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INHALT. 


1.  AbbandliiNf.  Schroeder:  Oermwiiscbe  Elben  nod  Gattwr  beim  Ettea- 

Tolke. 

iL  Abhandlnunr.    Loobl:    K\uc  außi-rordentliehe  Reicbahilfe  and  ibre 

Erprbnissc  in  reichstagsioscr  Zeit. 

III*  Abhandlung.  Müller:  Semikica.  äpracb-  und  rechtaveigUicheude 

Htudipn.    I.  Heft. 

iY»  Abhandlung:.  Schön  bach:  Stiidifii  zur  Geschichte  der  altdputscbni 
Predigt.  Sechstes  Ötück:  Die  Überlieferung  der  Werke  Bertholds 
von  Repensbiirp.  III. 

\,  Abkaudiuug.  Kciie:  Lntersuchuugen  über  ilen  muht  iiauhweisharen 
HoDovias  AoguitodaneosU  ecelenme  preabiter  et  tebolMtieiu  wad  die 
ihm  sugescbriebenen  Werke.  (Naebtreg  sn  Abb.  2,  fid«  CLII  der 
BitBungsberiehte  der  pbil.-bUl.  Kiene.) 

TI»  Al^luilMllUf.  Aptowitser:  Dm  Scbriftwort  in  der  rabblnieeben 
Ijiteretur.  PlolegonieDa. 

TIL  AMuAlug*  Jnnki  Ein  nenee  Bruchstück  aus  Bndolii  von  Ems 
Weltehronlk. 
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IV.  SITZUNG  VOiVI  31.  JÄNNER  1906. 


Der  öekretär  überreicht  das  von  der  Bibliothek  des  reg. 
Chorherrenstiftes  St.  Florian  in  Oberösterreich  übersandte 
Werk  ,Die  literarischen  Leistaogen  des  Stiftes  St.  Florian  bis 
zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  von  Engelbert  M  Uhlbach  er. 
Innsbrook  1905'. 

Die  Klasse  sprieht  &at  diese  Spende  ihren  Dank  aas. 


Der  Sekretftr  leg^  den  eben  ersehienenen  Faszikel  VIII 
des  II.  Volnmens  des  Thesaurus  lingnae  latinae,  Leipzig 
1906,  Yor. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  ein  von  Seiten  der  köiiigl.  sKchs. 
Gesellschatt  der  Wissenscliarten  zu  Lüi})zig  an  die  köni^^l. 
Gesellschaft  der  Wisscnschatten  zu  Güttingen  gericlitetes, 
die  Frage  nach  der  Abhaltung  des  diesjährigen  Karteiltages 
betreffendes  Schreiben. 

Zur  Kenntnis. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  von  8c Ii r oeder  UVierreioht 
eine  Abhandlung,  betitelt:  , Germanische  Elben  und  <!r,tter 
beim  Estcnvolke^,  und  ersucht  um  die  Auiuahme  derselben  in 
die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 
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1>aB  w.  M.  Herr  ProfeBsor  Redlich  erstattet  einen  Be- 
richt Uher  den  gegenwärtigen  Stand  der  Arbeiten  an  der  Her- 
ausgabe eines  Historischen  Atlas  der  österreichischen 
Alpeniflnder. 


V.  SITZUNG  VOM  7.  FEBRUAR  1906. 


Das  Karatorluin  der  Sc  Ii  western-Fröhlich-Stiftang  znr 
Untersttttsnng  bedürftiger,  hervorragender  scliaffender  Talente 
aaf  dem  Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft  Über- 
mittelt, wie  alljährlich,  eine  Kundmachung  Uber  die  Verleihung 
von  Stipendien  und  Pensionen  aus  dieser  Stiftung,  u.  z.  pro  IPOtj. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  logt  die  an  die  Klasse  eingehiufenen  Druck- 
werke vor,  und  zwar: 

1.  The  George  Was  Ii  i  n  ;rton  IJnivcrsity  liuUetin.  Politics 
and  Diploiuatic  Numbcr.  W;ibliiiiL;i(>n  11*Ü.">; 

2.  Progfrcs.  Rcviu  intt  riiasional  pro  omni  inteie-,!  de  lilidin 
1^'eutral.  Organ  de  ,Gru|)  Neiitralpnrlant'  in  fc>.  Petersburg. 
Anu  I.  No.  I.  St.  Petersburg.  Yanuar  HMiti; 

3.  M.  Manitius:  Collationcs  ad  SS.  Augustinum  Leonem 
Caesarium  Baronti  visioncm.  Excerptum  ex  Anaiectis  Hoilan- 
dianis,  tom.  XXIII.  Bruxclüs  mi: 

4.  Annnaire  de  rUniversitö  de  8ophia.  L  11)04 — 19Ü&. 
Sophia  UtOö. 

Eb  wird  für  diese  Einsendungen  der  Dank  der  Klasse 
ausgesprochen. 


VI.  SITZUNG  VOM  14.  FEBRUAR  1906. 


Der  Direktor  de-  k.  k.  Gymnasiums  in  Mährisch- Weiß- 
kirchen, Herr  Josef  Fuelis,  dankt  fUr  die  ihm  zur  Ausführung 
einer  StudienreiBc  in  den  Westalpon  zwecks  Fortsetzung  seiner 
Forschungen  ttber  den  II.  punischcn  Krieg  bewilligte  Subvention. 

Zur  Kenntnis. 
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Die  königl,  sftchsisclie  QeseUscbaft  der  Wissenschaften 
sa  Leipsig  maebt  eine  Miiteilang  bezüglich  ihrer  Teilnahme 
an  dem  nächsten  Karkelltage,  Pfitigsten  1906,  and  ihrer  Dele- 
gierten za  diesem. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  überreicht  die  an  die  Klasse  gelangten 
Dmckschriften,  und  zwar: 

1.  Archiv  für  die  Geschichte  der  Ditfzese  Linz.  Beilage 
zum  Linzcr  Diözesanblatt.  Herausgegeben  vom  bischöflichen 
Ordinariate.  Redigiert  von  Dr.  Konrad  Schi  ff  mann  and  Dr. 
Fk'anz  Berg  er.  II.  Jahrgang.  Linz  1905; 

2.  Mitteilangen  des  k.  und  k.  Kriegsarchives.  Heraas- 
gegeben  von  der  Direktion  des  k.  nnd  k.  Kriegsarchives  in  Wien. 
Dritte  Folge.  IV.  Band.  Wien  1906. 

Es  wird  hierfUr  der  Dank  der  Klasse  aasgesprochen. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zaschrift  des  Herrn  Dr.  Alois 
Masilf  0.  ö.  Professors  an  der  k.  k.  theologischen  Fakultät  za 
OlmtttZi  worin  derselbe  berichtet  ^  daß  sein  Beitrag  für  das 
Amra-Werk  der  nordarabischen  Kommission  abgeschlossen  ist, 
und  daß  er  eine  neue  große  Publikation  über  die  Ergebnisse 
seiner  mit  Untcrstützuntr  der  Jvaus.  Akademie  (lunligcführten 
For.scbungsreisen  in  Ar;il»ia  i\'tiaea  vorbereitet.  Von  dieser  Arbeit 
iiberrciclit  der  Sekretär  im  Namen  des  Autors  die  beiden 
ersten  Bände  in  druckfei  ti^rm  Manuskript  zur  Publikation. 

Der  erste  ßand  dieser  Publikation  ,Arabia  Potraea^  soll 
euthaiten:  ,Moab.  Topographischer  Iteisebericht*. 

Die  Abhandlung  wird  der  nordarabischen  Kommission 
zugewiesen. 


Das  \v.  M.  Herr  Hofrat  D.  H.  Müller  überreicht  eine 
Abhandlung,  betitelt:  ,8eu)itica.  Studien  und  Skizzen^  und  er 
sucht  um  die  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlang  wird  in  die  Sitzangsberichte  aufgenommen. 
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Dorseihe  Unerreicht  ferner  eine  Abhandlung,  betitelt: 
,Öham'i  .Sjjnvclic.  I.  Teil;  Texte'  und  ersucht  um  dio  Aufnahme 
derselben  in  die  Denkschriften  der  Klasno. 

Pie  Abhandlung  wird  in  die  Denksuhriften  aufgenommen. 


VU.  SITZUNG  VOM  21.  FEBRUAR  1906. 

Der  Sekretär  verliest  ein  Schreiben  der  königl.  preußischen 
Akademie  der  Wissenschaften  au  Berlin.  Deutsche  Kommission, 
worin  dieselbe  für  die  ihr  geschenkweise  ttberlassenen  Ettnde 

der  ,Tabulae  codicum  manuscriptorum  in  bibl.  palat.  Vindob. 

asservatoruni'  ihren  Dank  aufispricht. 
Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  fiberreicht  die  an  die  Kais.  Akademie  ge« 
langten  Druckschriften,  und  xwar: 

1.  The  Gcorgr  Washington  University  Bulletin^  Vol.  III, 
Nr.  3  und  4  (Scientific  Numbers)  und  Vol.  IV,  Nr.  1,  2  und  3 

(Convocation  Number,  Alumni  Number  und  Scientific  Number). 
Washington  VJOi  und  1905; 

2.  Enquete  sociale  sur  la  eirconscription  regionale  ^lemen- 
taire  Xe  Pays*  (Separatabdi  uck  aus  ,L*  ßcience  sociale.  Revue 
men^uclie  publiöe  sous  la  diroction  de  M.  Edmund  Demoiins. 
Paris) ; 

3.  ,Kung  Björns  Hög  oeh  andra  fornläinningar  vid  Häga. 
Pi\  foranf^taltande  auf  II.  K.  H.  Prins  Gustaf  Adolf  undorsökta 
19üiJ — 1903  af  Oscar  Alm«,' ren.  Mit  einem  deutschen  Auszüge 
(Arkeolugiska  monografier  utg:ifna  af  kungl.  vitterhets  historie 
och  antikvitets  akademien  Nr.  1).  Stockholm  1905. 

Es  wird  fUr  diese  Spenden  der  Dank  ausgesprochen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Anton  E.  Öchönbach  in  Graz 
Ubersendet  eine  Abhandlung:  ^Studien  zur  Geschichte  der  alt- 
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deutschen  Predigt.  Sechstes  Stück:  Die  überliefernng  der  Werke 
Beitbolds  von  Regensbnrg  UV  Diit  dem  Ersuchen  am  Auf- 
nahme in  die  Sitsnngsberichte. 

Die  Abhandlung  wird,  in  die  Sitaungsberichte  aufgenommen. 


Hachtrag  aus  der  Sitzung  vom  14.  Februar  1.  J.: 

Herr  Professor  Alois  Musil  Übersendet  eine  Notiz:  ,E!dom, 
topo^rapliischer  Reisebericht',  welcher  den  aweiten  Band  der 

Publikation  Arabia  Pctraea  bilden  soll. 

Die  Beschreibung  wird  illustriert  durch  '201  riiutograpliien, 
112  Pläne  und  eine  genaue  Karte  des  durchtorscbten  Gebietes. 


Vm.  SITZUNG  VOM  7.  MÄRZ  1906. 


Der  Sekretär  legt  den  soeben  crscbierionen  52.  Band  der 
.Donkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenscbaften. 
Phiiosopbisch-historibciic  Klasse.  Mit  67  Tafeln  und  92  Abbil- 
duDgen  im  Texte.  Wien  1906'  vor. 


Der  8(>kr(5tär  verliest  eine  Zuschrift  Sr.  Exzellenz,  des 
Leiters  des  k.  k.  Minlstoriums  flir  Kultus  und  Unterricht  in 
Wifn,  wonach  derselbe  den  ordentlichen  Professor  der  all^r«- 
nieiiicn  Geschiebte  an  «Icr  k.  k.  Universität  in  Innsbruck.  Ilot'rat 
Dr.  Ludwig  Pastor,  für  eine  weitere  Funktionsdauer  von  fünf 
Jahren,  d.i.  vom  I.Juli  1906  bis  LJuU  1911,  zum  Direktor 
des  Istituto  auBtriaco  di  atudii  storici  in  Rom  bestellt  habe. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  Yiaekanalers 
und  Ptttfekten  der  Universiiltt  in  Aberdeen,  worin  derselbe 
die  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  der  Mitte  Sep* 


Digitized  by  Cvjv.' v-c 


X 


tember  100*3  Ptritttirxl«  ndcn  4lM)jalirig^en  Gründunjirsfeier  dieser 
UuiversitHi  einlädt  und  um  Bokanntgabe  des  Namens  eines 
eventaellen  Delegierten  der  Kaiserlichen  Akademie  ersacht. 


Das  k.  M.  Herr  Professor  Dr.  Karl  Wessoly  in  Wien 
Ubersendet  eine  Notis  |Die  Abfassan^szeit  der  Korrospondens 
des  Ueroninos^  and  ersacht  am  die  Aofhahme  derselben  in  den 
,An8eiger^ 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Leo  Reinisch  ttberreicbt  im  Namen 
des  franxüsiBchen  Konsals  Herrn  Gabriel  Ferrand  in  Mada- 
gaskar drei  Broscbttren  als  Geschenk  Air  die  Bibliothek  der 
Kaiserlichen  Akademie,  and  zwar: 

1.  Un  chnpitre  d'astrolo^ne  arabico-malfracbe.  (Extratt  du 
Num«5ro  de  Septembrc — Octobrc  VJOb  du  Journal  Asiatique.) 
Paris  l'J05; 

2.  Lcs  migrutioni*  musuluianes  et  juivos  a  M;iti;ii;;iäcar. 
(Extrait  de  la  Kcvue  de  Thistoirc  des  religions.  Annales  du 
musi^e  Guimct.)  Paris  li^Or); 

3.  Trois  »'tyniolopcs  ar.ibic"  iii.ili:ac-lii  s  i  I^xtr^iit  dos  Me- 
iiioires  de  la  Society  de  Lingaistique  de  Paris,  tomo  Xlil.) 
Paris  1905 

EiS  wird  hierfür  der  Dank  der  Klasse  ausgesprochen. 


IX.  ÖITZUNG  VOM  14.  MÄRZ  1906. 

Seine  Exzellenz,  der  Vorsitzende,  überreicht  als  Obmann 

der  akademischen  Kirelieiuätcr  Kommission  den  soel>en  er- 
schienenen XXXXVII.  Band  des  Corpus  sciiptorum  eeclcsiasti- 
corinn  l.itinornm.  enthaltend:  ,Q.  Sepl.  Florent.  Tertulliaiii  opera 
ex  receiibionc  Acmilii  Kroymann.  Pars  III.'  Wien  1906. 


Das  Professorenkollepum  des  Lyzeums  Hanibr  rg  über- 
sendet eine  Einladung  zor  Teilnahme  an  der  fUr  den  21.  Jali 
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L  J.  in  Bamberg  geplanten  Feier  der  Wiederkehr  des  100.  Ge- 
bortstages  des  GescbichtS'  und  Sprachforschers  Johann  Kaspar 
Zeitß. 


Die  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Güttingen 
übersendet  eine  Abschrift  der  Erklärung,  mit  der  die  Künigl. 
Preußisclie  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  dem  Ver- 
bände deutscher  wissenschaftlicher  Körperschaften  beigetreten 
ist;  2nigleich  ergeht  die  EinUdang  znr  Teilnahme  an  dem  für 
den  15.  nnd  16.  Oktober  1.  J.  in  Göttingen  in  Aussicht  genom- 
menen Kartelltag  nnd  wird  eine  vorlftnfige  Tagesordnung  für 
diese  Verhandlangen  abermittelt. 


Der  Sekretär  legt  eine  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in 
die  Sit7.ungsl)erichte  der  Klasse  iihersand!»*  AbhoTidluni:  vor, 
hetitelt:  ,L)as  Schriftwort  in  der  rabbiiiisciicu  Literatur.  Prole- 
gomena',  von  Dr.  Y.  Aptowitzer  in  Wien. 


Das  w.  M.  Herr  Sektionschef  0.  Benndorf  Überreicht 
als  Obmann  der  antiqnarischen  Sektion  der  Balkankommisston 

das  ebt-n  erschienene  IV.  Heft  der  Schriften  derst*lhpn ,  ent- 
haltend: ^Antike  Denkmäler  aus  Bulgarien  vun  Ern»t  ivaiiiika. 
Wien  1906^ 


X.  SITZUNG  VOM  2L  MÄHZ  1906. 


Der  Sekretär  überreicht  den  soeben  erschienenen  94.  Band, 
Erste  Hälfte,  des  ^Archiv  für  Osterreichisohe  Geschichte.  Hit 
einer  Karte.  Wien  1906^  Dieser  Band  enthält  die  Abhand- 
lungen Bilm  historischen  Atlas  der  Österreichischen  Alpenländer, 
nnd  zwar:  I.  Die  Entstehung  der  Landgerichte  im  bayrisch- 
Osterreidiischen  Rechtsgebiete.  Von  Hans  von  Voltelini. 
U.  fmmnnität,  Landeshoheit  und  Waldseheokungeo.  Von  Eduard 
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Richter.  III.  Qemarknngen  nnd  Stenergemeinden  im  Lande 
Salabnrg.  Von  Eduard  Richter.  IV.  Das  Land  im  Norden 
der  Donau.  Mit  einer  historiachen  Karte.  Von  Jnlina  Strnadt 


Das  biechOfliehe  Ordinariat  von  Triest  and  Capodiatria 
in  Trieat  übersendet  ein  Verzeichnis  der  in  dem  Archive  der 
Pfarre  Brezovica  befindlichen  Urbare  and  fthnlicben  Register. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Dr.  Johann  von  Kelle  in  Prag 

übersendet  einen  für  die  Sitzun<;sbe richte  bestimmten  Nachtrag 
zu  seinen  in  Jiund  CLII,  Abli.  2  dor  Sitzunj^sbcrielitc  erschie- 
nenen ,lJntorsüc  hun^4\'ii  iiljer  den  niclit  nacliweisbaren  Honorius 
Auf^ustodunensi-^  ccelesiae  presbitcr  et  scbolasticus  und  die  ihm 
zugeschriebenen  Werk«  ^  Es  wird  in  diesem  Nachtrabe  der 
Autor  der  Philosopliia  mundi  und  der  C^uaestiones  et  ad  easdem 
responsiones  in  duos  salomonN  Übros  proucrbia  et  ccciesiasten 
nachp^ewiesen  nnd  festgestellt,  daß  die  Werke,  welche  Uooorins 
verfaßt  haben  soll,  von  verschiedenen  Personen  herrühren. 


XL  SITZUNG  VOM  4.  APRIL  1906. 

Der  Sekretär  verliest  das  Danksebroibon  des  Direktors 
der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  IJcrrn  Gcbeimrates  Dr. 
von  Laubmann  in  München,  für  die  Spende  eines  Exemplars 
des  Separatabdrackes  der  Abhandlung  von  Strzygowski  und 
Jagi^:  ,Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters  der  königl.  Hof- 
nnd  Staatsbihliothek  in  München.  Nach  einer  Belgrader  Kopie 
ergänzt  nnd  im  Znsammenhange  mit  der  syrischen  Bilder- 
redaktion des  Psalters  nntersacht.  Wien  1906'. 


Das  k.  M.  Herr  Professor  Dr.  Josef  Seemttller  über- 
sendet ein  Exemplar  seiner  ^Rede  auf  Richard  Heinael.  Ge- 
halten bei  der  vom  germanistischen  Seminar  der  Universität 
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Wien  am  20.  November  1905  veranstalteten  Gedächtnisfeier. 
(Sonderabdrack  ans  der  Beilage  anr  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  31 
und  32  vom  8.  und  9.  Febmar  1906.)  Mttneben  1906'. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Professor  Dr.  Johann  von  Kelle 
in  Prag  übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Eiu 
neues  Bruchstück  ans  Rudolfs  von  Ems  Weltchronik*  von  Herrn 
Dr.  Viktor  Jnnk,  Aktuar  der  Kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien,  und  beantragt  die  Aufnahme  derselben  in  die 
Sitaungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


Das  w.  M.  Herr  IIofiMt  Dr.  F.  Kenner  überreicht  als 
Obmann  der  Limeskomniission  das  eben  erschienei)e  Heft  V'll 
der  Publikation  ,Der  riimisele;  Limes  in  Österreich.  Mit  2  Tafeln 
und  75  Figuren  im  Text.  Wien  iW. 
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Genoanisebe  Elben  und  Götter  beim  Estenvolke, 

Ton 

Leopold  V.  SchroGder, 

wiikl.  Mit{U«de  der  k»u.  Aludfloiie  der  WiueBccbafUD. 
(VMfttafl  im  «tr  SitgMff  m  91.  Uaam  1906.) 

Seit  unvordenklichen,  prähistorischen  Zeiten,  jedenfalls 
schon  seit  Jahrtausenden,  leben  Indogermanen  und  Fennougrier 
in  beständicrer  Berührung  und  Beziehung  miteinander  und  zu- 
einander. In  der  ältrston  Zeit,  bis  zu  der  unser  Blick  zurück- 
reicht —  der  letzten  Periode  der  sogenannten  Urzeit  —  lebten 
die  mdogermanischen  Völker  aller  WahrBcheiniichkeit  nacli  im 
mittleren  Europa  von  Frankreich  bis  zum  kaspischen  Meere 
uid  Ural  hin,  in  welter  Ausdehnung,  während  im  Osten  Euro^ 
pMy  im  jetzigen  Rußland  und  Skandinavien,  ihnen  nach  Norden 
fit  wahrscheinlich  schon  damab  die  finnisch-ugrischen  Völker 
sngrensend  vorgelagert  waren.  Denn  auch  für  die  früher  wohl 
angenommene  Einwandemng  dieser  letstgenannten  Volker  ans 
Asien  nach  Europa  liegen  keine  Beweise  vor^  während  manche 
Umstilnde  direkt  dagegen  sprechen,  daher  man  diese  Hypothese 
jetst  ebenso  wie  die  entsprechende  Annahme  für  die  Indoger- 
manen aufgegeben  hat.  Schon  die  älteste  Zeit,  bis  zu  der  wir 
mit  einiger  Sicherheit  vordringen  können,  zeigt  un»  albo  wohl 
Arier  und  Finnen  in  weiter  Ausdehnung  nebeneinander  woh- 
nend, und  dies  Nachbarverhältnis  dauert  fort  bis  auf  don  heu- 
tigen Tag,  alle  Veränderungen  und  Veischiebangen  im  einzelnen 
Uberdauernd. 

Als  notwendige  Folge  dieses  Verhältnisses  mußten  sich 
fortdanemde  gegenseitige  Beeinflussungen  ergeben,  bei  denen 
die  aktivere,  energischere,  phantasievoUere,  geistig  und  kulturell 
vorgeaehrittenere  arische  Basse  natnrgemltß  vorwiegend  die 
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gebende,  die  andere  mehr  die  empfangende  war,  ohne  daß  das 
Umgekehrte  deswegen  ansgesehlosaen  wäre.  Diese  Beeinflnasim- 
gen  erstrecken  sich  durch  die  Jahrtausende,  sie  sind  ttlter  oder 
jünger,  weiter  ansgedehnt  oder  mehr  lokal  begrenst,  nnd  dar- 
nach lassen  sich  die  verschiedensten  Ablap^erangsschichten  über- 
einander und  neboneinander,  in  maniiigfachen,  bisweilen  recht 
krausen  Verschiebungen  wabrnehmen.  Sie  bezichen  sich  auf 
das  ganze  Gebiet  der  Kultur,  auf  die  Spraebe  wie  auf  die 
Sitte,  auf  Mythus,  Sage  und  Aberglauben,  auf  alles,  was  man 
anter  dem  Namen  Folklore  zusammenfaßt. 

Die  ältesten,  über  das  öesamtgebiet  der  finnisch-ugrischen 
Völker  sich  erstreckenden,  sprachlichen  Ubereinstimmungen  mit 
den  Ariern  haben  Forscher  wie  Nikolai  Anderson,  Otto  Donner, 
Theodor  Koeppen  nnd  neuerdings  auch  Henry  Sweet  zu  der 
Annahme  einer  Urverwandtschaft  beider  Sprachfamilien  ge- 
führt. Wer  sich  dnrch  die  Ansfühnmgen  der  Genannten  nicht 
Überzeogen  läßt,  wird  in  diesen  Übereinstimmungen  die  älte- 
sten Zengen  sprachlicher  Beeinflnssnng  za  erkennen  geneigt 
sein.  Später  sind  dann  die  an  der  Ostsee  sitsenden  finnischen 
Stämme  zuerst  durch  die  Litthauer  und  Letten,  dann  durch 
die  alten  Germanen  —  Skandinavier,  Goten  —  sprachlich 
stark  beeinflußt  worden,  was  bekanntlich  von  Wilhelm  Tbom 
sen  so  meisterhaft  dargelegt  ist.  Aber  auch  weiterbin,  bis  auf 
die  Gegenwart,  haben  spracblicbe  Beeinflussungen  jener  Stamme 
durch  Littbauerund  Letten,  Slaw^^n  und  Gennanen  furtdauernd 
in  verschiedenen  Stärkegraden  stattgefunden,  so  daß  es  oft 
nicht  leiebt  ist  zu  sagcii,  wann  diese  oder  jene  Entleimung 
sich  vollzogen  haben  dürfte.  Oft  genug  aber  geben  freilich 
die  sprachlichen  Formen  darüber  deuthch  redenden  Aufschluß. 

Ganz  analog  hat  auch  eine  Beeinflussung  der  Sitten  und 
Gebräuche  dnrch  Jahrtausende  hin  stattgefunden.  Auch  hier 
sind  ältere  und  jangere,  weiter  reichende  und  lokal  beschränkte 
Ablagemngsschiehten  zu  unterscheiden,  und  die  Ostseefinnen 
zeigen  naturgemäß  auch  in  dieser  Beziehung,  ebenso  wie  in 
ihrer  Sprache,  eine  besonders  intensiye  Einwirkung.  Ich 
habe  das  an  dem  Beispiele  der  Hochzeitsgebräuche  frtther  zu 
zeigen  yersucbt.  Eben  dasselbe  gilt  aber  auch  fllr  das  Gebiet 
des  Mythus,  der  Sage  und  des  Aberglaubens.  Einen  Fall 
dieser  Art  —  die  Beeinflussung  des  Estenvolkes  durch  germa- 
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mische  Völker,  di©  wahrscheinlich  größtenteils  im  sogenannten 
MitLilalter  stattgefunden  haben  dürfte  —  mödite  ich  mir  hier 
za  belmn/ieln  erlauben.  Manche  der  hierhergehörigen  Tat- 
sachen sind  bisher  nur  flüchtig  und  gelegentHch,  andere  gar 
niclit  oder  doch  nicht  in  der  rechten  Beleuchtung  behandelt 
worden,  und  rlie  ■p^^xuze  Frage  geheint  mir  —  namentHch  außer- 
halb der  finnischen  Forscherwelt  —  nur  wenig  beachtet  zu 
sein.  Ich  möchte  es  daher  yersaohen,  die  AufmerksAiikkeit  der 
Sagen-  nnd  Mythenforscher,  insbesondere  der  GermaniBten,  anf 
diesen  Gegenstand  zu  lenken.  Er  ist  nichts  weniger  als  un- 
interessant —  er  regt  manche  wichtige  Fhige  an  nnd  bringt 
in  andere  erwünschtes  Lieht  hinein. 

EiDtleliniingen  anannehmen,  anf  allen  Knitargebieten  nnd 
schon  in  den  iltesten  Zeiten,  ist  man  hentantage  &8t  an  sehr 
geneigt.  Mir  will  es  wenigstens  scheinen,  daß  dies  oft  etwas 
leichthin  geschieht,  daß  nicht  selten  die  Möglichkeit  schon 
gleich  ftür  die  Wirklichkeit  genommen  oder  gar  die  Wirklich- 
keit behauptet  wird,  wo  kaum  die  Möglichkeit,  geschweige  denn 
irgend  welche  Wahrscheinlichkeit  vorliegt.  Das  gilt  z.  ß.,  wie 
mich  dünkt,  von  A.  Brilcknera  Behauptung,  die  Slawen  hätten 
ihre  Gottesbezeichnung  bogft  von  den  Iraniern  entlehnt,  wofUr 
auch  nicht  der  Scliatton  olner  Wahrscheinlichkeit  vorhegt.  Re- 
liö'iöse,  mythische  und  am!*  rf?  Vorstellungen,  Sagen  und  Sitten, 
bisweilen  recht  auffallender  Art,  begegnen  uns  bekanntlich  nicht 
selten  bei  den  entlegensten,  in  ihrer  Abstammung  nnd  geschieht- 
liehen  Entwicklung  weit  von  ^nander  abliegenden  Völkern,  bei 
denen  an  Entlehnung  kaum  gedacht  werden  kann,  in  tlber> 
raschender  Übereinstimmung,  und  man  hat  daher  alle  Ursache, 
mit  der  Behauptung  von  Entlehnungen  und  Beeinflussungen 
Ton  dieser  oder  jener  Seite  her  behutsam  an  sein.  Zweifellos 
entstehen  oft  genug  Vorstellungen  gana  fthnlicher  Art  bei  den 
verschiedensten  Völkern  ganz  selbständig  und  unabhängig  von 
einander,  henrorgehend  aus  einer  Übereinstimmung  in  der  all- 
gemmnen  menschlichen  Veranlagung,  und  mit  Recht  werden 
diese  ,ethnographischen  Parallelen'  heutzutage  sorgfältig  be- 
achtet. Sie  sind  von  grußer  prinzipieller  Bedeutung.  Anderer- 
seits hat  ganz  unzweifelhaft  oft  genug  lauächlich  eine  Beein- 
flussung eines  Volkes  durdi  das  andere,  wie  auf  anderen 
Gebieten,  so  auch  auf  demjenigen  des  Mythus  und  der  Öage 
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Btattgefonden,  sind  dio  Vorstellangen  Ton  GOtteni  und  Heroen^ 
elbiBohen  und  gespenstiecben  Wesen  yon  einem  Volke  sa  dem 
andern  gewandert.  Wir  bedürfen  nnr,  nm  solche  Beemflmming 
noher  nacfaraweiBen,  gans  bestimmter ,  fester  Anbaltspunkte, 
wie  sie  bisweilen  dnrch  die  Sprache,  bisweilen  auch  dnreh 
andere  hier  in  Betracht  kommende  Faktoren  uns  an  die  Hand 
gegeben  werden.  Solche  feste  Aiilialtspunktc  Hegen  nun  auL-li, 
wie  mir  scheint,  in  dem  gegenwärtig  uns  beschatti inenden 
Falle  mehrlach  vor,  die  mit  Sicherlieit  den  Schluß  gestatten, 
ja  fordern,  daß  an  verschiedeneii  Punkten  die  estnische  Mytho- 
logie durch  die  germanische,  speziell  die  skandinavische,  be- 
einflußt worden  ist  Ich  fasse  dabei  aonttcbst  vomebmlich  das 
Gebiet  deijenigen  Wesen  ins  Ange,  welche  wir  in  der  ger* 
manischen  Mythologie  unter  dem  Gesamtnamen  der  Elben 
(auch  Wichte  oder  Kobolde)  begreifen,  und  Bwar  ist  es  vor 
allem  die  Sprache,  sind  es  die  Namen,  welche  nns  hier  als  Weg- 
weiser dienen. 

An  erster  StsUe  möchte  ich  da  den  Wassergeist^  Wasser- 
kobold oder  Nix  erwAbnen,  welchen  die  Esten  mit  dem  Namen 
nttkk  beBeicbnen,  finnisch  näkki.  Schon  Jakob  Grimm  hat 
diese  Namen  mit  der  schwedischen  Beaeichnnng  nRk,  nek  sn- 

sammengestellt*  nnd  ohne  Zweifel  mit  Recht.  Die  verwandten 

Bezeichnungen  der  andern  germanischen  Sprachen  liegen  weiter 
ab,  wenn  sie  auch  nah  verwandt  sind.  Sie  lassen  sich  nicht 
so  unmittelbar  zu  den  finnisch-estnischen  stellen,  wie  die  schwe- 
disclu',  nnd  haben  daher  weniger  Anspruch  darauf  ala  Quelle 
dif'scr  zu  gelten.  Die  betreÜendeii  AVcsen  lieißen  ahd.  nihhus 
oder  nichus,  später  niches,  ags.  nicor,  mnl.  nicker,  nhd.  Nix, 
fem.  Nixe,  altn.  nikr,  dän.  nök,  nok,  nocke  usw.  Es  fUUt  in 
die  Angen,  daß  Esten  und  Finnen  sich  einer  Form  bedienen, 
die  nnter  allen  germanischen  Sprachen  der  schwedischen  am 
nächsten  liegt,  ja  geradem  als  mit  ihr  identisch  beaeichnet 
werden  daif. 

PMfen  wir  nach  dem  Namen  anch  die  VorsteUnng  von 
diesem  Wesen  nXher,  so  ergibt  es  sich,  daß  der  estnische  nikk 
mit  dem  schwedisch-gennanischen  näk,  dem  Wassemiz,  in  jeder 
Besiefamig  Übereinstimmt.  Er  ist  ein  boshafter,  tückischer  nnd 


Vgl.  Qrimm,  Deutsche  Mythologie,  4.  Aufl.,  p.  404. 
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grantamer  Oeselle^  der  dem  II enschen  Verderben  nt  bereiten 
«teht.  Wiedemann  nennt  ihn  dämm  geradesn  einen  bOsen 
Geist.  ^  Er  geht  eÜHg  daranf  ans,  Menscben  sa  fangen^  ins- 
besondere sacht  er  Badende,  die  in  seine  Nähe  küumieii,  unter 
das  Wasser  zu  ziehen.  In  Werder  z.  B.  tötete  der  näkk 
einstmals  ein  junges  ilitdchen  bei  der  bchaf wüsche  und  brachte 
es  unter  das  Wasser.  Dort  fand  man  es  dann  mit  ab£renagten 
WaDgen*  u.  dgl.  m.  Demcnts^irerliend  hebt  Jukob  Grimm  auch 
bei  den  Erermanischen  Wassergeistern  einen  Zug  von  Grausam- 
keit und  Biutdurst  hervor,  der  bei  den  Dämonen  der  Berge, 
^^'älder  und  Häuser  nicht  leicht  vorkomme.*  Der  Nix  oder 
näk  sacht  die  Menschen  an  sich  an  neben  and  Bit  tOten;  nnd  er 
rächt  den  Brach  eines  ihm  gegebenen  Versprechens  an  LenteUi 
die  ihm  verfallen  sind,  blutig  and  gransam.  Bemerkenswerter 
noeh  als  dieser  Zog^  der  sieh  vielleicht  ans  der  Natnr  des 
Elementes  erkliren  liefioi  ist  der  Umstand,  daß  der  estnische 
nikk,  ebenso  wie  der  schwedische  näk  nnd  ttberhanpt  der 
germanische  Kiz^  sich  in  Tiergestalt,  nnd  swar  insbesondere 
als  Pferd  gestaltet  seigt.  Jakob  Grimm  weist  es  als  ein  Oba- 
rakteristiknm  der  germanischen  Wassergeister  nach,  daß  sie 
ganz  oder  halb  in  Pierdegestalt  erscheinen.  SeUcncr  nimmt 
der  Nix  die  Gestalt  eines  Stieres  an.*  Aach  der  estnische 
nakk  zeigt  sich  seltener  als  Rind,  gewöhnlich  als  Pferd,  und 
die  von  ihm  crziihlten  Sagen  stiminen  ganz  mit  den  germani- 
schen, respektive  schwedischen  übt  i  cin, 

Einst  spielten  Huterjungon  am  Ufer  eines  Baches.  Da 
kam  ein  Pferd  aus  demselben  hervori  nnd  sie  setzten  sich  aaf 
den  Rücken  desselben.  Ein  BLnabe  hatte  keinen  Platz  mehr 
nnd  rief:  Wartet,  ich  setze  mich  dem  näkk  hinten  anfl  Da 
verschwand  der  Geist  plötzlich  nnd  alle  standen  mit  gespreizten 
Beinen  am  Ufer  da.  Sonst  sollen  ancb  je  nach  der  Zahl  derer, 
die  an&itzen  wollen^  Pferd  nnd  Sattel  sich  verlängern.*  Ebenso 
berichtet  Jakob  Grimm  von  dem  skandinavischen  Niz,  daß  er 


'  F.  J.  Wiedmutto,  Ans  dem  laamii  und  SaßerMi  Lelm  d«r  BbilMi, 
flt  Petwtlnug  lB7St  p.  48S. 

*  Tgl.  Wifld«niuin,  a.  a.  0. 

*  Vgl.  Grimm,  Deutsche  Mythologie,  4.  Ani.,  p.  409. 

*  Vgl.  Grimm,  a  a.  O  ,  p.  406.  831. 

*  Vgl.  WiedemaoB,  a.  a.      p.  432. 
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als  schönes  apfelgranes  Roß  am  Meeresstrande  erscheint  und 
daran  su  erkennen  ist,  daß  seine  Hufe  yerkehrt  stehen.  Be- 
steigt es  einer,  so  Bttlrzt  es  sich  mit  seinem  Rauhe  in  die  Jblat.^ 
Bisweilen  gelingt  ea,  den  Neck  in  dieser  Gestalt  au  fangen,  sn 
zähmen  und  für  einige  Zeit  znr  Arbeit,  znm  Pflttgen  n.  dgl.  n. 
ananhalten.  Das  wird  a.  B.  von  einem  Manne  an  Morland  in 
BaboB  erzfthlt'  Wenn  der  estnisehe  näkk  aneh  in  Menschen- 
gestalt erscheint^  eq  ist  er  doch  immer  daran  kenntlioh^  daß 
er  Fischslifane  hat'  —  ein  Zog,  der  aneh  den  germanisehen  Nix 
charakterisiert. 

Neben  dem  näkk  steht  bei  den  Esten  die  Wasserjung- 
liHu,  iläki-neitsit,  d.  i.  Isäkken- Jungfrau  —  auch  wee-eraa  tiitar 
genannt,  d.  h.  Wassennutters  Tochter,  was  vielleiclit  der  ältere 
estnische  Name  ist.  Die  Wasser jun^'frau  ist  niclit  so  bösartig 
wie  der  näkk.  Man  sielit  sie  oft  auf  chk m  St<une  sitzen  und 
ihr  gelbes  Haar  mit  einem  ^^oldencn  Kamme  kämmen.  Wenn 
man  sich  ilir  nähert,  so  schwimmt  sie  als  Schwan  davon  oder 
versinkt  im  Wasser.  Bisweilen  entfahrt  sie  junge  Männer,  in 
die  sie  sich  verhebt  hat.  Ein  solcher  lebte  mit  einer  Wasser- 
jnngfran  einige  Zeit  in  einem  nnterirdischen  Schlosse.  Am 
Donnerstag  war  es  ihm  verhoteni  eie  su  sehen.  Trots  des  Ver- 
botes belaoseht  er  sie  ans  Mengier  an  einem  solcbm  Tage  und 
sieht,  daß  sie  halb  die  Gestalt  eines  Fisches  bat.  Sogleich  ist 
es  mit  der  ganaen  Herrlichkeit  an  Ende.  Er  befindet  sich  am 
Ufer  and  ist  inswischen  ein  Greis  geworden.^ 

Jedermann  erisennt  in  diesen  Sagen  Zog  fOr  Zag  die 
germanische  Wasserjnngfran  wieder,  nnd  wenn  wir  bei  dem 


*  Vgl.  Grimm,  a.  a.  0.,  p.  406. 

^  Vgl.  Grimm ,  a.  a.  0.,  p.  406.  Eine  nah  verwandte  Geschichte  erzählt 
Kahn,  NorddeatMhe  Sagen,  p.  67:  In  der  Gegend  von  Jagow  pQügte 
einmal  efa  Bauer  noch  wgH  am  Sonnabend  als  die  Sonne  lelion  nnter- 
gagangen  war,  da  kam  plOtdich  ava  einem  naheliegenden  See  ein  Heagat 

mit  vollem  Sielzeng,  der  sehirrte  sich  selbst  za  den  .inderen  Pferden  SB 
den  Pflug  und  Gng'  an  mit  gewaltiger  Schnelligkeit  die  Furchen  7.n 
ziehen,  so  daß  der  Bauer  Atemlos  hinter  ihm  her  stürmte,  von  ScliweiÜ 
triefend,  und  seine  Pferde  keuchten  und  mit  Schaum  bedeckt  waren. 
Nach  einer  halijeu  Stunde  etwa  verscUwaud  plüts&liuh  der  iienj^st,  wie 

er  gekommen  irar. 

*  Vgl.  Wiedemann,  a.  s.  0.,  p.  438. 

*  Vgl.  Wiedemann,  a.  a.  O.,  p.  4SS. 
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iDlnnHeheii  n&kk  alle  Ursache  hatten,  spemell  Entlehnung^  von 
Skandinavien,  respektive  von  Schweden  her  ansimehmen^  so 
durfte  das  wohl  auch  bei  der  Wasserjangfrau,  der  niki-neitsit, 
als  das  Wahrscheinlichste  erscheinen,  wenn  anch  die  angeführ- 
ten Züge  keineswegs  speziell  skandinavisch;  sondern  allgemein 
germanisch,  respektive  anch  indogermanisch  sind.* 

Wir  finden  ferner  bei  den  Esten  ein  koboldartiges  Wesen, 
kraff  genannt,  dessen  Name  deutliel»  auf  skandinavischen,  re- 
spektive schwedischen  Ursprung  Ii  indeutet  und  schon  von  ver- 
schiedenen Forschern,  zweifellos  richtig,  mit  dem  schwedischen 
skratt  zosammengestellt  worden  ist.^  Die  Esten  konnten  an- 
lautendes skr  nicht  aussprechen  und  warfen  das  6  am  Anfitnge 
ab,  80  daß  nur  noch  die  Lantgrnppe  kr  ttbrig  blieb  —  ein 
ganz  regelrechter  Vorgang.  Beinern  Wesen  nach  ist  der  kratt 
ein  nicht  selten  tdckiscber  und  boshafter  Geist;  wer  ihn  aber 
in  seine  Gewalt  bekommt,  dem  tnt  er  gute  Dienste,  schädigt 
seme  Feinde,  bringt  ihm  Glück  und  Wohlstand,  indem  er  an< 
dem  ihre  Habe  entwendet  nnd  sie  seinem  Besitzer  anträgt, 
anderen  die  Milch  der  Kfihe  aussaugt,  ihnen  Milch  und  Batter 
verdirbt.'  Vielfach  berührt  sich  der  kratt  in  seinem  Wesen 
mit  dem  später  an  besprechenden  toät,  mit  welchem  ihn  einige 
sogar  ganz  identifizieren  wollen,  desgleichen  mit  dem  Önne-toja, 
dem  ,( Glücksbringer*,  dem  wedaja  oder  ,Schle])per',  dem  pük 
und  iUiiilichen  dämonischen  Wesen.  Er  fungiert  namentlicii  als 
Hausgeist,  und  diejenigen,  welche  ihn  besitzen,  sollen  ihn,  wenn 


^  ICan  vflr(rl«i«lie  *.  B.  Mälleahofi  Sagen,  Kirehen  und  Lled«r  d«r  Henog^ 

tümer  Scbleswig-HoUtein  und  Lauenbarg  (Klei  1846),  wo  p.  338  erzählt 
wird:  ^Bleßen  Sulf,  Klanww  Sonn,  Reimrr  änlf,  Reimer  SoUken  and 
Hsn<*  D^'hne  sn  Warwen  haben  am  hellen  Mittage  ein  Meerweib  ntn 
Strande  g'csfihen.  öie  hätte  sich  pekämrat,  hätte  l.iiigc  gelbe  Haare  ge- 
habt und  zwei  weiße  Brüste  wie  Schnee.  Sie  hatten  ihr  Lebtage  keine 
schönere  Frau  geseheu.  AU  sie  aber  gemerkt,  daß  Leute  dagewesen, 
Mi  ti«  wieder  nadi  dem  WaMer  gegangen,  bitte  lidi  aber  noch  wieder 
mfeaehem,  wenn  sie  gemieii,  wdil  m  fünf-  oder  Mcbsmelen.  UnlMi 
wire  ilt  wie  «In  Fiaeb  gewcMii'  uiw.  —  Vgl.  IbnUebet  bei  ^bd,  Nord« 
deatwbe  SagWi  p.  11.  174.  —  An  die  Lorelej  braacbe  Idi  Diebt  an 
erinnern. 

'  Vgl.  Rnßwiim  im  ^niand*  1648,  Nr.  30,  p.  626;  Wiedemwin,  «.  a.  O., 

p.  427. 

*  Vgl,  Wiedemann,  a.  a.  O.,  p.  427. 
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er  nicht  gerade  auf  Geschäfte  aus  Ist,  als  eine  SohUnge  oder 
ein  Insekt  in  einem  Kästchen^  in  BaamwoUe  verwahren  ^  —  ein 
Zag,  der  bei  dem  norddeotaehen  Pack  eine  Art  Parallele  findet.' 

Am  eingebenditen  bat  fruber  C.  Rnßworm  aber  den  kr»tt 
gebindelt  im  ,In]and'  fUr  1848,  Nr.  29  lud  30.  Nach  ihm 
bringt  dieser  dienstbare  Qeist  seinem  flerm  Geld,  Erbsen, 
Sehinken,  Grtttse»  Korn,  Leinwand  und  andere  Dinge,  die  er 
andern  Leuten  wegnimmt.  £s  ist  ein  Hausgeist,  der  leinen 
Herrn  gegen  IMebe  und  Feinde  sehfitst  ^nem  Manne, 
der  einen  kratt  besaßt  wollten  einst  zwei  Weiber  stehlen,  doch 
der  Geist  brach  hervor,  packte  sie  und  verljiannte  ihnen  die 
Haare,  so  daß  sie  voller  Angst  entlaufen  mußten  (a.  a.  O., 
p.  Öil  ff.). 

Herr  C.  v.  Kügelgen,  der  in  den  Sitzungsberichten  der 
Gelehrten  estnischen  Gesellschaft,  Jahrg.  1886,  mehrere  Mit- 
teilungen Uber  den  kratt  gemacht  hat,  berichtet  unter  anderm, 
daß  ilm  die  Bauern  des  Gates  Ottenküll  in  Estland  noch  in 
den  Dreißigerjahren  als  einen  neckischen  und  b(towiUigen  Ko- 
bold fürchteten.  Sie  behaupteten,  ihre  Vorrftke  nicht  vor  ibm 
sicberstellen  sn  können.  Der  kratt  besobmntste  alloB,  wo  sie 
es  aneb  Tersteokten.  Das  Brot  soll  oft,  wenn  sie  es  beiß  ans 
dem  Ofen  sogen,  sobon  roUer  Wttrmer  gewesen  sein,  imd  daimn 
war  der  kratt  sebnld  (a.  a.  O.,  p.  131).  Kttgelgen  besehreibt 
die  Manipdation,  wie  man  den  kratt  beschworen  kOnne.  Eän 
mit  Stroh  und  Lappen  umwickelter  Eiobenstock  wird  nlokt- 
lieherweile  in  em  fi^entiefes  Loch  getan,  während  Zauber- 


Wicdt  nianii,  a,  a.  ().,  p.  428. 

Mau  vergleithe  liie  norddeutscbe  -Sa^'i?  vt  ni  Ni  ß  Pnck,  dem  Hausgeist, 
bei  MUUeDhoff,  Sagen,  Märcheu  und  L.ieder  der  Uersogtilmer  Schleswig- 
Hbltteia  oad  Xiantnlnaig,  p.  822:  ,Eia  Bamr  baiitifc  «inmi  ihm  B«ldi- 
toin  sntragttndea  Paek.  Dm  IMoottmldohwi  OffiMt  «iiwlBub  da«B  «Itaik 
Sohmik,  der  tritum  laag«  ibfe  Nwgieide  «rregi  bat»  «sd  find«!  darin 
einen  kleinen  Kasten.  Wie  eie  dieeen  Ofhet«  fpringt  ein  kleiner  spannen- 
langer Kerl  mit  spitzer  roter  Mfltse  herauB.  Da«  war  der  Pack.  Nar 
mit  vieler  Blühn  und  List  brinp^  sie  ihn  wieder  in  df?n  Kasten  heroin'. 
—  Nach  Kuhn,  Nnrildcntsche  äag-en,  p,  4*23  crzaliltc  iii  Nordinohr  eiiiL' 
Fraa,  der  Kobold  (41rüu)  sei  ein  kleiuer,  kaum  mßhoher  Kerl,  den  man 
in  ein  Spinde  einsperre  und  mit  Milch  und  Zwieback  füttere,  davon 
werde  «r  ao  itark,  dsB  er  ein  ganiee  Fader  Boggen  im  Manie  IotIf  und 
■elnan  Wirte  sntragen  kSniie. 
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fonneb  gesproohen  and  Gaben  nm  ihn  benun  getan  werden 
(p.  130).  Bisweilen  sehfießt  der  kratt  mit  Meneehen  Vertrüge  nnd 

ist  bereit,  ihnen  für  eine  bestimmte  Spende  zn  dienen.  So 
baute  er  einst  in  Finn,  in  Estland,  einem  Bauern  ein  Ilaus,  • 
wofUr  er  jeden  Sonnabend  ein  frisches  Brot  verlangte.  Einmal 
wiü  ihn  die  Bäuerin  mit  einem  alten  Brot  betrügen,  da  bricht 
das  ganze,  fast  schüii  fertige  Haus  zusammen.^  Nach  Wiede- 
mann  (a.  a.  O.,  p.  428j  bot  der  kratt  einmnl  einem  Bauern  an, 
ihm  zu  dienen,  wenn  er  dafür  erhalte,  was  aus  dem  Munde 
komme,  d.  h.  Verehrung.  Der  Bauer  antwortet:  was  aas  dem 
Monde  kommt,  das  sei  für  Gott,  was  aber  von  hinten  kommt, 
das  sei  für  dich!  Das  nimmt  der  kratt  sehr  übel  und  macht 
sieb  davon.  Wiedemann  gibt  an,  daß  der  kratt  dreifüßig  sei, 
»eb  Im  Wirbelwinde  seige  nnd  als  eine  vorn  dunkle,  binten 
fenersprObende  Ifasse  erscbeine,  weswegen  er  ancb  tnlik  (der 
Feurige),  tnle-baga  (Fenerbeseii)i  tn]e*bänd  (Feneisebweif), 
piso-bAnd  (Fnnkensebweif)  genannt  werde. 

Bs  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  wir  in  dem 
estnischen  kratt  einen  AbkOmmling  des  germanischen  Skrat, 
Schrat,  Schretcl  u.  d^\.  zu  erkennen  haben,  wenn  auch  nicht 
ein  jeder  Zug  des  estnisclien  Kobolds  aui  germanischem  Ge- 
biete gerade  bei  dem  Skrat  oder  Schrat  sich  nachweisen  läßt 
und  die  Übereinstimmung  des  Wesens  nicht  so  genau  ist  wie 
bei  dem  näkk.  Insbesondere  weiß  ich  die  feuriofe,  flieg^endc 
Erscheinung  des  kratt  für  den  germanischen  Skrat  oder  Schrat 
nicht  zu  belegen,  während  sie  bei  andern  germanischen  Uaus- 
iLobolden  vielfach  bezengt  ist.  Es  durfte  sich  bei  derselben  um 
eine  spfttere  Übertragung  handeln,  anmal  der  gleiche  Zog 
ebenso  Ton  den  gleich  zu  besprechenden  verwandten  Geistern, 
wie  iott,  pftk  n.  a.  berichtet  wird.  Die  von  Wiedemann  be- 
hauptete Dreiftoßigkeit,  die  ich  sonst  nicht  erwiihnt  finde,  hätte 
der  kratt  mit  dem  schwedischen  Hansgeist  bara,  bjara  fin- 
nisch para)  gemein,  der  als  dreibeinig  beschrieben  wird,'  wie 
fll»igens  ancb  der  Tenfel  dreifüßig  erscheint.* 


'  Vgl.  Kügelcren,  a.  a  O  ,  p.  lOO  lio. 
*  Vgl.  Qrimm,  a.  a.  O.,  iSachtr.  p.  ülö. 

■  Vgl.  Qrimm,  a.  a.  O.,  p.  831.  —  Die  Erscheinung  dea  kratt  im  WiuU- 
wirbel,  die  ich  auch  Dur  bei  Wiedeiuauu  erwähut  tiude,  scheiut  aut  einer 
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Der  germanische  Skrat  oder  Schrat  fvngiert  als  Kobold, 
als  Wald-  oder  Hansgeisty  bisweilen  winaig  und  awerghaft  ge- 
dacht (Schretteli  Schretlin,  Schreslein  n.  dgl.),  bisweilen  aber 
anch  groß  nnd  riesisch.  Das  Diminutiv  Scbrezlein  beseiefanet 
nach  Michael  Beham  (8,  9)  einen  Hausgeist;  wer  ihn  hegt  nnd 
pflegt;  dem  gibt  er  Qnt  nnd  Ehre,^  ähnlich  wie  das  vom  est- 
nischen kratt  berichtet  wird.  Nicht  selten  aber  ist  der  Skrat 
anch  wild,  geftlhrlich  und  tückisch,  welcher  Zug,  wie  wir  schon 
sahen,  aucli  dem  estnischen  Kobold  nicht  fehlt.  Was  den  Namen 
anbetrifft,  so  lautet  er  ahd.  scrat  oder  scrato,  später  in  Deutsch- 
land aber  Schrat,  Schretel,  Schrettele,  und  mit  Lautv  rsclnebung 
Scraz,  Schraz,  Schretzel,  Schretzlein  u.  Im  Altnordisehen 

begegnet  das  Wort  als  Skratti  (malus  genius,  gigas),  schwedisch 
als  skratt.  Da  an  eine  unmittelbare  Herleitung  vom  ahd.  scrat 
im  vorliegenden  Falle  nicht  gedacht  werden  kann,  die  deutsche 
Form  später  aber  stark  modifiziert  ist,  wird  nur  an  eine  Uber* 
nähme  ans  dem  Skandinavischen,  respektive  Schwedischen  ge- 
dacht werden  ktonen.' 

Mit  dem  kratt,  wie  schon  erwähnt,  in  mancher  Beaiehnng 
verwandt  nnd  von  manchen,  wie  s.  B.  Herrn  G.  BInmberg,  mit 
ihm  geradean  identifiaiert,'  ist  der  sogenannte  to^t,  ebenfalla 
ein  koboldartiges  Wesen.  Wiedemann  hält  das  Wort  toAt  für 
eine  allgemeine  Beseichnnog  bOser  Geister.  Dafür  spricht,  daß 
man  neben  dem  Hanskobold  dieses  Namens  anch  einen  metsa- 
toiit  oder  Wald4o/»t,  einen  wirtsu-toöt  oder  tont  des  Wirtzjärw- 
sees  kennt.  Datur  spricht  wohl  auch  die  von  Wiedemann 
mitgeteilte  Geschichte  von  zwei  tondid,  die  eine  Brücke  über 
einen  vSee  bauen  wollten  (a.  a.  O.,  p.  40Ü Aber  ich  glaube 

Koniaimnation  oder  Verwechslung  mit  dein  tulis-pask,  dem  Windwirb»»!, 
zu  berubeu,  der  als  ein  tont  beschrieben  wird;  kratt  und  tout  aber 
werden  oll  niit^aaiid«r  TtrwMliMlt.  Vgl.  aber  unten  die  analog«  Br- 
•ehoinang  doo  lettiiehen  pnhkii  im  Wirbolwiad. 
1  VgL  Grimm,  «.  a.  0-,  p.  897. 

*  Unmittelbarer  ZuBammenhang  mit  agi.  aeEitta»  engl,  aermt  (bormapiirodi- 

tus)  ist  natürlich  auch  numOglich. 
'  Vgl.  G.  Blumbt^r^,  Quellen  und  Realien  dea  Kalewipoeg,  Yerhandlangen 
der  Gel.  estn.  Ges.,  Bd.  V,  TToft  4,  p.  87. 

*  Mau  wird  bei  dem  Brückcubaue  der  tondid  an  die  beiden  lutule,  also 
Riesen,  erinnert,  die  sich  eine  Brücke  bauen  Wüllen,  um  sieh  ihren  Be- 
aneh  m  erloiehtern ;  rgl.  Qriram,  a.  a.  O.,  p.  9Bli. 
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doch,  daß  WiedemaDn  die  Bedeatung  des  Wortes  etwas  an 
sehr  yeraUgemeinert  hat  wid  daß  Herr  Bibliothekar  Karl  Ma* 
aingy  ein  aiugeBeichiieter  Renner  des  Estenvolkesi  im  Rechte 
ist,  wenn  er  mit  Entschiedenheit  den  toAt  seinem  nrsprüng- 
lichen  Wesen  nach  ftlr  einen  Hanskobold  oder  Hausgeist,  dem 
mssisehen  Domowoi  entsprechend^  erklttrt^ 

Auch  in  Hurts  und  Blumbergs  Schilderungen  erscheint 
er  als  ein  solcher.  Vielleicht  komraen  bei  der  Differenz  in 
diesen  Angaben  auch  örtliche  Unterschiede  in  Betracht.  Wiede- 
manns  Bezeichnung  des  tont  als  eines  bösen  Geistes  wird  z.  B. 
durch  Max  Stillmark  für  die  Gegend  von  Werro  bestätiirt. 
Dort  unterschied  sein  estnischer  Gewährsmann  mit  Bcbtiiuiiit- 
heit  den  guten  Hausgeist  tule  händ,  den  Feuerschweif,  von  dem 
offenbar  böse  gedachten  tont:  »Beileibe  kein  Uiiit,  sondern  ein 
gnter  Geist  I'^ 

Nach  Wiedemanns  Angabe  halten  sich  die  tondid  gern 
in  Gestalt  verschiedeoer  Tiere  bei  unbewohnten  Oebänden, 
namentlich  Dreechschennen  auf,  wo  sie  bisweilen  Tcrsncbt 
haben^  den  Anfseher,  den  sogenannten  »RiegenkerF,  in  den 
Ofen  an  schleppen.* 

Man  pflegt  an  wenig  besnchten  Stelleni  in  Oebänden  oder 
auch  im  Walde,  einen  tondi-wakk  oder  toAdi-kogu  Tcrsteckt  an 
halten,  d.  h.  einen  Pandel  oder  Anteil  des  toM.  Derselbe  be- 
steht in  einem  aus  Rinde  verfertigten  Korb,  in  welchem  man- 
cherlei an  sich  wertlose  Gegenstände,  wie  Lappen,  Stücke  von 
Schuhen,  auch  kleine  SilbermUnzen  u.dgl.  als  Opfer  niedergelegt 
werden.^  —  Nach  Blumberg  wohnt  der  tont  für  gewühnluh 
auf  dem  Boden  der  Wohn-^tul  c  oder  in  der  Kleete,  wohin  ilmi 
die  Wirtin  täglich  eine  Schale  mit  Milch  oder  Suppe  stellen 
muß.^  Damit  ist  er  wiederum  deutlich  gerade  als  ein  Haus- 
geist gekennzeichnet.  Auf  die  auch  bei  dem  tont  behauptete 
fenrige  Erscheinong,  sein  Schätaeautragen  nnd  die  Art^  wie 


*  Nadi  mOndlidier  MittoOuiif;  von  S^itan  det  Heirn  Midiig. 

*  Vgl.  Stillmark,  Sitztingsberlchto  der  Gel.  estn.  Oes.  fUr  1890,  p.  79;  «Im- 
flelbe  in  Stillmarks  Erinnerangen  eines  Hvländisclien  Jä^,'crs ,  Dorpjit 
189G,  p.  64.  Eine  sehr  hübsche  aod  lebendige  Schilderung  von  dem 
feurigen  Hau.skobold  .Tiilihänd'. 

*  Vgl-  Wiedeniann,  a.  a.  ().,  p.  412. 

*  Vgl.  Blomberg,  a.  a.  O.,  p.  88.  89. 
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man  sich  ihn  materiell  herstellen  kann,  werde  ich  weiter  nuten, 
im  Zneammenhangfe  mit  dem  pük,  sn  reden  kommen. 

Sehen  wir  nns  nach  yerwandten  (Gestalten  fttr  den  toit 
in  der  germanisehen  Welt  nm,  so  werden  wir  hier  dnreh  den 
Namen  noch  bestimmter  als  in  den  erst  erörterten  Flllen  anf 
Skandinavien  y  respektive  Schweden  hingewiesen.  Das  altn. 
tdft,  schwedisch  tomt  bedeutet  soviel  als  area^  domns  vacna, 
also  Tenne,  leeres  Haus  a.  dgl.  Der  Haasgeist  aber  flihrt  den 
Namen  schwedisch  tointekarl.  tonite^'ubbe  (der  Alte  im  Ge- 
höfte), tomträ,  tomtebiss,  tomte  i  gürden,  auch  tomte  allein; 
üorwep^isch  tomtevätte,  toftvätte.^  Die  Nachträge  zur  4.  Auf- 
lage der  deuischcQ  Mythologie  von  Grimm  stellen  (p.  144)  be- 
reits neben  tomtar  das  finnische  tonttu.  Es  scheint  mir  gar 
keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  daß  von  diesen  sclnvedisch- 
norwcgisclien  Bezeichnungen  des  tomt-Geistes  oder  tomte  das 
estnische  toiit  herstammt,  und  wenn  Wiedemann  (a.  a.  O.,  p.  441) 
als  speziellen  Aufenthalt  des  tont  Dreschschennen  nnd  unbe- 
wohnte  Gebende  nennt^  so  klingt  das  geradean  fast  wie  eine 
Übersetzung  der  von  Orimm  angeführten  Bedentnng  von  tomt 
^area,  domns  vacna',  dem  recht  eigentlichen  Anfenthalte  des 
tomt-Qeistes  in  Skandinavien.  Das  Wort  tomt  mit  seinen  Ab- 
leitungen ist  ein  spesiell  skandinavisches  und  so  gibt  es  für 
uns  in  diesem  Falle  gar  nicht  die  Versuchung,  einen  andmn 
germanischen  Stamm  als  Quelle  der  Entlehnnng  zn  vermuten. 

Bei  nftkk,  kratt  nnd  toAt  scheint  mir  schon  durch  die 
Namensform  der  skandinavische,  respektive  scliwedische  Ur- 
sprung gesichert  zu  sein.  Dasselbe  gilt  wohl  auch  von  dem 
päär,  einer  lokal  beschränkten  Variante  des  kratt  und  des 
pük.  Der  päär  wird  von  Wiedemann  weder  in  seinem  est- 
ni?<('lvcn  Würterbnche  noch  in  dem  schönen  Buche  ,Aus  dem 
inneren  und  äußeren  Leben  der  Esten*  erwähnt,  er  kann  daher 
wohl  nicht  weit  bekannt  sein.  Pastor  Ernst  Mickwitz  zu  Kreuz 
berichtet  Uber  den  päär  aus  Nordwest-Estland.*  Darnach  er- 
scheint derselbe  als  ein  Kobold  oder  Diiraon  in  Kröten jrestalt. 
£r  sangt  den  schlafenden  Ktthen  auf  der  Weide  die  Milch  ans 


Vgl.  Grimtu,  Deutsche  Mythologie,  -i.  Aufl.,  p.  414.  423. 

Tgl.  AberglftubisiAei  ans  NordwMt-Estlaiid  von  Pastor  Brost  Hiokwils, 

Sitsnngsberiebte  der  Gel.  «stn.  Ges.,  Jahrg.  1890,  p.  84  iF. 
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und  trigt  sie  seinem  Herrn  so,  geradeso  wie  es  der  später  sn 
erwähnende  lettische  pnhkis  tut.  Anch  sonst  seheint  der  päär 

seinen  Herrn  und  Besitzer  reich  zu  inachen.  Man  bannt  und  ver- 
treibt ihn  mit  Piehlbeerruten,  d.  h.  Ebereschenzweigen.  Dieser 
päür  geht  offenbar  ebenso  wie  der  finnische  paar  auf  den 
schwedischen  Kobold  bjära,  bjara,  bara  zurück,  der  als  ein 
jSm&troH  med  tre  ben'  beschrieben  wird.  Ich  habe  seiner 
schon  früher  erwähnt.  Dieser  bjära,  finnisch  para,  ist  nach 
Renvall  ein  genias  rei  peeoariae  lac  snbministrans^  —  eine 
Beschreibimg,  die  ja  ganz  nnd  gar  zu  dem  estnischen  pftftr 
stimmt,  so  daß  an  der  Identität  des  letzteren  mit  dem  enteren 
wohl  nicht  gesnreifelt  werden  kann. 

Werfen  wir  mm  noeh  die  Frage  auf,  au  welcher  Zeit  wohl 
der  nSkk,  der  kratt  nnd  der  toAt  ans  Skandinavien  an  den 
Esten  herttt>er  gekommen  sein  dürften,  so  ist  zonftdist  klar, 
daß  es  sieh  nicht  nm  jene  nralte  Periode  skandiaaTisch-goti* 
scher  Beeinflnssnng  handeln  kann,  Ton  welcher  die  dnrch  Thom- 
sen  bekannt  gewordenen  sprachlichen  Tatsachen  ein  so  leben- 
diges Zeugnis  ablegen.  Ich  möchte  es  aber  auch  kaum  für 
wahrscheinlich  halten,  daß  der  Glaube  an  die  genannten  Elben 
und  Kobolde  sich  erst  in  der  Zeit  der  schwedischen  Herrschaft 
in  jenen  L  inden,  also  im  17.  Jahrhundert  eingebt! rtjert  haben 
müclitc.  Für  so  modernen  Ursprung  scheint  mir  dt  rbelbe  doch 
zu  tief  im  estnischen  Volko  Wurzel  gefaßt  zu  haben,  zu  eng 
mit  seinem  Denken  und  Empfinden  verwachsen  zu  sein.  Auch 
hatte  ja  in  jener  Zeit  das  estnische  Volk  mit  schwedischem 
Volk  wohl  nur  wenig  Berührung.  Ea  fand  damals  keine  £in- 
wandenmg  schwedischen  Landvolkes  in  die  baltischen  Provin- 
sen  statt,  nnd  nnr  von  Volk  zu  Volk  kann  doch  solche  Über- 
tragnng  vor  sich  gehen.  Man  darf  daher  wohl  vermuten,  daß 
jene  Beeinflnssnng  in  die  Zeit  des  Mittelalters  znrttokrdcht,  daß 
de  vielleicht  schon  vor  der  Ansiedelnng  der  deutschen  Ritter 
nnd  Kanflente,  vielleicht  zum  Teil  noch  gleichseitig  mit  dieser 
stattgefunden  hat  Daß  im  Mittelalter  viel  Verkehr  dnrch 
Sohifikhrt  u.  dgl.  mit  Skandinavien  vorhanden  war^  steht  ja 
außer  Zweifel,  nnd  ein  lebendiges  Zeugnis  jener  Beziehungen 
sind  die  schwedischen  Bauern  an  der  Westküste  von  Estland, 

'  Vgl.  üriuiiu,  UeuLschc  Mythologie,  4.  Aufl.,  Kachträge,  p.  31ö. 


Digiii^uü  üy  Google 


14 


1.  AthiBttaftg:  Bekrocdtr. 


deren  Ansiedeliuigtaeit  wir  nicht  sicher  kennen,  die  aber  zwei- 
fello8|  nrlcnndlich  gesichert,  schon  in  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
dort  saßen  ^  und  mit  den  Esten  in  lebhaftestem  Verkehre  ste- 
hend, vielfach  halb  oder  gana  estonisiert  worden  sind.  Viel- 
leicht sind  es  in  erster  Linie  gerade  diese  Ansiedler,  welche 
wir  als  Vermittler  der  besprochenen  Namen  nnd  Vorstellnngen 
anzusehen  haben,  wie  dies  bezüglich  des  estnischen  kratt  von 
Rußwurm  auch  schon  direkt  behauptet  worden  ist.*  Von  ihnen 
mag  auch  der  pilär  stammen,  der  ja  speziell  und  ausschließlich 
im  Kordwesten  Estlands  bezengt  ist,  vielleicht  später  erst  auf- 
genommen und  darum  nicht  weit  und  nicht  ti<  f  gedrungen. 

Sin  d  näkk,  kratt  und  tont,  wie  auch  der  piiär.  anf  Skan- 
dinavien 7.  u  rück  zufuhren,  so  läßt  sich  das  Gleiche  von  einem 
naheverwandteD  Wesen,  dem  Haasgeist  pük  nicht  behaupten. 
Irgend  welche  bestimmte  Indisien,  die  anf  Skandinavien  hin- 
weisen, scheinen  mir  in  diesem  Falle  nicht  vorsoliegen,  wfth- 
rend  verschiedene  Umstände  Tielmehr  direkt  gegen  die  An- 
nahme einer  solchen  Entlehnang  sprechen  nnd  weit  eher  eine 
Entlehnung  yon  Norddentschland^  von  Niederdentschland  her 
wahrscheinlich  sa  machen  geeignet  sind.  Es  wird  uns  freilich 
ein  schwedisch-dialektischer  pake,  ein  norwegischer  pukje  neben 
älter  dänischem  pnge  beaengt,  nnd  der  altisländische  püki,  wie 
ags.  püca,  die  gleich  dem  nordfriesischen  (hüs )  püke  sich 
sämtlich  auf  ein  gotisches  theoret.  püka  znrOckf^hren  ließen,* 
machen  es  wohl  gewiß,  daß  der  skandinavische  Norden  schon 
seit  alters  dies  elbische  Wesen  kannte,  allein  der  Pük  oder 
Püks  ist  in  weiter  Ausdehnung  auch  in  Norddeutschland  ver- 
}<rpitet  und  die  estnische  Namensform  puk  (Gen.  pügi,  püga) 
bildet  in  diesem  Falle  keinen  Beweis  für  speziell  skandinavi- 
schen Ursprung.  Die  geographische  Verbreitung  des  Namens 
und  der  VorsteUang  im  Estenlande  zeugt  ihrerseits  sogar  ent- 
schieden dagegen.  Schon  J.  Hurt,  einer  der  besten  Kenner 
des  estnischen  Volks,  seiner  Sprache  und  ITljcrUeferungen,  hebt 
bestimmt  hervor,  daß  der  Name  pük  sich  weder  bei  den  Keval- 
Esten,  noch  bei  den  Finnen  Yorfinde  —  also  nicht  im  Norden  — 

»  Vgl.  C.  Rnßwnrm,  Eibofolke,  p.  36, 

*  Vgl.  C.  Rußwurm,  Eibof(.lUe,  p.  373  flf.  Er  führt  den  kratt  auf  den  skratt 
der  Inselschwedou  zurück. 

*  BriaÜdM  Mittoilattr  von  Prof.  B.  ICncli,  92.  November  1906. 
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▼ieliiielir  nur  bei  den  efidHcheii  Esten  und  den  angrenzenden 

Letten.^  Die  schwedisch-eetnisehen  Berührungen  haben  aber 
ihren  Brennpuükt,  wie  wir  bereits  gesehen,  gerade  im  Norden, 
respektive  im  Nordwesten  des  Estenlandes,  wo  allein  schwedi- 
sches und  estnisches  Volk  dauernd,  durch  Jahrhunderte  hin- 
durch, in  enger  Beziehung  lebte  und  noch  jetzt  lebt.  Weiter 
ersclicint  es  mir  wichtig  und  beachtenswert,  daß  die  estnischen 
pük-8agen,  ebenso  wie  auch  die  lettischen,  speziell  auf  Kiga 
hinweisen,  indem  dieser  Ort  übereinstimmend  als  derjenige  an- 
gegeben wird,  wo  man  sich  einen  pük  kaufen  könne.  Riga  aber 
ist  der  Punkt,  wo  die  Norddeutschen  wie  Niederdeutschen  zncrst 
im  baltischen  Lande  Fnß  faßten,  wo  sie  ihre  größte  nnd  bis  auf 
den  heutigen  Tag  noch  bedentendete  Ansiedeliing  begründeten. 

Die  eatniflchen  pftk-Yorstellnngen  stimmen  nun  aber  ganz 
nnd  gar,  bis  ins  Detail  hinein,  mit  den  norddeutsch -nieder- 
deutschen Vorstellungen  vom  Pük  oder  Püks  ttberein,  so  daß 
eine  Entlehnung  von  dieser  Seite  her  annächst  durchaus  glaub- 
lieh wflre. 

Der  estnische  p<^k  trägt  seinem  Besitzer  Schätze  zu, 

ebenso  wie  der  kratt  und  der  tont,  desgleichen  die  Milch 
fremder  Kühe.'  Darin  stimmt  er  ganz  zu  dem  norddeutschen 
Pük  oder  Püks,  dor  insbesondere  bei  plötzlichem  Reichwerden 
als  verborgene  Qu'-lic  des  Wohlstands  veniiut*  t  wird.'  Die 
Schätze,  die  der  estnische  pftk  bringt,  hat  er  andern,  insbe- 
sondere Reichen  und  Gutsbesitzern  geraubt.*  Ebenso  erzählt 
s.  B.  Möllenhoff^  von  dem  Piik  auf  dem  Hofe  Bomball  in  der 


*■  Vgl.  J.  Hart,  BeitriKge  rar  Kanntnii  Mtnifcher  Bafen  nnd  ÜberUefSsrnn- 
gm,  Dorpat  1869,  p.  16  (,8eliriftea*  d«r  Gel.  «stn.  Gw.,  Nr.  S). 

*  Vgl.  Wiedemant),  a.  a.  0.,  p.  436;  Hurt,  a.  a.  O.,  p.  16. 

'  Vgl.  Kuhn,  Norddeutsche  Sagen,  p.  17:  ,Da8  weiß  jeder,  daß,  wor  plnta» 
lieh  reich  wird,  in  der  Kegel  einen  Pfiks  hat.'  Ebenso  eagt  der  erziih- 
leade  BuÄchwächtor  zu  M.  Stillinark  über  ilen  verwandten  tuH-häiui,  den 
Feaerschweif :  , Warum  geht  dieuer  oder  jener  mit  einemmale  wie  frisches 
Weifibrot  «of?  Er  wird  reich,  man  weiß  nicht  wie.  Heute  noch  ein 
LofMbar  nnd  mofgen  Ifthrt  er  im  .KirUrawanker*  mit  swel  Pferden. 
Daa  maebt  der  Hanigeiat,  wann  ea  einem  gelingt,  ilin  an  eatn  Hans  an 
fesseln*  etc.  Vgl.  Sitanngibariehta  der  Gel.  eatn.  Oea.,  Jabig.  1890,  p.  80. 

*  Vgl.  Wiedemann,  a.  a.  O.,  p.  436. 

*  Vgl.  MüUonhofF,  Sagen,  >f;irrhen  utid  Lieder  der  Hersoglämer  Schleswig- 
Holstein  und  I»aaenburg,  Kiel  1846,  p.  d31. 
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Wiedingharde  bei  Tondern,  derselbe  habe  namentUoh  für  dM 
Vieh  zu  sorgen  gehabt  und  im  Winter,  ab  Fattermangel  war, 
ans  einem  anderen  Hofe,  wo  ein  voller  Heuschober  stand,  alles 
Hea  in  die  Sohenne  seines  Herrn  gefngen.  Überhaupt  wird 
von  den  Hansgeistern  und  Kobolden  der  Deutschen  gans  in 
derselben  Weise  das  Zutragen  von  Sehlftsen,  Ton  Geld,  Korn, 
Heu,  Stroh  u.  dgL  m.  enfthlt,  wie  Ton  dem  estnischen 
kratt  und  ioM.^ 

Der  estnische  puk  muß  ordenüieli  und  regelniüßig  ge- 
fütteri  werden,  sonst  rächt  er  sich  auf  mannigfache  Weise.* 
Ganz  dasselbe  ist  bei  dem  norddeutschen  Pük  der  Fall.^  Der 
estnische  puk  wohnt  nici-t  auf  dem  Boden  der  Wohnstube 
(Hurt,  a.  a.  O.,  p.  18),  ähnüch  wie  der  norddeutsche  Pük  unter 
dem  Dachbaiken,  in  Giebellöchern  oder  Giebelluken  haiist.^ 
Er  hat  die  Gestalt  einer  schwarzen  Katze  oder  eines  schwanen 
Hahns,^  und  namentlich  die  Katzengestalt  begegnet  uns  ebenso 
bei  den  germanischen  Hausgeistern,*  aber  auch  «die  Htibnergestalt 

Die  Esten  ersftblen,  daß  man  sieh  den  pük  auch  kaufen 
kOnne,  und  zwar  in  einer  leblosen  Form,  nach  den  meisten 
Angaben  in  Biga.'  £än  gekaufter  pftk  trägt  mit  jeder  Ladung 
so  viel  Geld  heim,  wie  er  gekostet  hat,  respektive  eine  Quan- 
tität von  Getreide,  Heu  u.  dgl.,  welehe  soviel  wert  ist  Ebenso 
wird  auch  der  norddeutsche  Pfik  gekauft.  So  hatte  sieh  s.  B. 
ein  Kolonist  awischen  Schatenhusen  und  Kropp  einen  Pdk  ge- 
kauft, in  Gestalt  eines  kleinen  Jungen  mit  einer  roten  Mutze, 


Vgl.  Grimm,  Deutacho  Mythologie,  4.  Aufl.,  p.  423.  766.  Nachträg«, 
p.  145.  147. 

*  Er  bringt  i.  B.  Stooh  tUtt  Hm,  Straoehw^A  tUtt  Stroh,  Sand  lUtt 
Korn  Q.  dgl.,  oder  er  Terlißt  seinen  Herrn  auch  gans,  bei  welcher  Ge^ 
legenheit  er  bisweilen  das  Hans  «naflndeL  Vgl.  Hnri;  a.  a.  O.,  p.  18. 

*  Vgl.  X.  B.  Uttllenhoff,  a.  a.  O.,  p.  332,  wo  der  POk  jeden  Abend  tei&eii 
Teller  Grütze  mit  Butter  darin  erhalten  miiC  Wird  die  Entier  weg- 
gelassen, BO  dreht  er  der  besten  Kuh  im  Stalle  den  Hals  t)m.  Dieselbe 
Speise  verlangt  der  Pük  auch  sonst  in  den  schleswig-bolfteinischeii  Sagen. 
Vgl.  Grimtn,  a.  a.  O.  Nachträge,  p.  147. 

*  Vgl.  MUUenhoir,  a.  a.  O.,  p.  337.  321.  322.  332;  Grimm,  a.  a.  O.,  Nachtr. 
p.  147. 

*  Vgl.  Hort,  n.  a.  O.,  p.  18 1  Wiedemann,  a. «.  O.,  p.  487. 

*  Vgl.  Grimm,  a.  a.  O.,  Naebtr.  p.  147.  145. 

'  Tgl.  Wiedemann,  a.  *.  0.,  p.  487;  Hart,  «.  a.  O.,  p.  17. 
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der  ihm  täglich  einen  Speziestaler  zuwarf.^  Nach  Grimm  kann 
man  solche  HaasgeiBter  kaufen  nnd  yerkanfen;  der  dritte  Käufer 
aber  muß  den  betreffenden  behalten.' 

Hurt  erzllhlt  ans  dem  Polweschen  Eirehspiel  in  Sttdliv- 
land  (a.  a.  O.,  p.  18)  folgende  Geschiehte:  Ein  Baner  fütterte 
seinen  pdk  sehlecht.  Dieser  xUndete  ihm  aar  Strafe  das  Hans 
an,  yerließ  aber  das  Gksinde  seines  Herrn  noch  nicht,  sondern 
versteckte  sich  in  einer  Radnabe,  die  auf  dem  Holzhanfen  stand. 
Während  des  Brandes  bemerkten  ihn  die  Knechte  des  Wirtes 
daselbst,  ergriflfen  die  Nabe,  schlössen  rasch  die  beiden  Off- 
nungen und  warfen  sie  samt  dem  gefangenen  pük  mitten  ins 
Feuer.  Daselbst  hörte  man  den  j)uk  lange  winseln,  bis  end- 
lich die  Is^abc  mit  einem  großen  Knall  zerplatzte  und  er  mit 
blauer  Flamme  Tcrbrannte.  —  Diese  Geschichte  erinnert  wiederum 
merkwürdig  an  verschiedene  deutsche  Erzählungen,  in  welchen 
gerade  mittels  eines  Wagenrades  die  Bannung  oder  Vernich- 
tun ähnlicher  Geister  Torgenommen  wird.  So  trieben  im  Hanse 
Niß  Schmidts  in  Morsum  auf  Sylt  die  sogenannten  Önnerersken^ 
koboldartige  Zwerge,  ihr  Wesen  nnd  wurden  dem  Besitzer 
schließlich  lästig.  Eine  alte  Frau  sagte  demselben,  es  gäbe 
nnr  ein  Mittel,  die  Onnerersken  wieder  los  an  werden;  man 
mOsse  nämlich  das  Hans  in  Brand  stecken  nnd  vor  jede  Tttr 
ein  Wagenrad  stellen.  Der  Mann  entschloß  sieh  daan  nnd  tat 
also.  Da  kamen  die  kleinen  Wesen  an  die  Tttr,  steckten  die 
Hände  dnrch  die  Badspeichen  nnd  flehten  nm  Erbarmen.  Es 
half  aber  nichts,  man  ließ  sie  verbrennen.' 

Mit  einem  Wagenrad  bannt  niun  in  Norddeutscliland  den 
schätzetragenden  Kobold  oder  Diachen  in  ein  Haus  hinein, 
ans  dem  er  sich  dann  nur  heiausbrennen  kann.  Durch  ein 
Wagenrad  zwingt  man  ihn  auch,  von  den  Schätzen  abzugeben, 


»  Tgl.  M flllralioff  a.  a.  O.,  p.  Stt. 

*  Vgl.  Qiisun  a.«.On  Naohtr.,  p.  148.  Kuhn  erzählt  in  seinen  Norddeutoeheii 
Sagea  p  Cr^  von  einem  Weber  in  der  Nähe  von  Anclam,  der  jahrelange 

pin«>n  Püka  besaß  —  so  heißt  fr  dort  —  zuletzt  aber  »einer  überdrüB^ig' 
wurde  und  ihn  ftlr  16  Groschen  verkaufen  wollte.  Er  wurde  iliu  aber 
selbst  für  diesen  Preis  nicht  I08,  denn  zweimal  war  er  sclion  verkauft 
worden  und  wer  ihn  jetzt  geuuiumea  hättei  wäre  ihn  nie  wieder  los 
gewiirden. 

*  Tgl.  MaUenhoir  a.  a.  0.,  p.  888. 

ailna|ib«r.  d.  pUL-Utl.  El.  GLUL  Bd.  1.  AU.  % 


die  er  mit  sich  schleppt.^  Das  Wagenrad  steht  demnacb  in 
einer  ganz  besonderen,  aanberrnttclitigen  Beziehung  zu  diesen 
Geistern  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln)  daß  die  estnische  pük- 
Geschichte  eine  ähnliche  Anschauung  voraossetzt. 

Die  Gestalten  des  kratt,  toÄt  und  pük  haben  soviel  Ver- 
wandtes, daß  sie  nur  scliwcr  auseinandergehalten  werden  kön- 
nen und  von  verschiedencu  (lewilhrsmilnncrn  r^cradezu  nur  als 
verschiedene  Namen  für  ein  uiul  <Lasselbe  Wesen  angesehen 
werden.*  Wiedemann  hält  si>  u  »  nander  und  ich  glaube 
mit  Recht.  Jene  Verwischung  ihrer  ursprünglichen  individuel- 
len Unterschiede  durfte  jüngeren  Datams  sein.  Diese  macht 
sich  al>or  allerdings  in  einigen  Punkten  sehr  stark  fühlbar. 
Speziell  lassen  sich  die  Angaben  über  die  materielle  Herstel- 
lung dieser  Wesen,  das  Fabrizieren  eines  kratt,  tont  oder  pftk 
gar  nicht  anseinanderbalten.  Dieselben  stimmen  nicht  nur  ganz 
miteinander  ttberein,  sondern  in  den  betreffenden  Angaben  wird 
gewöhnlich  die  Identitftt  Yon  kratt,  toÄt  und  p6k  ansdrflckUch 
betont. 

Im  estnischen  Aberglaaben  spielt  eine  nicht  geringe  Rolle 
der  Glaube,  man  kOnne  sich  anf  besondere,  geheimnisvolle 
Weise  ans  verschiedenen  Ingredienzien  eine  Art  Puppe  oder 

Figur  zusammensetzen,  derselben  Leben  verleihen  und  sich  so 
einen  dienstbaren.  Schätze  zutragenden  Hausgeist  schaffen,  der 

*  Vgl.  auch  Kubu,  NorddeuUuiie  Sagen,  p.  142,  »MirteDtrecken' :  Oft  siebt 
miB  dflf  Aboidt  «inen  f!Biiri^«n  Streifen  dvreh  die  Lnil  iidi  bis  sv  dem 
Seborniteio  eines  Hauaea  hinsiehen,  dae  nennt  man  Mirteniracken.  Zieht 
man,  lobald  man  einen  solchen  M&rten  irgendwo  hat  einfallon  sehen, 
sogleich  ein  Wagenrad  ab,  so  muß  er  sich  ans  dem  Dache  herausbren* 
nen.  —  In  Großwiebclitz  in  der  Altniark  seigt  sich  der  Kobold  als  ein 
feurippr  Streifen  mit  breitrm  Kopf.  Zieht  er  wo  in  ein  Hans  \ind  dfM- 
Knecht  zieht  das  Wap'^"i-'id  ab,  so  muß  er  sich  aus  dem  Hause  heraus- 
brennen  (Knhii  .i.a. O.,  p.  42lV  Ähnlich  heißt  es  in  Grabow  in  Mecklen- 
burg: Hat  man  den  dräk  ^ur  Luke  eines  Hauses  hineiniiieheu  sehen 
und  siebt  daa  vierte  Rad  von  einem  Wagen,  so  brennt  das  Hmns  nb 
(Knhn  «.  a.  O.,  p,  428).  Aneh  kann  man  den  dHk  dnreh  Absieben  eines 
Wagenrades  Biringen,  von  dem,  was  er  mit  sieh  trXgt,  etwas  abiugeben 
(a.a.O.,  p.  482).  Wenn  das  wütende  Heer  herannaht,  soll  man  den 
Kopf  durch  die  Speichen  eines  Wagenrades  stecken,  dann  siebt  es  vor- 
über. Sonst  würde  es  einem  den  Hals  umdrehen  (Grimm  a.  a.  O.,  p.  779). 

*  Vgl.  Hurt  a.  a.  ().,  ji.  IC:  I'.lumberg,  Quellen  und  Realien  de.s  iüdewi« 
pueg,  Verhandlungen  der  Gel.  ostu.  Ges.,  Bd.  V,  Heft  4,  p.  37. 
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dann  je  nach  den  Umständen  kratt,  tont,  pük,  auch  wedaja 
(Schlepper),  warakandja  (Schatzträger),  pizoliänd  (^Funken- 
schweif),  tulehänd  (Feuerseh weif)  n.  dg!,  genannt  werde. ^ 
Einige  Angaben  über  du-  1  Bereitung  dieses  wanderbaren  Ge- 
schöpfes seien  hier  angeiiihrt. 

Ruß  wurm  in  seinem  Artikel  ,Skratt'*  schildert  die  Fabri- 
kation dieses  Wesens  folgeodermaßen:  Man  nimmt  dazu  einen 
alten  abgenatzten  Eesen^  yenieht  ihn  mit  zwei  UolzfUßen  und 
einem  langen  Lampenachweife  und  bebängl  ihn  mit  Lnmpen; 
um  den  Stiel  des  Besens  aber  wickelt  man  einen  roten  Faden^ 
den  Kopf  macht  man  ans  einem  alten  Topfe^  die  Nase  aas 
einer  Olasscherbe,  die  Arme  von  emer  Haspel|  an  welcher  ein 
hnndertjähriges  Weib  gearbeitet  hat,  nnd  stellt  diese  Figur 
dann  drei  Donnerstage  nacheinander  auf  ^nen  Krensweg,  nnter 
mancherlei  Zeremonien.  Am  dritten  Donnerstage  schneidet 
man  sich  in  den  Finger,  sprengt  das  Blnt  anf  die  Gestalt  nnd 
spricht  dazu  geheimnisvolle  Worte;  nach  einigen:  ,Teufel,  ich 
gebe  dir  meine  Seele,  gib  du  mir  deine  Schätze  I'  Als 
Handgeld  wird  ein  schwarzer  Hase  verlangt,  wofür  man 
aber  einen  schwarzen  Kater  reicht.  Sodann  wird  die  Figur 
lebendig. 

Hurt  gibt  an,^  der  pük,  auch  toAt,  kratt,  wedaja  oder 
warakandja  genannt,  werde  folgendermaßen  bereitet:  Man  sam- 
melt drei  Mittwochabende  und  vier  Donnerstagabende  hinter- 
einander  alte  Besen,  Badeqnäste,  Uberltkibsel  abgenutzter 
Fastein  nnd  ähnliches  Zeug  anf  dem  Boden  des  Hauses. 
Am  lotsten  Donnerstagabend  ordnet  man  sie  in  einen  Hau- 
fen, schneidet  sich  in  den  namenlosen  Finger  der  linken 
Hand  und  l&ßt  einige  Blutstropfen  anf  die  gesammelte  Materie 
falleni  wobei  man  einige  Zauberworte  hermurmelt  und  die 
Seele  dem  Teufel  yermacht.  Dadurch  bekommt  die  Masse 
Leben  und  der  Schatstrager  ist  fertig. 

Herr  Jannsen  ttbergab  am  2.  Oktober  1868  auf  der  Sitzung 
der  Gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat  eine  im  Roggen- 


^  Ygl.  Hort  m.  a.  O.,  p.  16;  Jannten,  6itaoiigtb«r.  d«r  Gel.  «ita.  Om.  1868, 

p.  24. 

»  Jnland»,  1848,  p,  614. 
*  «.  a.  O.,  p.  16. 
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feide  des  Stadt^tes  Jama  versteckt  gefnndeDe  Figur,  aas  Frag- 
menten von  BeBen^  allerlei  Flausgerät  und  alten  Kleidung»- 
Stücken  zusammengestellt,  die  nach  seiner  Angabe  einen  wer- 
denden pük,  toiit  ader  kratt,  pizohltnd  oder  tnlehftnd  Toratellte. 
£r  beschrieb  die  Fabrikation  desselben  folgendermaßen:  Nach- 
dem von  allerlei  Fetsen  und  Brachstacken  unter  vielen  Zauber- 
formeln eine  menschenähnliche  Figur  hergestellt  is^  maß  der 
oder  die  Zanberknndige  an  drei  Donnerstagen  abends  nach 
Sonnenuntergang  aus  dem  Goldünger  der  linken  Hand  drei 
Tropfen  Blut  daraaf  fallen  lassen,  dann  ferner  an  drei  Donners- 
tagen um  dieselbe  Zeit  au.s  Stein  und  Stahl  Feuerfunken  dar- 
auf sprühen  labsen  usw.,  natürlich  immer  unter  bestinimttiii 
Zaubersprüchen.  Wenn  das  alles  rojrelrechi  geschehen,  so  be- 
kommt das  Ding  auf  einmal  Leben,  idiegt  wie  ein  Schmetter- 
ling davon  und  dient  nunmehr  als  unsichtbarer,  Schätze  zu- 
tragender Hausgeist  seinem  Meister.' 

Hieran  erinnert  sehr  die  Zubereitung  eines  Koboldwesens 
aus  allerlei  Zeug  in  Schweden^  deren  Grimm  (a.  a.  O.^  p.  912; 
Erwfthnung  tut.  Httlphers*  schildert  dasselbe  als  einen  runden 
Ball,  der  aus  Lumpen,  Werg,  Wacholder  u.  dgL  gemacht  und 
au  verschiedenen  ZanberkQnsten  gebraucht  wurde.  Er  lief  aus 
und  trug  su.  In  Bewegung  gerftt  er,  sobald  der  Aussendende 
sich  in  den  linken  kleinen  Finger  schneidet  und  das  Blut  dar- 
auf tropft.  Grimm  erinnert  dabei  (a.  a.  0.,  p.  913)  an  den 
wasserholenden  Besen  in  Goethes  »Zauberlehrling'.  In  der  Tat, 
man  erinnere  sich  namentlich  der  Goetheschen  Verse  b^  der 
ersten  Beschwörung: 

Und  tiiiB  konom,  da  «Itw  Beaen, 

Nimm  die  schlechten  Larapenbflllen! 

Bist  schon  lang-n  Knecht  ppweien; 

Nun  erfülle  tueiueu  Willen! 

Auf  zwei  Beinen  stehe. 

Oben  sei  ein  Kopf, 

Eile  Bau  and  guh» 

Mit  dem  WaiMrtopf  t 


'  Noeh  «adart,  ihnliolie  Anf  «ben  findet  man  bei  0.  Blnmbevg,  Qnellen 
and  Beelien  det  Kdewipoeg,  p.  88  (Verbandlnngen  der  Qel.  eetn.  Oes., 
Bd.  y,  Heft  4). 

''HtUpben,  Fierde  Sämlingen  om  AngermenUuid.  Yeateiia  1780,  p.  StO. 
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Es  dürfte  kaum  zufällig  sein,  daß  aach  snr  Bereitung  des 
estnischeD  Kobolds  ein  alter  Besen  ^  und  Lmmpen  die  Haapt- 
ingrediennen  bilden.' 

Die  Encheinnng  diese«  schfttzetragenden  Kobolds  oder 
Hausgeistes,  mag  derselbe  nnn  krati,  toAt,  pilk  oder  aneh  noch 
anders  genannt  werden,  wird  als  eine  fenrige,  Fener  oder 
Fanken  sprQhende  gedacht.  Bfan  sieht  ihn  als  Ibnrigen  Streifen 
durch  die  Luft  ziehen  nnd  irgendwo  in  das  Giebelloch  eines 
Hanses  hineinschlUpfen.  Wir  haben  oben  bereits  Wiedemanns 
Angabe  kennen  gelernt,  iiacli  welcher  der  kratt  aia  eine  vorn 
dunkle,  hinten  feuersprühende  Masse  ersclieint,  weswegen  er 
auch  tulik  (der  Feurige),  tulehaga  { Feuerbesen),  tulehänd  fFeucr- 
schweif),  pizohänd  { Funkenscbweif  i  p'enannt  werde  Dieselben 
Bezeiclvn untren  rrhalten  aber  aucli  der  tont  und  der  pük.' 

Hurt  erzählt  (a.  a.  O.,  p.  Ib)  von  dem  pük :  Wenn  der- 
selbe unterwegs  mit  seiner  Ladung  ist,  so  sieht  er  langgeschweift, 
fenerrot  aus.  Am  häutigsten  kann  man  ihn  zur  Herbstzeit, 
wenn  die  Komkleten  sir  h  gefikUt  haben,  in  der  Nacht  durch 
die  Luft  fliegen  sehen.  Will  man  ihn  dann  aum  Stehen  bringen 
nnd  nötigen,  die  Bente  fallen  an  Uusen,  so  brancht  man  nur 
die  Krenshllnder  an  seinem  linken  Sohnh  schnell  an  durch- 
schneiden. Dasselbe  gibt  G.  Blnmberg  vom  toÄt  an  (a.  a.  O., 


*■  H«tr  Dr.  B.  F.  Arnold  btltkit  »ieli,  daß  OotiliM  2mibaililirliiif  auf 
Lneiaiw  EisiUmig  «PhilopMadM*  i«rtte1(g«ht,  welch«  Goefhe  ans  der 
ÜbMMtsang  seines  Freondes  Wieland  kannte,  ^erding»  —  schreibt  er 
—  ist  es  bei  Lnclan  ein  Sttfßel  nnd  niebt  ein  Bccen»  den  der  Zauberer 
Pankratet  nnd  spltMT  dessr  n  Freund  in  einen  Diener  verwandeln,  aber 
es  wird  knr«  vorher  ansdrUcklicli  pc-'apt,  Paukratps  liabe  die  Macht  bc- 
seaaen,  St/'ßpl  oder  Besen  in  Hausgeister  zu  v^rwrindeln.  So  gcwrinnp 
•Uo  die  erwähnte  Vorstellnng  zeitlich  wip  räimiliih  eine  weite  Perspek- 
tive.' Sie  reicht  ins  klaasiache  Altertum  zurück !  Bei  der  Wahl  des 
Bcaane  apeeieU  kSnnte  Qoetbe  immerbin  dnreb  beimiadie  Ventellnngen 
beeinflnßt  sein. 

*  Verwandt  ist  wobl  «neb  der  iaHndiscbe  snackr,  welches  Wort  senit 
eine  Weberspule  bedetttet  (vgl.  Grimm  a.  a.  O.,  p.  918).  Er  wird  in 
Gestalt  einer  Schleife  ans  eines  toten  Menschen  Bippe  gemacht  und 
von  der  Hexe  in  (Tratte  Wolle  frewiekelt,  dann  faugt  er  an  ihren  Brüsten 
nnd  kann  hernach  auch  fremdes  Vieh  aussaugen  nnd  dessen  Milch 
zutragen.  Über  das  Milcbsaugeu  und  Zutragen  de«  estnischen  pük 
▼gl.  Wiedcmann  a.  a.  O.,  p.  436.  437. 

*  Necb  Jannaen  a.  e.  0.;  Blnmberg,  mlindlidi. 
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p.  39),  der  mit  dem  puk,  kratt,  tuleliiind,  wedaja,  warakandja 
identisch  sei.  Er  fügt  hinzu,  (\ov  Aus-  und  Eingang  des  Ko- 
bolds gesohelie  durcli  das  Oiebelloch  (olw)  des  Wohnhauses 
oder  der  Klete,  zu  welchem  Behüte  dasselbe  auch  offen  ge- 
halten werde.  ^  Dieselbe  Angabe  machte  auch  vorher  schon 
Jannsen  bei  Überreichung  jener  bei  Dorpat  gefundenen  Figur, 
die  nach  seiner  Mitteilung  pizohänd,  tnlebänd,  pük|  tobt  oder 
kratt  gennnnt  werde.  £r  bemerkte  auch,  gewisse  Leute  rer* 
möchten  den  Geist  dann  und  wann  nachts  au  schauen  und  sa 
einem  Feuerstrdfe  seinen  Flug  au  erkennen,  ja  miehtige  Hexen 
awängen  ihn  durch  ZtaubersprUehe,  seine  Richtung  dahin  au 
nehmen,  wo  sie  die  Schfttze  hingetragen  haben  wollen  (a.  a.  0., 
p.  24.  Sb).  Herr  Blnmberg  ^^hlte  mir,  daß  er  als  Knabe  bei 
einer  Fahrt,  als  man  eine  Sternschnuppe  fallen  sah,  darüber 
belehrt  wurde,  dies  sei  ein  tujii  gewesen.*  Es  ist  wohl  müg- 
lich,  daß  die  erwähnte  >iaturer8cheinung  zur  Bildung  und  Be- 
festi^unir  des=i  Glaubens  an  den  feurig  umherfliegenden  vSchätze 
brinf^er  mit  beigetragen  hat,  zumal  ja  bekanntlich  j^erade  im 
Herbst,  im  August,  also  gerade  in  der  Zeit,  ,wo  die  Kurnklcten 
sich  gefüllt  haben',  der  reichlichste  Sternschnuppenfall  stattliudet. 

Aufs  nächste  verwandt  ist  die  Vorstellung  von  lendawa^ 
lendwa,'  dem  ,Fliegenden*  oder  dem  Drachen,  welchen 
Wiedemann  auch  wedaja  (Schlepper)  benennt,  also  mit  dem 
uns  schon  als  Beaeichnung  jener  Kobolde  bekannten  Namen. 
Er  bemerkt  dazu,  es  wäre  dies  Tielleicht  nur  ein  anderer  Name 
fi&r  den  kratt.  Der  ,Fliegende'  oder  der  Drache  ist  »ebenfalls 
ein  Geist,  welcher  seinen  Freunden  Gold  und  Schfttae  anträgt, 


Blomberg  but,  waä  er  mitteilt,  als  Knabe  in  Estland,  ira  Matien  Magdn- 
lenenachen  Kirchapiel,  aus  dem  Munde  alter  Weiber  rernommen;  Hart 
hat  Min«  Aairabeii  im  POtwatehfln  Rirehspiel  ia  fittdlivlaod  gesamnelt. 
Vgl.  anten  die  verwandte  VefStellnng  v<im  fliegendea  Draefaen  und  Ortnuns 
Angabe  Uber  den  eetniiehen  Aberglauben:  rote  StreifiBn  am  Himmel  leigeo 
an,  deß  der  Drache  annsieht,  dnnkle  Farbe  der  Wolken,  daß  er  nüt  Beute 
heimkehrt;  Sternschnuppen  sind  kleine  Draebea.  (8.  Grimm 
a.  a.  O.,  Nachtr,  p.  491,  Nr.  102.) 

Vom  estnischen  Vprbum  lendama  »flipfron';  vgl.  die  von  Wie<lemann  •.  v. 
lendama  angeführte  estnische  Wendung  täht  lennab  ,e8  fallt  «ine  Stern- 
iebiinppe*.  Merkwürdig  klingt  an  dieaen  «atniaohen  .Drachen'  das 
ahd.  lind,  lint  ,8ehlange*,  altnord.  llnnr  («na  lln^)  ,j8ehUnge'  an,  daa  In 
naaerem  Worte  I4ndwnnn  ateekt 
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anderen  aber  schadet.  Map  kann  sein  Vorhaben  dadurch 
liindern,  daß  mau,  wenn  er  vorbeizieht,  ihm  schnell  den  ent- 
blößten Hintern  zeigt  und  zwischen  den  Beinen  zuruft: 
Ich  zeige  dir  meine  Stadt  (oder  mein  Gnt),  zeige  du  mir  deine 
Stadt  (oder  dein  Gut).  Oder  man  schlttgt  mit  einem  Stahl  an 
einem  Feuerstein  dreimal  Funken  und  sagt:  Ich  zeige  dir 
Gottes  Feuer,  zeige  mir  dein  Feuer.  In  beiden  FnUen  ▼erbrennt 
das  Haus,  wo  er  hineinfährt,  und  damit  dem'  eigenen  Hause 
nioht  ein  Gleiches  geschehe,  muß  der,  welcher  so  tut,  seihst 
im  Freien  stehen,  nicht  unter  Dach.  Läßt  man  ihn  yorttber- 
sieben,  ohne  ihm  den  Hintern  au  zeigen,  so  wird  man 
▼oli  Läuse  und  dagegen  hilft  nichts  anderes,  als  ein  Frauen- 
hemd anzuziehen.  —  Wenn  man  ihn  vorüberziehen  sieht  und 
schnell  die  Schnur  am  linken  Bastelschuh  durchschneidet,  so 
läßt  er  einen  Teil  der  Schätze,  welche  er  führt,  fallen^  — 
dasselbe  also,  was  Hurt  von  dem  |  ük  angibt.  Mit  dieser  est- 
nischen Drachen  Vorstellung  (linftp;  die  Angabe  des  Adam 
von  Bremen  in  Zusammenhang  st<'hoii.  die  Esten  hätten  einen 
Drachenkultus*  —  und  wäre  dieselbe  dann  schon  fUr  das 
elfte  Jahrhundert  bezeugt! 

Alle  diese  vielfach  ineinander  laufenden  Vorstellungen 
▼on  einem  feurigen,  Schätze  zutragenden  Kobold  oder  Drachen 
treten  uns  nun  in  Norddeutschland  so  genau  übereinstimmend 
entgegen,  daß  ein  Zusammenhang  gar  nicht  abzuweisen  ist.  Auch 
hier  laufen  dabei  die  Vorstellungen  des  feurigen  Kobolds  und  des 
Drachen  so  ineinander,  daß  sie  sich  kaum  scheiden  lassen,  ja  bis- 
weilen wird  dieldentität  dieser  Wesen  ausdrücklich  hervorgehoben. 

Viele  hierher  gehörige  Angaben  finden  sich  bei  Ad.  Kuhn 
in  seinen  Norddeutschen  Sagen  (namentiioh  p.  420f.).  So 
zeigt  sich  z.  B.  in  Groß-Wiebelitz,  in  der  Altmark,  der  Kobold 
als  ein  feuriger  Streifen  mit  breitem  Kopf,  mit  dem  er  ordent- 
lich hin  und  her  wackelt.-''  In  Mellin,  in  der  Altmark,  zeigt 
sich  der  Kobold  am  Himmel  als  ein  feuriger  Streifen,  auf  der 
£rde  aber  als  schwarze  Katze.^    In  Fechiüe  bei  Lucken- 


'  Vgl.  Wiedemann  a.  «.  O.,  p.  428. 

*  Vgl.  Grimm  a.  a.  O.,  Naefatr.,  p.  199  (Peits  9,  ZU). 

*  Vgl.  Kuhn  a.  a.  O.,  p.  421. 

*  Vgl.  Kuhn  a.  a.  0.»  p.  481 ;  man  vergleiche  die  Eneheianiig  des  eetnifdieB 
pAk  aaeh  gerade  ala  sehwane  Katie  (oben  p.  16). 
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wal^e  zi^^ht  der  DrAk  oder  Kobold  als  blauer  Streifen  darcb 
die  Luft  und  bringt  Korn.  Wirft  man  ein  Messer  oder  einen 
Feuerstabl  nach  ihm,  so  platzt  er  und  maß  da»,  wm  er  trttgt, 
fallen  lassen.  Dasselbe  geschieht  auch,  wenn  man  ihm  den 
bloßen  Hintern  zeigt  (Kuhn  a.  a.  O.,  p.  421).  In  dieser  An« 
gäbe  werden  Drache  und  Kobold  anadrücklich  identifiziert. 
Bei  der  Banntuig  wird  gerade  auch  der  entblößte  Hintere  oder 
der  Fenerstahl  angewendet^  welche  beide  zur  Baannng  des  est- 
niscben  Drachen  oder  lendawa  Kenten.  In  Mürow  bei  Acger- 
mttnde  beißt  es,  der  Drftk  habe  einen  Kopf  etwa  wie  ein  Melk- 
eimer groß  und  einen  langen  Sehwans,  mit  dem  er  große  Ringe 
Bcblftgt  (Knhn  a.  a.  0.|  p.  421).  In  Bockenem  nennt  man  den 
Drak  gewöhnlich  Glesch  w an z,  d.  h.  Glühschwanz,  also  ganz 
dasselbe,  was  das  estnische  tuJehäud,  pizohänd  besagt!  Wenn 
er  niedrig  zieht,  so  bringt  er  etwas.  Wo  er  in  den  Schornstein 
einfällt,  da,  pflegt  man  zu  sagen,  sei  eine  Hexe  (  Kuhn  a.  a.  O.^ 
p.  421.  422).  In  Holleben,  Groß  Gräbendorf,  bei  Malle,  heißt 
es:  Der  Kobold  zieht  als  roter  Streifen  mit  dickem  Ko]>f  und 
langem  Schwanz  durch  die  Luft  (a.  a.  0.,  p.  422).  In  der  west- 
lichen Uckermark,  von  Templin  bis  Straßburg  und  Woldegk 
in  Mecklenburg,  gilt  der  Püks,  Kobold  oder  Dräk  als  ein  kleiner 
Kerl  mit  roter  Jacke  und  Kappe,  den  man  als  feurigen  Streifen, 
80  groß  wie  ein  Wiesebdm,^  dnrch  die  Luft  ziehen  sieht.  In 
Dalle  anf  der  Lttnebnrger  Heide  heißt  es,  der  Fttrdrftk  oder 
llltebe  öle  sei  der  Böse.  Wenn  er  zieht,  ist  er  wie  ein  Steren- 
sttbem  anznsehen.' 

In  Wichmannsdorf  wird  erztthlt:  Zwei  Mädchen  gingen 
einst  spät  abends  znr  Bleiche,  nm  ein  yergessenes  Linnen  zu 
holen,  da  sahen  sie  anf  einmal  einen  langen  feurigen  Streifen, 
wohl  60  lang  wie  ein  Wieseubaum,  vorn  mit  einem  breiten 

*  Aaf  dem  Brawi^n  beüaitigter  Pfahl  oder  Staag«. 

*  Kuhn  a.  a.  O-t  p>  422.  Man  vergleiche  damit  Blumbergs  Angabe,  nach 
der  die  Sternschnuppe  bei  den  Esten  als  fliegender  Kobold  betrachtet 
wird.  i5t>  rensübern  bedeutet  offenbar  di^^^pllx'  wir«  SternpuUe,  8tem- 
Hchnuppp,  allps  Namen,  welche  auf  dfi  Volksvorstclluiig  beruhen^  daß 
die  Sterne  eich  puUeu,  achneiizen,  säubern,  wie  ein  Licht  gepatzt  wird, 
von  dem  denn  wohl  ein  Fenerftuike  heninierfliegt  Vgl.  Grimm  «.  a.  O., 

608,  wo  such  Wolfraini  Yen  (Wh.  928,  18)  angeführt  wlid:  dehein 
iteroe  iek  lo  liobti  era  Arbo  deh  etewenne,  —  mit  der  T«ri»nte  täbefo 
il«h! 
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Kopf,  niederfSdleii  und  als  sie  hinliefen,  bemerkten  sie  auch 
gleich  einen  PiücB,  der  wickelte  das  ganae  Linnen  sosammen  und 
wollte  damit  fort  Da  rief  eines  der  Ifilddien:  ,en  Soh  winsdreck, 
en  Schwtnsdreckl'  nnd  sogleich  ließ  der  Pdks  seine  Beute  fallen. 
Aber  sie  haben  lange  waschen  mUsBen,  bis  sie  den  Gestank  aus  dem 
Zeuge  herausbrachten  (Kuhn  a.  a.  O.yp.64). — Das  ist  gans  der  est- 
nische pizohänd  oder  pük,  der  auf  Beute  für  seinen  Herrn  ausgeht. 

In  Niederkranig  bei  Schwedt  hatte  eine  Frau  einen  Ko- 
bold, der  saß  auf  dem  Boden  in  einer  Tonne,  er  trug  eine  rote 
Jacke  und  rotes  Käppchen.  Gewöhnlich  sah  man  ihn  aber  in 
anderer  Gestalt,  er  zog  nämlich  abends  als  grauer  Streifen 
durch  die  Luft  und  dann  brachte  er  Getreide,  oder  als  ein 
roter  Feuerklumpenj  dann  brachte  er  seiner  Herrin  Geld. 
Als  die  Frau  starb,  kam  der  Kobold  in  Gestalt  einer  Henne 
herbeigeflogen  und  wollte  ihr  die  Augen  aushacken.  Die  Erben 
wußten  sich  der  Henne  zu  entledigen,  seitdem  aber  wich  alles 
Gltiok  von  dem  Hause  (Kuhn  a.  a.  0.;  p.  46).  —  Die  Hennen- 
gestalt in  dieser  Geschichte  stimmt  au  der  Gestalt  eines  schwaraen 
Hahnes^  die  der  Feuerkobold  bei  den  Esten  bisweilen  seigt.  So 
ersB&hlt  Wiedemann  (a.  a.  O.,  p.  437):  Ein  junges  Weib  fand 
den  pdk  einmal,  ohne  ihn  au  kennen,  in  Gestalt  eines  schwaraen 
Hahnes  auf  dem  Kornkasten  im  Vorratshause  sitaend  und  woEte 
ihn  mit  einer  Rute  sehlagen,  um  ihn  zu  verjagen.  Der  pAk 
flog  auf  den  Dachfirst  des  Vorratshauses  und  fing  zornig  an  die 
Federn  zu  sträuben,  so  daß  Feuerfunken  daraus  auf  das  Dach 
flosren.  Zum  Glück  kam  die  Schwiegermutter,  die  von  dem  pÄk 
^vußtt\  herbei  und  besänftigte  ilin  mit  einem  Spruch.  Da  kehrte 
der  Haiin  in  die  Vorrat^^kammer  zurück  und  das  Haus  blieb  stehen. 

In  Orniulingen  und  Klein-Schüppenstädt  wird  erzählt,  man 
seile  oft  abends  einen  feurigen  Streifen  durch  die  Luft  sich 
bis  zu  dem  Schornstein  eines  Hauses  hinziehen.  Das  nenne 
man  Märtentrecken.  Der  M&rten  trage  volle  Weizensäcke  her- 
bei und  stelle  sie  dem  Bauer  auf  den  Boden  usw.  (Kuhn  a.  a.  O., 
p.  142).  Daß  Kobold  und  Schätze  zutragen  Ifi-  Drache  eins  sind, 
wird  in  Ballenstedt  sowie  in  Grochwita  bei  Torgau  ausdrück- 
hch  her7ozgehoben  (ygl.  Kuhn  a.  a.  0.,  p.  422).^ 


^  Merkwürdig  ist,  daß  geiegeutUch  «aeh  Hmekelberg,  dtr  wilde  Jäger,  die 
Fnnktieii  diem  Kobolds  ttbernebineii  kaiui.  1a.  Polle  onXUt  miw,  in 
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In  SwinemUnde  wird  erznhlt:  den  Drkk  (Drachen)  sieht 
man  als  eioen  feurigen  Streifen,  so  groß  wie  ein  Wis-  oder 
Wdsebdm,  der  auf  dem  Heawagen  befestigt  wird,  durch  die 
Luft  sieben.  Steht  man  nicht  unter  Dach,  wenn  man  ihn  aieht, 
80  wird  man  von  ihm  beschmntst  nnd  kann  den  Gestank  lange 
nicht  los  werden.  In  Bameitse  heißt  es:  der  FOrdrftk  (d.  h. 
Fenerdraohe)  holt  dem  einen  etwas  fort  nnd  trägt  es  dem 
andern  an.  In  Saterland:  der  DrAk  aeigt  sieh  als  roter 
Streifen  am  Himmel,  so  groß  wie  eine  Wagen rungc,  and  trigt 
dem  Einen  etwas  fort,  dem  Andern  etwas  zu.  In  Barsing- 
hausen  am  Deister:  der  fcurifre  Drache  oder  Laiigschwanz  zieht 
als  feuriger  Streifen  und  i>nngt  den  Leuten  etwas,  die  ein 
Bündnis  mit  ihm  gemacht  (Kuhn  a.a.O.,  p.  420). 

In  Grahow  in  Mecklenburg  wird  gesagt:  Will  man  den 
Dräk.  festmachen  und  ihn  zwingen,  etwas  von  dem,  was  er  mit 
sich  fuhrt,  abzugeben,  so  müssen  zwei  stillschweigend  die  Beine 
krenzweis  über  einander  stellen  oder  das  vierte  Rad  von  einem 
Wagen  siehen,  aber  dann  eilen,  unter  Dach  und  Fach  zu 
kommen,  sonst  geht  es  ihnen  schlecht.  £änst  hatte  jemand  bei 
solcher  Gelegenheit  diese  Vorsicht  versäumt,  da  wurde  er  plOts- 
Uch  von  oben  bis  nnten  mit  Läusen  bedeckt,  die  der  DrAk 
mit  sich  ftlhrte,  nm  eine  Viehkrankheit  an  ersengen  (Knhn 
a.  a.  O,,  p.  422.  423).  —  Üher  die  Bannnng  durch  das  Wagen- 
rad sprachen  wir  schon  oben.  Sehr  bemerkenswert  erscheint 
aber  anch  die  Notiz,  daß  der  beim  Bannen  des  Drachen  Unvor* 
sichtige  ganz  voller  Lftnse  geworden  sei,  denn  eben  dasselbe 
haben  wir  oben  als  die  Folge  kennen  gelernt,  wenn  man  dem 
estnischen  , Drachen'  gegenüher  die  nötif^^e  Vorsicht  verabsäumt. 
Iiier  liegt  oflfenbar  eine  Ubereinstiminung  im  Detail  vor.^  In 


Hammenee  nl  ein  Hans,  wohin  noeh  j«tet  der  Haekelberg  Öftere  kommet 
nnd  neacber  hat  ihn  tehon  «le  langen  fenrigen  Streifen  dorthin  sidien 
•ehen.  Daher  soll  auch  kommen,  daß  der  dortige  Bauer  sehr  reioh 
ist,  denn  der  Hackelberg  trägt  ihm  alles  zu  (Kuhn  a.  a.  O.,  p.  239). 
*  Aach  spielt  es  eine  Rolle,  ob  man  unter  freiem  Himmel  oder  unter  Dach 
und  Fach  ist,  auffalleaderweiße  uhfr  widersprechen  sich  in  di(a,.nj  Tunkte 
die  deutschen  und  die  estnischeu  Augaben.  Nach  den  deutscheu  soli  man 
eilen,  unter  Dach  nnd  Fach  sn  kommen,  sonst  geht  es  einem  sehlecht; 
nach  den  eetniaehen  soll  tun  dies  gerade  Term^ea  nnd  im  Fkelen  etab«« 
bleiben  (Wiedemann  a.  a.  O.,  p.  iS8). 
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Grftbow  glaubt  man  übrigens  anoli,  daß  der  Draehe  in  die 
Lnke  eines  Hauses  einaiebe^  also  ähnlich  wie  bei  den  Esten. 

fik  Malchin  erafthlte  man  sonst  noch  viel  yon  dem  Dra- 
chen und  viele  hatten  ihn  gesehen,  wie  er  durch  die  Luft  ge^ 
sogen,  so  groß  wie  ein  Wdsbaiun,  vom  mit  einem  ordentlichen 
dicken  Kopfe  und  einem  langen  Schwans  hinten,  und  beseieh- 
neten  auch  genau  die  Häuser,  wo  er  den  Leuten  etwas  en> 
getragen.  Nun  war  auch  einer,  der  hatte  gehört,  wie  man  den 
Drachen  zwingen  künue,  das,  was  er  trage,  fallen  zu  lassen. 
Da  ging  er  hinaus,  als  der  Drache  g-ezof^^en  kam,  und  zieht 
sich,  mit  Respekt  m  melden,  die  Hosen  iib.  Da  hat  der 
Drache  seine  Last  in  einen  Brunnen  fallen  las^son  und  t\\s  er 
nun  hinging,  um  2U  sehen,  was  es  sei,  war  der  Brunnen  bis 

aum  Rande  mit  Erbsen  gefüllt.  Nicht  so  gut  iBt  es  einem 

andern  ergangen.  Der  tat  auch  so,  hatte  sich  aber  dabei  nicht 
gehörig  Torgesehen  und  war  nicht,  wie  man  das  tun  muß,  da> 
bei  unter  Dach  geblieben.  Da  hat  ihn  der  Drache  so  beschmutst, 
daß  er  den  Gestank  sein  Lebtag  nicht  hat  wieder  los  werden 
kdnnen'  (Kuhn  a.  a.  0.,  p.  5.). 

Diese  jBnslIhlung  ist  darum  speziell  interessant,  weil  wir 
aus  ihr  erfahren,  daß  auch  in  Meyenburg  man  den  Drachen 
dadurch  swingen  kann,  seine  Beute  fallen  au  lassen,  daß  man 
die  Hosen  absieht,  resp.  den  Hintern  entblößt,  was  als  das  ent- 
sprechende Mittel  bei  dem  estnischen  lendawa  angegeben  wurde. 

^  un  dem  durch  die  Luft  ziehenden,  Schutze  tragenden 
Drachen  wird  auch  am  Thurütrge  bei  Tremmen  erzilhlt  i  Kuhn 
a.  a.  O..  p.  104);  desgleichen  in  Ditmarschen.*  Eine  Ton  Müllen- 
hoff  in.  a  O.,  p.  206.  207)  aus  Lauenburg  mite^eteilte  Schilde- 
rung erscheint  besonders  interessant.    Sic  lautet; 

,Der  Drache  ist  ein  großes,  feuriges  Tier  mit  einem  langen 
Schweif,  von  der  Grüße  eines  Bese-  oder  Windelbaums.  Bald 
zieht  er  hoch,  bald  ganz  niedrig  eben  über  der  Erde  hin  und 
schlüpft  mituuter  in  ein  Haus.  Wenn  zwei  BrUder,  indem  sie 
mit  einander  fahren,  einen  solchen  Besuch  sehen  und  nehmen 
sie  dann  ein  Wagenrad  ab,  stecken  es  aber  yerkehrt  wieder 
auf  und  fahren  weiter,  so  kann  der  Drache  nicht  wieder  lu- 
rflck  und  das  Haus  muß  verbrennen.  Wenn  einer  ihn  niedrig 


«  Y^K  MSUanhofF  a.  s.  O.,  p.  8S8. 


und  in  dnnkelrotem  Fener  glühend  hiDsiehen  Bieht,  so  mn^  f^r 
sich  anter  ein  Dach  stellen^  den  Hintern  entblößen  und  die 
blanke  Scheibe  dem  Drachen  snkehren.  Dann  entaetst  er  lieb, 
platst  nnd  die  schwere  Geldladnn^i  die  er,  wenn  er  so  ana- 
sieht,  immer  mit  sich  führt,  (Mit  herans  nnd  macht  den  Finder 
xnm  reichen  Manne.  Er  maß  es  aber  ja  nicht  anf  fireiem  Felde 
tan,  denn  dann  bewirft  ihn  der  Drache  mit  Unrat.  Der  Drache 
kommt  za  den  Leaten,  die  mit  ihm  in  Verband  sind,  gewöhn- 
lich durch  den  Schornstein  oder  das  Enlenloch.^  Er  bringt 
ilnien  nicht  nur  Geld,  sondern  auch  Geldeswcrt.  So  sah  einer 
auä  dem  Gute  Neversdorf  einmal,  daß  der  Drache  mit  schöner 
Leinwand  angezogen  kam,  die  er  einem  reichen  liauer  bringen 
wollte.  Er  stellte  sich  nn^er  den  Vorspriing'  de-^  Dnohes.  er- 
schreckte den  Drachen  aui  die  angegebene  Weihe  und  erhielt 
so  ein  schönes  Stück  Leinwand,  weil  der  Drache  damit  nach 
ihm  warf,  aber  ihn  nicht  treffen  konnte.  An  demselben  Orte 
snli  oin  anderer  auch,  wie  der  Draclie  bei  einem  reichen  Baaem 
in  die  Eoienfiacht  hineinschlttpfte.  Weil  er  dem  Baoem  nicht 
gnt  war,  steckte  er  ein  Wagenrad  verkehrt  wieder  anf  und 
das  Hans  maßte  verbrennen.  Die  Saaraaer  Fischer  sahen  auch 
nachts  den  Drachen  in  das  Haas  des  reichen  Baaem  Bartei- 
mann  sieben  and  alsbald  stand  das  ganze  Dorf  in  Flammen. 
Vor  zwei  oder  drei  Jahren  sah  man  in  Pogetz,  Saaran,  Bach- 
holz  and  ESnbaas  am  Katzebarger  See  in  einer  and  derselben 
Nacht  viele  feurige  Drachen  in  der  Luft  schweben.* 

Diese  Mitteilung,  wek-he  so  gut  wie  ^anz  zu  den  est- 
nischen Angaben  stimmt,  erwähnt  also  aueli  das  Kntblößen  des 
Hintern  als  Mittel,  den  Drachen  zum  Herunterwerfen  seiner 
Ladan^"-  zu  bewegen. 

Einige  Zeugnis.se  fiir  die  Drachenvorstellung  aus  sächsi- 
schen und  thüringischen  Landen  iinden  sich  bei  Grimm  in  den 
Nachträgen  zur  deutschen  Mythologie.  So  heißt  es  in  der 
Chemnitzer  Rookenphilosophie:  Wäscht  man  sein  Geld 
in  reinem  Wasser  und  legt  Salz  und  Brot  hinzu,  so  können 
der  Drache  and  btfseLeate  es  nicht  holen.'  Desgleichen:  Wer 


'  Es  ist  dief  wohl  dasfelbe  wie  das  Oiebelloch  (olw),  in  welches  der  ett* 

nische  Feuerkobold  schlüpft. 
*  Vgl.  QiiflHB  a. «.  0.,  Naehtr.,  p.  484. 
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in  der  Ernte  das  erste  Korn  einführt,  soll  von  den  ersten  Garben 
etliche  nehmen  und  in  die  vier  Winkel  der  Scheune  Kreuze 
damit  legen,  so  kann  der  Drache  nichts  davon  holen.' 
im  Saalfeldischen,  also  in  Tlilinugen,  glaubt  man:  Wenn  der 
Drache  seinen  Verehrern  Eier.  Butter,  Käse,  Speck  bringt 
rufe  man  etliche  Male  den  Namen  des  HeilandeSj  so  läßt  er  alles 
fallen.  Ebenso  heißt  es  dort:  Fährt  Wirbelwind  ins  Gnimmet, 
glaubt  man,  der  Büse  wolle  es  seinem  Diener  zuführen.  Man 
schreie  ihm  Schimpfworte  m»*  Hier  ist  der  Böse  für  den  Drachen 
Angetreten,  wie  auch  sonst  gelegentlich.  Der  deutsche  Drache 
trftgt  seinem  Herrn  auch  die  Milch  fremder  Ktkhe  m,  ebenso 
wie  der  Kobold,  wie  der  estnische  pük,  der  estnische  pllttr,  der 
schwedische  bare  und  der  Teufel.' 

Bei  der  großen  Übereinstimmung  der  estnischen  and  der 
niederdeutschen  Vorstettnngen  wird  man  unmittelbar  geneigt 
sein,  den  estnischen  p6k  anf  den  norddentsehen  Pak  sarUck- 
zuftlhren.  Allein  es  ist  auch  eine  ganz  andere  Möglichkeit 
durchaus  nicht  austreschlossen.  Schon  Ilurt  sprach  im  Jahre 
186^"*  die  Ansicht  aus,  die  Esten  möchten  ihre  puk -Vorstellung 
vielmehr  von  den  Letten  übernommen  haben,  hei  denen  die 
puhkis-Sagen  eine  so  große  Rolle  spielen.  Er  stützte  seine  Mei- 
nung wesentlich  auf  die  Erwilgung,  daß  nur  die  südlichen  Esten 
den  pük  kennen,  und  gerade  nach  Süden  grenzen  ja  die  Esten 
seit  vielen  Jahrhonderten  schon  in  langgestreckter  Linie  an 
das  Lettenvolk.  Hier  ist  also  in  der  Tat  die  Möglichkeit  der 
Übertragung  von  Volk  za  Volk  im  ausgiebigsten  Maße  ge« 
boten.  Um  vieles  weiter  noch  geht  Pastor  Robert  Auning, 
einer  der  besten  Kenner  der  lettischen  Mythologie^  der  im 
Jahre  1891  den  lettischen  pohkis-Sagen  eine  höchst  wertvolle, 
ebenso  gründliche  wie  besonnene  Abhandlang  gewidmet  hat.' 


^  Vgl.  Grimm  a.  a.  O.,  Nachtr.,  p.  442. 

*  Vgl.  öriinin  a.  a.  O.,  Nachtr.,  {>.  452.  Eine  verwandte  Ausciiauuntr  ist 
auch  das  Pilsenscbneidon.  Der  Teufel  scbiieidet  das  Koru  fUr  seiue  gut«D 
fV«ttnde  ab  und  fthrt  t»  ühmta  in  (s.  ebenda). 

*  Vgl.  arimm  a.  a.  O.,  Naditr^  p.  147. 

*  a.  a.  O.,  p.  16. 

*  BoVert  Auoiagt  Über  den  lettischen  Drachenmjthns  (Puhkis).  Ein 
Beitrag  znr  lettischen  Mythologfie,  Mitau  1891  (Magazin  der  lettifleh- 
Utninsehan  OMeilacliaA,  Bd.  XIX,  entes  Stack»  p.  1—128). 
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Aimiii^  Arbeit  enthielt  ein  reieHes,  kritisch  gesichtetes  Mate- 
rial ans  den  verschiedensten  Teilen  des  LettenUndes,  das  ans 
den  erwünschtesten  Überblick  Uber  die  diesbeattglichen  lettl- 
sehen  VorsteUnogen^  Sagen  und  Mythen  gibt  Der  Ver&sser 
bietet  aber  anch  weiter  eine  umsichtige  ESrOrternng  der  Frage 
nach  Wesen  und  Ursprung  des  puhkis-Mythus  und  der  ver- 
wandten Vorstellungen  anderer  Völker.  Er  koiimit  endlieh  zu 
dem  Schluß,  daß  nicht  mir  die  Esten,  sondern  auch  die  Ger- 
manen ihre  Puk-Sagen  von  den  Letten  und  Litthauorn  erhalten 
bähen  dürften.  Ehe  wir  diese  Fraj*e  zn  entscheiden  suchen, 
werden  wir  gut  tun,  auch  unsererseits  auf  die  lettischen  puhkis- 
Sagen  einen  Blick  zu  werfen,  der  ans  rasch  die  nächste  Ver- 
wandtschaft der  lettisch  iitthauischen  mit  den  estnischen  und 
germanischen  Sagen  deutlich  machen  wird,  ohne  daß  darum 
einzelne  charakteristische  Besonderheiten  bei  dem  einen  und 
dem  anderen  Volksstamme  gana  mangelten. 

Wenn  wir  von  älteren^  weniger  deatUchen  und  vollstän- 
digen Nachrichten  absehen,  bietet  uns  doch  schon  Paal  Ein- 
horn in  seinem  bekannten  Buche  über  das  lettische  Volk  in 
Kurland^  lUr  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  die  Gewihr, 
daß  damals  die  puhkis -Vorstellung  den  Letten  eine  wohlbekannte 
war.  Er  hat  ein  eigenes  Kapitel  mit  der  Überschrift:  ,Von 
ihren  Drachen,  oder  wie  sie  dieselben  heißen,  l  ukcn,  so  sie 
in  ihren  iläusern  p;ehalten,  und  ihnen  allerley  Güter  zugebracht, 
daß  sie  sie  reich  macheten/  Seine  Schilderung  zeigt  uns,  daß 
die  resp.  Vorstellung  bei  den  Eetten  in  den  letzten  drei  Jahr- 
hunderten im  wesentlichen  dieselbe  geblieben  ist.  Di<'  lottischen 
Drachen  oder  Puken  sind  nach  ihm  ganz  feuerrot  und  fliegen 
wie  ein  brennend  Feuer  gar  eiligst  durch  die  Luft  dahin. 
Haben  sie  Korn  und  andere  Dinge  gestohlen  und  sich  damit 
angefüllt,  dann  sind  sie  ganz  blau  und  abscheulich  anzusehen. 
Wenn  ein  Wirt  einen  solchen  dienstbaren  Geist  besitzt,  dann 
muß  er  ihn  in  einem  besondem  Gemach  halten,  ihn  tKglich 
speisen  und  trftnken^  ja  von  allem  Essen  ihm  auerat  bringen 
und  geben.  Veraieht  er  darin  etwas  oder  wird  der  Drache  Ton 
den  Hausleuten  verspottet  und  geschimpft,  dann  wird  er  wohl 


Paul  EinhorUt  Refurmatio  geutis  Letticae  in  Ducatu  Curlandlae. 
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SO  sornig,  daß  er  dem  Wirt  Hans  und  Hof  auttndet  und  Ter- 
brennt  usw.* 

Stender  schildert  iiii  18.  Jahrhundert  -  in  seiner  lettischen 
Grammatik  p.  298  den  Puhkis  oder  Drachen  ala  .Gott  des 
Reichtums,  der  anderen  den  Segen  raubt  und  seinem  Wirt  zu- 
8cbleppt^  Er  werde  in  Gestalt  eines  roten  Hahnes  von  seinem 
Besitzer  gehalten.  Pastor  Watson  wiederum  beschreibt  (im 
Jahre  lb24)  den  lettischen  Puhkis  als  ,ein  Meteor,  eine  Feuer- 
kugel, einen  breiten  Lichtstrahl^  der  G^treide^  Qeld,  Segen  und 
Gedeihen  bringen  solI^' 

Anning  hat  unter  r^^n  Letten  noeh  manche  Personen 
gekannt  nnd  gesprochen,  die  den  pnhkis  oder  den  Drachen  — 
wie  er  pnhkis  r^pelmftßig  sn  Ubersetcen  pflegt  —  noch  selbst 
gesehen  haben  wollten.  Nach  der  SohUdening  solch  einer  alten 
Frau  wäre  das  vordere  Ende  des  pnhkis  rot,  das  hintere 
schwarsblan  gewesen,  wie  ein  Sack,  und  er  flog  dnrch  die 
Lnfi  wie  ein  Vogel.  Ein  anderes  Ual  fnhr  er  dnreh  die  Lnft 
wie  ein  Besen  mit  feurigem  Hanpt  (a.  a«  0.,  p.  6).  Anderswo 
sagt  man,  der  Drache  sehe  zuweilen  rot,  gelb,  blau,  zuweilen 
wie  ein  Regenbogen  aus  (a.  a.  O.,  p.  16).  Wieder  wo  anders 
heißt  es,  der  Drache  sei  durch  die  Luft  getiogen  wie  eine 
Feuerflamme:  ,wenn  er  Geld  gebracht  hat,  dann  hat  er  blÄu- 
lich  ausf^resehen ;  wenn  Getreide,  dann  gelblich;  ist  er  voll  ge- 
wesen, dann  ist  er  funkensprUhend  getiogen;  ist  er  leer  ge- 
wesen, dann  blaß  und  still*  (a.  a.  O.,  p.  34^  Tm  Bilskenshofschcn 
soll  der  Drache  bald  feuerrot  aussehen  —  wenn  er  voll  kommt 
— ,  bald  weiß  —  wenn  er  leer  kommt;  zur  Nachtzeit  wie  eine 
feurige  Schlange,  am  Tage  wie  ein  stürmischer  Wind  (a.  a.  O., 
p.  35).  Daß  der  Drache  als  Wirbelwind  erscheint,  wird  auch 
sonst  noch  erzählt  (a.  a.  0.|  p.  16)^  nnd  es  erinnert  nns  das 
daran,  daß  nach  Wiedemann  der  nah  verwandte  estnische 
kratt  im  Wirbelwind  erscheint,^  wie  anch  daran,  daß  im  Saal* 


*  Vgl.  Anning  a.  a.      p.  S 

*  O.  Fr.  Stender,  Lottiiohe  Grammatik,  9.  Anil.,  Mitau  17B8. 
'  Vgl.  Anning  «.  a.  O.,  p.  4. 

^  Vgl.  oben  p.  9;  Wiedemann  a.a.O.,  p.  428.    Puhkis,  der  Drache,  soll 

in  Gestalt  eines  Wirhplwhules  zur  Stadt  Riga  hinausjag^en,  mit  dem  Be- 
streben, Unheil  anzurichten.  Ein  Wirt,  über  dessen  Getrci«lefeld  er  hin- 
fuhr, wurde  zornig  und  warf  eiu  Messer  nach  dem  puhkis  im  Wirbelwind. 
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feldiscben,  aho  in  Tbfiriogeni  der  B6se  im  Wirbelwind  ins 
Grummet  filhrt,  am  dasselbe  ra  entfuhren.^  Im  Kandanscben 
Kirchspiel  wird  der  Drache  beschrieben  ab  eine  lencbtende 

Gestalt  oder  etwas  Feuriges  mit  lanja^em  Schweif  (a.  a.  O.,  p.  49. 
50)  —  also  ganz  ähnlich  wie  der  eötn lache  pizohänd  oder 
Funkenschweif  —  oder  auch  der  norddeutsche  Glüschwaiiz. 

Der  lettische  puhkis  erscheint  in  allen  möglichen  Gestal- 
ten, lebenden  wie  aw))  uiiljeiebten,  Tiainentlich  aber  oft  als  ein 
Vogel.  So  sah  ihn  z.  B.  eine  Magd  als  kleineu,  grauen  Vogel 
in  der  Rleete  sitzen  und  hörte  ihn  ^ticks,  ticks^  machen  (a.  a.  O., 
p.  6).  Eine  weit  verbreitete,  in  vielen  Variationen  erzählte  Ge- 
sell irlitc  ist  die  fol^^rende:  Eine  Wirtin  liatte  einen  pobkis.  Die 
Mägde  mußten  bei  ihr  in  der  Morgenfrühe  mahlen,  wo  es  noch 
dunkel  war.  Sie  mahlten  und  mahlten,  doch  das  Getreldegeikß 
worde  niemals  leer.  Eine  ICagd,  die  klttger  war  als  die  anderen, 
nahm  ein  Liebt  mit,  Offbete  die  kleine  Tttr  nnter  dem  Mflhl- 
stein  nnd  sah  da  einen  schwarzen  Vogel  hocken.  Das  war 
der  pnhkis,  der  dafür  sorgte,  daß  das  GetreidegefUS  niemals 

Di«i  Meiser  Mh  er  apiter  in  der  Stadt  (d.  i.  Big«)  in  einem  Laden  aof 
der  liOtte  (d.  h.  dem  Ladentieeb)  liegen«  noch  blutbefleokt  (a.  Anning 
a.  a.  O.,  p.  48.  49).  Das  erinnert  gana  an  den  eatniacben  tAliepaak,  den 
Windwirbel,  der  f  in  tont  sein  soll,  resp.  die  Seele  eine*  alten  Weibee, 

dessen  Körper  in/.wisplicn  tot  <laliept.  M.m  muß  »langen  ansispucken 
oder  ein  Mes.si-r  darnach  wertVii  lef.  Wiedcniann  a.  a.  O.,  p.  443.  444). 
Wir  liaben  oben  g^esohen,  daß  aurli  geilen  den  norddeutschen  Dräk  oder 
Kobold  ein  Messor  oder  Feuerstalil  geworfen  wird,  woraufhin  er  platzt 
und  aeine  Ladung  fahren  lifit  (vgl.  Kobn,  Nordd.  Sagen,  p.  421).  Li 
feinem  Wesen  wie  in  seiner  Bekämpfung  berttbrt  sieb  also  onser  Kobold- 
Draebe  mebrfaeb  mit  dem  gespenstisch  gedachten  Wirbelwind. 
'  Vgl.  oben  p.  29.  ,Man  schreie  ihm  Schimpfworte  zu*,  heißt  es  bei  Grimm 
a.  a.  O.,  Nachtr.,  p.  452.  Wie  eine  Illustration  zu  dieser  Schutzmaßregel 
klinpt  eine  lettische  Geschichte  bei  Anning,  wo  es  sich  perade  anch  tim 
Ileiuliebstahl  liandelt  (a.  a.  O.,  p.  l.S.  19):  , Einmal  zur  Heuzeit  hatten 
sich  die  Mäher  am  MilUge,  während  das  ausgebreitete  Heu  trocknete, 
anm  Schlafen  hingelegt.  Da  erschien  anf  einmal  etwas  Graues  in  der 
Lnft»  ergriff  einen  Haufen  Hen  und  flog  daron.  Eine  Magd,  die  das 
•ah,  erkannte  ^e  Brseheiniuig  als  den  Hendraeben  und  fing  auf  allerlei 
Art  an  an  schimplen.  Das  Hen  fiel  sofort  aur  Erde  und  in  der  Lnft  war 
nichts  mehr  sn  sehen.  Am  ande  rn  Ta^'<\  als  die  Arbeiter  schliefen,  kam 
einer  zu  derselben  Magd,  scliiittflto  kräftig  ihre  Hand  und  rief:  Wirst 
du  mich  noch  schimpfen,  wirst  du  mich  noch  schimpfen?  —  Die  Magd 
erwachte,  bekreuxigte  sich  und  hatte  sofort  Hohe.* 
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leer  wurde.  Die  Magd  begriff  sofort,  daß  diee  ihr  Plagegeist 
Bei,  und  riß  dem  Vog«!  den  Kopf  ab  —  zum  großen  Jammer 
der  Wirtin.  Fortan  mahlten  die  Mägde  das  RoggengefUß  immer 
schnell  an  Ende  (a.  a.  O.,  p.  8).  —  In  einem  andern  Falle  ist 

die  Mahlende  eine  Waise,  die  Buchweizen  mahlen  muß.  Ein 
schwarzer  Vogel  —  der  puhkis  —  schleppt  imiuerfort  neuen 
Bach  Weizen  herbei,  bis  sie  durch  ein  Gebet  zu  Gott  von  der 
Plj^e  befreit  wird  (a.  a.  O.,  p.  9).  In  einem  dritten  Falle  mahlt 
ein  Knecht,  und  der  Drache  erscheint  in  Gestalt  eines  Sperlings 
(a.  a.  O.,  p.  10). 

Im  äeßwegenschen  soll  ein  Mann  einen  Gelddrachen  be- 
sessen haben,  der  war  von  besonderem  Aussehen,  so  groß  wie 
eine  Ente  (a.  a.  0.,  p.  10).  Bisweilen  erscheint  der  puhkis  als 
ein  Hahn  (a.  a.  O.,  p.  4.  24.  49.  50  u.  ö.),  —  als  roter  Hahn 
(p.  4)  oder  auch  als  schwarzer  Hahn  (p.  63.  66);  bisweilen  ab 
Krfthe  (p.  36),  als  Enle  (p.  37),  als  Uha  (p.  43),  oder  sonst  ab 
Vogel  oder  Vtfgelchen  (p.  36.  37.  39.  47) ;  aber  auch  gespensti- 
scher, als  graner  Vogel  mit  einem  Kataenkopf  und  Menseben' 
ohren  (p.  43),  oder  sonst  als  ein  wunderlicher  Vogel  (p.  54). 
Ein  Jäger  sieht  einen  seltsamen  Vogel  auf  einer  Eiche  aitsen 
imd  schießt  wiederholt  nach  ihm.  Da  schüttelt  der  Vogel  die 
Federn  und  schlägt  mit  den  Flügeln  und  der  Jäger  erkennt, 
daß  es  ein  puhkis  war,  der  nun  den  Jäj^er  allerlei  Wunder- 
bares erleben  läßt  (vgl.  a.  a.  O.,  p.  46).  Im  Lubalmschen  Kirch- 
spiel wird  erzShlt,  der  puhkis  habe  einen  Adiersko[ii  und 
Krallen,  aber  keine  Flügel.  Andere  Aussagen  dortselbst  sei  ml  xiu 
ihm  dagegen  Adierskopf,  Krallen  und  Flügel  zu.  Er  be- 
wegt sich  so  schnell  wie  der  Blitz  und  ist  ein  fürchterliches, 
boshaftes  Ungeheuer,  ja  der  Böse  selbst  (p.  47). 

Der  pnbkis  oder  Drache  erscheint  auch  als  Ratze  oder 
Kater,  namentlich  als  schwarze  Katze  oder  schwarzer  Kater 
(p.  40.  47.  48.  49.  öl.  62).  £in  Mädchen  mahlt  Getreide  auf 
der  Handmühle  nnd  kann  nicht  damit  fertig  werden.  Da  be- 
merkt sie  ober  sich  auf  dem  Querbalken  den  pnhkis,  sitaend, 
in  Gestalt  eines  schwanen  Katers,  und  sieht,  wie  er  ein  Kom 
nach  dem  andern  in  den  Trichter  der  Mflhle  wirft.  Sie  Jlrgert 
neh  und  erscbligt  ihn  mit  einem  Holzscheit.  Da  kommt  die  Wirtin 
hhksu  und  jammert:  ,0  weh,  nun  bt  er  tot,  mein  Roggenkäterchent' 
Wie  man  sieht,  eine  Variante  der  oben  erzählten  Vogclgcächichte. 

SilmiipbOT.  S.  phiL-yil.  n,  GUU.      1.  AXk,  3 
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Der  pnhkis  erseheint  aber  auch  in  Gestalt  einer  KrOte^ 
nnd  zwar  spesiell  in  der  Eigenschaft  eines  Milchdrachen,  der 
fremden  Kahen  die  Milch  aussaugt  und  sie  sdnem  Besitser 
antrftgt.   Wenn  der  Gesohftdigte  die  ErOte  in  eine  Radnabe 

legt,  diese  fest  verschließt  und  in  einen  tiefen  See  Tersenkti 
oder  wenn  er  sie  in  eine  Flinte  tut  und  iiusschießt,  dann  sterben 
die  Besitzer  des  Milchdrachen  (a.  a.  O.,  p.  12).  Gerade  so  er- 
schien der  schwedisch-estnische  Milchdrache  päiir  als 
Kröte  und  das  estnische  Wort  pük  (Gen.  pfiirl"^^  heißt 
nach  Wiedemaiin  ^MM-adezu  ;ippel!;itiv  ,die  Kr  >tt  I-  Au: 
diesen  merkwürdigen  Zusammenidang  werden  wir  später  nucli 
einmal  znrUckkomimen  müssen. 

Der  pahkis  zcig:t  sich  oftmals  als  Schlange  (p.  14.  21. 
28.  36.  43.  62);  wohl  auch  als  Salamander  (p.  37),  als  kleines 
schwarzes  Hündchen  (p.  40),  als  Münschen  (p.  29),  als  Ratte 
(p.  57).  In  einer  Geschichte  sind  es  swei  in  Lnmpen  gehoUte 
Jungen,  die  hrav  ftbr  die  Pferde  sorgen,  aber  bedauernd  Ter- 
schwinden,  als  die  mitleidige  Wirtin  ihnen  nene  Elleider  hin* 
legt.  Das  erinnert  gans  an  deutsche  Ersfthlnngen  bei  Grimm, 
hei  Kuhn  nnd  Schwan  (in  den  Norddentschen  Sagen  nnd 
Märchen),  wie  schon  Aaning  bemerkt  hat  (a.  a.  O.,  p.  64.  55). 

Gelegentlich  erseheint  der  pahkis  anch  nnr  ,in  der  Ge- 
stalt von  zwei  hellen  Augen*  (a.  a.  O.,  p.  53),  —  oder  als 
Sternschnuppe  (a.  a.  O.,  p.  37.  43),  wie  die  entsprechenden 
estnischen  und  germanischen  Elben  (vgl.  oben  p.  2'J.  24).  Öfters 
zeigt  er  sich  als  ein  sdieinbar  lebloses  Dintr,  namentlich  wenn 
er  gekauft  wird,  —  als  Strick,  als  Fußkoppel,  als  Krummholz, 
als  ein  Stück  Kohle,  als  schwarzer  Ferkelschwanz,  als  Besen. 
So  kautt  z.  B,  ein  Wirt  in  Riga  einen  puhkis  in  Gestalt  eines 
Stückes  vou  cinera  Strick.  Er  bringt  ihn  nach  Hause  und  spricht 
den  erforderlichen  bösen  Gruß  zu  seinem  Weibe:  ,Der  Teufel 
in  deinem  Herzen  nnd  der  Teufel  in  meinem  Herzen!'  Da 
wird  der  Strick  zum  Vogel  und  schleppt  dem  Wirt  die  Kleete 
▼oU  Getreide  (a.  a.  O.,  p.  10).  £in  anderer  Wirt  kaufte  in  Riga 
einen  Besen  nnd  stellte  ihn  an  Hanse  in  die  Ecke.  Von  da 
an  ging  es  dem  Vieh  nnd  den  Pferden  sehr  gnt  (p.  36).  Öfters 
wird  der  pnhkis  in  einem  Behälter,  in  einer  Schachtel,  einer 
Düte  0.  dgl.  m.  gekauft,  mit  der  Verpflichtung,  daß  der 
Käufer  ihn  vor  der  Heimkehr  nicht  sdien  dürfe.  Da  kann  er 
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dann  oft  die  Kevgierde  doch  nicht  bezähmen  und  findet  beim 
Nachschanen  ein  Stttck  Kohle,  einen  schwarzen  Ferkelschwanz, 
eine  tute  Katzi  u.  d*:!.  m.  Er  wirft  das  Ding  dann  in  der 
Regel  weg  und  hat  nur  Scliaden  und  Arger  davon. 

Die  Qeschichte  vom  Kauf  eines  pubkis  in  lligo.  wird 
in  allen  möglichen  Formen  variiert  und  scheint  besonders  be- 
liebt zu  sein.  Sehr  oft  beginnen  die  puhkis-Geschichten  mit 
diesem  Kauf  in  Kiga.  Es  ist  ein  Kaufmann  oder  auch  ein  ,ge- 
wisser  Herr',  bei  dem  man  ihn  kauft,  oder  auch  ein  ,Zaaber- 
haus^  oder  ,das  Drachen  haus',  wo  die  Drachen  in  Sttrgen  liegen 
nnd  mit  ,liebe  Herren'  angeredet  werden  müssen  (a.  a.  O., 
p.  31).  Der  oben  angeführte  lästerliche  Gruß  bei  der  Heim- 
kehr wird  oft  als  Bedingang  bei  dem  Kaufe  eingeschärft. 
Einmal  wird  auch  die  Stadt  Dttnabnrg  als  Eaufort  angegeben 
(p.  64).  Da  sollen  sich  ^riester  des  Schwaraen'  finden»  dar- 
anter  dn  Jade,  welcher  als  ,treifer  Jude',  d.  h.  unechter  Jude, 
beaeiclinet  wird. 

Ea  gibt  yerschiedene  Arten  von  pnhkis  oder  Dra- 
eben,  die  ihrem  Besitzer  verschiedene  Dinge  antragen:  ^Oeld- 
drachen,  Getreidedrachen,  auch  spezielle  Gerstendrachen, 
Milchdrachen,  Heudrachen,  Pferuediachen,  Fleiochuraclien,  Vieh- 
drachen, Butterdrachen.  Mancher  Wirt  besitzt  ihrer  mehrere 
(a.  a.  O.,  p.  21). 

Sie  werden  öfters  m  einem  besonderen  Behälter  auf- 
bewahrt, einem  Pandel  (p.  'iö.  27),  eir:riii  Kasten  oder  Käst- 
chen (p.  27.  28.  66)  u.  dgl.  m.,  wie  wir  das  ähnlich  schon 
beim  norddeutschen  Puk  nnd  dem  estnischen  pük  gesellen  haben. 
Ein  Jnnge  macht  Rödung  nnd  hat  das  Breuer  angezündet.  Ein 
Mädchen  geht  mit  einem  Pandel  vorfIber.  Der  Junge  entreißt 
ihr  denselben,  findet  darin  drei  Schlangen  nnd  wirft  sie  ins 
Fener.  Da  brannte  das  Qesinde  seines  Vaters  nieder  (p.  26. 
37).   EjS  waren  drei  pnhkis  gewesen. 

Daß  die  pnhkis  ordentlich  gefüttert  werden  mttssen^  wird 
anch  hier  oft  ersählt,  desgleichen,  daß  sie  sich  rächen,  wenn 
solches  yersänmt  ist  oder  man  sie  sonst  irgendwie  geärgert 
hat  Dann  werden  sie  gf  fährlich  nnd  zllnden  namentlich  oft 
das  Hans  an.  Ein  Wirt  hatte  drei  Drachen^  denen  er  drei 
SchUsöehi  mit  Honitr  hin/.ustellen  pflegte.  Ein  boshafter  Knecht 
ißt  den  Honig  auf  und  iüÜL  die  Schüsbcln  mit  seinen  Exkre- 
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menten.  Da  rioben  sieh  die  Drachen  lud  sttDdeD  das  Hau 
an.  Dabei  fklirt  der  eine  in  einen  Badeqnaat,  der  andere  in 
eine  alte  Radnabe»  der  dritte  in  einen  alten  Besen.  Der 
Knecht,  der  ihr  ▼orausgehendes  Getpräoh  belanecht  hat,  wirft 
alle  Dinge  derart  ins  Fener  nnd  fortan  gab  es  da  kdne  Dra- 
chen mehr  (&.  a.  O.,  p.  22). 

liaduabe  und  Besen  sind,  wie  laau  sielit,  charakte- 
ristisch als  Schlupfwinkel  des  Dämons.  Die  Radnabe  dient 
aber  auch  hier  zur  Bannung^  womöglich  mit  Hilfe  von  Eber- 
eschenholz:  , Wer  da  will,  daß  der  puhkis  nicht  mehr  in  die 
Kleete  hineinkommen  kann,  der  muß  am  Fenster  der  Kieete 
die  Nabe  eines  alten  Rades  aufhängen,  die  an  beiden  Enden 
mit  Keilen  vori  einem  Kbereschenbanm  yerstopfi  ist^  (Anning 
a.  a.  O.,  p.  X^d). 

Auch  sonst  ist  die  Art,  wie  man  den  pnhkis  bannt  und 
ihn  zwingt,  seine  Xiadnng  fahren  zu  lassen,  dieselbe^  die  ?rir 
schon  von  Deutschen  nnd  Esten  her  kennen.  Man  sieht  sieh 
die  Hosen  ab,  resp.  man  zeigt  ihm  die  entblößten  Po- 
steriora  (a.  a.  0.,  p.  23.  &2.  65).  Und  auch  hier  ereignet  sieh 
dasselbe  Malhenr,  wenn  dabei  nicht  richtig  yerfahren  wird. 
Der  pnhkis  llberschttttet  einen  dann  mit  Lttnsenl  (p.  52) 
—  hier  speziell  dann,  wenn  die  bannenden  Mädchen  ihn  anf 
^eiem  Felde  erwarten,  statt  unter  ein  vorspringende«  Dach  m 
treten.  Hierin  stimmt  die  leitische  Vorschrift  ganz  mit  der 
deutschen  überein,  während  man  bei  den  Esten  in  solcliem 
Falle  gerade  im  Freien  stehen  bleiben  soll.  Daß  in  gewissen 
Fällen  auch  kräftiges  Schimpfen  den  puhkis  dazu  veranlaß^ 
seinen  Kaub  wieder  fahren  zu  lassen ,  geht  aus  der  bereits 
oben  (p.  32  Anm.)  mitgeteilten  Geschichte  von  der  Magd  und 
dem  Heu  stehlenden  Drachen  hervor.  Sie  erinnert  an  die  nord- 
deutsche Geschichte  von  dem  Mädchen,  das  den  Linnen  rau- 
benden Päks  durch  den  Ruf:  ,ein  Schweinsdreck'  zum  Fallen- 
lassen seiner  Beute  zwingt  (Tgl.  oben  p.  25;  Kuhn,  Nordd. 
Sagen,  p.  64),  —  aber  auch  an  die  schon  erwähnte  Vorschrift 
im  Saalfeldischen,  nach  welcher  man  den  Bösen,  wenn  er  als 
Wirbelwind  ins  Grummet  ftihrt,  um  t^von  zu  stehlen,  Schimpf- 
worte zurufen  solL 

öfters  kehrt  die  Angabe  wieder,  der  puhkis  entstehe  ans 
einem  Ei,  das  ein  Hahn  gelegt  habe,  —  ein  neun  Jahre  alter 
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Hahn,  der  bisweilen  als  schwarzer  Hahn  bezeichnet  wird  (a.  a.  O., 
p.  16.  26.  34.  43),  Man  erkennt  die  Verwandtschaft  mit  der 
abenteuerlichen  Vorstellung  des  im  Mittelalter  wofiliiekannten 
Basilisken,  der  aus  dem  Ei  eines  Hahnes  hervorgeht,  durch 
Kröten  und  Schlangen  im  Dunklen  ausgebrütet  wird,  übrigens 
auch  den  orientalisciien  Völkern  bekannt  ist,  mit  einer  aus 
Hahn,  Krötp  nnd  Schlange  zusammengesetzten  Gestalt,  von  den 
Chinesen  auch  bildlich  dargestellt  wird.  Eine  Verfolgung  des 
mteressanten  Q^enstandes  in  dieser  Richtung  wUrde  uns  zu 
weit  von  unserem  speziellen  Ziele  abführen.  Ebenso  mflSBen 
wir  darauf  verzichten,  die  maunigfachen  Berlibmngen  der 
pnfakiB-Sagen  mit  der  Vorstellung  und  den  Sagen  von  Hexen 
und  Zauberern,  Yom  Teufel,  von  guten  HAUBgeisterUy  wie  auch 
mit  den  umlHnglicheren  Drachenmärcken  zu  verfolgen,  die  bei 
Anning  a.  a.  O.  yielfaeb  deutlich  hervortreten. 

Bemerkenswert  erscheint  bei  den  Letten  noch  die  Vor- 
stellung, daß  die  Seelen  solcher  Menschen,  die  eines  unnatQr- 
liehen  Todes  sterben,  eine  bestimmte  Zeitlang  dem  puhkls  die- 
nen und  das  in  der  Erde  vergrabene  Geld  bewahren  mflßten. 
Eine  ergreifende  Geschichte,  die  das  illustriert,  findet  sich  bei 
Anning  a.  a.  O.,  p.  45,  mitgeteilt.  Wir  erinnern  uns  aber  auch 
verwandter  Vorstellungen  bei  den  Esten  wie  bei  den  Deutschen. 

Auch  die  den  Letten  so  nahe  verwandten  Litt  hau  er 
haben  ihren  pükys,  daneben  aber  auch  die  sehr  ähiihchen  Ge- 
stalten des  aitwars  und  des  kauks,  und  ,es  werden  von  den- 
selben bei  den  Litthauern  ganz  ähnliche  Geschichten  erzählt, 
wie  sie  die  Letten  von  ihrem  puhkis  erzählen'.^  Es  berührt 
9\ch  mit  ihnen  auch  der  spiruks,  ein  Gespenst,  das  durch  die 
JjüH  fliegend  Getreide  und  Geld  des  einen  dem  andern  zu- 
trSgt  Dasselbe  hat  einen  langen,  glftnaenden  Schwanz  und 
man  sieht  es  auch  bei  Tage.  Vieliaoh  schreiben  die  Litthaner 
dem  Teufbl,  velns,  dieselben  Dinge  zu  wie  die  Letten  ihrem 
pulüüs*  ,Die  dann  und  wann  erschemenden  Feuerkugeb  hlUt 
man  ftr  den  Teufel,  der  den  ihm  ergebenen  Leuten  Getreide 
zubringe,  das  er  von  solchen  Qetreidehanfen  nehme,  die  nicht 
durch  ein  Kreuz  geschlitzt  seien.'* 

*  Vgl.  Ad.  Bezz(>nbcrg(>r,  Litthailiflehe  Fonchnngeii  (186S).  p.  61 — 66; 

Aiirtirtp^  a  a  O,  p.  104.  105. 
'  Vgl.  Bezzeoberger  a.  a.  O.,  p.  66;  Auxung  a.  a.  O.,  p.  106. 
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Ähnliehe  VorsteUangen  hat  aber  auch  schon  J  akob  Qrimm 
TOD  den  slawischen  Laasitsern  Terseichnet.  Sie  enfthlen  toh 
einem  Korndrachen  (2itny  smij),  der  seinem  Freunde  den 
Boden  fUUt,  von  einem  M i Ich d rächen  (miokowy  smij),  der 
für  der  Wirtin  Milchkeller  porert,  wie  auch  von  einem  Reich- 
tum  hriii'i'endeu  GeiJd rächen  (pcnciny  smij).*  Ahnliches 
wissen  auch  die  Wenden  von  ihren  Drachen  zu  erzählen,  und 
Afanasjew  gibt  noch  weiteren  Bericht  von  verwandten  Vor- 
stellungen bei  slawischen  Volkern.  80  trägt  bei  den  Weiß- 
russen der  riansgpist  Zmok  seinem  Herrn  Geld  zu,  veri-orgt 
die  Kuche  mit  Milch,  macht  den  Acker  truchtbar.  Daher  muß 
der  Herr  ihn  pflegen,  sonst  wird  er  zornig  und  verbrennt  ihm 
das  Haus.  Aach  die  Balgaren  haben  etwas  Ähnliches  in  ihrem 
smej-smok.'   

Wenn  wir  mm  auf  die  Frage  nach  der  Herkunft  des 
Pnk-pük'pnhkis  saraekkommen,  dann  springt  es  in  die  Augen, 
daß  wir  hier  nnterseheiden  und  die  Frage  nach  der  Herknuft 
der  resp.  Vorstellnngen  von  der  Frage  nach  dem  Ursprung  des 
Wortes  Pnk-pük-pnhkis  trennen  mtissen,  da  die  gleichen  oder 
doch  ganz  tthnfiche  Vorstellnngen  nnd  Sagen  sich  an  alle  mög- 
lichen Namen  knüpfen.  Die  Vorstellung  von  schfttaehlltenden 
und  schätzetragenden  Drachen  und  Hauskobolden,  die  in  allen 
möglichen  Gestalten  —  namentlich  mit  Feuererscheinungen  ver- 
bniideu  —  sich  zeigen,  bestimmten  Personen  dienstbar  sind 
und  ihnen  alles  Miigliclie  zutragen,  gepflegt  werden  mtissen, 
im  gegenteiligen  Falle  sieli  rächen  u.  d«rl.  ni.  sind  augenschein- 
lich zu  weit  verbreitet  und  zu  alt.  als  daß  wir  daran  denken 
kannten,  sie  auf  dieses  oder  jenes  bestimmte  Volk  unter  den 
Ariern  oder  auch  Fennougriern  zurückzuführen.  Ich  zweifle 
nicht  daran,  daß  die  verwandten  Vorstellungen  bei  den  Esten 
weit  älter  sind,  als  die  schwedischen  Namen  kratt  and  toi^t 
oder  auch  der  Name  pük.  Es  fehlt  ja  auch  nicht  an  genuin- 
estnischen  Bezeichnungen  derselben,  wie  wir  bereits  gesehen 
haben.   Das  widerspricht  in  keiner  Weise  der  yielmehr  £Mt 


'  Vgl.  Qrimm,  Deutsche  Mjthol.,  4.  Aufl.,  p.  851.  8ü2. 
*  Vgl.  A.  A«aaACbeBi,  IIoaTBHecxia  Boa^ei«  CUasaBi  aa  npBpoAf ,  Hd.  II, 
p.  70.  71.  SS3.  660;  Amüng  a.  a.  O.,  p.  106. 
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BelbBtrenttodlichen  Annalimey  daß  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
und  Jahrtausende  Namen,  Vorstellungen  und  Sagen  dieser  Art 
unter  Volkern,  die  neben  einander  saßen,  hin  und  her  gezogen 
und  gewandert  sind,  sich  fort  und  fort  erneuern  allerlei  Mo- 
difikationen annehmend. 

Fassen  wir  die  Namen  und  speziell  zunächst  das  estnische 
pük  in»  Augü,  so  erscheint  auch  die  Frage  nicht  unberechtigt, 
ob  es  sich  nicht  am  Ende  doch  um  ein  genuin  estnisches  Wort 
handelt.    Denn  pfik  fOen.  pü^ä  oder  püga)  hat  im  Estnischen 
auch  die  appellative  iiedeutung  , Kröte'.  ^   Allein  die  bestimmte 
Beschränkung  des  estnischen  pük  auf  den  südlichen  Teil  des 
Landes,  die  bestimmte  Beziehung  seiner  Vorstellung  zu  iiiga, 
wo  er  gekauft  wird,  der  Umstand,  daß  auch  der  lettische  puh- 
kis  als  Kri^te  erscheint,  das  Fehlen  des  Wortes  bei  den  anderen 
Fennougriem  u.  a.  m.  dürften  es  wohl  durchaus  wahmcheinlich 
macheni  daß  die  Esten  das  Wort  entlehnt  haben,  während  es 
kaum  möglich  erscheint^  daß  Letten-Litthauer  und  Germanen 
es  von  den  Esten  erhalten  haben  konnten.  Dann  fragt  es  sich 
weiter,  ob  die  Esten  es  von  den  Letten-Litthauem  oder  von 
den  Deutschen  haben.   Wie  die  lettisch-litthauischen  nnd  die 
genoanischen  Namensformen  sich  au  einander  verhalten,  ist 
nicht  ganz  leicht  an  entscheiden,  das  eine  aber  ergibt  sich 
bald  mit  Bestimmtheit:  Es  muß  eine  Entlehnung  von  einem  in 
das  andere  Sprachgebiet  stattgefunden  haben.  Urverwandtschaft 
der  lettisch-Iitthauischen  und  der  germanisclien  Namen  anzu- 
nehmeUj  ist  unmöglich,  da  in  solchem  1^  alle  nicht  hier  wie  dort 
Ubereinstimmend  der  Anlaut  p  ersclieinen  könnte.   Wenn  aher 
-  Entlehnung  vorliegt,  nach  welcher  Seite  ist  dieselbe  dann  erfolgt? 
Auning  entscheidet  sich  für  die  Ableitung  des  germani- 
schen Püks-Puk  vom  lettisch-litthauischen  puhkie-pi'ikys  (  a.  a.  (J., 
p.  112).    Die  Form  Püks  könnte  allerdings  filr  solche  Entleh- 
nung sprechen,  da  sie  wirklich  wie  eine  ZusammenziehuDg  der 
lettisch-litthauischen  Formen  aussieht.  Sie  ist  auf  Usedom  und 
in  der  Ukermark,  in  Mecklenburg  und  Schleswig-Holstein  nach- 

'  Die  Zusammcnset'/nn;?  mpts-puk  , Buschlaus,  Zecke',  d.  h.  Wal  Ipuk,  steht 
natürlich  in  «weiter  Linie  und  kaun  nicht  Aunpangspunkt  sein.  Vgl. 
Wiedemann,  Estnisch-deutsches  Wört<»rhucli  ».  v.  puk.  Merkwürdig  ist, 
daß  bei  deu  ii^äien  puk  auch  deu  ,iiaarwurm  im  Wasser'  bedeutet,  nach 
WMtonwui,  Ana  ima  iBAwm  vaü  tmBmm  Lebtn  der  Esten,  p.  4SS. 
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gewiesen.*  Sie  findet  sich  aach  in  der  SchreibüDg  Pux,  die 
Weigands  Lexikon  als  ^nngnt'  bezeichnet,  bei  Voß  und  dem 
ans  dem  Mn;^' lobnrgischen  stammendeti  Matthisaon.  IndeBsen 
läßt  sich  diese  Form  doch  kaum  von  den  anderen  germanischen 
Formen  trennen,  weiche  kein  schiießendes  s  seigen,  wie  nieder- 
deutsch Pnk  neben  Puks,  Pncks,  fneaiBch  pQck,  nordfriesieeh 
(hüs-)  pftkoy  schwedisch  dial.  pnke^  norwegisch  pnkje,  Slter  dä- 
nisch pnge,  egs.  püea,  englisch  pnck,  altisL  pAki  osw.  Und  es 
ist  wohl  schwer  denkbar,  daß  bis  England  und  Island  binanf 
der  lettische  Einfluß  reichen  kOnnte,  daß  er  sieh  schon  im 
Angelsftehsisehen  geltend  machte. 

Rudolf  Much,  der  im  Gegensatz  zu  Auning  vielmehr 
die  lettisch-litthauischen  Formen  von  den  germanischen  ableiten 
mochte  —  ebenso  wie  auch  da?  irische  ptlca  und  welsches  pwca 
sicher  aus  dem  Germanischen  stammen,  nach  Ausweis  der  Laute 
—  erinnert  fiir  die  Formen  mit  s  an  das  englisclie  pixy  .Elfe,  Fee* 
und  an  das  Verhältnis  von  , Fuchs*  zu  got.  tauho,  d.  h.  er  niiniut 
ein  hinzugetretenes  s-äufiix  an,^  was  jedenfalls  möglich  sein  dürfte. 

Für  diese  von  ^luch  vertretene  Ansicht  scheinen  mir  nun 
namentlich  folgende  Erwägungen  zu  sprechen: 

1.  Die  Entlehnung  der  germanischen  Formen  ans  dem 
Lettisch'liitthauischen  erscheint  kaum  möglich,  wenn  man  die 
weite  Ausdehnung  derselben  ttber  Norddeutsdiland,  Skandinap 
▼ien,  Dftnemarky  Friesland,  England,  Island  bedenkt,  sowie  ihr 
frühes  Vorkommen  schon  im  Angelsächsischen  und  Altisittn- 
dischen.  Auch  die  umgekehrte  Annahme  der  Entlehnung  der 
lettisch-litthauischen  Formen  aus  dem  Germanischen  ist  nicht 
ganz  leicht,  aDdn  sie  ist  doch  immerhin  mOgHch,  —  und  wenn 
Entlehnung  von  einer  oder  der  anderen  Seite  her  angenommen 
werden  muß,  wird  m.m  sich  daher  doch  wohl  eher  zu  dieser 
letzteren  Annahme  entschließen; 


*  Vgl.  Auning  a.  a.  O.,  p.  106. 

'  R.  Mnch,  Brief  an  den  Verfasspr  vom  22.  Nov.  1905.  B^ztiglich  i^f-  f-k 
in  puck  safft  Much:  ,11a«  ck  in  onpl.  puok,  fries.  piick  erkliireu  Falk- 
Torp,  £tjm.  Ordb.,  aus  altt>ui  kn,  dat»  zu  kk  wurde  und  als  i^olcbes  nach 
ktmem  Vokal  erhalten  blieb,  während  es  nach  langem  vereinfacht 
ward«.  Aber  wanun  ttaifit  «■  pudc  mit  n,  Biobt  mit  o?  Bt  liegt  viel* 
mehr  nllier,  pnrk  «1e  eine  hjpokoriitiiebe  Weiterbildung  ni  lietraehten 
nnd  auch  Mine  Oeniinate  alt  bTpokoriffciwtbe  SU  erkürw/ 
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3.  die  lettiflchen  pnhkii-GeBcfaichteD  weisen  in  so  anfiSU- 
lender  Art  fort  und  fort  nacli  Riga  hin,  als  den  ürsprangs- 
orty  resp.  den  Verkanfsort  des  pnfakis,  auf  die  Eauflente  oder 
Herren,  die  ihn  verkaufen^  Riga  eneheint  eo  dentlich  als  Qaelle, 
Yon  woher  der  lettische  Bauer  «einen  pnhkis  besieht,  daß  es 
nahe  liegt,  diesen  Ort  nnd  die  dort  ang-esiedeltcn  Niederdeutschen 
als  die  Brücke  zu  betraclitcn,  über  die  hier  der  norddeutsclie 
Püks  oder  Puk  zu  den  Letten  gewandert  ist. 

Der  estnische  pük  muß  dann  natürlich  auch  auf  den 
niederdeutschen  Einfluß  zurückgeführt  werden  und  auch  er 
weist  ja  auf  Riga  hin.  Ob  die  Esten  ihn  direkt  von  den 
Deutschen  oder  indirekt  durch  die  Letten  erhielten,  erscheint 
dann  als  eine  Frage  von  sekundärer  Bedeutung.  Für  das 
entere  spricht,  daß  die  estnische  Namensform  pök  mit  der 
norddeutschen  Form  Puk  geradezu  identisch  ist,  was  sich  von 
der  lettischen  Form  pubkis  doch  nicht  in  gleicher  Weise  be- 
haupten Isßt.  Das  letatere  wftre  wiederum  das  geogri^hisch 
ulher  Liegende,  da  die  Esten  sieh  nicht  direkt  mit  Higa,  wohl 
aber  mit  den  Letten  berühren.  Möglich  aber  ist  vieUeicht  auch, 
daß  beide  Quellen  bei  der  Vermittlung  mitgewirkt  haben.* 

Doch  die  ganse  Frage  gewinnt  in  mancher  Beziehung  ein 
anderes  Gesicht,  wenn  wir  auch  den  finnischen  Sagenkreis  mit 
heranziehen  und  speziell  den  berühmten  Sampo  des  Kaiewala 
ins  Auge  fassen.  So  fem  auch  auf  den  ersten  Blick  die  Sampo- 
Sage  den  Puk-Sagen  zu  stehen  scheint,  so  nahe  rückt  sie  bei 
näherer  Betrachtung  an  dieselben  heran.    Um  das  deutlich  zu 


Ein«  scbon  etwas  weiter  i^li«g<ende  Frage  bertthrt  R.  Much  in  dem 
oben  crw  rihnteii  Briefe,  wenn  er  sapft:  ,Solir  an^prcclunid  crflcheint  mir 
die  von  i'nlk-Torp  a.  a.  O.,  p.  279  (aber  frülipr  schon  von  L.  Laistner) 
vertreteue  Zusammenstellung  mit  unserem  Spuk,  spuken.  Dies  stammt 
zanachBt  aus  mndd.  sp6k,  spük;  vgl.  holl.  spook,  dän.  spög,  schwedisch 
apBke  uw.  Orondform  itt  german.  ipanka  Dasa  vtflnde  pftki  usw. 
in  regalreehtem  AblmvtirerhiltnM  und  aneh  dm  Wechsel  von  p  and  ap 
im  Anlaut  hat  sahlrel«he  Analocian,  a.  B.  engl.  dial.  pink,  aehwed.  dlal. 
spink  ^Fink".  — *  DaaQ  ist  to  bemerken,  d«0  attch  die  Letten  ein  spnks 
in  gleicher  Bedeutung  kennen,  das  sich  bequem  auf  mndd.  spök  als  Ent- 
Iphnnnpf  7'iriU-kführon  ließe.  Dem  gegenüber  dflrfto  'Irr  Hinwoi«  anf  das 
Icttischf  Verbnm  spogot  ,plÄnaen',  der  sonst  gewiß  seiir  beachtenswert 
wäre,  kaum  eine  genuin  lettische  Herkunft  yerbürgcn  (vgl.  Äuning 
in  Magasin  der  lett.  literlr.  Ges.,  Bd.  XX,  drittes  Stück,  p.  25). 
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machen,  müssen  wir  etwas  weiter  aasholen  und  auf  die  früher 
erwähnten  Beziehungen  zwischen  Skandinavien  und  dem  Lande 
der  Esten  sarttckgreifen.  Es  gilt  zunächst,  eine  märchenhafte 
ErzähliTHL'  der  älteren  Edda  betrachten,  die  den  Ausgangspunkt 
einer  bedentsamen  sagengeschichtliehen  Entwicklung  gebildet 
an  haben  scheint.  Ich  meine  das  sogenannte  Mtthlenlied,  Gn>tta> 
sOngr,  dessen  Zusammenhang  mit  der  Sampo-Sage  längst  er 
kennt  ist. 

Die  Edda  bietet  uns  hier  suerst  eine  prosaische  Ersäh- 
lang, dann  das  eigentliche  Lied.  Beide  stimmen  weder  im  Tod, 
noch  in  den  mitgeteilten  Tatsachen  ganz  überein,  stellen  aber 

doch  nur  zwei  sich  ergänzende  Varianten  ein  und  derselben 
märchenhaften  iMzählung  dar. 

Könitz;  P^odhi  von  Dänemark  hat  eine  wunderbare  Mühle, 
zti  deren  Betrieb  er  in  Schweden  zwei  übermenöchlieh  starke 
Mägde,  die  HioBontücliter  Fenja  und  Menja,  kautVn  läßt.  Diese 
Mühle,  <iroiti  «genannt,  hat  die  Eigenart,  alles  zu  mahlen,  was 
der  Mahlende  irgend  begehrt.  König  Frodhi  läßt  nun  die 
Mägde  Gold,  Frieden  nnd  Frodhis  Glück  mahlen*  Aber  er 
g()nnt  ihnen  kaum  die  geringste  Rast,  weder  znm  Ausruhen, 
noch  zum  Schlafen.  Kaum  steht  der  Stein,  so  heißt  es  gleich^ 
sie  sollten  nur  weiter  mahlen.  Die  durch  solche  Tyrannei  e^ 
bitterten  Mägde  mahlen  nan,  während  alles  schläft,  dem  Frodhi 
ein  Feindesheer  herbei.  Nach  der  Rrosaenählnng  ist  es  eis 
SeekOnigi  namens  Mysingr,  der  noch  in  derselben  Nacht  kommt 
und  den  Fk'odhi  beraubt  und  tOtet.  Mysingr  nimmt  die  Mühle 
und  die  beiden  Mägde  mit  sich  aufs  Schiff  und  befiehlt  den 
letzteren,  Salz  zu  mahlen.  Um  Mitternacht  fragen  sie,  ob  er 
noch  nicht  genug  habe,  doch  Mysingr  gebietet  ihnen,  weiter 
zu  mahlen.  Da  mahlen  sie  so  viel  Salz,  daß  da:ö  Sehiff  auf 
den  Grund  sinkt.  Im  Meere  aber  entsteht  ein  Mahlstrom,  wo  daa 
Wasser  durch  das  Mühlenloch  strünit.  So  wurde  das  Meer  salzig. 

In  dem  Liede  ist  nicht  Mysingr,  sondern  der  bekannte 
Ilrolf  Kraki,  der  den  Frodhi  tutet,  aueh  lehlt  hier  die  Ge- 
schichte, wie  das  Meer  salzig  wurde.  Die  Mühle  zerbricht  über 
dem  wilden  Mahlen  der  Kiesenmädchen.  Das  ist  der  Abschluß.^ 


Bin«  fMBere  Abweichaog  liogt  daria,  daft  dU  MtUile  in  der  ProMMnili- 
lang  iwfli  Mäblstaina  hat,  im  Lied«  nnr  wnan  loldieii. 
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Die  Qeschiehte  von  der  wunderbaren  Muhle,  die,  dem  Be- 
nitser  mahlend  seine  Wflnsohe  erfüllt,  findet  sich  in  £nn>pa 
weit  Terbreitet,  in  manuigfachen  Variationen.  Eine  scbwediscbe 
Sage  erzählt  von  ihr^  ein  Bchwedisches  und  ein  dänisches  Volks* 
lied,  ein  isländischer  Schwank.  Sie  erschmnt  anoh  in  mehreren 
deutschen  Volksliedern^  in  einem  französischen^  einem  italieni- 
schen, einem  katalanisclieii,  einem  portugiesischen,  einem  uiiga- 
riachen  \  olksliede,  desgleichen  in  zwei  neugriechischen,  wie 
schon  Felix  Liebrecht  gezeigt  hat. ^  Wichtiger  ist  für  uns 
im  vorliegenden  Falle  ein  estnisches  Märchen,  das  Harry  Jann- 
sen  mitteilt.'  Die  Uberschrift  desselben  lautet:  ,Wie  das 
Wasser  im  Meere  salzig  geworden',  and  der  Iniialt  ist 
etwa  folgender: 

£s  waren  einmal  zwei  Brüder,  —  der  eine  reich,  der  an- 
dere arm.  Der  Arme  wird  von  dem  Reichen  in  die  Hölle  ge- 
schickt und  tauscht  dort  für  einen  Ranchsohinken  eine  alte 
Handmahle  ein.  Diese  Muhle  mahlt  ihm  alles^  was  er  irgend 
begehrt,  —  Linnen,  Lichter,  Speise  nnd  Trank  und  alle  mög- 
lichen guten  Dinge,  so  daß  er  ein  wohlhabender  Mann  wird. 
Das  macht  den  reichen  Bruder  neidisch  und  nach  vielen  Be- 
mtthnngen  erlangt  er  die  wanderbare  Mtthle,  versteht  es  aber 
nicht,  die  in  Gang  gesetzte  wieder  anm  Stehen  an  bringen, 
so  daß  er  fast  umkommt  in  der  Suppe,  die  die  Mahle  auf  seinen 
Wunsch  mahlt.  Der  arme  Bruder  bekommt  seine  Mtthle  dann 
wieder  zurück,  die  ihm  nun  Gold  in  Menge  mahlt,  so  daß  er 
im  Überfluß  leben  kann.  Die  wunderbare  Mühle  kommt  zu- 
letzt an  einen  Schitfsherrn,  der  nach  Salz  zu  fahren  pflegte 
und,  auf  der  Fahrt  begriffen,  der  Mülile  gebietet,  Salz  zu 
mahlen.  Aber  auch  er  versteht  es  nicht,  sie  wieder  zum  Stehen 
zu  bringen.  Das  Salz  kommt  aus  der  Mühle  wie  ein  Platz- 
regen heraus,  das  Schiff  wird  übervoll,  doch  die  Mühle  mahlt 

*  Vgl.  Felix  Liebrecht,  Zur  Volkskunde  (Heilbronn  1879),  p.  302.803; 
«neh  L.LaUta«r,  N^belMgen,  p.  884f.  A.  Sehiefner  in  den  M6buiges 
nuiM  der  St.  Petwalrarger  Akademie  IV,  p.  806,  -wM  ^  nmiMhes  Mlr- 
ehen  aaek,  in  welokem  ein  Bauer  an  einem  lieaigea  KoUilrank  «im 

Himmel  hinaufklettert.  Dort  findet  er  eine  Handmühle,  die  ihm  Weizen* 
kochen,  Butter-  und  Quarkkuchen,  einen  Topf  mit  Brei  mahlt.  Im  ftbrigen 
i«t  die  Äholichkeit  doch  nur  eine  entfernte. 
'  Harry  Jannscn,  Märchen  nnd  Sagen  des  estnischen  Volke«,  ertte  Lie- 
ferung, Dorpat  1881,  p.  20  f. 
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weiter  und  so  maß  Boletst  das  Schiff  mit  dem  gansen  Salz- 
berg yersinken.  Die  Mtthle  aber  mahlt  auf  dem  Grande  des 
Meeres  noch  immer  weiter,  —  nnd  daTon  ist  das  Wasser  im 
Meere  salzig. 

Ist  in  diesem  estnischen  Märchen  auch  die  Qescbichte 
vom  Künig-  Frodlii  uiul  seinen  Mägden  durch  andere,  auch 
sonst  beliebte  Miirclveiimotive  ersetzt  —  den  reichen  und  den 
armen,  den  sclilechten  und  den  guten  Bruder  —  so  ist  doch 
die  wundeibare  MUlile  da  und  vor  allem  die  Geschichte,  wie 
das  Meer  durcli  eben  diese  Mühle  salzig  geworden.  Man  wird 
daher,  bei  dem  auch  sonst  erwiesenen  Zusammenhange  zwischen 
Skandinavien  und  Estland,  es  für  sehr  wahrscheinlich  halten 
dürfen,  daß  die  Esten  ihr  Märchen  von  dorther  erhielten.  Da- 
bei ist  natürlich  nicht  sowohl  an  eine  unmittelbare  Ableitang 
▼om  eddischen  Grottastfngr  zn  denken,  als  an  eine  mittelbare, 
die  dnrch  die  Zwischenstufe  eines  dem  estnischen  schon  nfther 
stehenden  skandinayischen  Märchens  erfolgt  sein  kSnnte.  Und 
in  der  Tat  ist  ein  solches  auch  Ixngst  schon  bekannt,  dessen 
wesentlicher  Inhalt  so  denifich  anm  estnischen  Mttrchen  stimmt, 
daß  man  letzteres  unbedingt  als  von  dort  abgeldtet  ansehen 
muß.  Es  ist  das  norwegische  Volksmiirchen,  das  sieh  nnter 
dem  Titel  .Die  Mühle,  die  auf  dem  Meer^runde  mahltS  in  der 
Brescma mischen  Übersetzung  der  Sammlung  von  Asbjörn- 
sen  und  Moe  findet.'  Das  estnische  Märchen  erweist  sich  als 
eine  getreue  Wiedergabe  des  norwegischen,  ohne  irgendwelche 
originelle  Züge. 

Auch  der  Sanipo,  der  märchenhafte  Reichtumshort  im 
Lö nnrotsclien  Kaiewala,  ist  eine  wunderbare  Muhle,  und 
da  die  Herkunft  wichtigster  Elemente  des  iGinnischen  E^a  ans 
dem  Estenlande  gegenwärtig  von  den  speziellen  Kennern  dieser 
Frage,  vor  allem  Kaarle  Krohn,  ans  gnten  Gründen  be- 


Yfl.  Norwegisoh«  Volksmlrohsn,  geiammalt  von  P.  AibjSrmcD, 
nnd  Jöfgm  Mo«.  Denlscb  voa  Friedrieh  BreMmaan,  Berlin  IS47»  Bd.  II, 
p.  182  f.  —  Aneh  ia  Dentaehland  findet  «ich  Entapreeheadef.  Tgl.  Col»> 
hora,  Uirehen  und  Sagen,  p.  173,  Nr.  61;  ancb  Nr.  25.  32.  Mann» 

Hardt,  GermnnK«chc  Mythen,  p.  399  Anm.  —  S.  anch  Aabif>rn«sftn  und 
Mop,  Norske  Folkeeventvr,  2.  Ausg.,  Christiania  1852,  p.  wo  das 
norwepischp  Märchpn  von  der  Wnnschmilhle  mit  dem  Sampo  verglichen 
wird;  nach  Schiefiier,  M^l.  rust>es  IV,  p.  202. 
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stimmt  angenommeo  wird,  läge  die  Veramtung  Dahe,  daß  auch 
die  VorsteUnng  von  der  wnnderbaren  Mtthle  den  rassisch-kareli- 
schen Sängern  der  Lönnrotachen  Runen  durch  die  Esten  ver- 
mittelt sein  köimte.  Docii  ein  Blick  gcnü^'t,  um  zu  erkennen, 
daß  der  Sampo  keinesfalls  von  dem  gewiß  erst  ziemlich  spät  auf- 
genommenen estnischen  MUrchen,  wieJannsen  es  uns  mitteilt, 
abgeleitet  werden  kann.  Der  Sumpo  und  die  Wundermülile  des 
estnischen,  resp.  norwegischen  Märchens  sind  vielmehr  offenbar 
selbständige  Sprossen  derselben  Wurzel,  und  zwar  sehr  be* 
trächtlich  von  einander  abweichende. 

Der  Sampo  ist  schon  längst  und  von  yielen  Forschern 
mit  der  Grotti -Mtthle  in  Zusammenhang  gebracht,  resp.  anf 
sie  als  seinen  Ursprung  zurllckgeiUiirt  worden.^  Wir  rnttssen 
sur  Klftnmg  der  Frage  ihn  etvras  nBher  ins  Aoge  fassen. 

Sampo,  der  wonderhare  Reichtnmshort,  wird  im  LOnn- 
rotschen  Kaiewala  von  dem  mythischoi  Sehmied  Ilmarinen 
»geschmiedet'.  Vgl.  Ealewala,  Rnne  10,  Vers  409--423:* 

Und  der  kundige  Ilmarinen, 
410.   Der  tob  allen  gepriMen«  SchmieJ, 

Sekiekte  tegleieh  st<di  an  sn  achmiedea» 
Schwingt  den  Hammer  aut  atarker  BmuI. 

Schön  and  herrlich  bildet  er  SampOt 
Anf  der  einen  Seite,  um  Mehl, 
Auf  der  anderen  Salz  zu  mahlen, 
Auf  der  dritten  Seite  das  Geld. 
Fleißig  mahlte  der  neue  Sampo, 
Schwang  im  Kreise  aich  leicht  herum, 
Mahlte  elnea  Haufen  am  Morgen 


*  Vgl.  J.  Qrimm,  Zeitachr.  f.  d.  Wissenicb.  d.  8pr.  I,  20;  A.  Sehiefner, 

Über  die  estnische  Sage  vom  Kalewipoeg,  in  den  M^Ianges  nusee  der 
St.  PetersHrircer  Akademie  IV,  p.  147;  und  schon  früher  M4Ianges  russes 
I,  p.  591  —  69b;  derselbe  ferner:  ,Über  das  Wort  Samiio  im  finnischen 
Epos',  Mölanges  russes  IV,  p.  195.  202;  Caströn,  Finnisch«  Mytho- 
I<^e,  übertragen  von  Schiefner,  p.  265 f.;  F.  Liebreciit,  Zur  Vulkükunde, 
p.  SOS;  Mannbardt,  Germaniiche  Mjthen,  p.  400  Anm.;  Laittner, 
Nebelaaceo,  p.8S7;  aneh  Hermann  Paul  in  den  Erklftrongen  m  seiner 
ÜbeiaetKiing  des  Kaiewala  (i.  t.  Sampo)  sagt,  Sampo  sei  teilweise  sicht- 
bar der  skandinavischen  Qrotte-MItble  nachgebildet. 

*  Ich  gebe  hier  wie  auch  im  folgenden  die  Anführungen  attS  dem  fin- 
nischen Epos  nach  der  vortrefflichen  deutschen  Übersetzung  von  Paul: 
Kaiewala,  das  Vulksepon  der  Finnen,  ttberseut  von  Hermann  Paul, 
Helslngfors  1886.  1886. 
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420.   Zu  de«  Hantes  eignttin  Bedarf, 

Mahlte  den  zweiten  ztttn  Verkaufea 
Und  den  dritten  iiw  YorratthMU*  new. 

Der  Sampo  ist  also  eine  gans  selbstlndig,  nnaaf  bOrlicfa 
fort  mahlende  Wonderrntthle.  Äneh  er  mahlt  Salz  —  wenn 
auch  nicht  Sab  alleio  — j  ebenso  wie  die  Grotti-Mttble  und  die 
MQhle  des  estnischen,  resp.  norwegischen  Märchens.  Bevor  im 

späteren  Verlaufe  der  Erzählnng  die  finnischen  Helden  nscb 

Polijola  ausziehen,  um  dort  den  Sampo  zu  p^ewinnen,  schildert 
Ilmarinen  die  gllickschaflPende  Tätigkeit  des  Wunderdinges  fol- 
gendermaßen (Rune  38,  Vers  'M)2 — öl4): 

Herrlich  lebt  man  in  Pohjas  Hof! 
0}in*>  zu  ragten  mahlt  dort  Sampo, 
Kuiihtr  ich  mit  d«  iii  Dpckcd  versehea; 
Mahlt  aiu  ersten  Tn^e  xum  Essen, 
fiehon  am  iweitan  fOr  d«n  Verkmnf 
Und  am  dritten  ins  Yorratahioflehen. 

Reine  Wahrheit  tiab  ich  eraählt. 
Und  noeh  einmal  mnft  ieli  et  lagent 
810.  Herrlieh  lelit  man  in  Pohjaa  Hof! 
Denn  in  Pohjola  maliU  der  Sampo» 
Dort  betät  man  und  pflügt  das  Feld, 
Dort  wächst  Korn,  dort  reifen  die  Saaten, 
Dort  ist  ewig  Fronde  nnd  Lnsl. 

Der  Sampo  ist  kunstreich  mit  einem  bunten  Decket  ver* 
sehen  —  er  ist  hOehst  wunderbar  gebildet: 

Aus  der  äpitze  der  Schwanenfeder, 
Einem  eincigen  TrOpfbhen  Milob, 
Einem  wimugon  GentenicSmehen, 
Einer  Wollenfloeke  vom  Schaf.* 

Auch  der  Sampo  endet  im  Meere,  gleich  der  Grotti-Mühle 
und  der  Mühle  des  estnisclien  und  iiorwe^Msclien  Märchens.  Im 
Kampfe  zwischen  Pohjola  und  Kaiewala  wird  der  Samiio  von 
der  Pohjola -Wirtin  ins  Meer  gestürzti  wo  er  in  Stücke  bricht 
nnd  auf  den  Grund  sinkt  Aher  auch  seine  Trümmer  bringen 
noch  Glttck.  Daher  stammen  die  Schätze  des  Meeres.  Etliche 
Splitter  nnd  Späne  schwimmen  ans  Ufer  von  Finnland  —  Snomi, 
und  daraus  erwächst  dem  Lande  reichstes  Glück  (Rnne  4S). 


»  Vgl.  Kaiewala,  Kune  10,  Vers  273-276. 
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Wäinämöinen  sieht  den  Vorgang  und  propheseit  voll  Freade 
(Vers  297—304): 

Hieria  li^  mm  Pflflgen  4er  Anfang, 

Der  Beginn  zu  ewigem  GlUolc, 
Hierdurch  werden  die  Saaten  sprieOen 

Und  die  Pflanzen  werden  pcdeilm, 
Wird  vom  Himmel  das  Mnndlicht  9tr«blen 
Und  die  Honne  des  Glückes  eintst 
Ober  das  weite  Suomi  scheinen. 
Über  Finnlands  lieblieben  Strand  I 

Die  Pohjola -Wirtin  aber  trauert  und  weiüt  (Vers 371 — 374): 

Jetzt  ist  meine  CJewalt  genommen, 
Hingesunken  ist  meine  Macht, 
Mrtnea  fiebata  bagmban  die  Wellen, 
Sampo  liegt  lerbroehen  im  Meer! 

Sie  hat  nur  den  bunten  Deckel  des  Sampo  gerettet  (Vers 
381—384): 

Nahm  den  bunten  Deckel  nach  Pobja, 
Trug  den  Henkel  naeb  Sariola. 
Daher  bemeht  in  Poktjola  Elend, 
Hemeht  in  Lappland  Hangel  an  Brot. 

W&inttmöinen  dagegen  sammelt  die  am  Strande  des  Mee- 
res angeschwemmten  Splitter  and  Späne  des  Sampo  (Vers 
391—398): 

Fahrte  die  aerrtrenten  Splitter, 
Jedes  ao%^nndene  StSek 

Auf  die  dunstamgebene  Insel, 
An  den  nebelnmbüllten  Strand, 

Um  zu  wachsen  nnd  sich  zu  mehren, 
Um  zn  reifen  uud  zu  godeilni, 
Um  einst  Bier  zu  brauen  von  Gerate, 
Brot  zu  backen  aus  Roggcumchl. 

Bezüglich  der  Katastrophe  ist  für  die  Vergleicbung  za 
bemerken:  der  Sampo  fällt  ins  Meer  und  zerbricht.  In  der 
prosaischen  Erzählung  des  GrottasOngr  iUUt  die  wunderbare 
Muhle  ebenfaUs  ins  Meer,  zerbricht  aber  nicht,  während  um* 
gekehrt  in  dem  Liede  der  Edda  die  Muhle  Qrotti  zerbricht, 
ohne  daß  von  einem  Versinken  im  Meere  die  Rede  ist.  Das 
Zerbrechen  der  Grotti-MQble  geht  Übrigens  auch  nnter  wesent- 
Hcb  anderen  Begleitumständen  yor  sich  wie  im  finnischen  Epos. 
Es  sind  die  erbitterten,  immer  energischer^  immer  wilder  mah- 
lenden Mägde,  die  in  ihrem  Ungestüm  die  Mühle  zerbrechen: 
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Die  Mädchen  mahlten  mit  mftchtig^  Kraft, 
Die  rüstigen  Jnngfraun,  im  Rieseuzorn; 
Die  Stangen  bebten,  es  stürzte  der  Kasten, 
Der  schwere  Stein  zerschellte  in  Stücke. 
Da  rief  die  Tochter  des  TbnnentUmmee: 
»Wir  mahlten,  Frodhit  Die  Mflhial  endet. 
Die  wir  lligde  lang  In  der  MfUile  litten/* 

Die  Qrotti-Mtthle  macht,  im  gansen  verglichen,  g^n- 
Uber  dem  Sampo  dorchaas  den  Etndrack  der  einfacheren  und 
nrBprttnglieheren  Vontellang.  Sie  ist  —  ob  auch  wanderbar 
genug  —  doch  immer  noch  eine  wirkliche  Mflhle,  mit  einem, 
reep.  zwei  gewaltigen  Htthkteinen,  die  auch  die  riesenhaften 
Mägde  des  KCnigs  Frodhi  nnr  mit  Anstrengung  in  Bewegung 
setzen.  Der  Sampo  ist  dem  gegenüber  weit  phantastischer  ge- 
schildert und  UberLiilii  in  dieser  Bezieljun^  ;iucli  bei  weitem 
die  wunderbare  Mühle  des  estiuseheii  luid  norwegischen  Mär- 
chens. Schon  seiner  Entstehung  nach  ist  er  vüUig  abenteuer- 
lich. Niclit  nur  die  oben  angeführten  ini^redienzien,  aus  denen 
er  gebildet  wird  —  Schwanenledcr,  Milchtropfen,  Gerstenkorn 
und  Wollenflocke  —  berechtigen  uns  zu  dieser  Bezeichnung. 
Auch  daß  die  Mühle  ^geschmiedet'  wird,  ist  seltsam  und  aben* 
teuerlich,  noch  mehr  aber,  wie  das  geschieht.  Von  einem 
eigentlichen  Schmieden  ist  dabei  gar  nicht  die  Rede.  Ans  !!• 
marinens  Schmiedefeaer  tauchen  der  Beihe  nach  die  wunder- 
barsten  Dinge  empor,  die  er  eins  nach  dem  andern  yerwirft, 
bis  dann  ganz  nnTcrmittelt  piotalich  der  Sampo  ,sich  gestaltet^ 
an  welchem  dann  allerdings  der  mythische  Schmied  noch  mit 
dem  Hammer  schmiedet  und  ihn  schön  nnd  herrlich  bildet 
Der  Sampo  braucht  nicht  bewegt  an  werden^  er  mahlt  gans 
▼on  selbst  nnanfhOrlich  fort  und  macht  das  ganze  Land,  in 
dem  er  sich  befindet,  glücklich  und  reich,  ja  noch  die  Splitter 
und  iSpjine  des  Wunderdinges  sollen,  sorgsam  gesammelt,  ganz 
Fiiiiilaud  lur  alle  Zeiten  Leglücken  und  segnen.  Das  übertrifft 
im  Wunderbaren  die  Grotti-Vorstellnng  doch  noch  beiweitem 
und  darf  wohl  als  ungeheure,  märchenhafte  Übertreibung 
einer  späteren  Zeit  angesehen  werden.  Die  Grotti  Mühle  ließe 
sich  von  der  Öampo-Mühle  kaum  ableiten,  wohl  aber  ist  das 


1  Ende  dee  QvottMttngr,  in  der  Üi»enMtznng  ron  H.  Geriaf  . 
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ümgekehrte  denkbar,  ja  €8  ist  die  nftchsdiegende  Annahme, 
daß  der  Sampo  direkt  oder  indirekt  von  der  Orotti-Mtthle  ab- 
stammt.   Aber  es  ist  auch  sehr  wohl  möglich  und  vielleicht 

noch  wahrscheinlicher,  daß  Sampo  und  Grotti  beide  von  ein 
und  derselben  Ulteren  altskandinavischen  Wurzel  abstammen 
und  daß  sich  der  Sampo  nur  in  der  Eotwicklung  weiter  vom 
Aosgangaponkt  entfernt  hat 


Wir  haben  den  Sampo  bisher  nur  in  derjenigen  Gestalt 
kennen  gelernt,  wie  sie  uns  Lünnrots  Kaiewala  vorführt.  Die 
finnische  Uberlieferung  ist  aber  sehr  viel  reicher.  Sie  bietet 
uns  die  merkwürdigsten  Varianten  des  Epos  ans  yersehiedenen 
TeUen  des  Landes  and  gerade  das  Bild  des  Sampo  Torwandelt 
sich  durch  die  Vergleichnng  dieser  mannigfaltigen  Versionen 
der  alten  Sage  in  gans  überraschender  Weise  Tor  nnseren 
Augen.  Es  ist  vor  allem  das  Verdienst  Ton  E.  N.  Set&ltty 
unsere  Kenntnis  und  Einsicht  in  dieser  Bichtang  wesentlich 
bereichert  und  vertieft  zu  haben.  Er  hat  die  verschiedenen 
Versionen  der  Sampo-Sage  bereits  im  Jaiiie  1896  in  einem  zu 
Helsingfors  p^elialtenen  Vortrage  behandelt,  dessen  Hauptidee 
bald  darauf  in  dem  Probeheft  der  Zeitschrift  Virittäjä^  ver- 
öffentlicht wurde.  In  deutscher  Sprache  hat  uns  Setillä  dann 
im  Jahre  190'i  in  den  , Finnisch-ugrischen  Forschungen'  einen 
sehr  wertvollen  und  interessanten  Aufsatz  ,Zur  Etymologie  des 
Sampo'  geboten,  der  weit  mehr  als  bloße  Etymologie  enthält 

Hier  ceigt  uns  Setäiä  zunächst^  daß  das  Bild  des  Sanpo> 
wie  wir  es  aus  Lönnrots  Kaiewala  kennen,  für  das  ursprttng- 
Hebe  Wesen  des  vielumstrittenen  Wunderdinges  nicht  maß- 
gebend ist  und  sein  kann.  Oerade  die  sinnfiüligsten  Züge  des 
Bildes,  wie  es  uns  die  rassisch-karelischen  Sampo-Runen  dar- 
bieten,  auf  denen  LOnnrots  Kalewahi  beruht  —  daß  der  Sampo 
eine  Mtthle  ist,  mit  buntem  Deckel  geschmückt,  durch  Schmieden 
hergestellt  —  gerade  diese  Züge  erweisen  sich  durch  die  Va- 
rianten von  finiüsdier  Sdte  her  als  sp&ter  hinsugekommene. 


*  Virituyi  1697,  p.  3,  erschienen  im  Dezember  1896. 

*  Finnisch-n (^rischß  Forschungen,  Zeitschrift  fUr  finniMh-ngriflehe 
Sprach-  nud  \  olkskunde,  Bd.  II,  Heft  2,  p,  141—164. 

SiUugsbvr.  d.  phii.-ltiit.  Kl.  CLUI.  Bd.  1.  Alh,  4 
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Der  Sampo  ist  hier  gsr  keine  Mflhle,  er  wird  mehi  gesehmiedet, 
und  sein  bunter  Deckel  scheint  erst  von  den  bunten  Deckeh 
der  Tore  Pohjoke  anf  ihn  Übertragen  an  sein. 

Das  Wesentliche  des  Sampo-Mjthns  nach  den  finnisch* 

karelischen  Ronen  besteht  in  dem  Raabzag  der  Kalewala*HeldeB 

nach  Polijola  zur  Gewinnung  des  Sampo  sowie  in  dem  Kampfe 
mit  dem  Adler  von  Pohjola,  dessen  Krallen  dabei  in  kleine 
Stückchen  zerschlagen  werden.  Es  ist  die  dämonische  Puiijola 
Wirtin  selbst,  die  sich  in  den  riesigen  wunderbaren  Adler,  auch 
jSchlagvogeP  oder  ,Grcir  genannt,  yerwandeit  hat  and  von  ihr 
in  dieser  Qestalt  heißt  es: 

Augen  bifigt  lie  uuterm  Flügel, 

Augen  glühen  anf  der  Schwingen  SpitMD, 

Uiitfr  fli»'  Flnp'el  nimmt  sie  hundert, 
Tausend  Krieger  auf  ihren  Schweif. 

Was  der  Sampo  eigentlich  ist,  tritt  hier  nicht  deutlich 
herror,  doch  wird  die  Fahrt  ansdrllcklich  anr  Eriaogong  des 
gaten  Sampi  oder  Sampo  unternommen.^  Von  einer  wunder- 
baren Muhle  ist  dabei  jedenfalls  nicht  die  Rede. 

Unter  den  Varianten,  die  ich  hier  nicht  alle  besprechen 
kamii  hftlt  Setältt  gewiß  mit  Recht  fttr  besonders  alterttUnlich 
eine  prosaische  Fassung,  die  sieh  bei  den  seinersett  nach 
Schweden  übergesiedelten  Savolaxem  erhalten  hat.  Hier  machen 
sich  die  l-'innlaud-Helden  nach  Pohjola  auf,  um  den  ,Sammas^ 
zu  erbeuten,  wie  er  in  dieser  Fassunj^  genannt  wird.  An  der 
entscheidenden  Stelle  fliegt  dann  der  Sammas  selbst  in  die 
Wolken  empor  und  der  junge  Jompainen  schlfigt  ihm  zwei 
Zehen  ab,  von  denen  die  eine  ins  Meer  fhllt,  während  die  an- 
dere aufs  trockene  Land  gelangt.  Von  der,  die  ins  Meer  flog, 
stammt  das  Sala  im  Meere;  von  der,  die  aufs  Land  gelangte, 
stammt  das  Gras  auf  dem  Lande.  Hätte  man  ein^^e  mehr  er- 
beutet, 80  wäre  das  Korn  ohne  Aussaat  gekommen.' 

Vor  allem  auf  diese  merkwürdige  Version  gesttttst,  vee- 
mutet  Setältt,  daß  der  Sampo  nach  der  ftltest  bekannten  Auf- 
fassung ein  fliegendes  Wesen  war,  ein  Tier,  welches  Zehen 
hatte  und  welchem  die  Zehen  aerschlagen  wurden. 


>  Vgl.  Setälä  a.  a.  O.,  p.  143. 
•  Tgl.  fieCUt  «.  a.  O.,  p.  144. 
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Der  wunderbare  Vogel  im  LOnnrotschen  Kaiewala,  der 
Adler  Ton  Pobjola^  der  eigentlich  die  dämoniflche  Wirtin  selber 
ist,  seigt  sich  nun  aber  dem  ^Sammae^  der  Savolaxer  nah  ver- 
wandt Aach  er  fliegt  in  die  Wolken  empor,  es  werden  ihm 
die  Krallen  sersehlagen  und  im  Zuammenhang  damit  folgt  immer 
der  Fall  der  StQckchen  des  Sampo  ins  Meer,  so  oft  davon  ge- 
suDgen  wird.  So  kommt  Setälä  za  dem  Schloß,  ,daß  gerade 
dieser  für  die  Schatze  i'ohjolas  kUmpfende  Wandervogel,  in 
welchen  sich  die  schatzhUteude  Ilerrio  von  Pohjola  vf  r\y an  leite, 
das  war,  was  ursprünglich  Sampo  genannt  wnrde,  obwohl  die- 
ser Name  später  auf  die  Schätze  überging,  die  der  Sampo  be- 
wachte. Somit  war  also  di  r  Sainpo  anfangs  ein  fliegen- 
des, Reichtum  erzeagendes  oder  Schätze  bewachendes 
Wesen  (Tier).  Der  Hanb  des  Sampo  betraf  wohl  zugleich 
die  Sohätse  wie  auch  deren  Erzeuger  oder  Hilter'.^  Der 
Sampo  war  demnach  eine  Art  von  Puk^  dürfen  wir  hinaosetzen. 

Von  der  nun  folgenden  eingehenden  Untersnehnng  SetA- 
Ila  kann  ich  hier  nnr  das  wesentlichste  Resultat  erwtthnen.' 
Setälä  bringt  den  sammaa  oder  sampo^  den  wunderbaren  dürno- 
nisch-tierischen  Beiohtnmshort  Ton  Pohjola,  mit  den  finnischen 
Worten  sammakko  nnd  samppi,  anch  sampa  (Gen.  samman) 

*  Vgl.  Setälä  a.  a.  O.,  p.  145. 

*  Die  frttherea  Etymologien  des  Worte«  8ampo  darf  man  wohl  als  durch- 
ati9  ünp'enng^end  bozeichnpr  Srhiffnor  f<nrbtf»  (\n^  Wort  im  Jahrf  1850 
auf  da»  schwedisfhe  stan)]>  .Stainj.ff'  zurilckziiführcii  i' Mi'l.-iripp',  russes 
IV,  p.  '202  f.),  was  lautlich  geradezu  unmuglich  ist  und  daher  auch  nur 
wenig  Beifall  gefunden  hat.  Caströn  und  LOunrot  dachten  an  ras- 
rildiM  ca»  6Wft  vMlbit  Qott*,  ww  sieli  wohl  ebeiiMwenig  haltMi  lißt 
(ef.  8elii«Aier  a.  a.  p.  Der  Gtoduke,  dafi  im  Sampo  das  rot' 
sisoha  samA  ,B«Ibal*  itaeken  dlirfta,  hatte  aber  etwas  Anmntendes  uid 
Sohiehier  hat  densellmi  daher  (a.a.O.,  p.  303 f.)  angenommen  nnd  inter- 
essante Parallelen  Ton  märchenhaften  Wunderding-en  bei  den  Russen 
angeführt,  wo  die?e"^  Wort  3I3  erstes  Glied  des  Namens  auftritt.  Die 
wnnderbare  Mühle  bampo  maiilt  ja  m  der  Tat  selbst.  Weiter  vermochte 
Scbiefner  jedoch  die  Erkenntnis  nicht  zu  fordern  und  seine  Aunahine, 
es  dllrlle  eine  anf  llißTerstiwlnls  bemhende  YerttOmmelnng  vorliegen 
—  an  rieh  gewiß  mQglidi  —  hellt  doeh  den  Tatbestand  nicht  wirklieh 
aa£  Dnroh  die  nns  jelat  dareh  finnisehe  Foneher  gewordene  Einsieht 
in  da«  nnprttngllehe  Wesen  des  Sampo,  der  gar  keine  selbstmahlende 
Mahle  von  Hause  ans  war,  fällt  das  russische  sama  zur  Erklärung  des 
Namen"  von  selbst  wonr  —  ^anz  Abtreseben  davon,  daß  man  nioht  Ter* 

Stände,  wie  hier  gerade  rossiicher  Einfluß  £u  erklären  wäre. 

4» 
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,Frosch'  zusammen.  Aach  die  Form  sampo  für  ,Frosch'  im 
Finnischen  läßt  sich  —  wenn  anch  nicht  mehr  existierend  — 
ans  den  Terwandten  Sprachen,  ans  nordlappischem  cnobo  (Oen. 
enbbn),  tsnobbo,  kiid.  cnomp  (Gen.  cümpn)  ^Frosch'  n.  a.  er* 
schließen.  HOchst  merkwürdig  stimmt  mit  diesem  sampe,  saxnpi, 
sampo  ^Frosch'  das  zigeoneriscbe  Wort  diamba,  dSampa,  zamba, 
sampa  ^Frosch'  ssnsammen,  wie  übrigens  auch  neugriech.  Coi&i», 
xX,d[).T.a,  alban.  diambci  CCtiiuto.  Gerade  ancb  die  finnlftndiseheo 
Zigenner  sagen  sampa  für  ^F^oseh^  Man  hat  dies  Wort  ge- 
wöhnlich als  slawisches  Lehnwort  angesehen,  doch  fUllt  es  »nf, 
daß  das  slavviischü  Äaba  »Frosch*  kein  m  hat.  Mit  letzterem 
wird  nicht  nur  altprcußisch  gabawo  , Kröte',  sondern  aucli  das 
deutsche  Quappe,  andd.  quappa,  ndl.  kwab  zusammengebracht.* 
SetUlii  erinnert  mit  aller  Reservation  fUr  das  Zigfeuncrwort  an 
altindischcs  Jamba'  (  der  vielmehr  jambäla  , Sumpf,  Schlamm^ 
und  veri^leicht  das  \'crhiiltnis  des  deutschen  ,Qnappe*  mit  alt- 
engl.  cwabbe  ,Sumpf'.^  Wie  es  sich  nun  aber  auch  mit  diesen 
znm  Teil  jedenfalls  höchst  auffallenden  Znsammenklängen  Ter* 
halten  mag,  die  Bedeatung  ^Frosch*  für  sampo,  als  Ausgangs- 
pnnkt  auch  fUr  das  wunderbare  mythische  Wesen,  hat  viel  für 
sich.  Setttlä  hat  anch  bereits  auf  die  Analogie  des  JBstnischen 
hingewieseni  in  welchem  das  Wort  pdk  (Gen.  pügi,  pügn,  ptiga) 
dentlicb  die  Bedentnng  ,ErOte'  mit  der  Bedeutung  ,Dracbe'y 
^gespensterhaftes  Wese%  welches  angeblieh  Schfttse  sntrftgf^ 
yereinige.'  Wir  wissen  auch  schtm,  daß  der  verwandte  nord- 
estnische  pSär  ebenfalls  als  ErOte  erscheint,  desgleichen  der 
lettische  pnhkis,  in  seiner  ESgensebaft  als  Milch  stehlender 
Drache. 

Nun  Hegt  nichts  näher  als  die  Frage,  ob  denn  nicht  ;nii 
Ende  auch  das  norddeutsche  Pogge,  Pugge  ,Frosch'  mit  Puk 
zusammenhängen  könnte,  da  das  sachliche  Material  geradezu 
darauf  hindrängt.  Und  in  der  Tat  ist  diese  Zusammenstellung, 
wie  Prof.  R.  Much  mich  belehrt,  bereits  von  Falk -To  rp  ge- 
macht worden  im  Etymologisk  Ordbog  over  det  norske  og  det 
danske  tSprog,  wo  p.  16  anter  poge  (foraldet  dansk  =^  nisse,  spO- 


*  Vgl«  F.  Kluge,  Etymolog.  WSrterbiieli  s.  Quappe. 

*  Vgl.  fietilA  a.  a.  O.,  p.  14«.  147.  »9. 

*  Vgl.  Setill  a.  a.  O.,  p.  158. 
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gebe)  bemerkt  wird:  ,1  germ.  pük,  pnkk-er  k  (k)  opstaaet  »f 
xdg.  kn ;  hertS  i  gnunmatiek  yeksel  gg  i  nt  [d.  h.  niederdentBcb] 
V^SS^i  puggc  ,fro6kS  egenUig  ,deii  opevolmede'.  Falk-Torp 
nehmen  Zusammenhang  mit  ags.  poca,  pohha  ,Ta8che',  mhd. 
phftehen  ,(p)faaehen'  an  nnd  gehen  yon  einer  Wurzel  german. 
ptt  ,atifblähen'  aas.  ^  Die  Bedeutung  ,8ich  aufblähen',  resp. 
,pfauchen'  würde  sehr  gut  für  unsere  Pak-Gestalten,  für  Kröte, 
Frosch,  Drachen,  Katze,  Kater,  federsträubenden  und  funken- 
spruLenden  Vogel  passen. 

Doch  sehen  wir  hiervon  zunächst  auch  noch  ab  —  auf 
jeden  Fall  springt  es  in  die  Auucn,  daß  der  finnische  Sampo 
in  seiner  iiitesten  Gestalt  ein  dämonisch-tierisches  Wesen  ganz 
ähnlicher  Art  bezeichnet  wie  der  estnische  pük,  kratt  oder 
lendawa,  der  lettische  pahkis,  der  norddeutsche  Puk,  DrAk 
u.  dgl.  m.,  ein  Wesen,  das  durch  die  Lüfte  fliegt  und  seinem 
Besitzer  den  Wohlstand  verbürgt.  Der  Etymologie  nach  scheint 
der  Sampo  ein  Froscbt  aber  er  aeigt  sich  aneh  als  großer  ge- 
spensttscher  Vogel,  als  Adler,  mit  Erallen  nnd  mit  gltthenden 
Augen  im  Oefieder  —  nnterm  Fitigel,  anf  der  Schwingen 
Spitsen.'  Es  ist  nnmOglich,  sich  dabei  nicht  dessen  an  erinnern, 
daß  ancb  der  estoische  p6k  und  namentlich  der  lettische  puh- 
kis  in  Vogelgestalt  erscheinen  kOnnen,  als  Hahn,  als  graner 
oder  schwaraer  Vogel,  als  wunderlicher,  gespenstischer  Vogel, 
der  lettische  puhkis  speziell  auch  als  Adler  rait  Flügeln 
und  Krallen.^  Bei  den  <(lühcnden  Augen  im  GcHedcr  des 
finnischen  Dämons  denkt  man  nicht  nur  an  die  Feuererschei- 
nungen, das  Funkeuspriihen  u.  dgl.  m.,  das  diesen  Wesen  so 
charakteristisch  ist,  sondern  auch  an  den  merkwürdigen  Um- 
stand, daß  e?  speziell  vom  lettischen  puhkis  heißt,  er  könne 
auch  als  ein  paar  heile  Augen  erscheinen.^  Man  muß  aber 
auch  daran  denken,  daß  pülc  und  puhkis  wie  die  verwandten 
flämonischen  Wesen,  in  rechter  Art  angegriffen,  ihre  Ladung 
fahren  lassen;  nnd  wenn  der  Sammas  der  Savolaxer,  nachdem 
ihm  die  Krallen  zerschlagen  sind,  Salzmassen  ins  Meer,  Fracht- 
barkeit  anf  das  Land  strömen  läßt,  dann  ist  das  wiederum 

*  R.  Much,  Brief  an  den  Verfasser  Tom  29,  Nov.  1905. 

*  Yg\.  die  Versp  oben  p.  öü. 

*  Vgl.  oben  p. 

«  Vgl.  obm  p.  84. 
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etwas  Ähnlielies,  etwM  Analogea.  Reiehtam  schaiFeiides  und 
sicherndes  dttmonlsdies  Tier,  fliegender  Frosch^  KrOte^  Dnehe^ 
Vogel  a.  dgl.  m.^  eventneU  geswangen,  den  Reiehtnm  fsbren 
und  fallen  an  lassen  —  das  ist  hier  die  übereinstimmende  Vor* 
steUong.  Mit  dieser  Vorstellung  hat  sich,  wie  es  scheint^  in 
späterer  Zeit,  in  bestimmten  Gegenden  des  finnischen  GebleteB 
die  Vorstellung  von  der  wunderbaren  Mühle,  also  einem  an- 
deren Reichtumshort,  verbunden.  In  Lünnruta  Kaiewala,  also 
in  den  russisch-karelischen  1  Lünen,  ist  diese  Verbindung  in  der 
Weise  vollzogen^  daß  der  wunderbare,  dämonische  Vogel  znm 
Beschützer  und  Besitzer  der  wunderbaren  Mlihle  geworden  ist 
—  resp.  zur  Besitzerin,  denn  es  ist  ja  die  böse  Pohjola -Wirtin 
Louhi.  Sie  selbst  ist  ursprünghch  der  Puk,  dann  der  Mühlen- 
besitzer. Ob  die  Vorstellung  von  der  wnnderbaren  Muhle  über 
Estland  oder  direkt  aus  Skandinavien  zn  den  Finnen  gelangt 
sein  dürfte,  ist  eine  Nebenfrage*  Das  Geographische  würde  fUr 
die  erstere  Annahme  sprechen,  da  die  Verbindung  von  Pak 
und  Mühle  ja  gerade  in  den  russisch-karelischen  Runen  voll- 
sogen  ist,  also  in  den  Estiand  am  nächsten  liegenden  Gegen- 
den, wtthrend  das  eigentliche  Finnland  wohl  den  Pak,  aber 
nicht  die  Mühle  kennt.  Die  Form  des  estnischen  Märchens 
Ton  der  Wundermühle  gestattet  aber  in  keiner  Weise  die 
unmittelbare  Ableitung  der  Kalewala-Mtthle  von  demselben  und 
müßte  in  solchem  Falle  ein  wesentlich  anderes  älteres  estnische« 
Märchen  erst  vorausgcäct/,t  werden,  das  als  Quelle  der  russisch- 
karelischen  Kunen  gedient  haben  könnte.  Da  wir  von  solch 
einem  Märchen  nichts  wissen,  bleibt  die  Mf^srlirhkeit  durchaus 
bestehen,  daß  die  Vorstellung  von  der  Wundermühle  direkt 
aus  Skandinavien  oder  auch  anderswoher  nach  Kussisoh-Kare- 
lien  eingewandert  sein  könnte,  wo  dann  der  Pak  und  die 
Mühle  —  Louhi  and  Sampo  —  die  beiden  Reichtum  schaffen- 
den und  verbürgenden,  märchenhaften  Potenaen,  mit  einander 
au  einem  großen  Reichtumshort  susammengeschmolzen  au  sein 
scheinen. 

Doch,  wie  seltsam  es  auch  erscheinen  mag,  ich  kann  nicht 
umhin,  daran  zu  erinnern,  daß  die  Verbindung  von  Puk  und 
Mühle  in  einer  weit  einfacheren,  primitiveren  Form  sich  auch 
bei  den  Letten  findet  Zu  den  am  häufigsten  ersählten  und 
variierten  lettischen  pnhkis-Qeschichten  gehört  diejenige  von 
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den  Mägden,  welche  die  Mühle  ^iner  Wirtin  drehen  müssen 
und  za  ihrem  Verdruß  endlose  Arbeit  haben,  weil  der  puhkis 
als  ein  Vogel  —  oder  auch  als  Katse  —  über  oder  auch  in 
der  Mflhle  sitzt  mid  dieselbe  rastlos  mit  weiterem  Getreide  ver- 
sorgt Hier  ist  es  also  eigentlich  eine  ganz  natürliche  Iland- 
mOhUi  deren  Wunderbares  nur  darin  liegt,  daß  der  pahkis  sie 
unbemerkt  fort  und  fort  füllt  Durch  den  puhkis  aber  wird 
sie  gewissermassen  zur  Wundermtthle  und  man  wird  in  llber- 
raschender,  nieht  ohne  weiteres  sich  aufklärender  Weise  an 
die  Grotti-Mtthle  der  £dda  speziell  durch  den  Umstand  erinnert, 
daß  in  beiden  Fttllen  der  Unmut  der  Mägde,  die  zu  unaufhOr- 
ficher  Mahlarbeit  gerade  wegen  der  wunderbaren  Eigenschaften 
der  Muhle,  resp.  des  dieselbe  versorgenden  Dämons  sich  ver- 
urteilt sehen,  eine  verhängnisvolle  Rolle  spielt  und  schließlich 
zur  Vernichtung,  resp.  zum  Verlast  des  wunderbaren  Reichtums- 
hortes führt.  Die  lettische  Erzählung  macht  einen  sehr  ein- 
fachen Eindruck,  ganz  natürlich  aus  der  {»uhkis -Vorstellung 
erwachsend.  Wenn  wir  eine  ähnliche  Vorstellung]:  für  Finnland 
als  alt  voraussetzen  dürften,  dann  dürfte  die  spätere  Konta- 
mination mit  der  wirklich  wunderbaren,  vermutlich  aus  Skan- 
dinavien stammenden  Mühle  weit  leichter  und  einfacher,  fast 
selbstrerständlich  vollzogen  erscheinen  —  dann  wäre  die  Ver- 
bindung TOn  Pnk  und  Mahle  aucli  frülier  schon  nicht  unbekannt 
gewesen  und  also  gewissermaßen  ererbt,  traditionell. 

Höchst  seltsam  ab«r  erscheint  der  Umstand,  daß  der  flie. 
gende  Sammas-Sampo  der  Sayolazeri  nachdem  ihm  die  Krallen 
zerschlagen  sind,  durch  eine  derselben  das  Meer  f^r  immer 
salzig  machty^  denn  darin  berfihrt  sich  das  Fabeltier  der  Binnen 

*  Bino  höchst  merkwftidige  ParalUle  sq  diesem  Zng  der  Sage  bietet  — 
wie  micb  Herr  Dr.  R.  F.  Arnold  belehrt  —  Wolfram  tod  Esoheiibadil 

In  Wolframs  .Willchalm*,  der  auf  eine  fr.nnzusische  ,chan«on  de  «»est«' 
zurück^pht,  h'^ißt  es  62,  llf.  in  der  Toteiiklage  Willehalms  auf  seinen 
Freund  ViviaDz: 

sOlh  stteze  an  dtme  libe  lac: 
dM  breiten  mere  m!sm  smao 
mtteie  al  nkennaeiio  i&n 
der  diu  ein  sdhen  würfe  ditn. 

Also  TiTiani  ist  eo  eOfi,  daß  eine  seiner  2ieben,  abgehauen  nnd  ins  Heer 
geworfian,  das  Gegenteil  von  dem  bewirken  wQrde,  was  die  ssTolansehe 
Überiieftvnng  toa  d«r  AdlwUane  er^lt  —  resp.  der  Klane  des  Ssnmas, 
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ganz  unmittelbar  mit  der  Grotti-Mühle  der  Edda  und  der 
wanderbaren  Mühle  des  estnischen,  resp.  norwegischen  Mär- 
cfaeos.  Dies  erscheint  sanächst  räiselhaft,  deutet  aber  doch 
wohl  wieder  auf  einen  unmittelbaren  Za8ammcnha7i;T  <?cs  fin- 
nisehen  und  des  skandinavischen  Mythus.  Die  Vermittlang 
Ober  Estland  wird  dadurch  noch  weniger  wahncheinlich.  Und 
es  rttckt  dadurch  wieder  in  gans  andersartiger  Weise  der  Puk- 
und  der  Mtthlenmjthus  susammen. 

Auf  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  der  finnischen 
und  der  skandinavischen  Sagen  würde  man  noch  Ton  einer 
anderen  Seite  her  geführt,  wenn  jene  seinenseit  schon  von 
Schief n  er  mit  großer  Bestimmtheit  aufgestellte  Identifizierung 
des  Namens  und  Wesens  der  Pohjola-\\'irtin  Loulii  mit  dem 
nordischen  Loki  sich  aufrecht  erhalten  ließe. ^  Für  die  Identi- 
fizierung^ der  Namen  liegt  eine  proße  vSchwierigkeit  in  dem  h 
von  Louhi,  das  aus  altnordischei  i  k  entstanden  sein  müßte  — - 
sachlich  aber  w?lrc  die  ZusammenstellunL,'  '==ehr  wohl  möglich, 
namentlich  wenn  man  an  die  jüngere  Entwicklung  des  Loki 
als  Prinzip  des  Büsen,  als  Teufel,  als  Luzifer,  als  der  Böse 
schlechthin  denkt.  Die  Pohjola -Wirtin  ist  selbst  der  Puk,  ist 
der  Drache,  der  Vogel,  der  fliegende  Frosch,  der  Dämon  — 
und  oft  genug  setzen  die  estni^^chen  wie  die  lettischen  und 
germanischen  Sagen  für  diese  Wesen  einfach  den  Bösen,  den 
Teufet.  Wir  kommen  auf  die  wichtige  Frage  weiter  unten  ein- 
gehend« zurück  und  werden  sehen,  dafi  die  Gleichung  alle 
Wahrscheinlichkeit  fUr  sich  hat 

Man  hat  nach  dem  obigen  jedenfalls  den  EindruidC|  daß 
die  idteste  Form  des  finnischen  Sampo-Mjthns  einige  besondere 
Besiehungen  zu  den  lettischen  puhkis-Sagen  einerseits,  zu  den 
skandinavischen  Sagen  andererseits  aufweist,  und  sind  diese  Be- 
ziehungen wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Sagenstrome,  der 
nachweislich  von  Estland  aus  zu  den  Finnen  gedrungen  ist  und 


Wie  dies  merk\viiidiü:c  Zusammentreffen  in  einem  so  kühnen,  ja  phan- 
tastiscbeo,  einem  ?o  originellen  Gedanken  zwischen  Wolfram  und  den 
Savolazern  so  erklären  sein  dürfte,  werden  wir  vorlüutig  wohl  dahin- 
gMtellt  «ein  luten  mOnm.  Auf  jedm  Fall  ivt  es  interessant  und  bin 
ieh  daher  Hemi  Dr.  Arnold  fttr  den  Binweia  daraof  in  Dank  verbanden. 
I  V^l.  A.  Schiefner,  Über  die  eataiaehe  Saga  vom  Kalewipoeg  in  den 
Milaagea  nuaea  der  St.  Petenbuiger  Akademie,  Bd.  IV,  p.  147. 
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die  Bildung  des  Ealewala  wesentlich  beeinflußt  hat.  Eetniselie 
Mittelglieder  liegen  hier,  wie  es  scheinty  nicht  vor.  Die  Zu- 
aammenklftnge  der  lettischen  nnd  der  finnischen  Sagen  —  die 
BSrscheinüng  des  Pak  als  Adler  mit  Krallen,  die  Angenerschei- 
nnngi  vielleicht  anch  die  Mflhiengeschichte  in  der  primitiven 
lettischen  Form  —  scheinen  auf  jene  Zeiten  liinzudeuten,  wo 
die  Berührungen  zwischen  Finnen  und  lettisch-litthauiäclien 
Völkern  stattfanden,  denen  Wilhelm  Thomsen  seine  bekannte 
klassische  Arbeit  gewidmet  hat.  Daß  damals  aucli  mytho- 
logische Gestalten,  elbische  Wesen  von  den  litthauischen  Stäm- 
men auf  die  Finnen  iibergegangen  sind,  hat  Prof.  Mikkola  in 
interessanter  Weise  bereits  gezeigt.  Der  finnische  Kobold  ajat- 
tara  geht  auf  den  litthauischen  aitwaras  zurUck,  ,den  Alp,  den 
fliegenden  Drachen,  der  nach  dem  Volksglanben  Schätze  bringt^^ 
Sbenso  konnte  auch  damals  schon  die  verwandte  Puk-Vor- 
Stellung  von  den  Litthanem  zu  den  Finnen  Ubergehen.' 

Jedenfalls  dürfte  es  sich  hier  um  sehr  altCi  nm  die  Ost- 
see henun  sieh  bewegende  Folklore-Bildnngen  handeln,  die 
man  keinen  Qnmd  hat,  speziell  anf  den  Einfluß  Kiederdentsch- 
lands  anrflckxnfbhren  nnd  die  ohne  Zweifel  sehr  viel  Alter  sind  aki 
die  Ansiedelung  der  Niederdeutschen  in  den  sogenannten  Ostsee- 
proTinsen.   Um  die  Ostsee  herum  werden  Sagen  und  Mltrlein 


*  Vgl.  Setälä,  Zur  Etymologie  des  Sarapo  in  der  Zeitttchrift  ,Finnbcli- 
ngrisohe  FoziehnngeD',  Bd.  II  (1902),  p.  161.  AU  Badtatnog  des  finni- 
schen ajattaia,  jyattaTo  £ndet  nun  tei  alten  Oewlhrsnülnneni;  «pellex 
Yeneflea,  aliis  satyrna*;  ,matut  genina  filTestris,  leminini  generis,  eeler 

et  hominom  In  errorcm  induccns'.  Er  crsclieint  als  Irrlicht,  alt  Wald- 
oder Feldteufel,  ist  also  nicht  unmittelbar  mit  dem  schätzetragenden 
Drachen  zu  identiözieren,  kann  darum  aber  sehr  wohl  von  dem  lit- 
thanischen  aitwaras  abgeleitet  sein.  Was  (iicsor  in  der  weit  znrdcklipg'en- 
den  Zeit  der  Eutlehiumg  bei  den  Litthauern  spezieller  bedeutete,  ist 
kaum  festzustellen,  so  wenig  wie  starke  Bedeutungswandlungen  im  Fin- 
Ditcben  ausgeschlossen  rind.  Man  erinnere  sieh  daran,  wie  todt  nnd 
kratt  bei  den  Esten  neh  gana  dem  pftk,  paohind,  lendawa  angelhnlicbt 
nnd  ihre  orsprUngUdie  Eigenart  fast  Terloren  haben.  Ihnlich  kann  es 
dem  litth.  aitwaras  ergangen  sein,  indem  er  sich  dem  pftkys  anUinUchte. 
Auf  jeden  Fall  handelt  es  sich  bei  aitwaras -ajattara  um  einen  bOseu 
Kobold,  wolil  mit  Lichterscheinniif^en  verbunden  frt'dnoht. 

•  Mit  dtnn  tiunischen  ajattara  zweifellos  identisch  ist  lioi  den  Esten  äiS- 
tax,  das  eiueu  weiblichen  Teufel  oder  den  Teufel  selbst  bedeutet.  Vgl. 
Wiedemann,  Am  dem  inneren  und  Ivfieren  I«eben  der  Ehaten,  p.  ^K). 
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dieser  Art  schon  seit  JahrUnsenclen  hin  und  her  gezogen  90m, 
ohne  daß  wir  jetzt  noch  die  Möglichkeit  haben,  jede  solche 
Bewegang  im  einseinen  festsnstellen.  Kor  der  Zneammenhang 
im  großen  laßt  sich  deutlich  erkennen.  '  Die  Niederdeutschen 
mögen  aber  dämm  doch  sehr  wohl  einen  frischen  Strom  von 
Pnk-Geschichten  mitgebracht  haben,  als  sie  sich  in  Riga  and 
Umgegend  ansiedelten.  Speaiell  hat  man  den  Eindmck,  daß 
die  vielen  Erzählungen  vom  Kaufen  des  Puk  bei  Letten  und 
Esten  hier  ihm  Quelle  babeu.  V^iel  mehr  aber  läßt  sich  da 
kaum  behaupten. 

Die  merkwürdige  Beziolmng,  resp.  die  Identität  des  dä- 
monischen Puk  Wesens  mit  der  Kröte  oder  dem  Frosch,  bei 
Esten,  Finnen,  Letten  und  wohl  anoh  Germanen,  erhält  noch 
eine  wertvolle  sachliche  Ergänzung  durch  einige  interessante 
Notizen  in  E.H. Meyers  Germanischer  Mythologie,^  auf  welche 
mich  wiederum  Prof.  R.  Much  aufmerksam  gemacht  hat.  Dort 
findet  sich  nttmlich  p.  133  unter  Berufung  auf  Knhn  (Sagen 
ans  Westfalen  2,  21)  die  Bemerknng:  ,Lork  ist  Kröte,  Hexe, 
Mar.'  Ferner:  ,Schrattensteine,  Traden  nnd  Alpftkße  heißen 
anch  Erotensteine.' 

Hier  erscheint  also  Kröte  synonym  mit  Hexe  und  Uar, 
anch  mit  Schratt,  TVnde,  Alp  —  diesen  gespenstischen,  dftmo- 
nischen  Wesen  gleichgesetat  —  wie  wir  sie  in  der  Funktion 
des  Pnk  schon  genugsam  kennen  gelernt  haben,  resp.  als  eine 
Vorzugserschcinuu^^  desselben  oder  geradezu  ihm  gleichgesetzt. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  wir  dies  Verhältnis  zu.  beurteilen 
haben.  Ist  die  Kröte  oder  der  Frosch  nach  dem  dämoni- 
schen Wesen  benannt  oder  ist  der  Naine  der  Kröte  auf  das 
dämonische  Wesen  Ubertra;^H'n  ?  Weder  das  eine  noch  das  an- 
dere dürfte  das  Verhältnis  richtig  bezeiclinen.  Ich  glaube,  daß 
es  sich  hier  vielmehr  um  etwas  viel  Primitiveres,  viel  Elemen- 
tareres handelt  —  nUmlich  um  den  uralten  ülauben,  der  in 
dem  Tiere  selbst  wirklich  ein  dämonisches  Wesen  sieht,  der 
ihm  alle  möglichen  wunderbaren  Kräfte  und  Eigenschaften  la- 
schreibt,  ttbernatttrliche  Macht  nnd  Wirksamkeit,  Verwandlnngs- 
fkhigkeit  n.  dgl.  m.  Der  Name  des  Tieres  war  von  Hanse  ans 
sogleich  der  Name  des  Dftmons,  weil  eben  das  Tier  selbst  der 


^  Berlin  1891. 
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DlmoD  war,  nfteli  dem  GUtuben  des  Volkes.  Im  Laufe  der 
Zeit  konnten  dann  bei  yeränderten  Vorstelliingen  manckerl« 

Modifikationeo,  Verschiebungen,  Einschränkungen  oder  DiflFeren- 
ziemngen  der  Bedeutung  stattHnden  und  etwa  von  zwei  nah- 
verwandten  und  ursprünglich  gleichbedeuienden  Formen  die 
eine  den  Dämon,  die  andere  das  Tier  bezeichnen,  wie  das  der 
Fall  wäre,  wenn  die  germanischen  Wörter  Puk  und  Pogge  tat- 
sächlich zusammenhängen,  und  wie  das  auch  an  den  nicht  ein- 
fach ganz  identischen  Formen  eisohen  ist,  die  bei  den 
Finnen  das  dämonische  Wesen  und  den  Frosch  bezeichnen.^ 
Das  Ursprlingiiclie  aber  war,  wie  ich  glaube,  einfach  die  Iden- 
tität des  Tieres  und  des  Dämons,  wie  bei  den  Esten  noch  jetzt 
pük  sowohl  die  Krdte  wie  auch  den  fliegenden,  schätzetragen- 
den  Draoheu;  den  Dilmon  bedeutet.  Wir  sind  damit  bei  einer 
Anffiusnng  angelangt ,  die  an  den  Elementargedanken  des 
Mensohengeschlechtes  geboren  dfirfte,  wie  die  vergleiobende 
Ethnologie  wohl  snr  Genüge  beweist.' 


i  Vgl.  oben  p.  61.  68. 

*  leh  irill  hier  aar  «in  Bdipiel  «vflllircn,  du  mn  dch  lehrrelöh  itt  and 
g«raAB  dittKrOte  betrifft  In  Leop.  Sebrenek«  lebendiger  and  eneohan- 
Udier  Sebildening  des  BHrcnfoätes  bei  den  Qiljaken  tritt  mehrfach  die 
Kr^te,  reap.  eine  stilisierte  Darstellung  derselben  aus  Birkenrinde  oder 

Holz  hervor.  So  wird  z.  B.  nach  Tötnng^  des  Büren  der  Kopf  desselben 
samt  dem  Fell  feierlich  durchs  Fenster  ins  Hau»  getragnen  und  auf  einen 
Ehrenplatz  gesetzt.  An  dem  Fenster  wird  dann  von  außen  auf  die  das 
Glas  ersetsende  dflnne  Fisehhantscheibe  eine  aus  Birkenrinde  geschnit- 
tene Dantellang  der  ErOte  geklebt,  eine  offenbar  ejmboliaehe  Handlang, 
Ar  welche  Sehrenek  nni  folgende  Erklirang  gibt:  ,Die  KrOte,  ein  Tier, 
das  bei  den  Giljaken  im  schlimmsten  Kufe  steht  und  oft  sowohl  ein- 
zeln als  in  Beziehung  zum  Baren  und  dem  Bärenfeste  dargestellt  wird, 
gilt  als  böser  Geist  und  cig  e  n  tl  i  «•  h  A  ii  s  t  i  f  t  e  rin  all  des  Un- 
glücks, das  dem  Bären  durch  seine  Gefangennaiime,  Tfitunj;;'  und  schlicß- 
liche  Verspeisunj^  widerfährt.  Sie  ist  der  Sündenbock,  auf  den  die  Gil- 
jaken alle  Schuld  und  Verantwortung  für  ihre  Handlungen  am  Bären 
Wilsen,  nnd  ^e  erhllt  daher  auch  keinen  Einlafi  in  das  festlich  ge- 
aehmttckte  Hans,  sondern  blMht  anßerhalb  desselben  am  Fenster  kleben, 
wo  sie  Zenge  ihrer  Untaten  aeia  kann.*  YgL  L.  t.  Sehrenek,  Beiien  nnd 
Forschungen  im  Amnrlande,  Bd.  m,  3.  Lieferung,  p.  715.  716.  —  Der 
Bär  wird  von  den  Giljaken  wie  auch  von  den  Ainos  und  anderen  Völ« 
kern  in  jeder  Weise  geehrt,  ja  fast  wie  eine  Art  Gott  oder  doch  Sohn 
eine?  Gott>'3  anziehen  und  behandidt  (ef.  a.  a.  O.,  p.  720.  735).  Die 
ivrüle  dagegen  ist  ein  böser  Geist,  ein  büäer  Dämon.    Bs  sind  hier 
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Wie  nah  sich  die  Vontellang  des  Pnk  ale  der  sch&tae- 
tragenden  ErOte,  des  echätsetimgendea  Drachen  mit  der  all- 
bekannten  Vorstellnng  von  Scbatae  htttendeo  nnd  gelegentUeh 
herbeiBchleppenden  KrOten,  Unken,  Schlangen  xl  dgl.  m.  in 
den  enropäisehen  Sagen  und  Märchen  berührt,  brauche  ich 
kanm  hervorxnheben.  Sie  berührt  sich  aber  ebenso  anch  mit 
der  SeelenTorsteflang,  denn  vielfach  erscheinen  diese  Wesen 
als  arme  Seelen,  Seelen  von  Vorfahren,  Verwandten  u.  dgl.  m. 

Die  Identität  der  Formen  für  , Kröte'  und  ,1'uk'  im  li,st- 
nischcu  drängt  aber  —  allen  früheren  Erwägungen  zum  Trotz  — 
wieder  die  Frag:e  auf,  ob  hier  nicht  doch  eine  weit  ältere  Ent- 
lehnung bei  den  Esten  vorlie^'t  als  aus  dem  Niederdeutschen 
zur  Zeit  des  iMittelalters.  Puk  und  Po<rge,  Pugg'c  sind,  wenn 
sie  Uberhaupt  zusammenhängen,  auf  jeden  Fall  schon  sehr 
kräftig  differenziert.  Aas  dem  Niederdentschen,  wo  sich  Pak 
und  Poggo  so  diff'erenziert  gegenüberstehen,  konnten  die  Esten 
nicht  wohl  ein  Wort  pdk  entlehnen,  das  sowohl  Kröte  wie 
Drache  nnd  Puk  bedentet.  So  handelt  es  sich  doch  Yielieicht 
um  eine  Entlehnung  ans  skandinaTiseh-germanischem  Spraeh- 
gnt  in  weit  lüterer  Zeit,  wo  möglicherweise  anch  der  resp.  ger^ 
manische  Diale^Lt  jene  Identität  noch  aufwies.  Es  muß  aber 
ebenso  auch  die  Möglichkeit  einer  Entlehnung  des  estnischen 
ptkk  vom  litthauischen  pükys  im  Auge  behalten  werden,  die 
dann  ebenso  wie  der  finnische  ajattara  in  jene  alte  Zeit  der 
Thomsenschen  ,BerÖringor*  zurückzuführen  wäre.  In  solchem 
Falle  aber  müßten  wir  —  unseren  früheren  Betrachtungen  zum 
Trotz  —  auch  den  g-ermanischen  Puk-Puks  auf  die  Littliauer 
zurückfiihrea  und  auch  diese  Entlehnung  wäre  dann  eine  sehr 
alte.  Und  gerade  wenn  sie  so  alt  i^t,  ersclicint  sie  eher  denk- 
bar, weil  dfiii.  ils  ja  die  Germanen  noch  nicht  so  weit  nach 
Westen  gewandert,  noch  nicht  nach  England  und  Island  ge- 
zogen waren.   Doch  wie  dem  auch  sei  und  von  wem  auch 


deotlich  genug  die  Tiere  selbst,  an  die  ei  tich  haudelt,  nicht  aber  irgend- 
welche  G'^istcr,  die  Tiergestalt  annehnicn  —  nein,  die  Tiere  selbst,  gtatM 
primitiv,  ah  Träger  guter,  pnttlicher,  oder  auch  böser,  dämonischer  Eipcn- 
sch.'iften,  jn  jreradezn  als  G.'Uter  o'ler  Dämonen  gefaßt.  —  Es  ist  etwas 
ähulicli  rriuiitives,  wenn  bei  Ariern  und  Finnen  die  KrOte  selbst  als  ein 
Schätze  raubendes  und  Schätze  zutragendes  dämonische«  Wesen  be« 
trachtet  wurde. 
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immer  die  Esten  ursprünglich  ihren  pdk  erhalten  haben  mögen, 
niederdentsehe  Beeinflnssung  hätte  darum  später  doch  aach 
noch  stattfinden  können  nnd  anf  diese  wäre  alsdann  insbeson- 
dere die  spezielle  Verbindung  des  Puk-Kauieiiä  mit  der  Stadt 
Riga  zurückzuführen.   

Wir  mUssen  vom  Puk  noch  einmal  zur  wunderbaren 
Mülile  znrückkebren.  Ein  merkwürdig  übereiusiimmeTKlor  Zag 
zwisclien  der  Grotti-MUhle  der  Kdda  nnd  der  von  puhkis  ver- 
sorgten Mühle  bei  den  Letten  iiei  uns  in  dem  hier  wie  dort 
geschilderten  Unmut  der  überangestrengten  MUgde  ins  Auge^ 
welcher  in  beiden  Fällen  die  Zerstörung  des  Zaubers  aur  Folge 
hat.  So  lockend  es  scheint,  daraufhin  einen  Znaammenhang 
awischen  diesen  beiden  Mtthlensagen  zu  Termnten,  so  wird  man 
bei  der  Annahme  nnd  näheren  Qualifizierung  eines  solchen  doch 
die  größte  Voreicht  Oben  mUsseUi  da  die  Grotti-Mühle  wohl 
wesentlich  anderen  Ursprungs  sein  dfirfte  als  die  puhkis-Muhle 
der  Letten.  Grotti  ist  wohl  mit  Recht  schon  wiederholt  ihrem 
Ursprünge  nach  physikalisch  gedeutet  wordeUi  und  swar  finden 
wir  Im  wesentlichen  swei  Aufikssungen  vertreten.  Die  eine, 
namentlich  durch  L.  Laistner  repräsentiert,  betont  das  Sala- 
malilcn  tkr  Muhle  und  sieht  in  dem  8alz  ursprünglich  Schnee, 
resp.  (Graupeln.  Laistner  stützt  sich  namentlich  auf  ein  Märchen 
der  Brüder  Colshom,  in  welchem  eine  wunderbare  Mühle  er- 
scheint, die  linksherum  gedreht  schönes  weißes  Mehl,  rechts- 
herum <Trnii]MMi  mahlt:  Als  sio  einst  Graupen  mahlte,  war  sie 
nicht  mehr  zum  Stehen  zu  bringen,  weil  die  Kenntnis  des  a:e 
heimen  Kunstgriffes  verloren  gegangen  war;  so  mahlt  sie  immer 
jm  und  wenn  sie  einen  rechten  Haufen  beisammen  hat,  kommt 
der  Wind  nnd  weht  es  über  die  £rde,  dann  sagen  die  Leute: 
Es  graupelt.  Wenn  die  Graupen  Graupeln  bedeuten,  so  wird 
wohl  das  Mehl,  das  beim  Linksdrehen  herausfällt,  Schnee  sein/^ 
Die  Vorstellung  von  solch  einer  Schnee*  nnd  Hagelmtthle 
scheint  auch  sonst  noch  in  der  Tat  lebendig  an  sein,  doch  er- 
kennt Laistner  in  der  Qrotti-Mühle  bereits  eine  Erweitemng 
derselben  anr  Wettermtlhle  überhaupt,  da  Orotti  ja  auch 
Ooldy  d.  b.  Sonnengold  und  fVieden  mahlt.  Er  nimmt  daher 


*  Vgl.  Li.  Laiiätucr,  NebelsagcD,  p.  ö2ä. 


eine  VetBclimelznng  mit  der  VorstelluDg  der  Sonne  als  einet 
Rades,  hier  speziell  eines  Mtthlenrades  an.  Und  in  der  Tat 
tritt  die  VorsteUiiDg  der  Sonne  als  einer  Muhle,  einet  großen 
lümmliflchen  Mtthlenrades  viel&eh  deutlich  hervor.  Sehon  Kuhn 
hat  sie  seinerxeit  festgesteOt.^  Als  Muhle  erscheint  in  deatsehen 
Volksliedern  die  Morgensonne,  wenn  sie  Silher  nnd  CN>ld  auf 
dem  Berge  mahlt.*  Anf  der  Torstellnng  der  Sonne  als  einer 
Mtthle  beraht  es,  wenn  die  Milchstraße^  in  welcher  die  Sonne 
Mittap:s  stehen  soll,  der  Mühlen  weg  genannt  wird.*  Auf  die 
Sonne,  als  wunderbare  Mühle  }]^eiaßt,  liabcn  darum  schün  KuliU 
und  Schiefner  die  Grotti-Mühle  wie  auch  den  davon  abgelei- 
teten Sampo  zurückgeführt,*  während  Mannhardt  in  ihr  die 
Wolke  suchte.*  Mit  Recht  weist  Schiefner  zur  Stütze  seiner 
Auffassung^  auf  den  parallelen  Raab  von  Sonne  und  Mond 
durch  die  böse  Pohjola -Wirtin  Louhi  hin.  °  Doch  erst  die 
neuere  Kalewala-Forschnng  bringt  hier  den  Tollen  nnd  onnm- 
stoßlichen  Beweis. 

JSs  findet  sich  nämlich  eine  ht^chst  merkwürdige  Variante 
ans  Ingermannland,  in  welcher  die  Befreiung  TOtt  Sonne 
nnd  Mond  aus  der  Gewalt  der  bOsen  Lonhi  gana  deut- 
lich bloß  als  eine  andere  Version  der  G-ewinnnng  des 
Sampo  hervortritt:  «Qottes  ^naiger  Sohn  reitet  an  Pferde  ansy 
nm  die  Sonne  nnd  den  Mond  zn  befreien  —  das  Dorf  Pohjola 
wird  sichtbar,  die  Pforten  von  Pohjola  schimmern  —  das  Poh- 
jola-VoIk  wird  eingeschläfert,  anweflen  mit  Ausnahme  eines 
alten  Weibes  —  die  Himmelslichter  werden  oft  in  einem  Speicher 
verwahrt  —  der  Sohn  Gottes  nimmt  dii'  Sonne,  resp.  den  Mood, 
auf  den  Kopf  oder  auf  die  Brust  und  f  iln  t  von  Fuhjola  ab  — 
als  das  erwachte  Pc/liJola  Volk  ihm  nacheilt,  ss  irft  er  unter  anderem 
einen  mitgenommenen  kleinen  Schleifstein  hinter  sich,  woraus 


Vf  1.  Kahn,  H«r»bkaaft  d«e  Fmmi  and  OSttertrukt,  p.  115 ;  t.  Aafl., 

p.  102.  103. 

•  Vgl.  Uhland,  Volkslieder,  p.  76f. ;  Laistner  a.  a.  O  ,  p.  326. 

>  Vgl.  Kubu.  Hrr.iMnT^ft,  p.  115;  2. Aofl.,  {1.103;  SagMi  mt  WetUaiem 

2,  86;  Laistner  a.  a.  O.,  p.  326. 

*  Vgl.  Schiefuer,  Mdlaoges  rnsses  IV,  p.  147 f. 

^  Vgl.  Maanhardt,  Germanische  Mjtbeo  (1Ö6Ö),  p.  399.  400^  M&auiiardta 

Anflkttang  steht,  wU  maa  siebt,  der  von  I^ittaier  nah«. 
«  a. «.  O.»  p.  147.  148. 
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ein  großer  Stein  oder  Berg,  snweilen  ein  stememes  Riff  im 
Meere  entsteht'^ 

Hier  kann  kein  Zweifel  aein:  ,D«8  Lied  Yon  der  Be- 
freiung  der  Sonne  und  das  TOm  Baabe  des  Sampo  sind, 
wie  schon  O.  Donner  richtig  erkannt  hat,  Variationen  des- 
selben Themas  oder  vielmehr  sie  sind  Varianten  eines 
nnd  desselben  Gesanges/* 

Der  Schluß  liegt  auf  deriianJ:  die  wunderbare  Sarapo- 
mfthle  ist  die  Sonne,  die  als  Mühle  gefaßte  Sonne,  wie 
schon  Kuhn  und  Schiefner  den  Mythus  denteten. 

Der  Raub  von  Sonne  und  Mond  hat  aber  fincli,  in  an- 
derer Form,  in  Lönnrots  K.'di  \v.il,i.  einen  Platz  gefüoden.  Die 
böse  Pobjola -Wirtin,  erbittert  durch  den  Verlust  des  Sampo, 
sacht  sich  dadurch  zu  rächen,  daß  sie  das  Volk  von  Ealewala 
durch  yerschiedenartige  Plagen  schädigt,  llir  letztes  Stück  ist 
der  Raub  von  Sonne  und  Mond,  die,  Wäinämöinens  Gesänge 
lauschend,  sich  der  EIrde  genähert  haben.  Lonhi  greift  die 
Himmelslichter  und  schließt  sie  in  Pohjola  im  Felsen  ein,  fesselt 
sie  tief  im  Beige  an  —  wie  sie  früher  den  Sampo  im  Berge 
Tersteekt  und  festgemacht  hatte.  Nachdem  sie  auch  noch  das 
Fetter  ans  den  Hutten  Ealewalas  geraubt,  ist  es  yöllig  dnnkel 
in  der  Weh.  Nach  mancherlei  AbenteaerOy  nachdem  der  ans 
Himmelshohen  ins  Wasser  gefallene  Fenerfonke  von  den  Hel- 
den verfolgt  und  endlich  glücklich  aufgefunden  nnd  eingefangen 
ist,  nachdem  der  Versteck  der  liunnielölichter  entdeckt  worden 
und  ernstliche  Anstalten  zu  ihrer  Befreiung  gemacht  werden, 
fertigt  sich  die  Pohjola-Wirtin  aus  Federn  Flügel  an  und  fliegt 
zn  Ilmarinens  Schmiede.  Sie  fraf^-t  ihn,  in  Falkengestalt  am 
Fenster  der  Schmiede  sitzend,  was  er  da  mac^he.  antwortet 
drohend  (Rone  49,  Vers  351  f.): 

FVr  die  Wirtin  in  Polgola, 
Sie  zu  binden  and  anzafesseln 
An  den  Felsen  in  SAriol«.* 

Da  iUilt  Lonhi,  Puhjolad  Wirtfa, 
BSser  Lbton  nnd  fiinke  voll. 


^  y^l.  Kaarle  Krobn,  Zur  Kaie  walafrage,  in  den  Finniteb-ogrischen 

ForscLuQgen,  Bd.  I,  Heft  3  (1901),  p.  200.  201. 
'  YgL  Kaarle  Krohn  a.  a,  O.,  p.  201. 
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Endlich  das  Verderben  sich  nahen, 

Fühlt,  daß  sichfres  Unheil  droht. 

Eilif;  kfhrt  sie  wicdt-r  nach  Hause, 

Fltrgt  nach  Puhja  sugleich  zurück. 

Hier  bringt  «i«  der  Sonne  Erlösung 

Und  die  Freiheit  bringt  eie  dem  Mond. 
Die  Botschaft  daTon  bringt  flie  sodann  in  Gestalt  einer 
Tanbe  dem  ümarinen,  der  nun  mit  Wllinflmdiami  snsanunen 
die  geretteten  Himmelslichtcr  begrüßt. 

Damit  schlieft  das  eigentliche  Kpos  ivalcwala  ab,  denn 
der  letzte  Gesang,  von  der  Juno^fiHU  Mariatta,  steht  zum  In- 
halt desselben  nur  in  ^an?.  loser  Beziehung. 

Es  ist  der  Mühe  wert,  sich  die  Gestalt  der  Loohi  nun 
noch  einmal  etwas  nälier  anzuschauen. 

Frühe  schon  ist  von  namhaften  Forschern,  wie  Schief- 
ner und  Mannhardt,^  die  dämoniscbe  Pohjola  Wirtin  mit  dem 
bösen,  tückischen  Loki  der  Skandinavier  identifiziert  worden. 
Diese  Gleichsetzunc:  wird  auch  heute  noch  von  einigen  For- 
schem^  wie  z.  B.  £.  Mogk,  mit  Bestimmtheit  anfrecht  erhalten.' 
doch  ist  die  Frage  meines  Wissens  nie  eingehend  behandelt 
und  neuerdings  kaum  kritisch  näher  geprttft  worden. 

Die  Glelchsetsnng  der  Namen  Lonhi  und  Loki  hat,  wie 
wir  schon  sahen,  ihre  große  Schwierigkeit,  ist  aber  doch  Tiel- 
leicht  nicht  onmüglich,  wenn  man  an  das  VerhIÜtnis  von  fin- 
nisch-estnischem liha  ^Fleisch'  zu  gotischem,  resp.  altgerma- 
nischem leika  ,Fleisch*  erinnert'  Läge  nur  die  Zusammen- 
stellung dieser  Namen  vor.  dann  würde  man  die  Frage  wohl 
bald  unter  den  Tisch  fallen  lassen,  doch  es  ist  das  sachliche 
Material,  welches  zu  dieser  Gleichsetzung  führt,  ja  hindrängt. 
Daß  dii  Kalle,  welche  Louhi  a!'^  Te'.ser  Puk  spielt,  zu  der  Ab- 
stammung von  Loki  ganz  gut  stimmen  würde,  haben  wir  be- 
reits oben  gesehen.^   Jakob  Grimm  weist  darauf  hin,  wie 

'  Vgl.  Sehiefiier,  M41.  niBMs  IV,  p.  t47;  Ifaanbaxdt,  Oeim.  GStter,  p.  44)0. 

*  Vgl.  E.  Mogk«  German.  H^bologle,  p.  184;  Mogk  ist  indeMen  auf  gaai 
falscher  Fährte,  wenn  er,  gerade  geitütat  «uf  die  Ctottalt  der  Loabit  dem 

Loki  den  Charakter  <ines  urs|)riin;:lkht'n  Feiteigottes  absprechen  will. 

*  Vielleicht  ist  auch  die  merkwürdige  Nebenform  ron  Lokis  Kamen,  der 
Narao  seines  seltsamen  Doppelgängers  Logi  —  die  feurige  Lobe,  das 
Wildfeucr  —  hier  irgendwie  mit  in  Betracht  ea  ziehen. 

*  Hier  kann  ich  eine  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  die  mit  aller  Be* 
•erre  aiugesprocliea  Mi.    Das  Land  der  gespenttiicheB  ^rtin  LmoU, 
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LfOki  ab  Vogel  sich  ins  Fenster  setst  (So.  113),  and  ebenso 
Lionhi  in  Vogelgestalt  am  Fenster  des  nmarinen  erscheint^  als 
Adler  dem  Sampo  nacheilt^  Das  Fliegen  im  Federhemd  fVilirt 
Loki  bekanntlich  auch  in  der  Tlirymsqvidim  aus  und  die  Art, 
wie  Louhi  sich  aus  Federn  Fitigel  bereitet  und  dann  als  Vogel 
zn  Ilmarinen  fliegt,*  hat  etwas  sehr  Verwandtes.  Sogar  der 
Wechsel  des  Geschlechte.s,  dem  man  bei  einer  Identifizierung 
von  Louhi  und  Loki  annehmen  müßte,  findet  sich  bereits  in 
mehreren  Loki-Mythen  vor.  80  wenn  sich  der  skandinavische 
Gott  in  eine  State  verwandelt  und  als  solche  mit  Svadhilfari 
den  SIeipnir  zeugt;  so  aneh,  wenn  es  Ton  ihm  in  der  Loka- 
senna  (23)  heiOt,  daß  er  acht  Winter  sich  unter  der  £rde  als 
milchende  Kah  und  als  Weib  (kona)  befanden  and  dort  einem 
Scheusal  das  Leben  gegeben  habe.'  Odin  TerhOhnt  ihn  des- 
wegen. 

Wichtiger  aber  als  alle  diese,  immerhin  sehr  beachtens- 
werten Dinge  scheint  mir  der  oben  besprochene  Mjthns  vom 
Baabe  der  HimmelsÜchter  nnd  des  Feuers  dnrch  die  bOse  Foh- 
jola- Wirtin,  sowie  der  damit  engyerbnndene  Mythos  vom 
Hmeinfahren  des  Feners  ins  Wasser  nnd  seiner  endfichen 
Wiedergewinnung.  Es  ergeben  sich  da  überaus  merkwürdige 
Zusammenhange  mit  dem  Loki-Mjthus,  zu  deren  Aufklärung 
allerdings  etwas  weiter  ausgeholt  werden  muß.  Ich  kann  hier 
auch  nur  das  Wesentlichste  in  großen  Zügen  andeuten.  £ine 

dM  dlmoniioheii  Pnk,  beißt  Pol^oU  oder  Pol^a.  Ließe  dieeer  Kerne 
■ich  nicht  geradem  mit  ikaBdinaTlMliein  pfiki,  pnlge,  puge  (s.  oben  p.  40) 
«Pnk*  nmmmenbringeiif  Denn  würde  Pobjola  —  ebeneo  wie  Kalewela 
von  Ealewa  abgeleitet,  mit  dem  Saffix  U,  das  den  Ort,  das  Laad  be- 
deutet —  einfach  geradesn  soviel  bedenten  wie  Poken-Land,  was  es  als 
Land  der  Lonhi  ja  tatsächlich  ist!  Das  h  in  den  Namen  Pobjola,  Pohja 
wHrc  ganz  abniich  zu  beurteilen  wie  dasjeiiif^r  von  Louhi  und  liha  und 
konnte  uur  zur  Bekräftigung  jener  Zusammenstellung  dienen.  —  Man 
beachte  übrigens  auch  das  Lautverhältnis  Ton  altdänischem  puge  zu 
altial.  pftki,  norwegisch  pukje,  von  norddentaebem  Pak  in  Poggo,  Fuggc, 
iae  Yaigleieb  mit  eatniaehera  pfik,  daa  im  OeniliT  pdgit  pftga  lautet; 
vidlalebt  iefc  «neb  das  Yerbiltaia  Loki-Logi  ao  Teig lelehen. 
'  Vgl.  Grimm,  Deutsche  Mythologie,  4.  Aufl.,  Hacbtr.,  p.  109. 

*  Vgl.  Kaiewala,  Rune  49,  Vers  319.  320. 

•  Vgl.  Mogk,  Gerinan.  Mytholoeie,  p.  123.  124.  —  Vom  indischen  Agni, 
dem  Fenorpottti,  der  mit  L  iki  urverwandt  ist,  wird  erznlilt,  er  sei  Stier 
und  Kuh  zugleich  gewesen;  vgl.  rischel-Gelduer,  Vedische  titudieu,  p.  6U. 

Mlnai^. d. pUL^Urt. KL  GLIU.BL  1.  AUl  5 
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eingehende  Behandlung  der  respektiven  Mythen  soll  der  im 
Mann^kript  bc^reits  YoUendete  zweite  Band  meiner  ,Aitari8cheii 
BeUgion^  bringen. 

Ich  sehe  es  als  eine  feststehende  Tatsache  an,  daß  der 
altnordische  Loki  ursprünglich  ein  Feaergott  war,  nnd  ich  weiß 
mich  darin  eins  mit  den  meisten  kompetenten  Forschern  — 
auch  Rudolf  Mach.^  Auf  abweichende  Ansichten,  wie  diejeiugeii 
von  Weinhold  and  Mogk,  kann  ich  hier  nicht  eingehen.  Dis 
skandinayische  Volk  bat  jene  YorsteUnng  in  großer  Ursprung- 
lichkeit  bewahrt.  Wenn  das  Fener  stark  knistert,  sagt  man  in 
Norwegen:  yLokJe  prügelt  seine  Kinderl'  Man  wirft  dort  aneb 
den  yPebi'  von  abgekochter  Milch  ins  Feaer,  und  swar  —  wie 
es  in  Telemarken  heißt  —  damit  Lokje  diese  Haat  bekomme. 
Die  znm  Feneransttnden  verwendeten  Spftne  heißen  auf  Island 
Lokis  Späne  (Loka  spoenir).  Kinder,  die  einen  Zahn  verlieren, 
werfen  in  Smuhiiid,  also  in  Schweden,  denselben  ins  i  euer  mit 
den  Worten:  ,Loki,  gib  niir  einen  Beinzahn,  hier  hast  du  einen 
Goldzahn!'  ~  Offenbar  sieht  das  bkaudinaviscbe  Volk  noch 
heute  im  Feuer  ein  dämonisches  Wesen,  das  yetilttert  w<  r.len 
muß,  das  gewisse  Gaben  zu  verleihen  imstande  ist,  das  Kinder 
hat  und  sie  gelegentlich  prügelt  —  und  es  nennt  dies  dämo- 
nische Wesen  Loki  oder  Lokje.  Diese  einfache,  elementare 
Anschauung  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  älter  als  die  mj' 
thischen  Erzählungen  drr  Kdda  und  aller  nordischen  Sagen* 
bQcher.  Es  ist  eine  der  bis  anf  den  heutigen  Tag  vielfach 
noch  fortlebenden  Üraellen  der  Mythologie. 

Wie  nun  der  indische  Fenergott  Agni^  vor  den  QOttem 
fliehend^  ins  Wasser  hineinf)lhrt,  in  Tiergestalt  sich  im  Wasser 
▼ersteckt;  als  LCwe,  als  Stier,  als  Schwan,  oder  auch  nur  in 
einen  dichten  Balg  geliUllt;  darin  yerborgen  sitst,  bis  ihn  end- 
lich die  Gotter  dazu  bewegen,  zarUckztikehren  und  die  Funk- 
tionen des  Opferfeuers  wieder  zu  übernehmen ;  wie  Apollon  — 
eben r lila  ein  alter  Feuergott,  wie  ich  nachgewiesen  zu  haben 
glaube  —  in  Delphingestalt  ins  Meer  hiueinf^rt,  im  Meere 

'  8e!ir  riditig  sagt  Macli  in  seiner  tehSnen  Untenncbung  ^er  gemap 
niaelie  Himmelieott^  (p.  S7):  ^irgnä  einen  weeentliehen  Zog  an  Loki, 
der  rieh  niebt  leicht  unmittelbar  oder  mittelbar  aas  imaer  Feaematar 
verstehen  ließe,  finde  ieh  niebt*  Bi  ift  In  der  Tat  ancb  keiner  sa 
finden* 
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sebwinimeiid  die  Kreter  nacli  Krise  geleitet,  wo  er  als  strali- 
lende  Feuererscheinung,  Fanken  sprUhend,  ans  dem  Wasser 

herausfahrt,  die  Flamrae  im  Heiligtum  zUndet  und  seinen  Dienst 
daselbst  begründet"  so  fahrt  auch  Loki  in  Kobbengebtalt  ma 
Wasser  hinein,  nach  dem  ursprüntjlichen  Mythus,  denn  nnr  so 
—  wie  Much  sehr  richtig  bemerkt  hat  ^  —  ist  sein  Kampf  in 
Robbengestalt  mit  Heimdallr,  nach  dem  Haube  deB  Brisingamen, 
zu  verstehen ;  m  fährt  er  auch  in  Gestalt  eines  Lachses?,  vor 
den  Göttern  sich  flüchtend,  ins  Wasser  hinein,  wird  dort  lange 
nnd  mühsam  verfolgt  und  endlich  von  den  Asen  gefangen,  um 
schwere  Strafe  zu  leiden,  denn  hier  ist  seine  Flncht,  sein 
Hineinfahren  ins  Wasser  durch  einen  argen  Frevel  begründet. 
Dieser  Flacht  des  Loki  ins  Wasser  in  Lachsgestalt  sieht  nnn 
die  ttberaos  lebendig  enählte  Episode  des  Kaiewala  yom  Hinwn- 
iafaren  des  himmlischen  Feuers  ins  Wasser,  von  seiner  Yer- 
folgnng  und  endliohen  Erbentnng  durch  die  finnischen  Helden 
WJtinibndinen  nnd  ümarinen  so  anffiJlend  tthnlich,  daß  man 
diee^be  schon  frOh  mit  jener  verglichen  hat  Im  finnischen 
Epos  wird  das  Feuer  im  Wasser  Ton  einem  Barseh  verscfalnngen, 
den  ein  Lachs  Terschlingt,  welcher  wiederum  von  einem  Hecht 
verschlungen  wird.  So  in  dreifachem  Fischleib  geborgen,  seine 
Träger  wütend  peinigend,  fährt  das  Feuer  im  Waaser  umher, 
bis  die  verfolgenden  Helden  es  endlich  mit  den  Netzen  fangen, 
die  eigens  zu  diesem  Zwecke  erst  erfunden  und  kunstreich 
hergestellt  werden,  wie  auch  die  Asen  die  Konstruktion  von 
Netzen  erst  bei  Gelegenheit  der  Verfolgung  des  Loki  als  Lachs 
kennen  lernen  und  verwerten.  Die  Flucht  des  Feuers  ist  im 
Kalewala-Mythus  nicht  ausreichend  begründet.  Sein  Hinein- 
fahren ins  Wasser  erfolgt  durch  einen  Zufall,  durch  das  Unge- 
schick der  himmlischen  Jungfrau,  die  den  Funken  in  einer 
goldenen  Wiege  scfaank^te.  Doch  die  Verwandtschaft  mit  dem 
eddischen  Mythus  springt  in  die  Angen,  nnd  wertroU  ist  die 
Klarheit,  mit  welcher  hier  die  Enählnng  als  ein  Hineinftbren 
des  Feuers  ins  Wasser  sieh  darstellt  Die  Motivierung  des 
seltsamen,  gans  irrational  ansschanenden  Mythus  ist  bloß  bei 
Loki  eine  ausreichende  nnd  das  gerade  führt  uns  zu  einem 
tielerMi  Verstttndms  des  Wesens  dieses  Ghrttes. 


»  ».  «.  O.,  p.  64. 
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Loki  seigty  wie  lehon  öfters  bemerkt  und  ioflbeeoDdeie 
Ton  Mach  naohdrttcklich  betont  ist^  auffallende  Verwandtadiaft 
mit  dem  griechiscben  Promethens.  Er  ist  Feuergott  nnd  Fener- 
bringer,  Fener-  nnd  Sonnenränber  in  einer  Person^  wie  Pro- 
metheus —  wie  aach  Agni  es  einst  gewesen  sein  mnß,  da  der 
Kaiue  des  indischen  Prometheus,  Mätariyvan,  zugleich  als  ein 
Beiname  des  Agni  gilt,  iSo  ist  Loki  deutlich  verwandt  mit  der 
ganzen  langen  Reihe  prometheischer  Gestalten,  jener  bald  tie- 
risch gedachten,  bald  menschlichen,  bald  heroischen  Feuer- 
bringer,  die  nach  den  »Sagen  so  vieler  primitiver  Völker  das 
Feuer  irgendwoher,  vom  Himmel,  von  der  Sonne,  aus  der  Unter 
weit  oder  sonstwober  gestohlen  oder  geraubt  haben  sollen.  Ein 
Zug  von  Listy  Ton  Veracblagenheit  und  Tücke  ist  diesen  pri< 
mitiven  Feuer-  und  Sonnenränbern  in  der  Regel  charakte> 
ristisch  nnd  dieser  Zug  hat  sich  auch  bei  Prometheus  erhalten 
—  noch  Btitrker  bei  Loki,  dessen  List  nnd  Ttteke  somit  in 
keiner  Weise  Yon  dem  cbriBtiicben  Lnsifer  herstammty  sondern 
ans  gana  primitiyeri  nralter  Wnnsel.  Alter  noch  als  die  GesftaH 
des  menschlichen,  heroischen  oder  göttlichen  Fenerbringers  nnd 
Sonnenränbers  ist  die  des  tierischen  oder  dlmonisch^tieriflchen. 
Anch  sie  hat  sich  im  Znsammenhang  mit  Loki  noch  erhalten, 
nnd  zwar  im  Fenris-Wolf,  der  den  Mond,  aber  auch  die  Sonne 
verschlingt,  verwandt  den  Sonne  und  Mond  verfolgenden  Wi^ 
fen  Sküll  und  Hati.  Er  gilt  als  Sohn  des  Loki,  wird  von  Grimm 
geradezu  als  Loki  selbst  in  der  Wiedergeburt  bezeichnet,  läßt 
sich  aber  noch  korrekter  als  der  primitive  Vor^^finger,  der  tie- 
risch <liiionische  Vorfalire  des  T^oki  bezeichnen.  Aus  solchen 
Gestalten  sind  im  Verlaufe  der  Zeit  menschliche  Helden,  Heroen 
und  Gotter  erwachsen. 

Bei  Loki  selbst  hat  sich  die  Geschichte  Tom  Feuer-  nnd 
Sonnenraub,  resp.  von  der  frevelhaften  Sonnenschftdignng  oder 
Sonnenvernicbtnng  in  doppelter  Form  ausgeprägt.  Die  eine 
der  beiden  ist  die  Geschichte  vom  Ranbe  des  Brisingamen, 
des  strahlenden  Habschmnckee  der  Güttin  Fre^a.  Schon  Much 
hat  dieselbe  gsna  richtig  als  nrsprIIngÜchen  Fenerranb  charak- 
terisiert. Das  herrliche  Kleinod  der  himmlischen  GOttin  wird 
spftter  ab  ein  |Halsband'  gefaßt,  mnß  aber  korrekter  als  |Hals- 
schmnck*  oder  als  ,Eleinod'  beaeichnet  werden,  denn  das  be- 
deutet das  Wort  men.  Es  wird  einmal  ,die  schöne  Meemiere' 
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^  geaannt^  womit  afibnbar  ein  sebOnet  Stack  Bernstein  gemeint 
tat.  Daß  damit  die  Sonne  gemeint  ist,  kann  kanm  besweifelt 
werden.  Die  Sonne  konnte  gar  wohl  als  ein  großes,  schönes 
Stück  Bernstein  am  Halse  der  himmlischen  Göttin  gefaßt  wer- 
den. Aber  brising  bedeutet  im  Norwegischen  und  Altisländischen 
,F*euer'.  Mit  dem  Worte  brising  werden  in  Norwegen  die  Sonn- 
wendfener  bezeichnet,  wie  schon  Grimm  mit  einiger  Verwnrule- 
mng  bemerkte.  Das  Brisiiin:äinen  war  also  eigentlic  h  das  , Feuer- 
kleinod' und  Loki  der  F(  ucrrJiuber,  ein  iiordischpr  Prome- 
thens.  Das  widerspricht  aber  in  keiner  Weise  der  Deutung 
des  Schmnckes  anf  die  Sonne,  stimmt  vielmehr  aufs  schönste 
damit  snaammen.  Die  Sonne,  das  himmlische  Feuerkleinod  — 
Brisingamen  —  schmttckt  den  Hals  der  himmlischen  GMittin. 
Loki  raubt  das  Sonnenfeaer,  wie  Promethens  das  Fener  Ton 
der  Sonne  raubt.  Der  Fenerrftnber  ist  der  Sonnenrttaber,  ob 
er  nnn  einmal  die  Sonne  gans  stieblt  oder  sie  nur  nm  ihr 
kOsiliehes  Gnt  bestleUt  —  das  sind  bloß  Varianten  desselben 
ureprOnglioben  Mythns.  ünd  gerade  die  Beseiobnang  der  Sonn- 
wendfener  als  ybrisrng*  wird  so  erst  recht  Terstftndlicb,  denn 
das  smd  ja  die  alten  sonnensjmbolischen  Zanberfener,  die 
magisch-knltliohen  Feneri  welche  das  Sonnenfeaer  darstellen 
und  kräftigen  sollen. 

Dieser  Raub  ist  der  Grund,  warum  Loki  ursprlinfrlich 
als  ]\oljbe  illichtend  ins  Wasser  fuhr,  warum  er  in  Kobben- 
gcstalt  mit  dem  himmlischen  Wächter  Heimdallr  am  Singa- 
steiiie  kämpfen  muß.  In  dieser  Fassung  der  Sage  wird  er  ge- 
zwuniren,  da*^  <ieianl)te  Kleinod,  das  er  hinter  oder  auf  einer 
Meeresklippe  verborgen  hat,  wieder  herauszugeben. 

Anders  und  doch  nahe  yerwandt  ist  der  Verlauf  der  Ge- 
schichte in  der  zweiten  Fassung. 

Loki  hat  durch  List  den  Balder  getötet,  einen  alten 
Sonnengott,  wie  ich  glaube,  auf  den  erst  später  Yielleicht  auch 
Zflge  des  christlicben  Heilands  übertragen  sein  mOgen.  Dieser 
Frevel  am  Sonnen-  und  Tageslicbt»  resp.  seinem  göttlichen 
TrigeTi  ist  der  Grand,  warum  Loki  in  Lachsgestalt,  vor  den 
Göttern  flüchtend,  ins  Wasser  ftbrt  Ich  halte  diese  Moti- 
vierung für  die  nrsprttngliche,  dnrcbans  anal(^  der  ersten 
Ersfthlung,  und  weiche  in  diesem  Punkte  von  Mncb  ab,  der 
die  Baidersage  hier  als  später  binsngetretene  Motivierung 
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faßt.^  Nachdem  Loki  als  Lachs  von  den  Göttern  gcfanpren  ist, 
wird  er  in  eine  Hdhle  gebracht  und  mit  starken  Banden  an 
drei  FekblOoke  gefesselt.  Über  seinem  Hnnpte  befestigen  die 
Gotter  eine  Schlange  nnd  das  Gift  des  Wurmes  trftofelt 
dem  gefesselten  Gotte  ins  Antlits.  Aber  Sigjn,  sein  Weib, 
steht  neben  ihm  nnd  ftngt  mit  einer  Sehale  die  Gifttropfen 
anf.  Ist  die  Schale  yolli  dann  geht  sie  nnd  gießt  das  Gift  ans, 
inzwischen  aber  tropft  es  dem  Gefesselten  ins  Gesicht.  Da 
windet  er  sich  und  sträubt  sich  dagegen,  so  gewaltig,  daß  die 
Erde  erzittert.  Es  ist  eine  Strafe,  ein  Leiden,  daa  sehr  an  das- 
jenige des  Prometheus  erinnert,  dennoch  kann  es  nicht  etwa 
von  diesem  auf  den  nordischen  Gott  in  späterer  Zeit  über- 
tragen sein,  da  Loki  sich  keineswegs  gleicii  deutlich  als  der 
Feuerriluber  uiul  Sonnenfrevler,  als  ein  skandinavischer  Pro- 
metheus erkennen  ließ,  vielmelir  erst  nach  eingehender  wissen- 
schaftlicher Erforschung  als  solcher  hervortritt. 

Halten  wir  beide  Fassongen  der  eddiscben  Ssge  neben- 
einander, so  ergeben  sich  als  wesentlich  drei  Momente: 

1.  der  Ranb  des  Feners  oder  der  Sonne,  resp.  die  Sonnen* 
schKdigong; 

2.  die  darauf  erfolgende  Flacht  des  Fenenrftabers  und 
Feaergottes  ins  Wassers,  in  Gestalt  eines  Wassertieres,  nnd 
sein  Fang,  resp.  seine  Beswingong  dnrch  die  GOtter; 

3.  die  Bestrafung,  resp.  die  danemde  Fesselung  des  Freylers 
an  Felsen  unter  qualvollen  Begleitumstftnden;  dies  dritte  Mo- 
ment findet  sich  zwar  nur  in  einer  der  beiden  Fa88un<^en,  er- 
gibt sich  aber  durch  die  verwandte  Prometheussage  —  in  £re- 
wisser  Beziehung  auch  noch  weiter  durch  die  indische  Bhngu- 
sage  —  als  ein  altes  und  ursprungliches,  das  in  der  anderen 
Fassung  nur  naturgemäß  wegüel,  nachdem  das  p:eraubte  Klei- 
nod von  dem  bezwungenen  Räuber  iierausgegeben  war. 

Vergleichen  wir  damit  nun  die  Geschichte  von  Louhi  im 
finnischen  Epos,  wie  sie  die  Runen  47 — 49  schildern.  Sie 
Iftßt  sich  bequem  in  die  drei  soeben  gewonnenen  Momente 
gliedern : 

1.  Die  Fohjola-Wirtin  raubt,  aus  Wut  Uber  den  Verlust 
des  Sampo,  Sonne  und  Mond  und  verschließt  sie  im  Felsen. 


*  a.  a.  0.,  p.  54. 
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Sie  ranbt  aber,  am  ihr  Werk  recht  gründlich  zu  tnn^  sogleich 
anch  alles  Fener  ans  den  Hütten  von  Ralewala.  Sie  ist  also 
Sonnen-  und  Fenerränber  zugleich.  Daß  sie  Sonne  nnd  Mond 
ranbti  erinnert  nna  daran,  daß  der  Fenris-Wolf  nnd  seine  Pa* 
raUelgestalten,  SkOU  nnd  Hati^  ebenso  Sonne  nnd  Mond  yer- 
folgen  nnd  yerschlingen.  Dieser  Ranb  der  HimmelsHehter  nnd 
des  Feners  hat  aber  etwas  PrimitiTeres  an  sich,  etwas  Elemen- 
tareres  als  die  7oni  Sohleier  feiner  Poesie  verhüllte  Erzählung 
vom  Ranbe  des  Brisingamen,  des  Halssehmnekes  der  Göttin 
Freyja.  Auch  die  Geschichte  von  Balders  Tötung  trägt  längst 
nicht  mehr  diesen  elementaieii  Charakter.  Das  Veriulnen  der 
Louhi,  die  so  ganz  einfach  Sonne  und  Mond  packt  und  ver- 
schließt, das  Feuer  wegnimmt,  erinnert  sehr  an  die  ganz  naiven 
Sagen  primitiver  Völker. 

2.  An  diesen  doppelten  und  dreifaolien  Raub  schlioßt  so- 
gleich die  Gescliiclite  von  der  Flucht  des  Feuers  an,  die  in  so 
auffallender  Weise  der  Geschichte  von  Lokis  Flucht  als  Lachs 
in  das  Wasser,  seiner  Verfolgung  und  endlichen  Gefangen^ 
nähme  fthnlioh  sieht.  £s  erscheint  diese  nnmittelbare  Folge 
nmso  bemerkenswerter,  als  die  Motivierung  hier  eine  ganz  an- 
dere ist  nnd  der  JBraAhler  angensoheinlich  gar  nicht  daran  denkt, 
das  fliehende  nnd  verfolgte  Fener  mit  dem  scbnldbewnßten, 
frevelhaften  Ränber  gleichznsetEen.  Ukko,  der  große  Himmels- 
gott, sehlfigt  in  der  allgemeinen  Dunkelheit  Fener  nnd  gibt 
den  Fnnken  einer  himmlischen  Jnngfran  in  Verwahmng,  die 
ihn  droben  in  einer  goldenen  Wiege  sehankelt  Wie  sie  ihn 
dann  unbedacht  mit  den  Fingern  faßt,  entfallt  er  ihr  nnd  rich- 
tet imn,  auf  der  Erde  umherfahrend,  alles  mögliche  Unheil  an, 
bis  er  endlich  ins  Wasser  fährt  und  dort  von  dem  B^ische  ver- 
schlungen wird ,  der  samt  seinem  feurigen  Inhalt  erst  nach 
lauger  Verfolgung  den  Finnlandshelden  in  die  Hände  fällt.  Der 
Anschluß  au  die  Raubgeschirlito  ist  nur  lose  und  nicht  so  or- 
ganisch notwendig  gegeben  wie  im  Eddamytlius  die  Flucht 
des  Feuergottes  Loki,  der  ja  als  schuldiger  Frevler  flieht.  Im 
finnischen  Epos  überrascht  nns  einigermaßen  die  rasende  Flucht 
des  kaum  erzeugten  Feuers  sowie  seine  hartnackige  Verfolgung. 
Wertvoll  ist  aber  anch  hier  der  elementare  Zog,  daß  es  eben 
das  Fener,  gana  nnaweifelhaft  das  Fener  ist,  welches  ver- 
folgt wird  —  ebenso  wie  die  indischen  Götter  den  ins  Wasser 
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fluchtenden  Agni  yerfolgeni  der  ebenso  nnivreifelheft  das  Feuer 
ist  Der  im  Neto  gefangene  Feuerfnnke  entflieht  doch  noch 
einmal  nnd  wird  dann  endgültig  von  WftinimOinen  swiicheii 

awei  Stnbben  Tersteckt  anfgefanden  nnd  der  herrliche  Sänger 

beschwürt  ihn,  zurückzukehren,  indem  er  spricht  (Rone  48, 
Vers  2G9f.): 

,Da  TOS  Gott  «nehdfeaer  Funke, 
Da  dflt  ewigen  SeliSpleit  W«fkl 
Unntttn  w«r  e«i  daß  dn  entedilflpftarty 

Bitt  umsonst  ins  Weite  geflob*n; 
Besser  i^t  pü,  daß  da  znrückkellfit 
Zn  der  i  euerstätte  von  Stein, 
In  der  Asche  dich  zu  verbergen, 
Unter  den  Kohlen  dich  xn  rah'n, 
Wlhrend  des  Tnfse  dort  nn  brennen. 
In  der  KUelie  «n  Herd  lo  gltth*n, 
Deeh  §m  Abend  dieb  wobl  sn  bttten, 
Zn  verbergen  an  sieVrem  Ort' 

Damit  nabai  er  den  Fenerfinken, 
Fing  in  trockenem  Sebwanm  ibn  an^ 
Trag  in  Krkentai^ier  ibn  aditMm, 

Tat  ihn  in  ein  Knpfergefäß, 
Trug  die  Flammen  in  einem  Kessel, 
Führte  so  den  brennenden  Schwamm 
Mit  sich  nach  der  noMipen  Insel, 
An  des  dunstigen  Eüands  Strand. 
Da  kam  Feaer  in  alle  Hatten, 
Lieht  ward  wieder  im  ganeen  Dort 

Damit  ist  das  gestohlene  Gat  des  Feuers  restituiert,  ob> 
wohl  der  Dieb  hier  gar  nicht  in  Affektion  gesetzt  und  sa* 
nächst  nicht  verfolgt  wird.  Bei  den  beschwörenden  Versen 
Wftinämöinens  muß  man  anwillkiirlich  daran  denken,  daß  aoch 
die  indischen  Qdtter  den  ins  Wasser  entflohenen  nnd  dort  Ter- 
steckten  Agni  beschwören,  doch  snrllcksakehren  nnd  seine  so 
notwendigen  Funktionen  wieder  zu  übemehmeni  was  er  denn 
schließlich  auch  tat. 

3.  Sonne  nnd  Mond  sind  damit  aber  noch  nicht  snrtick- 
gewonnen.  Um  diese  aus  ihrem  Oefkngnis  im  Felsen  su  be- 
freien, das  sie  erst  mühsam  ansknndschaften  mOssen,  rüsten 
sich  die  Finnlandsheldeii  zu  einem  entscheidenden  Zuj;e.  Ilma- 
rinen  schmiedet  dazu  Axte,  Speere  und  Schlüssel  aller  Art,  da 
kommt  Louhi  als  Vogel  zur  Schmiede  geflogen  und  setzt  sich 
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dort  am  Fenster  nieder.  Auf  ilire  Frage,  was  er  da  eehmiede, 
antwortet  Ilmarinen,  wie  wir  eehon  «ahen  (Rune  49,  Vera  361  f.): 

, Einen  eUerneu  Ilalsriog  schmied'  ich 
Fttr  die  Wirtin  in  Pobjol«, 
8to  so  binden  oad  «nsaliBiMln 
An  den  Feiten  in  Smrioln.* 

Da  fühlt  Louhi  das  Verderben  nahen  —  doch  ehe  sich 
dasselbe  erfüllen  kann,  kehrt  sie  eilig  zurück  und  sribt  Sonne 
and  Mond  wieder  frei.  Damit  ist  anch  dieser  wichtigste  Teil 
des  Raubes  restituiert.  Wir  sehen  hier  aber  auch  das  dritte 
Moment  des  eddischen  Mythos,  die  Fesselung  des  Sonnen-  and 
Feaerränbers  an  einen  Felsen,  deutlich  erhalten  —  wenn  anefa 
nicht  als  tatsächlich  ausgeführte  Beatrafong,  sondern  nur  als 
Drohung,  die  den  Schnldigen  so  sehr  erschüttert,  daß  er  das 
geraubte  Chit  ohne  ZVgem  wieder  freigibt.  Die  unmittelbare 
oder  wenigstens  die  mittelbare  Vorlage  des  Kalewala-Diehters 
enthielt  jedenfalls  die  Fesselung  des  Sonnenrftnbers  am  Felsen^ 
die  dann  Temfitlieh  mit  RUeksieht  anf  einen  mOgliehst  frennd* 
lieben  Ausgang  des  Gtedicbtes  war  bloßen  Drohung  gemildert 
ward,  die  sofort  den  gewOnsehten  Erfolg  hat 

So  finden  sich  die  drei  wesentlichen  Momente  des  eddi- 
schen Mythus  —  1.  Sonnen-,  resp.  Feuerraub,  2.  Flucht  des 
Feuers,  resp.  des  Feuergottes  in  das  Wasser  und  Gei'angen- 
nähme  desselben,  3.  Fesselnnf:  und  Anschmiedune^  des  Sonnen- 
räubers —  in  der  richtigen  Rcihrnfolcre  auch  im  iinnisclien  Epos 
wieder.  Man  kf^nntc  rrTTstlich  nur  die  Flncht  und  CTofaneren- 
nahme  des  P'euers  insoicrn  beanstanden,  als  hier  ja  nicht  der 
Räuber  flicht  und  gefangen  wird  —  aber  gerade  diese  Epi- 
sode, das  Mitteist&ck  des  ganaen  Mythus,  sieht  der  eddischen 
£rzählung  von  der  Vrrfoigung  und  Gefangennahme  des  Loki 
dermaßen  ähnlich,  daß  man  sie  schon  längst  als  zusammen- 
gehörig erkannt  bat  So  werden  wir  trotz  mancher  Abweichungen 
und  Besonderheiten  des  finnisehen  Mythus  wohl  nicht  daran 
sweifeln  können,  daß  derselbe  auf  einen  skandinayisohen  Loki- 
Mythus  des  angedeuteten  Inhalts  zurückgeht  Manche  Momente 
im  finnisehen  Epos  erscheinen  aber  durchaus  primitiver  und 
sltertOmlieher  als  die  entspreehenden  Zttge  der  Edda.  So  a.  B. 
der  Zug,  daß  hier  deutlich  Sonne,  Mond  und  Feuer  als  Raub- 
objekt hervortreten,  in  ganz  uuvei  schleierter  Furmj  so  iciucr, 
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daß  es  klar  ansgeBprochen  das  Feuer  Ist,  welches  ins  Wasser 
fthrty  ähnlich  wie  Agni  bei  den  Indern.  Ich  glaube  danun, 
daß  der  skandinavische  Mythos,  den  die  Finnen  entlehnt  haben, 
entschieden  altertümlicher,  primitiyer,  elementarer  gestaltet  ge- 
wesen sein  dtlrfte  als  jene  beiden  poetisch  so  reiavoUen  Vsf 
sionen,  die  wir  ans  der  Bdda  kennen.  Die  Entlehnung  geht 
also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  sehr  alte  Zeiten  zarOck 
und  das  finnische  Epos  enthült  eddische  Sagen  zum  Teil  in 
einer  iiiteren  Form,  als  die  Edda  selbst  sie  uns  bietet  —  ein 
Gegenstück  zur  Erhaltung  mancher  uralter  germanischer  vSprach- 
formc  II  1)'  i  den  finnischen  Völkern,  die  im  germanischen  Sprach' 
gnt  selbst  nur  in  jüngerer  Gestalt  nachweisbar  sind. 

Lonhi  erweist  sich  nach  aUedem  als  eine  höchst  merk- 
würdige Gestalt  des  Mythos,  in  welcher  die  alten  dämonischen 
Pnk-Vorstellongen  mit  altskandinavischen  Loki-Sagen  eine  enge 
Verschmelsung  erfahren  haben.  Der  ins  BOse  und  Tückische 
hinein  entwickelte  Fenergott  nnd  Sonnenrftnber  war  nicht  nnge- 
eignet  dazn,  eine  solche  Verbindnng  mit  dem  Fenererscheinim- 
gen  seigenden,  listigen,  dämonisch-tierischen,  Schfttce  rauben- 
den nnd  herbeischleppenden  Puk  einsngehen.  Bei  der  weiteren 
Verbindnng  des  Pnk-Sampo  mit  der  wunderbaren  Mohle  behielt 
der  Dämon  seine  Persönlichkeit,  trat  der  Mühle  nur  gewisse 
Eigenschaften  ab  und  beherrschte  dieselbe  als  sein  Besitztom; 
von  dem  er  sich  nur  nach  verzweifeltem  Kampfe  trennt. 


Wenn,  wie  wir  gesehen  haben,  skandinavische  EHxjo 
nnsweifelhafi  deutlich  bei  den  £sten  sich  eingebürgert  haben, 
dann  liegt  es  nahe,  die  Frage  aofzuwerfen,  ob  sich  nicht  ein 
gleiches  auch  an  Göttern  höherer  Ordnung  und  den  von  ihnen 
handelnden  Mythen  nnd  Sagen  beobachten  läßt  Ebenso  nahe 
liegt  es,  das  estnische  Volksepos  Kalewipoeg  unter  diesem  Ge- 
sichtspunkt au  untersuchen,  wobei  natttrlich  nach  Möglichkeit 
die  echten  Fragmente  estnischer  Volkspoesie  von  den  Znsfttien 
und  Ausschmückungen  Dr.  F.  Erentawalds  au  unterscheiden 
wären.  In  der  Tat  ist  anch  gleich  nach  Erscheinen  des  Kale- 
wipoeg skandinavischer  Einfluß  auf  denselben  in  recht  weitem 
Umfang  vermutet  und  behauptet  worden  —  doch ,  wie  mir 
scheint,  mehr  behauptet  als  bewiesen.    Namentlich  war  es  der 
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Petersburger  Akademiker  Anton  Sclnefner,  der  mit  lebhaf- 
tem Interesse  den  Kalewipoeg  studierte  und  vielfach  skandina- 
vische Göttermythen  in  ihm  wiederzuerkennen  glaubte.  Doch 
ich  kann  bei  aller  Achtung  Schiefner  gegeniiber  nicht  leugnen, 
daß  mir  seine  diesbezüglichen  AasfÜhrungen  einen  sehr  unbe- 
Medigenden  Eindruck  hinterlassen  haben.  Die  Übereinstim- 
mungen und  Parallelen,  auf  die  er  seine  Behauptungen  stützt, 
und  grOßtenteib  so  vager  Katar,  daß  mir  dieselben  wenig  oder 
nichts  an  beweisen  scheinen. 

In  einer  Besprechnng  der  ^Mythenstoffe  des  Kalewipoeg', 
hald  nach  Erscheinen  des  Kreatawaldschen  Textes,^  äußerte 
sieh  Schief ner  folgendermaßen:  ,Wie  einerseits  durch  die 
ttbereinstimmenden  Zflge  der  finnischen  nnd  estnischen  Sage 
das  hohe  Alter  des  Hauptmythenstoffes  außer  Zweifel  gesetzt 
wird  und  tiic  l>unt  durcheinander  laufende  Verarbeitung  der 
einzelnen  Elemente  durch  das  lange  Bestehen  der  Sagen  und 
deren  Verpflanzung  in  verschiedene  Gegenden  zu  erklären  ist, 
so  sind  andererseits  die  den  beiden  Völkern  gemeinsamen  Ent- 
lehnungen skandinavischer  Ötolfe  ein  sehr  ergiebiges  Qebiet 
fernerer  Forschnng.  Irre  ich  nicht  sehr,  so  bietet  die  estnische 
Sage  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  verhältnismäßig  mehr  Punkte 
dar,  die  anf  eine  innigere  Berührung  mit  skandinavischen  Ele- 
menten hinweisen.  Dahin  gehört  a.  B.  die  an  Anfang  des 
dritten  Gesanges  vorkommende  Flncht  der  bösen  Geister  ,in 
des  weiten  Heeres  Wogen,  um  dem  Donnergott  an  entgehend 

In  der  Tat  käme  hei  einer  Vergleichnng  der  estnische 
Kalewipoeg  mehr  in  Betracht  als  das  finnische  Nationalepos 
Kalewala,  zumal  da  wir  jetzt  ja  durch  die  grtlndlichen  Arbeiten 
finnischer  Forscher,  insbesondere  Kaarle  Krohns,  sicher  wissen, 
daß  die  estnische  Sago  vor  der  finnischen  den  Vorzug  der  grö- 
ßeren UrprUngliclikcit  hat,  daß  von  Elstland  aus  die  Lieder 
dieses  Zyklns  über  Ingermanland  nach  Finnland  gewandert 
sind  und  dort  eine  höhere  Ausgestaltung  erfahren  haben.  Allein 
was  Schiefner  in  dieser  Beziehung  gefunden  r.n  haben  glaubt, 
ist  recht  dürftig.  Es  kommen  hier  namentlich  zwei  Arbeiten 
von  ihm  in  Betracht,  in  den  Mölanges  russes  der  Petersburger 
Akademie  —  die  erste  handelt  ,Über  die  estnische  Sage  von 


*  Im  Unlands  1868,  p.  8S7— 829. 
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Kaiewipoeg'/  die  sweite  ^Übar  das  Wort  Stmpo  im  finiiiiefa«ii 
Epo8','  Schiefiier  leitet  die  letstere  Abhandhuig  mit  den  fol- 
genden Worten  ein:  ,Eine  genauere  Betrachtung  der  vereebte- 
denen  Elementei  welebe  der  estnieclien  Sage  zngmnde  liegen, 
iUlurt  an  dem  Renütaty  daß  wir  es  hanptsSehlich  mit  mehr  oder 
minder  treu  erhaltenen  Zügen  altnordischer  Mythologie  an  ton 
haben.  Hauptsächlich  sind  es  Th6r-Mythen,  welche  sich  um 
die  sagerlialu»  Gestalt  des  Kalewipoeg  gelagert  haben,  daneben 
finden  wir  aber  auch  einzelneSi  was  in  naher  Beaiehung  zu. 
Odin  steht.' 

Indessen  sind  die  zum  Bewoisn  dieser  Behauptung  in  dem 
Aufsatz  über  den  Kalewipoeg  voo  Scbiefner  hervorgehobenen 
Übereinstimmungen  im  ganien  nur  wenig  Bchlagend  und  über- 
zeugend. So  ist  z.  B.  die  von  ihm  a.  a.  O.,  p.  148|  betonte  Uber* 
einstimmuQg  der  Eraählnng^  wie  dem  Kalewsohne  eein  Schwert 
durch  den  Zauberer  geraubt  wird,  mit  dem  Mythus  vom  Baube 
dea  Thdr-Hammera  doch  nur  sehr  allgemein  und  oberflichlich 
und  es  fehlt  darin  die  Hauptsache,  neulich  die  Wiedei^win- 
nung  der  geraubten  Waffo.  Daß  Tb6r  bestindig  mit  Biesen, 
der  Kalewsohn  mit  Zauberern  kftmpft  (a.  a.  O.,  p.  153),  Ist 
ebenso  allgemeiner  Natur  —  ein  Zug,  der  bei  vielen  Heroen 
wiederkehrt.  Ob  der  sieben  ^\'üchen  dauernde  Schlaf  des  Ka- 
lewipoeg mit  dem  Schlummer  Thors  und  der  siebenjährigen 
Verbannung  Odins  zusammensreliört,  ist  doch  noch  sehr  die 
Frage.  Ebensowenig  beweisen  die  Zn^c  des  Thör  und  des 
Kalewipoeg  nach  Osten  hin,  die  Oehülfen,  welche  beide  be- 
gleiten (p.  153)  u.  a.  m.  Es  scheint  mir,  daß  Schiefner  sich  die 
Sache  zu  leicht  macht,  wenn  er,  auf  diese  Yergleichungen  fußend, 
die  Behauptung  ausspricht,  daß  uns  in  der  finnischen  und  est- 
nischen Sagenwelt  auf  Schritt  und  Tritt  Züge  der  altnordischen 
Mythologie  begegnen  (p.  154).  Eher  darfte  vielleicht  die  Ver- 
gleichung  des  Kalewipoeg  als  des  riesischen  Ackermannes  mit 
dem  den  Ackerbau  beschirmenden  Th6r  tou  Bedeutung  sein 
(p.  153.  153),  doch  fragt  es  sich  immerhin^  wie  viel  man  dar- 
auf bauen  darf.  Die  Zusammenstellung  des  aus  den  Schfdtseln 
von  Finge rnägelo  gebildeten  Wunschhutes  im  Kalewipoeg  mit 


*  M^lan^es  russes  IV,  be*ondorf  p.  161  £ 
'  Mölaogei  ruMM  IV,  p.  196  f. 
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dem  ans  demselben  Material  gebauten  Totenschiff  Kaglfari  ist 
gewiß  richtig,  doch  handelt  es  sich  da  um  ein  mehr  allgemein 
folkloristisches  Moment,  das  zweifellos  mit  Thor  nichts  zu  tun 
bat.  Ob  endlich  die  aus  dem  Meere  aufgefischte,  dann  bis  in 
die  Wolken  hinauf  w;ichsende  Eiche  im  Kalcwipoeg  (Gesang 
IV — VI)  mit  der  Esche  Yggdrasill  zusammeogehört;  werden 
wir  wohl  dahin ^^estellt  sein  lassen  müssen. 

Dem  gegenüber  glaube  ich  wenigstens  an  einem  Punkte 
der  Sage  onaweifelhafte  Ubereinatimmiuig  zwischen  dem  Ka- 
lewipoeg  und  Th6r  aufweisen  zu  können^  die  Schiefner  nicht 
bemerkt  zu  haben  scheint,  obschon  sie  ziemlich  derber  Natur 
ist  und  dem  Kenuer  beider  Sagenkreise  in  die  Augen  springen 
muß.  Ich  moB  des  heikeln  Stoffes  wegen  im  Torans  nm 
Entaoholdignng  bitten,  die  Sache  selbst  aber  erscheint  be- 
merkenswert 

Die  jOngere  Edda  berichtet  nns  von  einem  Abenteuer, 
welches  Thdr  bei  dem  Riesen  Geirrddh  besteht.  Anf  dem  Wege 
XU  dessen  Behansnng  nnn  kommt  er  in  die  Lage,  einen  Fluß 
uberschreiten  zu  müssen.    Als  er  mitten  drin  ist,  wächst  der 

Fluß  so  gewaltig  an,  da(3  er  ächan  bis  zur  Schulter  des  Thftr 
reicht.  Dieser  sieht  sich  nach  der  Ursaelie  der  vermehrten 
Wassermasse  um  und  bemerkt,  daß  üjalp,  die  Tochter  des 
Riesen  Geirrödh,  mit  gespreizten  Beinen  quer  über  dem  Strome 
steht  und  das  Wachsen  dessolhen  persönlich  auf  natürliche 
Weise  verursacht.  Da  nimmt  er  einen  großen  Stein  aus  dem 
Flusse  anf  und  ruft,  indem  er  ihn  wirft;  ,An  der  Mündung 
maß  man  den  Strom  hemmen  I'  Und  sein  Warf  hat  denn  anch 
lichtig  den  gewünschten  Erfolg. 

Ein  im  wesentlichen  Ubereinstimmendes  Abenteuer  wird 
y<m  dem  Kalewipoeg  im  XV.  Oesange^  V.  340-^77,  berichtet. 
Beisemttde  auf  dem  Basen  eingeschlafeDi  spttrt  der  Estenheld, 
wie  kne  Wellen  ihn  nmrieseln,  doch  trftomt  er  snnSchst  noch 
weiter.  Aber  das  Wasser  steigt  nnd  droht  ihn  endlich  sn  ttber- 
wältigen.  Da  erwacht  er  ans  dem  SchlafCi  rafft  sich  anf  nnd 
sieht:  Una  de  magicis  virginibus,  fili»  magi  Tentomm,  conqoi- 
niscebat  in  montibas  gignebatqae  ex  se  nndam  calidam,  al- 
tero  pede  in  hoc  jugo,  altero  virgo  stabat  in  illo  emcibos- 
qne  Taricatiä  confornicabat  aiigustas  fauces  aiunis  effundi  ore 
crinito. 
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I.  Aftlaadlufft  T.  B«kr**d«r. 


Aus  der  Mitte  des  Gewölbei 
Stürzte  sich  Ins  Tal  das  Hiii-iilcin, 
Weit  die  Wiese  übcrpcliwcnunond 
Und  dpin  Schläfer  auf  doin  Ua^en 
UugeslUui  erträukeu  wollend. 
Kilewt  edl«r  Sohn,  d«r  Starke» 
Anfireebt  dtaend  auf  dam  Liger, 
Seh  mit  Unmut  und  Eritonnen 
Auf  die  reiche  SpmdelqaeUe, 
Die  den  warmen  Strom  enen^. 

Qaam  puellae  joeam  advertiaseti  yir  fortiB  seciim  ita:  Si 
fontem  cnnearo  rimamqae  obturaro,  aquarom  racUos  morabor 
effasionemqne  retardabo. 

Yen  dem  Ungeflhr  geleitet 

Fiel  der  Stein  ihm  in  die  HInde, 

Der  ihm  vnterm  Kopf  gelegen. 

Diesen  mit  den  Fingern  ÜMsend, 
Zielte  Kaiews  Sohn  ein  Weilchen 
In  des  WASserstr Hilles  Richtur;^ 
Und  entsandte  dann  ilni  sausend 
Nach  dem  vorpohaltneu  Ziele. 
Und  wo  fiel  der  Wurfettetn  nieder? 
Grade  an  dem  rechten  Orte, 
In  dem  liUtteIpnnkt  dw  Quelle. 

In  i[)sum  OS  critiituai  fertur  obseransque  sie  ostia  taiu 
quam  ( Uturanicntuni  clausit  canales,  ne  per  aquarom  portad 
jam  eÜunderetur  amiüs.  * 

Die  Riescnjuiigfraii  schreit  vor  Schmerz  laut  auf  und  rnft 
um  Hilfe,  doch  vergeblicli,  sie  muß  eines  elenden  Todes  sterben. 

Daß  Kreutz wald  diese  Episode  gewiß  nicht  zur  Ana* 
BchmUckung  seines  Textes  erfunden  haben  wird,  scheint  mir 
auf  der  Hand  zu  liegen.  Ist  es  aber  wohl  denkbar,  daß  die 
seltsame  Übereinstimmung  in  diesen  Abenteuern  des  Kalewi- 
poeg  und  des  Thdr  auf  einem  Zufall  beruhen  könnte?  loh 
halte  das  kaum  für  mOglich,  bin  vielmehr  der  Meinung,  daß 
hier  eine  HiUtlehnung  yorliegen  muß,  die  bei  dem  früher  schon 
festgestellten  Verkehr  der  beiden  in  Frage  kommenden  Lilnder 

'  Bo  nach  der  Beinthal  •Bertramnshen  Übenetanng  dee  Ealewipoeg 
(Dorpat  1861),  die  die  heikelsten  Stelle»  lateiniach  wiedergibt.  F.  LSwe 
hat  in  acincr  Kalewipoeg-Obersetsnng  (heran^geg.  von  W.  Reimann, 
Roval  1900)  di6  re«p  Episode  gani  weggelamen  nnd  rechtfertigt  dlM  in 
einer  Anmerkung  p.  ItiS. 
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ja  auch  darehans  niclits  Wunderbares  haben  durfte.  Es  ließe 
sieh  nur  die  fVage  anfwerfen,  ob  auch  in  diesem  grotesken 
Falle  die  Esten  dnrchans  von  den  Skandinaviern  geborgt  haben 
müßten,  üb  nicht  vielleicht  auch  das  Umgekehrte  stattgeluuden 
haben  könnte.  An  sich  hielte  ich  das  fUr  ganz  gnt  möglich  nnd 
würde  es  nicht  verwunderlieh  tiiiden,  wenn  wir  gelegentlich 
tinnisch-estnischen  Satr*  nelementen  jjj  Skandinavien  begegnen 
sollten  fwie  Jakob  (Tiimm  ähnlichen  Einfluß  wolil  auch  schon 
angenommen  hat).  Indes  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  wohl 
auch  in  diesem  Falle  für  Skandinavien  als  Ursprungsland,  Wir 
haben  bis  jetzt  nur  Skandinavisches  bei  den  Esten  nachgewie- 
B6Qy  nicht  umgekehrt  Estnisches  in  Skandinavien.  Die  Thdr- 
Sage  ist  uns  weit  ftlter  beaengt  als  die  estnische  Kalewipoeg- 
aage  und  wir  werden  ao^eich  noch  andere  Befleze  der  erste- 
reo  heim  Volke  der  Esten  kennen  lernen.^ 

Daß  der  Raub  Ton  des  Ealewipoeg  wunderbarem  Schwerte 
durch  einen  Zaaberer  sieh  nicht  irgendwie  übeneugend  mit 
dem  Raube  von  Thdrs  Hammer  ausammenbringen  Iftßt^  habe 
ich  bereits  firtther  bemerkt  Dagegen  bietet  uns  nun  ein  est- 
nisches Märchen  die  merkwürdigste  Parallele  zur  Thrymsqvidha, 
in  origineller  Vertj^uickung  mit  mehreren  charakteristischen 
Zügen  der  Hymisqvidha  —  was  auch  Jakob  Grimm  seinerzeit 
schon  gleich  bemerkt  hat.  Dieses  späterhin,  wie  mir  scheint, 
kaum  noch  beachtete  Märchen  findet  sich  in  deutscher  Über- 
setzung ver5fff  ntlicht  in  der  längst  eingegani^t  iien  livländischen 
Zeitschrilt  ,Das  Inland',  Jahrgang  IbüÖ.^  Da  dieses  Blatt 
wohl  nur  wenigen  der  Fachgenossen  zugängHch,  der  Inhalt 
des  Märchens  aber  höchst  merkwürdig  und  interessant  is^  er- 
laube ich  mir,  den  Text  jener  Übersetzung  in  extenso  mitsu- 
teilen.    Der  Name  des  Ubersetsers  ist  leider  nicht  genannt. 


^  F.  Lüwe  bemerkt  zwar  zu  diesem  Abenteuer  des  Kalewipoeg,  daß  es 
ßtinwk  Ursprang  einer  eigentflmUolieii  Oesteinsfiguratioa  'bsioi  Bssi<^> 
Knigtt  aa  dar  Piepschea  StraBe  vardanlrti  die  von  der  Yolktphamtatie 
ia  giotMker,  syaiMber  WaiM  gad«iitat  wird*.  (Anm.  p.  188  winar  Übar* 
•etning  das  Ealawipo^.)  Alldnci  itt  woUbdcamit,  wie  büuCg  derartige 
Lokalisierang  aaoh  weither  gewanderter  Sagen  itattfindet.  Ein  Beweis 
ftir  die  Priorität  dar  astniadien  Sage  kann  in  dieaam  Punkte  nicht  ge- 
sehen werden. 

•  Vgl.  ^tm  Inland',  1868,  p.  89  90. 
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Die  estnischen  Worte  des  Originak  werden  nur  gelegentfieh 
in  Klammem  beigefügt.  Über  die  Ekshtheit  des  MSrchens  kann 

aber  kein  Zweifel  bestehen,  wie  aus  dem  Inhalt  wohl  jedem 
Kumligen  alisbald  einleuchten  muß.  Sic  ergibt  sich  aber  aacii 
aus  den  später  zu  besprechenden  Mitteilungen  von  Wiedemann. 

Das  Märchen  ist  betitelt:  ,I)ie  Donnertrommel'  (mttri- 
staja  mäng)  und  lautet  folgendermaßen : 

,Rcgenlo8  harrte  die  Erde  der  ordnenden  liand  Allvaters, 
der  Donner  nnd  der  Teufel  kämpften  mit  einander  um  die 
Übermacht  und  sncliten  einander  dnrch  stete  Neckereien  aas 
dem  Qeleise  zn  bringen.  Jeder  derselben  nahm  wohl  die  Ge- 
legenheit wahr,  bei  welcher  er  sum  Schaden  des  andern  seinen 
Wits  nach  seiner  Art  spielen  lassen  konnte.  Einst  schlief  Pikne, 
der  Donner»  einen  sttßen,  tiefen  Sehlafi  nnbekftmmert  nm  seine 
tenre  Habe,  yergessend  seiner  Pflichten ;  da  schlich  der  Teufet 
der  lanemde  Feind,  heran  nnd  stahl  die  hmmmende  Trommel 
des  Donners,  auf  daß  dieser,  erwachend,  ein  Ärgernis  habe. 
Der  Donner  fUhrt  aus  dem  Schlafe  auf,  blickt  um  sich  und 
vermißt  sein  ihm  teures  Instrument.  Nur  der  Teufel  konnte  es 
ihm  geraubt  haben.  Wie  aber  ihm  beikommen?  wie  es  ihm 
entreißen?  denn,  wenn  auch  tölpisch  und  dumm,  weiß  der 
Teufel  sich  doch  vor  dem  Donner  sorgfiiltig  zu  verbergen, 
selbst  dem  Schatten  des  Donners  entschleicht  er  und  sein 
sicherster  Aufenthalt  ist  das  Wasser,  wo  ihn  des  Donners 
Macht  nicht  erreicht.  Letzteres  weiß  der  Donner.  Er  denkt 
lange  darüber  nach,  welches  Mittel  er  anwende,  damit  er  sa 
seiner  Trommel  gelange.  —  Da  Terfilllt  er  endlich  auf  die 
List,  als  Knabe  sich  bei  einem  Fischer  sn  verdingen.  Der 
Fischer  Lijon  nimmt  den  anstelligen  Knaben  frenndlich  bei 
sich  anf,  er  lehrt  ihn  die  Knnstgriffe  nnd  Gleheimnisse  seines 
Handwerks  nnd  erfindet  ihn  stets  als  treu,  bescheiden  und 
pÜnktUch.  Mit  der  Zeit  wird  der  Knabe  der  stete  Geführte 
seines  Herrn  und  sein  alleiniger  Handlanger.  Solches  freut  den 
Knaben,  denn  er  kann  sich  unerkannt  dem  Elemente  nähern, 
welches  sein  Feind  bewohnt.  Der  Teufel  richtet  seinem  Sohne 
das  Hochzeitsfest  aus,  er  ist  bedacht,  seine  Fänge  nach  allen 
Seiten  auszustrecken,  wo  er  etwas  erlangen  könne,  um  zur 
Verherrlichung  des  bevorstehenden  Tages  zu  ernten,  wo  er 
nicht  gesät  hatte.  So  lernt  er  auch  bald  den  See,  in  welchem 
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LijoD  m  fiselien  pflegte,  (kennen).  Lijon  Überrascht  den  Dieb, 
als  er  eben  die  Fisebe  den  gestellten  Netzen  entnimmt  Der 
Knabe  eebant  drein  nnd  erkennt  mit  strablendem  BHtsauge 

die  böse  Tat  des  Faulen.  Der  Fischer  ist  bald  davon  unter- 
richtet, wie 's  komme,  daß  der  sonst  so  fischreiche  See  jetzt 
keinen  Ertrag  liefere.  Er  ist  ein  Kunstmann  (kunstiraees)  und 
versteht  es,  jeglichen  Dieh  mit  den  Händen  an  den  gestohle- 
nen (jc^^'nstand  zu  fesseln.  So  peht  es  anch  dem  Teufel,  er 
geht  in  die  Schhnge  und  wird  gezwungen,  sich  dem  Fischer 
in  leibhafter  Gestalt  zu  erkennen  zu  geben.  Aufgebracht  Uber 
den  nnverschämten  Diebstahl,  schwingt  der  Fischer  sein  eber^ 
eschenes  Ruder  ^  (pihla  aero)  Uber  das  Haupt  des  Bnohlosen, 
dieser  aber  bittet  flehentlich^  Hochaeit  bereite  er  ja  und  ohne 
Fische  gehe  es  dabei  nicht  nach  dem  Herkommen  an,  Not  kenne 
kein  Gebot,  die  Tat  sei  geschehen,  man  solle  ihm  diesmal  ver- 
geben. ,JaI  Not  bricht  Eisen!'  bmmmt  der  Bauer  in  den  Bart, 
,nimm  die  Fische  und  httte  dich,  snm  zweitenmal  mein  Revier 
zu  betreten  Der  Teufel  dankte,  sich  verneigend  und  grinsend, 
denn  der  bereits  beseitigten  Fibche  Menge  war  schon  groß,  es 
sollte  aber  nur  noch  der  Hauptfan^  freschehen.  Widerlich  scher- 
wenzelnd erbittet  er  sich  die  Gunst,  der  Fischer  mö^e  beim 
Hochzeitsfeste  sein  Gast  sein;  denn  des  Fischers  Seele  wäre 
ein  ktSstliches  Fressen  für  den  Kimmersatt  gewesen.  Lijon  ist 
SU  dem  Besuche  bereit,  sofern  er  den  Knaben  mitnehmen  dürfe, 
da  dieser  in  der  Dunkelheit  nicht  nach  Hause  finde.  ,Zwei 
Seelen  lieber  denn  eine,'  denkt  der  Ttflpel  (lontrus).  Geiaig 
(kitsi  pnng)  war  sonst  der  Teufel,  jetst  aber  geht's  hoch  her, 
den  GKsten  fehlt  es  an  nichts  und  alles  ist  voll  Jubel  und 
Freude.  Den  staunenden  Qftsten  aeigt  der  Wirt  all  sein  Hab 
und  Gut,  ihnen  au  Ehren  masaen  allerlei  Instrumente  musiaie- 
ren  und  Tänze  aufgeführt  werden.  ,BitV  um  die  Gunst,  daß 
ein  Instrument  hinter  sieben  Schlossern  hervorgeholt  werde  und 
der  Teufel  es  spiele/  raunt  der  Knabe  dem  Fischer  zu  und 
der  Fischer  säumt  nicht,  der  Aufforderung  seines  Begleiters 
Gehör  zu  geben,  mit  stLßem  Honig  seiner  Kede  den  Wirt 

^  Dt«  Ebwwche,  der  PiUbeerbaoaiv  eitniioh  pihlAkas,  spielt  beim  Bannen 
und  Abitrafen  bOser  Oeitter  unter  den  Erten  wie  unter  den  Lettoi  die 
herreiragendtte  Bolle.  Vgl.  eben  di«  Pihlbeermten,  die  gegen  den  piS' 
beuntst  werden. 
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berückend.  Dieser  geht  zum  zweitenmal  in  die  Sdilinge,  er 
holt  den  Himmelsbrummer  hervor  und  setzt  die  fünf  Finger 
an  denselben.  Doch  häßlich  klingen  die  hervorgelockten  Töne, 
Der  Fischer  lacht :  , Nehmt  mir's  nicht  übel,  mein  Viehhirt  hand- 
habt flipfra  Instrument  besser  denn  Ihr/  sag-te  er,  Ahr  könnt 
zu  ihm  noch  in  die  Lehre  gehen.*  Der  Teufel  hält  sich  für 
sicher  und  überreicht  dem  Burschen  die  Trommel.  PlOtsUdi 
steht  statt  des  Knaben  der  Donner  da  —  die  Trommel  wird 
gerOhrt  und  Teufel  samt  Hausgesinde  liegen  zu  Boden  hin- 
gestreckt da.  Der  Donner  nnd  der  Fischer  aber  kehren,  ihres 
Gelingens  sich  erfireaend,  heim. 

Auf  einem  breiten,  flachen  Steine  beisammen  sitnend»  er^ 
frente  sich  der  Donner  seines  wiedererhingtcn  Werksengs  nnd 
wiederhotte  die  Eraihlnng  des  gegen  den  Teufel  ansgeftibrten 
Anschlages.  Ein  reicher  Regen  tropft  herab  und  die  Erde  er- 
quickt sich  an  demselben,  nach  sieben  blonden  langem  Dürsten. 
Der  Donner  dankt  dabei  dem  Lijon,  seinem  ehemaligen  Herrn, 
und  verspricht \v  iIjiu.  soin«-  vert^taiidige  Bitte  nie  abzuschlagen. 
Lijon  ist  seither  ein  Vermittler  zwischen  GOttern  und  Menschen/* 


Als  Jakob  Grimm  dies  Märchen  im  .Inland^  gelesen  batte 
schrieb  er  darüber  in  mnem  Briefe  an  Schiefner :  ^  , Überrascht 
hat  mich  das  estnische  Mirchen  Tom  Teofel^  der  des  Pikne 
Donnertrommel  entwendet,  die  dann  dieser  als  Knabe  TerBteDt 
wieder  holt  Dies  ist  ja  die  leibhalte  eddisebe  HjmisqTida  nnd 
snm  Teil  anch  Thrymsqvida.  Die  Riesen,  die  alten  HatnrgOtter, 
später  ftlr  Teufel  angesehen,  haben  sich  wieder  in  Beeits  des 
Kessels  oder  Hammers  fi:esetzt,  die  ihnen  Gott  Thor,  d.  i.  Pikne, 
geschickt  abnimmt.    Auch  der  Fischfang  geht  in  Uymisq^vida 


*  Kaeh  «ia«r  Mitleiliii^  la  der  EinltttoDg  sn  dea  iMjtfaifeheii  nnd  magi- 
tdien  Liedern  der  Esten*  von  Kreutzwald  nnd  Neus  (p.  13)  konnte  sua 

nach  dem  alten  Glauben  nur  dreimal  im  Jahre  unmittelbar  zn  dm 
höchsten  Gott«  beten,  sonst  durch  Wrmittlung  anderer  Götter  oder  des 
,Lijoni  iAöel',  nnd  dieser  wird  bpselinobpn  als  ,ein  Gott  auf  der  Erde, 
welcher  mit  dem  Gewitter  zusammen  wandelt'  (a.  a.  O.,  p.  10).  —  Vgl. 
Wiedemann  a.  a.  O.,  p.  429. 

*  Naeb  einer  Mitteilmig  Ten  A.  Sehiefner  im  Jntaad*,  18ft8,  p.  628.  SIS, 
snm  Schlnfi  eeinet  Artikeie  ,Über  die  M/thenitofa  dee  Kalewipocf*. 
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vor.  Der  Hammer  schlägt  den  Dünner  und  Kessel  ist  gleich- 
viel mit  Trommel,  Tauke,  also  mit  Donnerschlag,  altnordisch 
sind  die  Namen  Thnimketill  und  Thorketill  gleicher  Bedeutung, 
wie  ich  schon  in  ni<  iiur  Ahhandlung  von  den  Donnernaraen 
S.  17  vermute,  nun  biungt  mUristaja  mang  erwünschte  Bestä- 
tigung.   Thrymr,  Hymir  sind  notwendig  alte  Donnerer/ 

In  der  Tat  spiegelt  das  estnische  Märchen  unverkennbar 
in  merkwürdiger  Anknüpfung  und  Verschmelzung  die  in  der 
Thrjmsqyidha  und  in  der  Uymisqyidha  enthaltenen  Sagen  wieder, 
▼om  Banbe  des  Donnerinstnimentes  durch  einen  Riesen  und 
Wiedergewinnung  desselben  durch  den  Donnergott  Thdr,  wel- 
cher In  Begleitung  eines  anderen  Qottes  die  geiUhrliche  Reise 
in  Reich  und  Haus  des  Rieseu  unternimmt.  In  der  Thrjms- 
qvidha  ist  es  der  Donnerhammer,  in  der  Hymisqvidha  ein 
Kessel,  den  der  HicüC  geraubt  bat.  In  der  Tbryrasqvidha  reist 
Thör  in  Begleitung  des  Loki,  in  der  Hymisqvidha  mit  T\>r 
zusammen.  Der  Fisch zug,  der  im  estnischen  Märchen  eine 
Rolle  spielt,  ündet  sich  nur  in  der  Hymi  (ividha,  dagegen  er- 
innert das  estnische  Märchen  wiederum  darin  speziell  an  die 
Thrymsqvidba,  daß  es  gerade  ein  Hochzeitsfest  ist,  an  welchem 
die  beiden  die  Behausung  des  Teufels  besuchen,  wie  ja  auch 
Th.tr  und  Loki  zu  einem  Hochzeitsfest  bei  dem  Biesen  ein- 
idahen,  wenngleich  die  beteiligten  Personen  andere  sind.  In 
beiden  Fällen  ist  es  ein  Hochseitsgdage,  welches  der  Donner- 
gott mit  sttnen  furchtbaren  Streichen  stört,  nachdem  er  durch 
List  sich  wieder  in  Besits  des  von  dem  riesischen  oder  teu- 
flischen Gegner  ihm  geraubten  Donnerinstrumentes  gesetzt  hat« 

Ob  die  merkwürdige  Verschmelzung  der  verschiedenen 
Motive  in  der  Thrymsqvidha  und  Hymisqvidha  scliun  in  Skan- 
diiiavieii,  etwa  auch  in  Märchenform,  stattgefunden  hat,  oder 
ob  dieselbe  erst  bei  den  Esten  erfolgt  ist,  wird  sich  wohl 
nicht  bestimmt  ausmachen  lassen;  docli  möchte  ich  d-is  erstere 
für  das  Wahrscheinlichere  halten.  Auf  jeden  Fall  liegen  dem 
estnischen  Märchen  wohlbekannte  Thdr-Mythen  zagrunde,  die 
eine  eigentümliche  Umbildung  erfahren  haben. 

Noch  muß  ich  einen  wichtigen  Umstand  an  dem  estnischen 
Märchen  aufklären.  £s  wird  vielleicht  anfgefallen  sein,  daß 
die  yDonnertrommel'  eigentlich  in  der  Erzählung  nicht  recht  als 
Trommel  hervortritt»  und  ich  glaube  in  der  Tat,  daß  die  Über« 
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Schrift  richtiger  lanten  sollte  ,dM  Donnerinstnanent'^  nicht  ydie 
Donnertrommel^  Sie  ttberaetst  das  estnische  mftristajk  mAng, 
das  estnische  mäng  aber  heißt  nach  Wiedemanns  WOrterbndi 

^SpicK  Spielzen^,  musikalisches  Instrament',  nicht  aber  Trommel; 
das  Verbum  miinj^iina  heißt  spielen.     Das  Donnerinstrument 
wird  gespielt,  man  legt  beim  Spielen  die  fünf  Finger  daran, 
auch  ist  es  nicht  ganz  leicht  zu  spielen.  Es  heißt  der  Himmels- 
brummcr!   Man  hat  weit  eher  den  Eindruck,  daß  es  sich  hier 
um  ein  Blasinstrument  h:iiidcit  als  um  eine  Trommel  —  ein 
BlasinstTument  etwa  in  der  Art  des  echt  national- estnischen 
Dudelsackes,  des  Toropill,  mit  seinen  dumpf  brummenden  Baß- 
tünen    Und  in  der  Tat  erscheint  das  Instniment  des  Donnen 
bei  Wiedemen n'  deutlich  als  ein  Blasinstrument,  wenn  aneb 
nicht  gerade  als  ein  Dadelsaek,  sondern  eher  als  dn  Horn. 
Die  Trommel  wird  nur  als  Variante  erwftbnt  nnd  ich  bin  nieht 
sicher,  ob  dieselbe  nicht  am  Ende  nnr  in  der  mitgeteilten 
MärchenObersetanng  ihre  QneBe  hat.  Auf  jeden  Fall  aber  ist 
das  Blasinstmment  das  Vorwiegende^  Gewöhnliche.  Man  er- 
sieht ans  Wiedemanns  Mitteilungen  ferner,  daß  ihm  nnser  MflT' 
chen  wohlbekannt  ist,  jedoch  mit  einer  bemerkenswerten  Ab- 
weichung, indem  nUinlicb  der  das  lubtruiuent  zurückgewinnende 
Knabe  hier  von  dem  Donnergott*^  unterschieden  wird  und  als 
sein  Gehilfe  erscheint.  Von  kou,  piker  oder  pikne,  dem  Donner 
oder  Donnergotte,  redend  sagt  Wiedemann:  Jn  seinem  Dienst 
ist  paristaja  poeg  (der  Sohn  des  Kas8elnden)j  weicher  ihm  zu 
dem  durch  den  Teufel  gestohlenen  Donnerinstmment  verhalf. 
Dies  ist  ein  Blasinstrument  nnd  sein  Ton  so  gewaltig,  daß  der 
Teufel,  mit  welchem  der  Donner  seit  Anbeginn  der  Welt  im 
Kampfe  ist,  davon  an  Boden  geworfen  wird.  Außerdem  hat  er 
'  einen  Bogen,  mit  welchem  er  pikse-ndled  (Donnerpfeile),  Blitse^ 
schießt,  welche  tief  in  die  Erde  fahren,  ans  der  man  sie  bis- 
weilen noch  heransgräbt   Als  BlKfler  des  Donnerbomes 

(pougahnse-sarw)  nennen  die  sttdlichen  Esten  den  pikse-pois 
(Donnerbnrsch).  Einige  bezeichnen  das  Donnerinstrument  als 
eine  Trommel.'  -  Von  dem  Hummer,  der  dem  nordischen  Thor 
so  charakteristisch  ist,  scheint  auf  estnischem  Gebiete  nichts 


^  Vgl.  Wirilemaan,  Aas  dem  inneren  nnd  infiereii  LelMn  der  Ehrten,  p.  4S7« 
*  V^l.  WiedemaiiQ  a.  a.  O.,  p.  427. 


Digitized  by  Google 


9nmuitA%  Wkm      CUM»  Ma  SttarnHw. 


85 


sn  entdeeken.  Neben  der  Übereinstimmung  zeigt  der  estniscbe 
Gott  also  auch  bemerkenswerte  Abweichungen. 

Der  Donnergott  wird  in  unserem  Märchen  Pikne  genannt. 
Pikne  oder  piker  heißt  er  auch  sonst  bei  den  Esten,  er  wird  aber 
auch  küu,  d.i  Gewitter,  genannt  —  oder  auch  wana  kou,  kouu-tät, 
müristaja  tat  ^  u.  dgl.  m.  Nach  Wiedemanns  Angabe  wird  nun 
dieser  spezifische  Donnergott  der  Esten  ,bald  mit  dem  wana  iza 
oder  wana  tüt  fAltvater)  zusammengeworfen,  bald  von  diesem 
nnterscbieden^^  Dieser  ^Altvater'  ist  der  Himmelvater  der  Esten 
(teewa  t4t),  der  am  Himmel  waltende  oberste  Gott,  der  auch  ge- 
wittern ond  donnern  kann.  Sein  eigentlicher  Name  ist  Tftra,  TAr 
oder  T6r  —  und  so  finden  wir  den  estnischen  Pikne  gans  nahe 
an  einen  estnisehen  großen  Gott  T6r  gerttckt,  welcher  Name  mit 
dem  des  nordischen  Th6r  sich  fast  gans  deckt  Aber  anoh  Wesen 
nnd  Knlt  der  beiden  GOtter  bietet  anffidlende  Obereinstimmongen 
und  damit  sind  wir  bei  einem  der  merkwürdigsten  und  inter- 
essantesten Probleme  der  estnischen  Mythologie  angelangt. 

Als  oberste  Gottheit  der  Esten  wird,  wie  gesagt,  TÄra, 
Tar  oder  Tor  genannt,  der  auch  die  Bezeichnungen  Altvater, 
Großvater,  Hiinnielsvater  trägt.'  Ihm  war  —  wie  dem  nordi- 
schen Thor  —  die  Eiche  heilig  und  auch  der  alte  Eichen liain 
auf  dem  Domberge  zu  Dorpat,  von  dem  der  Kalewipoeg  singt, 
war  diesem  Gotte  geweiht  Dieser  Altvater  der  Esten  erscheint, 
neben  den  speziellen  Donnergöttern  Kou  und  Piker,  Pikne, 
ancb  ab  Gott  des  Gewitters  bis  aof  den  heutigen  Tag  —  wenn 
aneh  nicht  speaiell  nnd  ausschließlich  als  solcher  Gott,  sondern 
▼ielmehr  als  der  alte  Himmslsgott,  der  anch  im  Gewitter  sidi 
offenbart  Es  lag  sehr  nahe,  diesen  TAra,  Tftr  oder  Tdr  der 
Esten  mit  dem  skandinaTiachen  Th6r  ansammenBnbringen,  nnd 
das  ist  denn  anch  schon  frOh  geschehen.  Schon  das  ans  dem 
17.  Jahrhundert  stammende,  höchst  wichtige  und  interessante 
Buch  des  Pasturs  Joliann  Wolfgang  Boeder  über  ,Der  ein- 
fältigen Ehsten  abergläubische  Gebräuche,  Weisen  und  Gewohn- 
heiten' gibt  folgende  merkwürdige  Nachricht  von  den  Esten  :^ 

*  Der  alte  »Gewitter",  Gewittervatcx,  Dounervater. 

*  Wiedemann,  a.  a.  0.,  p.  4S7* 

*  wana  ist»  waaa  Ut,  wana  akft;  iMwa  tftt 

*  Amgabe  das  BoeeUridiMi  BvcIms  von  Dr.  Fr.  B.  Krantswald, 
fit.  Patonboig  1864«  p.  97. 
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yDen  Donnerstag  halten  sie  Bonderltch  hoch  und  heUig,  brau- 
chen ioBgemein  am  selbigen  ihre  Zanberhftndd,  enthalten  sidi 
▼ielerley  Arbeit,  and  ist  derselbe  bej  ihnen  in  yiel  großem 
Wurden  als  der  Sonfag.   Rtthret  noch,  wie  hiemnter  davon 

etwas  breitere  Meldung  geschiehet,  aus  dem  Heydenthamb  her, 
in  welchem  eie  diesen  Tag  dem  dermahlen  in  allen  mitternäch- 
tigen Ländern  berutTenen  und  großgeacbteten  Abgott  Thor  za 
Dienst  und  Eliren  gefeyret  haben.* 

Daß  die  Esten  noch  lieatzatage  gerade  am  Donnerstag 
;ihre  Zauberhändel  braachen',  ging  aas  manchen  Mitteilungen, 
die  wir  oben  gemacht  haben,  deutlich  hervor.^  £9  £IUlt  aber 
anob  in  die  Augen,  daß  ihre  Donnerstagsheiligung  ganz  und 
gar  an  der  wohlbekannten  Donnerstagshealigong  in  Skandina- 
▼ien  and  Deutschland  stimmt,  welch  letatere  nnztreifeibaft  mit 
der  altererbten  Verehrang  des  Donar-Thdr  msammenhttngty  dem 
dieser  Tag  speziell  geweiht  war.  Manche  Arbeit  mußte  in  den 
genannten  Litndem  an  diesem  Tage  dorchans  rohen.  Nament- 
lich war  das  Spinnen  am  Donnerstag  in  Schweden  wie  anch 
in  Norwegen  verboten;*  desgleichen  in  Dentschhind,  wo  es 
heißt,  daß  sonst  der  Böse  eine  leere  Spule  ins  Zimmer  wirft 
mit  dem  Zuruf:  Spinnt  diese  noch  voll!^  In  vielen  Gegenden 
Deutschlands  darf  noch  heutzutage  am  Donnerstag  nichts  ge- 
schehen, kein  Holz  darf  gehauen,  kein  Mist  gefahren,  kein 
Spinnrocken  gedreht  werden.**  Kein  Wochentag  ht  nach  Grimms 
Urteil  abergläubisch  mehr  geehrt  als  der  Donnerstai,'.*^ 

Dr.  Fr.  R.  Kreutzwald,  der  in  seiner  trefflichen  Aus- 
gabe des  Boeclerschen  Baches  die  Donnerstagsheiligung  der 
Esten  durchaus  bestätigen  muß,  verwahrt  sich  doch  entschieden 
gegen  die  Ansicht|  daß  die  £sten  einen  mit  dem  skandina- 
yischen  ansammenfallenden  Gott  Thor  gekannt  hätten.  Diesen 
hfttten  Tielmehry  wie  er  meinty  ,die  deutschen  Qesohichtsschreiber 
entweder  durch  QehOrsande  oder  Mißverständnis  ans  dem 
Namen  Taara  gemacht.   Bedenkt  man  die  breite  Aassprache 


^  Vgl.  ob«]i  p.  19f. 

•  Vgl.  F.  LiebMeht,  Zur  Yolktkoade,  p.  816.  SM;  ICannhardt,  Antike  W«ld- 
uad  Feldkolto  II,  p.  185  Anm. 

•  Vgl.  Grimm  a.  a.  O.,  p.  830. 

*  Vgl.  E.  Mogk,  German,  ^rythologie,  p.  126;  Wattk«,  Abecghmb«!!,  §  70. 

*  Vgl.  arimm  a. «.  O.,  p.  963. 
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in  Jerwen  und  selbst  einem  Teile  Wierlancl»,  wo  Überall  aa 
für  üa,  z.  B.  maa  =  moa,  das  Laiui,  gesprochen  wird,  so  liegt 
die  Vermutung  nahe,  daß  ihre  Vorfuhren  das  Wort  Taara  — 
Toara  werden  ausgesprochen  haben,  und  dieses  entschuldigt  die 
Dpntstli'  n  vollkommen,  wenn  sie  in  dem  verwandt  klinfrenden 
Kamen  eine  ihnen  bekannte  Gottheit  zu  hören  glaubten/^ 

So  der  verdiente  Dr.  Kreutawald.  Sjögren  dagegen, 
ebenfalls  einer  der  besten  Fennologen,  stelit  sich  in  einer  An- 
merkung zn  dieser  Bemerkung  Kreutzwalds  entschieden  auf 
die  Seite  derer,  welche  Taara  —  wie  der  Name  früher  ge- 
schrieben wurde  —  mit  dem  nordischen  Thor  susammenbringen, 
ja  er  meint,  daß  der  estnische  Name  Taara  ans  Thor  entstanden 
sein  dürfte  und  daß  die  tod  Kreutswald  vennutete  Form  Toara 
gerade  den  Übergang  von  Thor  zu  Taara  Termitteln  könnte. 
Wiedcmann,  der  beste  Kenner  der  estnischen  Sprache,  äußert 
sich  nicht  speziell  über  diesen  Zusammenhang,  aber  er  bietet 
uns  neben  Tkr  auch  Tor  als  estnische  Namensform  des  Gottes, 
was  bei  seiner  großen  Zuverlässigkeit  in  allen  sprachlichen 
Dingen  selir  ins  Gewicht  fällt.  Wir  hören  von  Wiedemann: 
,Ein  Chronist  erzählt,  daß  bei  der  Eroberung  des  Estenschlosses 
Wolde  auf  Oese!  befohlen  wurde,  T6r,  den  „Hauptgötzen  ^  der 
Esten,  hinauszuwerfen/'  In  seinem  estnisch-deutschen  Wörter« 
buche  aber  bietet  uns  Wiedemann  sogar  anffallenderweise  nur 
die  Form  T6r  (Gen.  Töru,  TAro)  als  ,Name  einer  GottheitS 
während  tftr  (Qen.  tAra)  erklärt  wird  ids  isine  mythologische 
Person,  Geist,  wana  tär  («»  onne  toja)  üeokemftnnchen'  —  das 
erstere  Wort  mit  großem,  das  letatere  mit  kleinem  Anfangs- 
buchstaben. Die  Namensform  Tdr  ist  ftlr  den  estnischen  Gott 
also  auf  jeden  Fall  sicher  bezeucht.  Uber  die  Herkunft  des 
Namens  ist  damit  selbstverstandiicli  noch  nichts  ausgesagt. 

Als  Nicolai  Anderson,  ein  hervorragender  Feiuiologc 
und  vergleiclioiider  Sprachforscher,  im  Jahre  1891  an  der  Uni- 
versität Dorpat  zum  Magister  promoviert  wurde,  stellte  er  unter 
anderem  die  folgende  These  auf: 

,Da8  estnische  Tdr,  T6r,  welches  auch  ira  Worte  Dorpat 
enthalten  ist,  ist  nicht  identisch  mit  dem  skandinavischen  Thdrr, 

*  Vgl.  Boeder,  ed.  Kreutzwald,  p.  98. 

*  Tg],  F.  J,  Wiedeaana,  Am  d^m  isnnmi  mnd  infiaivii  I,«eb«ii  der  muten 

1S8.  189. 
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Bondern  hängt  mit  dem  ostjaklBchen  tdrem^  tdiym^  tftmm  und 
dem  wognlischen  tarom,  tArom,  torem  »Gott,  Himmel'  siuammea.'^ 

Anderson  stellte  sich  in  dieser  Frage  also  auf  die  Seite 
Krentzwalds  —  und  in  der  Tat,  was  er  anitthrt,  ist  Ton  gro- 
ßem Gewicht.  Wenn  das  Ostjakische  nnd  Wognfisehe  die  Fo^ 
men  torem,  t<^ryin,  tarom,  tArom,  torem  in  der  Bedentüng  ,Gott, 
Ilinimol'  kennen,  so  muß  es  uiniultelbar  für  das  AN'uhrschein« 
licliste  gelten,  daß  das  estnische  Tar,  Tor  als  Name  des  Himmels- 
gottes  hiermit  zusainmenhiliifft.  Und  es  durfte  dies  um  so  wahr- 
scheinlicher sein,  als  der  estm-chc  Taara,  Tar.  Tor  nicht  ei.t^ent- 
lich  als  speziiischcr  Donnergott  erscheint,  wie  der  skandina- 
vische Tb6r,  sondern  vielmehr  als  der  große  Himmeb^ott,  der 
Altvater,  der  Schöpfer  der  Erde,  der  Menschen  und  Tiere  — 
was  sich  vom  altnordischen  Thor  doch  nicht  in  gleicher  Weise 
behaupten  lilßt.  Den  estnischen  Uimmelegott  TAr,  T6r  yon 
dem  ,Goit,  Himmel'  (tarom,  torem  nsw.)  der  stammyenrandton 
Os^aken  nnd  Wognlen  an  trennen,  durfte  darum  nicht  geraten 
noch  erlanht  sein. 

Indessen  nan  erheben  sich  von  d^  anderen  Seite  gewich* 
tige  Fragen,  die  schwer  sn  beantworten  sind,  wenn  man  mit 
Kreutzwald  und  Anderson  jeden  Zusaninienliang  des  estnischen 
Taara.  Tar,  Tor  mit  dem  skandiuavischen  Thor  leugnet.  Wie 
kommt  es  dann,  daß  auch  dem  estnischen  Tar,  Tor  ebenso  wie 
dem  skandinavischen  Donnergotte  gerade  die  Eiche  heilig  war? 
Und  wie  ist  vor  allem  unter  dieser  Voraussetzung  die  Heiligung 
des  Donnerstags  bei  den  Esten  zu  erklären? 

Uber  diese  letztere  gibt  uns  Kreutawaid  (a.  a.  O.,  p.  97. 
98)  in  Ergänzung  der  Boederschen  Motis  noch  folgende  inter- 
essante Mitteilung: 

,Mit  der  Donnerstagsfeier,  insofern  man  die  Vermeidung 
gewisser  Beschftftigungen  darunter  begreift,  hat  es  seine  Rieh* 
tigkeit,  namentlich  darf  an  vielen  Orten  weder  Flachs  noch 
Wolle  an  diesem  Tage  verarbeitet  werden,  weil  des  erateren 
Ernte  mißraten  soll  und  die  Schafe  ihre  Wolle  verlieren.  Wenn 


>  Ygi  Nicolai  AaderBont  Magisterachrifk:  Stadien  nur  V«i|;ieicbiinf 
der  nprofinnisehen  tind  indogermaiilscbeii  Sprsdieii,  Dofpat  1879.  Das 

letzte  Blatt,  ohne  Seitenzahl,  enthllt  die  Theten.  —  Die  Abhandlung 
findet  sich  auch  im  9.  Bande  der  Verhandlungen  der  Gelehrten  EstnisollM 
Oeeelltcbaft  su  PorpAt,  p.  49  f.,  abgedruckt,  jedoch  ohne  die  Thesen. 
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ein  SoKaf  die  Wolle  yerliert,  sagen  die  Leute:  Nelja  pääwa 
koi  oder  totig  —  ,die  Donnentagsmotte'  —  treibt  die  Wolle 
Da  der  Esten  weiblicfae  Beschäftigungen  während  des 

Winters  fast  ausschließlich  auf  die  ann^eführten  Gegenstände 
sich  beschränken^  so  ist  es  natürlich,  daß  sie  an  einem  Tage, 
der  die  gewohnte  Arbeit  nicht  erlaubt,  ihre  Hiinde  im  Schöße 
halten.  Vor  fünfzehn  Jahren  kam  ich  in  ein  Pleskauschcs  Esten- 
dorf an  einem  Donnerstari^e  und  fand  junp^  und  alt  teils  auf 
dem  Ofen,  teils  auf  der  Ofenbank  ausgestreckt  liegen.  —  Im 
Werrosehen^  wo  in  letateren  Jahren  die  Vorurteile  des  Aber- 
glaubens immer  mehr  verwelkeni  in  demselben  Maße  größere 
Betriebsamkeit  erwacht  und  an  maoehen  Orten  dorcb  Ablösung 
der  Frone  neue  Verhältnisse  herrorgemfen  werden^  mOgen 
gegenwärtig  wenige  sein,  die  neben  dem  Sonntage  noch  einen 
guiBen  oder  halben  Tag  dem  Mtlßiggange  widmen.  Dagegen 
im  DOrptschen  nnd  (dort  im)  Werroschen,  wo  einaelner  Ge« 
sinde  BerOlkemng  im  Verhältnis  zur  aufgegebenen  Arbeit  yiel 
SQ  groß  ist,  hat  bei  vielen  sich  die  alte  Sitte  erhalten,  daß  die 
weiblichen  Arbeiten  am  Donnerstag  Nachmittag  und  Abend 
eingestellt  werden.* 

Das  stimmL  nun  alles  ganz  und  gar  zu  der  auf  der  Ver- 
ehrunt:  von  Donnr-Thor  beruhenden  Donnerstagsheiligung  in 
Skandinavien  und  Deutschland  und  kann  von  derselben  nicht 
wohl  getrennt  werden.  Wie  ist  das  aber  zu  erklären,  wenn 
nicht  auch  die  Esten  denselben  Gott  verehrten? 

Kreutzwald  sagt  darüber  (a.  a.  O.,  p.  99) :  ,Als  die  christ- 
liehe Anfklämng  Eingang  gewonnen,  der  Christensonntag  seine 
wöchentliche  Weihe  bekommen  hatte,  während  das  Volk  aum 
Teil  vielleicht  das  Bessere  der  neuen  Lehre  einsah,  aber  aus 
IftDgjähriger  Gewohnheit  und  vorattglich  aus  blindem  Fremdlings- 
haß  gegen  des  Christentums  Verkttnder  von  seinen  vorigen 
OOttem  sich  nicht  trennen  wollte:  erst  da  seheint  man,  um  es 
mit  keiner  Partei  zu  verderben,  als  einen  Notbehelf  eingeführt 
zu  haben,  wie  dem  neuen,  so  auch  dem  alten  Gotte  einen  Tag 
iu  der  Woche  zu  widmen/ 

Doch  wie  kam  man  dann  darauf,  dem  alten  Gotte  gerade 
den  Dor.ncrstafr  zu  heiligen?  Und  wie  kam  man  darauf,  diesen 
Tag  gerade  durch  die  Einstellung  derselben  weiblichen  Arbeiten 
SU  feiern,  wie  dies  in  Skandinavien  und  Deutschland  geschah. 
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wenn  kein  Eänflnß  Ton  jener  Seite  Her  stattfand  ?  —  Das  alles 
bliebe  gans  rätselhaft  Wenn  man  femer  binaimimmt,  daß  die 
Esten  niebt  nur  in  ihrer  Sprache  sweifelies  schon  in  uralter 
Zeit  von  Goten  nnd  Skandinaviem  beeinflußt  worden  sind, 

sondern  daß  der  skandinavische  Einfluß  auch  speziell  auf  dem 
Gehiete  des  Mytlius,  der  Sage  und  Sitte  deutlich  hervortritt: 
wenn  mythische  Ti estalten  der  Esten  wie  der  nttkk,  der  knitt, 
der  toi'it  u.  a.  schon  durch  ihre  Namen  skandinavischen  Ursprung 
verraten;  wenn  mehrere  Sagen  der  Edda  —  darunter  zwei, 
deren  Held  gerade  Thdr  ist  —  bei  den  Esten  teils  in  Märchen- 
form,  teils  als  Sage  im  Kalewipocg  fortleben;  wenn  die  Esten 
das  Weihnachtsfest  nicht  nnr  mit  uralt  skandinavischer  KamenS' 
form  jonla  nennen,  sondern  aneh  den  Weihnaehtseber,  d.  L  den 
Eber  des  fVeyr,  noch  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  nicht  Ter- 
gessen  haben;  wenn  man  diese  nnd  Ähnliche  Dinge^  die  teils 
in  der  obigen  Untersuchnng  berührt  sind,  teils  hier  aber  noch 
nicht  aar  Behandinng  kommen  konnten,  ins  Auge  faßt,  dann 
wird  man  wohl  kaum  daran  zweifeln  können,  daß  aneh  die 
Donnerstagsheihgung  von  Skandinavien  zu  den  Esten  herüber- 
gekommen ist. 

So  laßt  sich  denn  ein  Zusammenhang  des  estnischen  Tllr, 
Tor  mit  dem  Osten  wie  mit  dem  Westen,  mit  dem  ostjakisch- 
woguÜschen  tarom,  torem,  wie  mit  dem  skandinavischen  Thor 
schwer  abweisen.  Dies  eigentumliche  Doppelverhälinis  aber 
dttrfte  sich,  wie  ich  glaube,  in  folgender  Weise  erklAren: 

Die  Esten  hatten  seit  alters  einen  obersten  Gott  nnd  Alt- 
yater  Tftra,  T&r,  T6r,  dessen  Name,  dorchana  finnisch-ngrischen 
Urspmngs,  eigentlich  ^Himmel'  bedeutete  nnd  mit  dem  skftn- 
dinavischen  Thdr  (Thdrr,  ans  Thonras,  Donner)  nichts  gemein 
hatte.  Als  aber  Esten  nnd  Skandinavier  in  n&here  Beaiehung 
an  einander  traten,  da  glanbten  die  letsteren  ihren  Gott  Thdr 
in  dem  estnischen  Tftr,  Tdr  wiederzufinden  und  umgekehrt  — 
und  BD  trat,  veranlaßt  und  begünstitTt  durch  den  merkwürdigen 
Gleichklang  der  Namen,  eine  Koiunuuuation,  Vcrmisehnng  und 
Veröchmelzung  beider  Ci ütLergestalten  ein.  So  kunnie  des 
Donnerf>:üttcs  Thor  Eiche  nun  auch  dem  estnischen  Himmels- 
gotte  lar,  Tör,  der  ja  auch  zu  doimern  verstand,  heilig  werden- 
So  konnte  auch  die  Donnerstagsheiiignng  sich  von  Skandina- 
vien ans  in  das  Estenland  Ub^tragen.   Mit  dieser  Hypothese 
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wird,  wie  ich  glaube^  beiden  Ansicliten  vollkommen  Rechnung 
getragen  nml  alle  die  anfangs  verwirrenden  Schwierigkeiten 
lösen  sich  unter  dieser  Voraassetzoag  auf  das  beste. 


Bezüglich  des  soeben  erwähnten  ^Weihnachtsebera'  glaabe 
icH  doch  noch  mitteilen  zn  soUeni  was  Wiedemann  über  diese 
merkwürdige  estnische  Sitte  sagt:  ,Zn  Weihnacht  wird  ein 
,iae-leib'  (ein  besonderes,  kegelförmiges  Brot)  gebacken,  man 
macht  drei  Eindrucke  darauf  mit  einer  Spange  oder  einer 
Koble  oder  drttckt  mit  einem  Schltlssel  oder  Ferkelknoohen  ein 
Kreuz  daraof  nnd  dies  heißt  jonln-orikas  (Weihnachtaeber). 
Es  wird  mit  einem  hineingesteckten  Licht  anf  den  Tisch  ge- 
stellt und  dort  die  Feiertage  über  unberührt  gelassen.  Am 
Neujahiö  und  Dreikünigstage  vor  Sonnenaufgang  wird  etwas 
davon  mit  Salz  dem  Vieh  vorgebrockt,  das  ührige  wird  im 
Kasten  aufbe\NahrL  bis  zu  dem  Tage,  wo  das  Vieh  zuerst  auf 
die  Weide  ß:et rieben  wird,  dann  leut  man  es  dem  Hüter  in 
den  Sack  und  verteilt  es  am  Abend  an  das  Vieh,  um  es  vor 
Zauber  und  allem  Schaden  zu  bewahren;  anderswo  ißt  zur 
Zeit  der  Gerstensaat  das  Qesinde  dayon  und  das  Vieh,  damit 
das  Feld  reiolilicber  trage.^^ 

Ob  man  Ton  dieser  estnischen  Sitte  anf  einen  ursprüng- 
lichen Knlt  des  Fmchtbarkeitsgottes  Freyr  —  von  dem  ich 
sonst  bei  den  Esten  keine  Spuren  kenne  —  znrOckschliefien 
darf,  oder  ob  nnr  die  Sitte  als  solche  von  dem  skandinayischen 
Weihnaehtseber  abzuleiten  ist,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen. 
Nur  darauf  möchte  ich  zum  Schluß  noch  hinweisen,  daß  ge- 
rade neuerdings  Spuren  der  Verehrung  des  Freyr  bei  den 
Lappen  und  Finnen  nach  ij^e wiesen  sind.  Bei  den  Lappen  zu- 
gleich auch  Spuren  der  Thor-Verehrung.  Axel  Olrik  macht 
es  in  seinem  Aufsatz  jNordisk  og  lappisk  gudsdyrkelse'  (Dan- 
ske  Studier  1905,  p.  51)  sehr  wahrscheinlich,  daß  wir  in  dem 
Varaiden  (oder  Veralden)  olmaj,  dem  ,Welt-mann'  der  Lappen, 
dem  Vertreter  der  Fruchtbarkeit,  den  skandinavischen  ,veral- 
dar  godb',  d.  h.  eben  Freyr,  den  Gott  der  Fmchtbarkeit  an 


Ygl.  Wiedemann,  Ans  dem  inneren  und  äuBeren  Leben  der  Ebsten, 
p.  344. 
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erkennen  haben.  KelMin  ihm  nber  stdit  der  Donnergott  Hon 
galle«!  dessen  Name  anf  norwegisches  Torekall,  ^Thorkarl^,  snrQek- 
geht.  Eaarle  Krohn  wiederum  glaubt  In  den  merkwUrdigea 
Sagen  Tom  finnischen  Sampsa  Pellenroinen  eigentUmlicfae  Beste 
der  Verehrang  des  NjOrdhr-Freyr  zn  erkennen.  Sein  diesbesfig- 
lieber  Anfsatz  *  enthalt  einige  kühne  Kombinationen;  macht  uns 
aber  mit  noch  niclit  bemerkten,  bchr  interessanten  Tatsachen 
bekaiuit  und  darf  daher  auf  jeden  Faii  ais  sehr  beachteiiäwert 
bezeichnet  werden. 

Ein  A})fr}Rnz  der  großen  Güttergr-.^t.ilti  n  des  Thor  und 
des  Freyr,  ihrer  Mythen  und  Kuhe,  scheint  nach  alledem  bei 
den  ostsee&nnischen  Völkern  bald  deutlicher,  bald  verschleiert, 
an  mehreren  Funkten  henronsatreten. 


*  BuäfUL  Pd1«rroinea  <  IQSrdr,  Frejr?  1b  d«ii  FI»iiiMh*BgfiMb«i 
•ehODgwi,  Bd.  IV,  H«ft  8,  p.  Ml— 148  (1904> 
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Eine  außerordentliche  Reiehshilfe 
und  ihre  Ergebnisse  in  reici^tagsloser  Zeit 

Dr.  Alfred  H.  IioeU. 


(Tonilig«  in      «tnar  m  M.  OkMw  UM.) 


L 

Wclciies  Echo  liat  der  Ruf  nach  einer  eilenden,  mitleiden- 
liGhen  Tflrkenhilfe  im  Eeiche  und  im  Auslände  iu  den 
Jahren  1592—1593  gefunden  2 

In  den  politischen  Verbältnissen  im  Reiche  wird  man  die 
Lichtseiten  vergeblich  suchen,  welche  den  Schatten  der  inneren 
(a.  a.  O.)*  geschilderten  Zustände  fehlen.  Dort  herrschen  fast 
durchwegs  schroffe  Gegensätze,  prinzipielle,  tiefgehende  Zer- 
klüftungen zwischen  den  blind  verbissenen  Gegnern  —  ge- 
meinsam nur  ist  allen  der  Wille,  fhr  die  notwendige  Hilfe  ein 
mUgliehst  hohes  Entgelt  an  erpressen. 

In  des  Kaisers  Erb-  und  Stanunlanden  holten  die  Stande 
wiederum  die  im  Vorjahre  aorttokgedrängten  Grayamioa  hervor' 
nnd  selbst  des  Kusers  Angehörige  waren  keineswegs  bereit,  die 
Gelegenheit  snr  Bereiohemng  ihrer  Madit  unbentltst  yorUber- 
gehen  vi  lassen.  So  mußte  in  Innsbrack  der  Abgesandte  der 
Landschaft  Steier,  Andreas  von  Herberstorfif,  auf  sein  Ansut  hen 
um  Hilfe  eine  höchst  verletzende,  ja  spöttische  Antwort  hören.' 
Ihm  jSei  vorgciiommen/  erwiderte  Erzherzog  Ferdinand,  ,daß 
die  Steirer  sich  hätten  veruehmeu  lassen,  sie  woUteu  sich  lieber 

'  Erscheiut  uuter  dem  Titel:  Zur  Qesch.  der  Zentralverwaltuug  iiu  aua- 

g«hendeii  16.  J«]irb. 
«  YgL  Fwafw  8t«dimi,  B«ft  YJ»  S.  84  ft;  Etil  Z,  B.  Siff. 
*  Kach  dir  Rdstton,  die  H«rb«»tofff  den  Lendstlnden  entattet  hat 
siimitw.  4.  »ha.-hi«L  II.  diiii.  sa.  a.  Abk.  t 
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den  Türken  als  einer  katholischen  Obrigkeit  unterwerfen;  weil 
es  dann  jetzt  geschehen  mOchte^  so  hätten  sie  niemandem  sn- 
dereo,  als  diesem  ihrem  Wunsche  die  Schuld  znsnmessen.  Auch 

seien  die  von  Steier  an  diesem  des  Erbfeindts  ftrbreehen  in 

dem  :3cliuld,  daß  sie  verschienes  Jars  die  Huldigung  dem  Erz- 
herzogin Ernst,  ihrem  laodesfürstlichen  Gubcrnatori,  geweigert." 
Eine  solche  zwecklose  Herausforderung  kunni  •  (Ii--  i'cstehenden 
Gegensätze    nur    verseliiirfen.  ^    Der   Antauonir-muö  zwisciiea 
Rudolf  il.  und  seinem  Tiroler  Oheim  wirkt  überhaupt  des  öfteren 
im  großen  TilrkeDkriege  äoßerst  hemmend.'  Ein  zweiter  Bruder 
des  Kaisers,  Maximilian,  der  Großmeister  des  Deutschen  Ordena, 
für  den  der  Kaiser  in  Polen  wiederholt  mit  den  WaÜen  ein* 
getreten  war^  berief  zwar  auf  £rnst8  nnd  Matthias'  Ersuchen 
den  Deutschen  Orden  susammen;  doch  das  Resultat  der  Be* 
ratung  waren  nur  Beschwerden.  Er  hätte  um  10.000  fl.  wenigsr 
Einkommen  als  andere  Deutschordensmeister;  ,die  Oonmien- 
thurejen  seien  vast  nirgund  in  Richtigkeit,  Item  Ir.  khun.  WOrde, 
der  aus  Franken  und  Elsaß  wftren  all^  frey,  die  in  Öster- 
reich, Tirol,  Niederlande  und  andere  mehr  müeßen  zu  der- 
selben Laiulen  contributieren  und  wie  es  mit  dem  aus  Sachsen 
stehe,  wüßten  Ir.  ^Majestät  gnädigst  zuvor  wohl;  daher  der 
Orden  weder  an  eelt  noch  an  hilfe  thuen  khundt.*  Dement 
sprtrlif  itd  lautete  aucli  die  Antwort:   ,Wann  Ir  kais.  Majestät 
ihn  in  seinen  Sachen  wider  seine  widerwärtigen  schUczeten 
und  des,  so  derzeit  vnrichtig,  wider  zu  rechtem  Stand  altes 
Freyheit  bringen  halfen,  so  yerhofften  auch  er  khttnfiPtig  auf  Ir. 
k.  Majestät  genädigstea  Begeren  derselben  nit  allein  stattliche 
Hnlff  an  gelt  vnd  Volk  su  thuen,  sondern  auch  etwa  der  für- 
nemisten  Granishftuser  eins  in  Hungern  an  erhalten.^^ 

*  S.  Loserth,  Huldigungsstreit  nach  dem  Tod«  EfibersQf  Karl«  1600~1M1 

Graz  1898  und  Prager  Studien  X,  8.  34-46. 

*  8.  das  Protcstsehreiben  der  Landstände  an  Erzherzog  Fenlinand  (fast 
gleichlautand  sti  «if-n  Herzoir  von  Bayern  und  den  Erzbischoi  von  Salz- 
burg) vom  21.  August  i5u2,  m  welchem  sie  sich  gegen  diese  Verleuu- 
dung  Terwahrten  und  um  Hilfe  und  einen  GeneralanflUurer  baten. 

*  Sohoik  im  Jahre  IMS.  &  die  Bewilligung  der  Stedt  Konftaas  weiter 
natoB. 

*  Ottaoio  Caariani  (der  Abfesandte  des  Btihexiogs  MtMm)  berielitet  ao 
Aber  seine  Unterredung  mit  Maximilian  in  Wiener-Neastadt  unter  dem 
10.  Febnur  1698  an  leinen  Bern,  piia.  am  27./i.  Ififtä.  Areb.  d.  Iüb. 
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Noch  Tiel  sehrillere  Mißtöne  mischten  sieh  im  Reidie  in  die 
liate  Forderung  nach  HiUe,  welehe  in  der  kolien  Grensnot  nach 
ftnf  Jahren  noch  vor  einer  ReioliBTersammluDg  —  sei  es  Reichs- 
tag oder  Reichsdepntationstag^ — wiederum  an  das  Reich  gcsteUt 
wurde.  Da  seien  in  bunter  Folge  nur  erwähnt:  die  vielen  Feind- 
seligkeiten zwischen  Bayern  und  Salzburg  wegen  der  Berchtes- 
gadner  Händel,  , welche  genuetrsamb  Vrsach  zum  RauflFen  und 
zum  großen  feuer  gibt,  welches  derzeit  noch  nicht  allerdings 
j^estillt  worden  ist*,  wie  der  bayrische  Herzog  zu  Petz  sagt;* 
die  Streitigkeiten  zwisclien  den  BistUmern,  als  den  Besitzern 
immunierter  Gebietei  und  den  Landesherren,  so  zwischen  dem 
Bischof  von  Passau  (Uber  welchen  dessen  Untertanen  mannig- 
£M!he  Beschwerden  vorbrachten)  und  den  Herren  von  Salbnrgy 
namentlich  aber  die  vielen  Händel  zwischen  dem  eigenntttaigen, 
nnr  auf  Vergrtfßemng  seiner  Hansmacht  bedachten  Hersog 
Wilhelm  von  Bayern  und  den  katholischen,  reichsnnmittelbaren 
Ständen  des  bayrischen  Kreises.' 

In  den  Fragen  der  Wahl  eines  rOmischen  KOnigs  war  der 
alte  historische  Gegensatz  zwischen  den  Häusern  Habsburg  und 
Wittelsbach  neu  erwacht  und  hatte  sogar  bewirkt,  daß  sich 
Wilhelm  im  Jahre  1590  mit  dem  Haupte  der  protestantischen 
Gegenpartei  verband,  um  die  Küniirskrone  seinem  Hause  zuzu- 
wenden, zumindest  aber,  um  die  Wahl  eines  üsteiTeichischen 
Erzherzogs  zu  hintertreiben.*  Stand  doch  Bayern  damals  an 
der  Spitae  des  katholischen  deutschen  Reiches. 

d.  Inoera.  (Fremde  Gegenstäude  1592—1601.)  £x  F«ss.  176.  Iii  dem 
Dofffualregest  steht  irrtümlich  1593. 
'  Zn  w«lcbem  such  damals  beraitt  die  Binladang  erging.  Der  leiste  war 
ha  Beptember  d.  J.  1690  sn  Fraakfiirt  ebgehaltea  worden. 

*  Über  diesen  Streit  Wilbelms  entbSIt  die  Bibl.  Barberini  ZXXU,  Kr.  188 
in  Rom  Aktenstücke:  Briefe  der  Er/hcr/ogin  Marie  von  Steiermark,  s.  Arcb. 
Yat.  Princ.  51,  toi.  239  ff.  Auch  die  Relationen  des  Freiherrn  Johann 
CLrislopIi  V.  Prrv-<iT)p;  (Dr.  J.  R  )  an  KurfUrst  Max,  handschriftl  germ. 
Kr.  1937  in  der  Münchener  Staat;'bibl.  iustriiirron  über  diesen  »Streit.  Vgl. 
auch  den  Proprammanfsatz  ROcklä  v.  J.  18H'.i  (München.  Maxim. -Gymnan  ). 

*  S.  außer  den  weiter  unten  ausgefilhrten  Irruugeu  uiit  Salzburg,  Bamberg, 
Berohtesgaden,  Paiean,aaohdie  binfigen  Streitigkeiten  mitBegensburg  über 
flelsbeadel,  Jurisdiktloa  «nf  der  Dünen,  Gel^taseehen»  im  Hflneb.  ailgem. 
Beiebtturehive  (Begensbnrg  A.  SammelbXade  Nr.  26.  48. 145. 148  n.  197). 

*  fittere,  Briefe  und  Akten  IV,  0. 18,  Anm.  4*  Doeb  Ufit  diese  Koelition 
bei  weiten  keine  soldien  Folgemngen  xn,  wie  sie  S^ve  B.  18  nnd  14 
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Und  nun  erst  die  endlosen  Fehden  zwischen  den  Icatho- 
lischcn  und  protestantischen  Reichsfürsten,  Was  Wunder,  daß 
angesichts  der  drohenden  Gefahr  und  eben  desliall«  die  beiden 
Rehgiunsparteien  zu  einein  neuen  Waffengange  rüsteten,  ihre 
alten  Gravaniiii.-i  hervorholten  und  mit  noch  erhöhten  For 
deruugen  auf  dun  Plan  traten.  Wie  verschwanden  jetzt  die 
letzten  Beste  der  zwischen  Fürsten  and  Reichsstftndcn  ?e 
schlossenen  Bündnisse  zur  Erhaltung  des  Friedens  und  der 
Keichsverfassung.  Wann  auch  hätte  B«yern  als  Hanpt  der 
Katholiken,  die  P&k  «Js  Fohrerm  der  reformierten  Kirche, 
Sachsen  als  Fahnentrftger  des  Lnthertnms  einen  gedgnetara 
Zeitpunkt  znr  YergrOßening  ihrer  Haeht  finden  können?  Und 
doch  waren  die  QegensAtae  noch  nicht  so  weit  getrieben,  dsfi 
sich  die  evangelisehen  Stände  im  allgemeinen  anf  den  Kreil- 
tagen,  wie  dies  in  den  Jahren  1615  nnd  1616  geschah^  g^g^ 
ein  kaiserliclies  .liiifsgebai'eu'  gegen  die  Türken  durciiüus  ab- 
lehnend verhielten. 

Die  iheologisciieii  ^Streitschriften,  insbesonders  die  Fln^r- 
schriften  in  der  Frage  der  gregorianischen  Kalenderreform, 
übertreffen  in  dieser  Periode  an  Zahl  alle  anderen  literarisches 
Produkte.^ 


sieht.  Daß  man  abw  «m  M flnehraer  Hofe  PUne  aebmiedste,  um  aoefc 
bei  Lebieiten  RudoUi  die  Wahl  eines  römischen  KOnlft  ilnrrliiwecitite. 

geht  -inrb  aus  dem  ,sUatspolitischen  Gutachten*  im  Mttnchener  allgea. 
Rek  l  >  >]  .hive  (Reichs-,  Kreis-  und  Kriegsakton  Lit.  R  ,  Fasz.  S^s)  herror. 
Ferdinaiul  Kaltenbrtinner,  Die  Polrmik  über  die  pregoriani«:he  Ki- 
liiulerrfforni.  Sitzuu^sbtr.  der  WicinT  Akad.  der  Wissensch.,  Bd.  8", 
S.  ööti.  Daau  Felix  8tipvc  in  dor  Histor.  Zeitschrift,  N.  F.  VI, 

S.  127  —  136  und  dann  iu  den  Abhandlungen  der  bajr.  Aka^L  der 
WiiMBidi^  Abt  m,  1—96.  Vgl  Ij.  Sebmits-Xalleaberg,  Di«  Einlllhrang 
de«  gregor.  Kalesdece  in  Biitom  Mttniter  (Feügabea  Ar  H.  FSain)i 
8.  871—400,  1904.  Kari  Lorens,  Di«  ktxddidi-poüt.  ParteiUlduDg  ifl 
Deutschland  vor  Beginn  des  Dreißigjährigen  Krieges  im  Spiegel  der 
konfessionellen  Polemik.  München  1903.  Krebs,  Die  politische  Pnhli' 
xistik  der  Jfsuiton  und  ihrer  GepTrer  in  den  letzten  Jahrzehnten  ror 
Ausbruch  des  Dn-iliigjahrificu  Krieges.  Zur  Fehde  Dr.  Zwickler  contra 
Jakob  Heilbrnnner  vgl.  Stieve,  Brieie  umi  Akten  V,  588  f.;  über  dii» 
Vindiciat)  contra  Tj^raunos  des  angeblichen  ätephanus  Juuius  Bruta» 
«.  Max  LoMMk  ia  den  Bitniiigiber.  der  llfinekener  Akad.  dar  WiaiBBirb 
1887,  Haft  8  und  im  allgamainan  die  Werk«  toh  Sttav«  17.  Biaaler, 
Qeaeii.  BayaiBi,  Bd.  VI,  8.  349—887  und  Janaiea  Y,  S11.-667.  Sm 
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Die  Protestanten  waren  so  anf  den  Tenehiedenen  kiroken- 
poUtiBohen  WaUstKtten  eineni  energischen  nnd  rtIckBiohtslosen 
Gegner  gegenttbergesteUt.  Trotsdem  erschöpften  sie  entweder 
ihre  Krttfte  in  landverderbenden  Erbfolgekriegen,  die  den  habs* 
bargischen  Erbschafts-  und  Teilangswtrren  im  ausgehenden 
14.  Jahrhundert  sehr  ähneln,  so  in  Oldenbttrg,  Ostfriesland, 
Schaambnrg,  Pommern,  oder  sie  bekämpften  sich  unter  ein- 
ander m  roHgiösen  Fragen  bald  heftiger  als  ihre  katholischen 
Feinde,  waren  erfigenseitig  die  besten  Atifpasser  und  selbst  bei 
gemeinsanun  Aktionen  uneinig,  deckten  sie  vor  dem  Feinde 
ihre  Blößen  auf,  wfthrend  die  wenigen  katholischen  Reichsfragen 
die  sonst  wohl  auch  entzweiten  katholischen  Fürsten  stets  einig 
nnd  von  frommem  Glaabenseifer  lieseelt  fanden.  So  schreibt 
der  Markgraf  Johann  Qeorg  von  Brandenburg  an  den  Pfkker 
Kurfürsten  darüber^  wie  es  sich  bewerkstelligen  ließe^  die  evan* 
geliachen  Stände  wenigstens  anm  bevorstehenden  Reichstage 
einer  gewissen  Kommnnikation  und  Znsammensetsnng  an  be- 
fleißen,  ,damit  sie  in  ein  Horn  blasen ;  denn  ans  einer  solchen 
Zusammenkauft  der  eyangelischen  Stände  ist  nach  meiner  Er- 
fahrung dergleichen  mehr  Ynheill  als  fromen  au  gewartten.^ 
Wißen  auch,  wie  die  anstellung  des  Muehlhausnischen  Tages 
ergangen  und  der  wiederwendig  worden/* 

So  i^alt  wohl  auch  damals  ira  allfremeinen  Rankes  Satz, 
daß  die  katholische  Mehrheit  im  FUrstenrate,  hauptsächlich  auf 

Arbeit  Aber  Dr.  Job.  Pistorius  und  seine  politische  und  kirchlichrehgiöse 
Bedentnng  im  aasg^eaden  16.  Jahrh.  wUihi  soeh  au.  SttsTW  Mo- 
graphisch«  NoUmd  aind  m  därftlg.  Das  Xomtanter  ArehiT  bat  niebts 
mebr  von  ihm  anlkawoiseo;  Naehfonehmigea  dort  wann  TeifebliGfa.  Es 
iflt  bakaant,  daß  aleb  aneb  dia  Fantan  literariteb  bakiinpflaii.  TgL  Stieve, 
Wittalibaehar  Briafe,  8. 87,  Nr.  86  nnd  Hoitledart  Werk  Tom  daatseban 
Krieg. 

*  Die  Hofmeister,  Kanrlpr  und  RHte  schreiben  ähnlich  am  19.  Aup;ust  1592 
an  dp!i  Pfälzer  Kurtürsteii.  München,  Staatsarcb.  K.  bl.  llS/2,  Auch  der 
.\driuni8trator  des  Ervistiftes  M.ipdeburg  äußerte  sich  in  di^em  Sinne, 
daß  sich  die  evangeli»uheu  Stände  vereinigen  rnOßten,  an  dan  PfUaar 
Tov  18.  S^iiodibar  1599.  Bband«. 

*  Yom  96.  Obtobar  1688  «na  CH»lln  a.  d.  Spree.  ,l4i6aii  aa  damnb  baj 
TDierer  Torlgen  BrUInmg  bMnban.  Wami  aber  dar  Raicbalag  nim 
anbanden  ia^  alidan  bienor  basser  zu  gedenken;  atellan  jedoch  Ew. 
Lbd.  und  den  andern  Btlndeo  anbelm,  was  lie  diafiüla  vornehmen 
wotten.*  Ebenda. 
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den  geistlichen  Fürsten  berulicnd,  durch  die  päpstlichen  Nunlien 
zusammcngelialten,  eine  kompakte  Phalanx  bildeten.^ 

In  unserer  Zeit  sind  die  Nuntien'  weit  mehr  als  bloße 
Gosandte  oder  stille  Beobachter,  Erreorer  von  Feliden  oder 
iSchiichter  von  Streitifrkeiten.  Sie  sind  die  unbeschränkten 
kirchliclien  Visitatoren,  die  Exekutoren  der  geistlichen,  ja  zum 
Teile  sogar  weltlicher  Gerichtsbarkeit,  soferne  diese  der  Dorch- 
flUinmg  kirchlicher  Keformen  dienstbar  gemacht  wurde  oder 
werden  sollte.  Sie  waren  mit  weitreichenden  Dispensgewalten 
nnd  Absotntionavollmachten  ausgestattet,  hatten  das  Recht  der 
Verleihnng  der  meisten  Benefisien,  der  Absetzung  häretischer 
Eapitnlaren,  knrs  eine  Reihe  weitreichender  Fakoltilten  in 
solchem  Umfange,  wie  sie  die  päpstlichen  Legati  (missi)  nie 
besessen  hatten.'  Das  Gewicht  ihres  Einflusses  wird  erklftrlieh 
aus  jenem  Zeitfjeist  heraus,  welcher  selbst  die  unschuldigsten 
Staatsgescliätto  in  kurzsichtiger  Weise  aus  der  Perspektive  des 
Seelenheils  dtr  I  iirsten  und  ihrer  Herde  betrachtete.  Der 
Glauben  an  das  bevorstehende  Endf  der  Welt  hatte  weite 
Kreise  erfaßt,  die  Schrecken  des  jüngsten  Gerichtes  gewannen 
in  der  abergläubisch  on  Furcht  der  Fürateu  und  ihrer  Berater 
lebendige  Gestalt.^  Die  Begriffe  Toleranz  und  Paritilt  waren 

*  Ranke,  0«f.  W.  YU,  Ifift. 

*  Über  Felieieii  Hiognarda  Tgt.  ScUeeht,  RSm.  QaattelMhriit  lY.  und  V. 
Sdiellhall»  QaeUen  nnd  Forselinngen  an«  italiealmfaen  ArehiTett  und 

Bibliotheken,  herausgegeb.  v.  preuß.  Inst.,  Heft  I.  Über  Job.  Frans  Bo> 
nomi  Tgl.  Ebses  in  den  Nnntiatarbericbtet],  über  Gaetani,  ^rndrnzzo, 
Amaltbeo,  SpPciano,  «s.  nnten.   Über  Innocpnzo  Malvaf»ia  vfjl. 

Fantnzzi,  Nofizic  drpli  '=i'rittori  Jiolog^nesi  t.  V,  178G,  Fi,audra  tom  III  a. 
VUI.  Über  Frangipauis  Nuiit iattir  in  Kiiln:  Lus.^eu,  8itziing8ber.  der 
Müticheaer  Akad.  der  Wiasensch.  .S.  189.    Über  Minaccio  Minaeoi 

Tgfl.  Hansen,  Nnntiatnrberiobte,  III.  Abt.,  Bd.  I,  1872,  8.  787£ 

*  Haben  ja  die  genannten  Nuntien  wie  Frangipani  in  KOln  die  Idreblicbe 
Jnriadiktien  ana^flbt. 

*  Eben  in  nnseren  Jehren  lfi01  nnd  IBOS  wnrden  in  Bayern  die  forcbk* 
baren  Hexenprozesse  TonScbongau  nnd  Werdonfels  dnrchn;c führt.  Riezier 
VI,  8.  128—127.  Janssen-Pastor,  Gesch.  d.  d.  Volkes  VIII,  494—694.  Pr 
N.  P.mlns,  dip  Württemberger  Hexenprpdicrtcn  aus  dem  16.  Jahrh.  Frei- 
burger Dir<zpganarchiv  für  Schwaben  1607,  Nr.  6,  lö.  Jahrg.,  8.  81  ff.  o. 
107  ff.  mit  den  dort  angeführten  Qaellenschriften.  Auch  Beruhard  Duhrs 
nnd  Hansens  Arbeiten  wären  hier  za  nennen.  VgL  Falkmann,  Beiträge 
anr  Oesobicbte  dee  Füntentams  lappe,  Bd.  IV  n.  V.  Boll,  Geeebiebte  m 
Meeklenbnig  I,  282  IL 
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noch  nicht  eingebürgert.  Sie  hat  erst  der  blutige  Bruderkrieg 
der  Menschheit  wiedergegeben.^  Kurs  das  geistige  Leben 
war  völlig  von  der  GlaabenBfnige  beherrscht.  Die  philo- 
sophieehe  Formnliening  ihrer  Thesen  war  wohl  noeh  nicht  in 
die  Volksschichten  eiogedrongrai  die  Teihiahme  an  diesen 
Fhigen  aber  brach  ans  dem  Borne  des  glanb^astiefen  dentschen 
Gkmfltes  mit  nngeahnter  Kraft  hervor.  Die  Ftthrer  det  Be- 
wegang  beseelte  der  Glaube  an  die  Größe  ihrer  Aufgabe  und 
verlieh  ihrem  Tun  sittlichen  Halt.  Unter  den  Werken  jtiner 
Zeit  verdienen  besondere  Erwähnung  die  ^Disputationes  de 
controversiis  fidei'  des  temperamentvollen,  glühend  begeisterten 
it^ilienischei)  Jesuiten  Flobert  Bellarmin,  eine  klösterliche  Arljeit, 
weiche  den  fürstlichen  und  geistlichen  Glaubensgenossen  nicht 
die  geistige  Stütze,  nein,  die  geistige  Waffe  in  die  Hände 
gab,  gegen  welche  damals  keine  Parade  erfolgreich  half. 
Gleichzeitig  drangen  von  Süd  und  Kord,  von  der  Denan 
und  vom  unteren  Rhein  her  die  Jesuiten  siegreich  vor,  nm 
in  Fnlda,  auf  dem  Eiebsfeldei*  in  Niedersachsen,  Hildesheim, 


^  liomn,  a  a  0.,  S.  7  Mg^  id«  wutm  uodi  enMamit  Fralli^  anifl  Uer 
«ioBobHbllwnd  blasugefttgt  werden,  daß  sie  im  Volke  wohl  tehon  gefor- 
dMt  tnurdea;  wu  dafi  aie  rom  Standpuakte  der  Füraten  unbekannt 

waren,  kann  ing-f^jr^^bon  werficn.  Das  eben  war  der  fündamentalo  Unter- 
schied der  beiden  L  ■hrcn,  daß  die  ih  ue  im  Volke  warzelte,  die  alte  an 
den  FUrsteuhöfcu  wuhntu.  Hütten  dio  katholischen  Landesherren  den 
Wünschen  ihrer  Untertanen  nachgegeben,  unmerklich,  ohne  Krieg  wären 
mit  ihr«n  Fflnten  die  noch  katholisch  gebliebmien  Völker  ia  Österreich- 
Ungarn  nm  neaea  Glanben  tlbeig«treten.  Daß  aie  abaryoU  bekannt  waren, 
beweiaea  die  saUrelehea  Bittachrillen  wegen  Znlaaiang  der  beiden  Kon- 
fsiainnan  m  den  heben  Btillem  in  der  ^Veiatellnngibewegnng.  ,Niemand 
aoU  ra  einer  Religion  gezwungen,  jeder  ohne  Unterschied  der  Religion 
zu  den  Bonefizien  zugelassen  werden',  wie  dieser  Grundsatz  beim  Reichs- 
kammergericht  bereif  in  dpr  ^^ittlr>  Hps  Jahrhunderts  geübt  wurde.  Vgl. 
Häberlin,  Neueste  teutsehe  Kcichsgescbichte  IX,  349—360.  Die  Literatur 
{Iber  diesen  Punkt  .BegrifT  der  Duldung  im  16.  Jahrh.'  ist  sehr  groß. 
Bei  den  verschiedenen  Schriften  von  Dr.  Franz  Scheichl  sind  einige 
wichtige  Arbeiten  Termerkt  DoA  aind  aneh  diaae  ZaaemmenateUungen 
nicht  annihemd  eraehOpfend.  Tgl.  auch  Ffirstenau,  JDaa  Gnindreeht  der 
ReligleiuMhMt  nach  a^nar  gaaöbiehtliehen  SntwioUnng  ond  heutigen 
Geltung  in  Deatachland.  Leipzig  1892. 
*  Vgl.  P.  Phll.  Kttieb,  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation 
auf  dem  Eulisfeld    Heiligpnstaf^t  1900,  vS.  2I5^'2r,5    An?  die'f'm  katho- 

Uachen  Buche  ersehen  wir,  mit  welcher  Leidenschaft  der  Kampf  um  die 
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Paderborn,  BUren^  and  MUnsier  dea  Protestantigiims  zu  ver- 
nichten. 

So  trat  in  einer  Periode  so  intensiven  Or^mUtslebttis  die 
TUrkengefkhr  den  tiefennmelndea  Glanbenafragen  gegenftber 
weit  in  den  Hintergrand.  Zudem  war  das  nationale  Leben  im 
Reiehe  erstarrt  und  mcUafflt;  unter  dem  Banne  der  rel^;ifiaeii 
Bewegung  beachtete  man  et  überhaupt  nicht,  daß  die  Jeanitefli 
italienische  Art  imd  Sitte  an  die  dentschen  FfIrstenhOfe  brach- 
ten.* Wie  konnte  bei  solchen  Zustunden  imd  ntiier  bertthreor 
den  Lebensinteressen  eine  Turkenhilfe  volkstümlich  oder  mir 
volksverständlich  werden? 

Aber  auch  das  Interesse  der  Fürsten  an  einem  Türkea- 
kriege  war  nach  dem  glorreichen  »Siege  von  Lepanto  (1511)  so 

Fr-'isu  llnng  der  K.  lipion  ?rpftiLrt  wurde.  VgL  Bd.  ^^^"1  der  l*ubU- 
kationen  aus  den  preußischen  i>taat-,.\rchiven. 

*  Zeitschrift  für  Gesch.  Westfalens  Ml,  157;  auch  Zeitschrift  für  Tateil. 
G9§6h,  XL  Altertamkiiiid«  in  Wertfaltto  H»  1888»  a  1S6.  Wto  lie  daieb 
geheim«  Klagen  die  OewaltMliritle  gegen  die  evaogelieelie  Stedt  Ksnf> 
beulen,  gegen  DonanwSrdi  n.  n.  veranlafilen,  iit  bekannt.  Stier«  ▼« 
8.  61,  Anm.  1  und  die  dort  gebrachten  Literaturangaben. 

*  Freilich  wirkton  aach  devttehe  Jesoiten  ah  Beichtyäter  nnd  Berater  an 
den  Fnr!«t«>nhfjfen  und  was  Heinrich  Bljrsseni,  der  Ordensprovinzial  in 
Oraz,  Geor^'  wSi  horirb  und  der  Propst  Martin  Eisenprein  in  Bayern,  drr 
letztere  in  luguLst^idt  g'cp^'n  die  neue  Lehre  geleistet  haben,  ist  noch 
nicht  genügend  gewürdigt.  Auch  die  fehdefrohen  Jesuiten  J^kob  Keller, 
Xonfad  Vetter,  Martin  Baean,  Adam  Gontsen  waren  Dentoeh«.  D«r  kalko- 
Uaeh«  Ffturrar  B.  Kadnar  eagt  anadrfleUieb  und  beweiat  ea,  dn8  vor  «Ueai 
die  A^gat  vor  den  Jeaolten  an  j«a«n  g«waltaanien  gegwrafbmatofiadMn 
Mitteln  gefOhrt  bat,  welche  BiMshof  Neltbard  von  TbQngen  in  Buttbe^g 
und  Julius  mit  seinem  Domkapitel  in  Würzburg;  ergriffen  haben,  um 
ihre  fast  pänzlich  protestantischen  Diözesen  wiederum  der  alten  L#ehre 
zuzuführen.  Beiträge  zur  bnyn^chcn  Kirchengeschichte  V,  S.  269.  Daß 
die  Jesuiten  etwas  zum  Gelingeu  einer  ausgiebigen  TürkenhUte  beige- 
toagen  hätten,  finde  ich  nirgends.  Ihr  Ordensgeneral  war  Aquaviva 
158t— 1816.  Über  ibre  weltom^kannand«,  uugem^n  «dblgreioli«  Wirit- 
aamluit  in  allgaai«in«n  in  anßeidentaobeB  Lindem,  die  Uni«n  voa  Bieit 
mit  der  nitfieniieben  Kitebe  1596,  die  Etfolg«  in  ffi«b«nb1lig«n  n.  a.ai«d 
ZQ  vergleichen :  Agricola,  Hisi.  prov.  lo«.  Jeau  Gennaniae  saperioria  nnd 
Solcher,  Hiat.  soc.  Jesa  prov.  Anstriae,  fast  sämtliche  Territorial-  und  StSdte- 
geschichten  des  Reiches  und  dazu  die  Jesultica  im  Münch*»ner  geh  St.-iAts- 
arehive  für  unsere  Jahre  in  K.  seh.  40.'».  Auch  das  Arcliiv  der  rr.  pa- 
ganda  dürfte  hiefUr  neue  Quellen  bergen.  Doch  wird  nie,  aucii  Auoaherad 
dargestellt  werden  k^innen,  was  hier  geleistet  worden  ist. 
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gat  wie  erloeohen,  trotsdem  es  auch  jetit  nidit  an  aufopfern- 
den, begeisterten  Agitationen  fehlte,  wie  sie  einst  ein  Capistran 
entfaltet  hatte  —  man  denke  nur  an  den  Eifer,  mit  welchem 

Pietro  Cedulini,  der  alte  Visitator  der  Kirche  in  Konstantinopcl, 
ftlr  eine  Tripelallianz  zwiaclien  dem  Kaiser,  Polen  und  Ruß- 
land wirkte,  von  Alexander  Komulovic  (s.  weiter  unten)  nicht 
zu  erwähnen  —  einerseits  deshalb,  weil  einif^e  KeichsfUrstcii  in 
den  Türken  nicht  mehr  so  sehr  den  Feind  der  abendländischen 
Christenheit,  als  vielmehr  den  Gegner  des  sie  bedruckenden 
Oberhauptes  betrachteten,^  andererseits  der  schon  seit  dem 
Frankfurter  Beichsfcag  des  Jahres  1486  beschlossene  nnd  seitdem 
wiederholt  angewandte  Rechtsgmndsats  Gtoltnng  errang,  daß 
btt  Reiohskriegen  nnr  diejenigen,  ,so  aanftchst  gesessen,  nn* 
TersügUch,  die  entlegeneren  innerhalb  Ton  Tier  Woehen,  anf 
das  sehriftiiohe  ESrsaohen  des  Angegrifienen  nnd  anf  dessen 
Kosten  ihm  nach  Stand  nnd  Vermögen  beistehen  sollten'. 

In  dem  aufs  höchste  gestiegenen  Oeprensatze  SEwischen 
den  Religionsparteien  verschwand  ja  selbst  der  alte  historische 
Widerpart  zwischen  deutsch  und  französisch,  welcher  das  cranze 
15.  und  16.  Jahrhundert  in  seiner  politischen  Geschichte  erftillt 
hatte.  Schon  iölU  hatten  die  Protestanten  zur  Unterstützung 
Heinrichs  IV.  ein  Heer  unter  Christian  von  Anhalt  und  Fabian 
von  Dohna  nach  BVankreich  geschickt  und  die  Katholiken  hatten 
das  lothringische  Heer  unter  Alexander  von  Parma  mit  Geld 
nnd  Waffen  untersttttzt.  Wie  der  König  von  Spanien  anf 
dentschem  Boden  unter  Mithilfe  der  katholisch«!  Fttrsten  seine 
Soldaten,  so  ließ  Heinrich  IV.  —  heimlich  im  Bnnde  mit 
WOrttemberg  —  dnrch  seinen  Feldmarsohall  den  Grafen  von 
Schömberg  (Davila  XII,  If.)  unter  der  Hand  in  Deutschland 
Truppen  Air  seine  Zwecke  werben. 

Die  abenteuerlichsten  Gerüchte  schwinlen  umher.  So 
sollte  der  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Brandenburg,  Oberster 
des  schwäbischen  Kreises,  einige  hundert  Kn fachte  in  Nürnberg 
heimlich  angeworhon  halten,  um  die  Stadt  Arnberg  zu  überfallen 
und  die  Inwohner  mit  Gewalt  zum  Kalvioismos  zu  bekehren.^ 


*  S^SIrtrt,  0ebrill«a  4«r  histoTHrtatict.  Soktioii  d.  Biihr.-Mhlet.  Gm,  viw. 
1881.  Bd.  26,  8.  187. 

*  Bfi«rbOflh«r  4«r  Stidt  NUrnbcig  US8— 16S8,  NfimbeigM  KMiMrehiv. 
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Die  Berichte  sind  voll  von  Kriegsrttstangen  und  Werbnngeii 
Qnd  besondere  die  pfiüsischen  Dnrehsttge  mid  Werbungen  riefen 
in  Deutsefaknd  große  Bewegung  hervor.^ 

Von  beiden  Parteien  wnrde  eine  rege  Eorrespondens  Uber 
Einbemfdng  des  Reichstages,  welche  in  Hinsicht  anf  die  noch 
▼orher  einanbringende  Reichshilfe  bevorstand,  eröffnet.  Sie 
sollte  zu  Konventikeln  führen  und  wenigstens  einen  Maßstab 
für  die  eigenen  Leistungen  verschaffen.*  In  allen  d  ioscn  Briefen 
(des Markgrafen  Krnst  Fric  1 1  idi  von  J^adon  an  den  Administrator 
zu  Magdeburg,  den  Administrator  von  ivursachsen.  an  den  Herzog 
Philipp  Lndwi;;  von  der  Pfalz,  den  Flerzog  Ludwig  von  Württem- 
berg, den  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  und  dieser  unter 
einander)  bildet  das  Schicksal  des  Protestantismus  die  brennende 
Frage.  Was  man  geben  solie^  da  man  doch  selbst  den  Krisg 
im  Vaterlande  hätte  und  gegen  die,  je  länger  je  mehr  hervor 
brechende  päpstliche  Liga  gar  nicht  rersichert  seil  alle  religions- 
politischen  QraTamina  aher  vom  Kaiser  nicht  beachtet  wttrden.' 

Oerade  am  23.  Juni  hatten  sich  die  Stände  des  aohwl- 
bisehen  Ereisee  nnd  die  Deputierten  der  Erbfreien-  und  Reichs- 
städte Tenammelt,  um  der  Stadt  Aachen  mit  einer  ständigen 

*■  8.  darftber  die  Briefe  des  FantbiMhoft  Joliot  von  TTür/lniro^  an  Ncitharl 
von  Bamberg  im  Bamberger  Kreisarchive.  Anderneits  berichten  die 
pfalzp^räflich<»n  Räte  zu  Salzburg  am  14.  März  an  die  RTite  der  Stadt 
Nürnberg  (Brief bOchor  der  Stadt  Nürubnrjj^  1593,  ^iovember)  ebenso 
die  ottrheinischen  Ffabgrafen  au  die  Nürnberger,  Ende  Juni,  daß  in 
Bülimeu  and  Schlesien  viel  »Gewerbe*  für  den  KOnig  von  Spanien  ror- 
gebe.  Darauf  «ntworton  die  Nttrabeiger  «m  6.  Jali,  ,daß  diee«  kneobte 
wobl  nteht  mit  geneinem  bauff  ansiebn  werden,  eondern  ist  sn  rv- 
rnntea,  dl^enigen  Uineebt,  eo  ibr  laafl^l  empfangeo,  werden  ein  Jeder 
naeb  seiner  gelegenheit,  wie  geprauchlich  an  die  ortt  laufifen,  dahin  er 
beschieden  würdet/  Nürnberg,  Kreisarchiv;  vgl.  auch  Sattler,  Geschichte 
des  Herzogtums  Württemberg  V,  %  88,  8.  126  ff.  und  Prager  Stndieo, 
Heft  VI,  S.  40,  Anm.  86. 

*  Nor  wonipe  der  refurmierteu  Fürsten  >varen  «o  .staatsinäuui.'ioh  nn3 
AvuGteu  das  Trennende  dem  Gemeinsamen  zu  unterordnen,  wie  Ludwig 
▼on  Hessen.  YgL  Bonunel  YI,  8.  48,  Anm.  51. 

*  Der  Knrfaret  von  der  P&b  sm  Heidelberg  vom  SO.  Angnet  sn  Jeb. 
Add^  poetnlierten  nnd  erwihlten  Enbieebof  ron  Bremen  and  Lfibeek, 
an  den  Harkgrafon  Georg  Friedxieb  von  Brandenbarg,  Ahnlicb  dem  Her- 
BOg  Johann,  Pfalzgrafen,  im  Bamberger  Archiv.  Auch  KOnig  Christian  IV. 
schreibt  diesbezüglich  aas  Anderacbow  am  13.  September  1698.  Münebea. 
StaatearebiT  K.  bl.  118/4. 
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Geldhilfe  beünispringen,  wie  es  der  oberrbeiniaelke  Kreis  bereits 

getan  hatte,  ,damit  sie  nicht  ans  Mangel  an  hfilff  vom  Reiche 
abgerissen  werde',  wie  der  Pfälzer  Kurfürst  an  den  Herzog 
Ludwig  von  Württemberg  schreibt.^  Audi  reiste  zum  Zwecke 
einer  Zusammenkunft  der  brandenbnrgisclie  Rat  (jiinstoph 
von  Wallenfels  nach  Heidelberc^.  Ks  g^alt  den  vielen  neuen 
religiös-politischen  Wirren.^  Uneingedämmt  züngelte  noch  der 
Straßburger  Bistomskrieg  und  die  Jülichschen  Thronkämpfe 
drohten  gewitterschwer.  Da  flammte  hoch  die  Pfälzer  Lehens* 
affaire,  dort  loderte  der  Streit  in  Baden.  Durch  den  Tod  des 
kleinen  Emst  Jakob  (gest.  31.  Mai  1591)  des  Sohnes  jenes 
ersten,  sum  Katholisismtis  ttbergetretenenUsrkgrafen  Jakobs  III. 
▼on  Baden-Hocfaberg  (gest.  17.  Angost  1590)^  war  dessen  Land 
an  Baden-Dnrlach  gefallen,  dessen  Markgraf  Ernst  Friedrich 
ein  eifriger  Kalvinist  war.  Daß  dieser  leidenschaftlicbe  Sohn 
seiner  Zeit  in  Naehahmnng  vieler  bnitaler  Gewaltakte  s^tens 
katholischer  Fürsten  die  auch  zum  KathoHzismus  übergetretene 
Witwe  Jakohs  III.  kränkte^  ja  verhaften  ließ,  die  Testaments- 
eröffnung  zwei  Jahre  hinzog  und  selbst  dann  noch  verwei*^erte, 
als  er  hierzu  durch  das  kaiserliche  Dekret  vom  12.  Oktober 

1  Vom  27.  Jnni  1692  ans  H«id«lb«r|;.  Und  Ludwig  wied«nim  teilt  «n 
9.  Juli  1692  den  Markgrafen  Emit  Friedrieh  von  Baden  mit:  ,Was  vnt 
der  Pfabgraf  and  KnrArtt  Friedrieb  vom  Heidelberg  vom  27.  Jnni  von 
wegn  der  Stadt  Aachen  begerten  gelddinlff  inegeiebriben  nnd  freundlich 
geeininen*  uud  bittet  ihn,  ^ich  ans  gegenüber  zu  ehister  gelegenheit  zu 
prkleren,  was  sie  hierin  zn  tun  gesinnet'.  Am  25.  Juli  antwortet  er 
dann  dem  Pfälzer:  ,vnsor  freundtlich  Dienst,  auch  was  wir  liebs  vnd 
putz  vermöf^n,  allzeit  zvuor.  Was  der  Depntiertcn  Erbfrey  vnd  Heichs 
ätätt  auwe^nde  Puttschaft  xue  Speier  an  gemeine  Stande  des  scbwä- 
biaehen  Kreiaea  Aaebiicben  weaena  halbM  gelangen  vnd  einer  gelthilff 
Tnd  fettong  «ndentnng  tnn  laafien,  daa  haben  Ew.  Lbd.  hier  inliegend 
per  Oopia  an  Temehmen.  Demnaeh  werden  Ew.  Lbd.  ein  aolohea  dere 
mittbaneksrerwandten  ansnbringen  vnd  was  man  cUa  orta  tue  tbna  ge- 
winnet, sich  hienach  gegn  das  fürderlich  zu  erklären  wissen.  Wollen  wir 
Ew.  Lbd.  der  Sachen  eraichender  notturfl  nach  nit  bergen,  deren  wir 
zu  erzai-rnri^^  angenehmer  dienst  gofeliigkhait  rrbietig  seien*.  Kadsnihcr 
Generallandesarchiv.  Kreiiiakten,  Fasz.  VIT.  Über  die  Reichsacbt,  welche 
am  10.  Oktober  1593  über  Aachen  verhängt  wurde,  vgl.  Friedrich 
Haagen,  Qeschichte  von  Aaehen  II,  S.  180.  Job.  Noppius,  Aachener 
Chronik,  Kllln  1643  nnd  K.  F.  Heyer,  Aaeheniaehe  Oeaohichteo  1781. 

*  Chriatoph  Bheinei^  des  bajr.  Agenten  in  Prag,  Berieht  vom  6.  Angoat 
et  vet.  Hiaehen.  StaatBareUv  K.  bl.  118/2. 
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1592  yemrteilt  worden  war, '  hatte  eine  Erregung  bervorgemfeD, 
weiche  «im  Kriege  der  Parteien  sn  fahren  drohte.' 

War  doeh  in  jenem  Dekrete  der  streitbare  Bayembenog, 
der  undnldBamete  Fttrst  seiner  Zeit,  Wilhelm  V.  «tm  alleinigen 
Vormand  derTOehter  JalcobsIII.  nnd  snmTestamentsyoUstreoker 

ernannt  worden.'  ünd  Wilhelm  kannte  in  allen  Religionsfiragen 

gegen  ^dio  protestantischen  Auägebuiten  der  Uölle^  keine  Rück- 
sicht.^ 


*  S.  Literaturangabm  in  Heft  VI  der  Pragor  Stud'ipn,  S.  38,  Anm  81. 
Hier  sowie  bei  der  Charakteristik  Emst  Friedrichs  geht  Stieve  in  seinem 
katholischen  Parteistandpnnkte  zweifelsohne  zu  weit.  Vgl.  Briefe  nod 
Akten  IV,  S  29—44.  Über  die  K  onvcrsion  Jakobs  111,  selbst  b,  TIi<t.- 
pol.  Blätter,  Jahi^.  1856.  Engen  Schnell  im  Freiburger  DinzesanarchiT, 
Bd.  IV,  S.  95  ff.  RSss»  Die  Konvertiten  seit  der  Reformation.  Freiburg 
i.  Br.  1866,  Bd.  m.  Bereits  liülier  war  Deeh  Philiberta,  4ea  Markgrafee 
von  Baden-Baden,  Heldeotode  im  Jahre  1569,  nnter  heftigen  Widerspndi 
d«r  nftohtten  Verwandten,  dem  Ba^emheneg  Albreoht  V.  «Ue  Yomraad- 
idialt  Ober  den  immfindigen  Sohn  Philipps  II.  am  27.  Febraar  1570  Über- 
tragen und  das  protoftantlaolM  Kind  denn  auch  in  Ingolstadt  zum  fana- 
tisdH'ii  Katholiken  erzogen  wnr(!rn.  Dortselhst  ist  er  im  Februar  1577 
mit  seinen  drei  Schwpsteru  zum  Katholizismus  übergetreten.  Ebenso 
%var  auch  des  protestantischen  ^larkgrafcu  Cliristophs  II.  Hltester  Sohn 
Eduard  Fortuuatuä,  trotzdem  seine  Mutter  Cäcilie  eine  schwedische  Prin- 

SMiin  war,  nnter  der  VonnnndichafI  HenMf  Wilhelm»  ron  Bajem  in 
Jahre  1584  mit  seinen  drei  jfingeren  BrQdem  anr  rSmiaohea  Lehre  über- 
getreten. 8.  Weeeh,  Badisebe  Qesebiehte,  8. 150  ff.;  weiten  in  der  Zeit- 
schrift ftir  die  Geschichte  des  Oberrheins,  Bd.  VII  der  N.  F.,  6. 665  n. 
Bd.  Vni  der  N.  F.,  S.  710  (Mlszellen)  und  Friedrich  Bezolds  3riefe 
Joh.  Casimirs'  Bd.  II,  München  1903  in  salüreicben  Nummern.* 

*  Eft  flurch  den  Vergleich  zu  lieonberg  vom  19.  November  1594  zwischen 
Eti;st  Friedrich  und  dorn  Stiefvater  der  Tochter  .Jakobs  III.,  dem  Grafen 
vou  Zülleru,  erfolgte  die  Auslieferung  derselben  an  Williolm  von  Bayern, 
nachdem  Ernst  Friedrich  sum  Mitvormuud,  sowie  es  das  Testament  be- 
stimmt hatte,  bestellt  werden  war.  8.  die  im  Karlsmher  Qenerailandes- 
arohiv  liegenden  Akten:  Korrespondwii  iwischen  dem  Harkgrafen  Emst 
Friedrieb  nnd  £dnard  Fortunat  1686—1595  (Hans-  nnd  FamiHenaaeheo, 
Fam.  180)  nnd  namentlich  die  im  Mflnohen.  geh.  StaatsardiiT  aii%eapei- 
cherten  Akten  (K.  bl.  118). 

>  Stieve,  IV,  42. 

*  Man  maß  die  an  Msgr.  Innocenio  Malvasia,  den  römischen  Agealen 

Wilhelms  ergangene  Instruktion  lesen,  welche  in  "pinrm  Auftrage  nach 
der  Konversion  Jakobs  III.  von  Baden  abgefertigt  worden  war.  JEtOmiache 
Quartalacbrift  XIV,  269-280,  1901. 
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Sowie  er  sich  kasteiete,  die  meiste  Zeit  mit  dem  Lesen 
heiliger  Legenden,  dem  Anhören  von  Messen,  mit  Beichten 
und  Kommunizieren,  mit  Wallfahrten  im  Pilgergewande  zu- 
brachte, so  hatte  er  sich,  ein  echter  Glaubensstreiter,  den 
Kampf  gegen  die  neae  Lehre  zur  Lebensaafgabe  gemacht 
—  aus  echter,  wahrer  Frümmigkeit.  Brachte  er  ja  vier 
Standen  täglich  im  Gebete  zu,  erforschte  täglich  mittags  und 
abends  sein  Gewissen  und  stellte  sich  selbst  ein  Gebetbach 
aneammen.  So  rücksichtslos  er  auch  gegen  benachbarte 
kathoJisehe  Fürsten  etnsehritti  in  Steiermark,  Sahtbnrg,  Bam- 
berg, WOrsbnrgy  so  demtltig  nnd  willfUtrig,  ja  nnterwQrfig 
bewies  er  sich  gegen  Rom.  Ließ  er  sich  ja  Absohition  erteilen, 
weil  sein  Vater  ein  Stück  vom  Ghurten  der  Mftnchener  Fran- 
aiakaner,  wohl  mit  deren  Einwilligung,  nicht  aber  mit  ErknV 
nie  des  Papstes  als  Bauplatz  für  seine  Bibliothek  verwendet 
hatte.  Jesuiten  regelten  die  delikateiiten  Seiten  seines  Privat- 
lebens, ihnen  war  er  schulermäßipf  {gehorsam  ergeben.  Sein  Hof 
glich  mehr  einem  Kloster,  München  sollte  zu  einem  deutschen 
Rom  umgestaltet  werden.* 

Seinem  fanatischen  beispiellosen  Religionseifer  war  die 
Gegenreformation  der  Stadt  Kauf  benren,  der  fast  durchwegs  pro- 
teatantischen  Bistümer  Bamberg  nnd  Würabarg,'  wie  nicht 


*  SCIt«v  I^*  409— 4SI.  Trots  der  iiiigehear«n  Sohiildeiilwt  (Wilhelm  hatte 
schon  aber  S*/t  VUIionen  Qnlden  SohnldeD  ttbemonunen)  machte  Wil- 
helm allein  für  religinse  Zwecke  Uber  S  Millionen  neue  Schulden.  Stievee 

Vortrag:  Zur  Geschichte  des  Finanxwesens  und  der  StaaUwirtschaft  in 
Bayern  untnr  dm  Hfr^ni^rii  Wilhelm  V.  und  Maximilian  1.  Sitsungsber. 
der  Münch.  11  Akad.  der  Wisseasch.  1881,  I.  Bd.,  S.  19. 

*  AU  Dumpropst  von  Würzburg  reist  er  selbst  üahiu,  richtet  aber  vorher 
nn  den  Fftrstbiacliof  ein  Schreiben  rom  6.  Juni  1500  ena  Mttnehen 
(Orig.  I&eieaMhftT  Wflnbug.  HobeitaMehen  1 1046,  Faee.  IXS^  ,Ioh  kaa 
ait  Tmbgen,  B.  LIhL  ML  sa  beridita,  wie  ds  loh  Ihn  msywt  Don* 
probfteisidie  notwendig  in  K  L*  Stett  Wflnbnrg  die  veniditanf  hebe, 
daran  mir  nit  wenig  gelegen;  darumb  ich  dann  entschlossen  bin,  Ihn 
in  d  still  vnd  geheim  soviel  möglich  vnd  nnlir  als  ein  Decbnt  oder  Dom* 
probat  mit  irut  wenig;  lf>uhtf»n  dahin  zu  j^elangpn;  weil  dan  E.  L.  noch- 
mals als  ich  auch  Dom-Dechaot  pweest,  meynetthalhen  nuhr  allztiviel  sich 
bemühet  und  gegen  meiner  person  vnnOtige  Kostuu  ahngesteldt,  daz  ich, 
noch  2ur  neyii  nit  guuegsam  zu  bedanken  weyß,  aber  äußerstes  Fleiß 
•wnA  B.  L.  dienet  Tiid  wiU%  sn  renAnUen  benllht  aein  vnd  erAndea 
werden  wollen;  eis  bebe  loh  niobt  rmbgen  wollen,  B.  L.  m^n  Torheben  in 
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minder  ein  gat  Teil  des  Erfolges  in  Öaterreich  zu  verdanken. 
Hier  forderte  er  den  Kolner  sa  schärferen  Maßnahmen  in 
Niedersaehsen,  da  verlangte  er  vom  Matnser  Knrlllrsten  dnreh 
eine  eigene  Geandtschaft,  daß  er  gegen  die  Unterdracknng 
des  Katholizismus  im  Halberstftdier  Stifte  einschreite.^  Neben 
einer  tiefen  echten  fYOmmigkcit,  die  anweilen  in  reti^Osea 
Wahnsinn  anssnarten  schien,  beseelte  ihn  das  edelste  Pflicht- 
bewußtsein eines  Herrschers  seinen  Untertanen  gegenüber.  Ihnen 
in  religiüs-sittlicUer  Hinsicht  aU  Muster  voraazuleuchten,  galt  iLm 
alä  Leitstern.  Dabei  die  Interessen  seioes  Hauses  rücksichtslos 
zu  vertreten,  verstand  er  wie  üeiien  einer  seiner  Vorgänger.  Außer 
Philipp  II.  von  Spanien  besaß  keiner  der  Fürsten  in  unseren 
Jahren  einen  so  scharfeu  politischen  Fernblick,  wußte  keiner 
weite  Umsicht  mit  entschlossener  Tatkraft  so  zu  paaren. 

Vor  allem  mnßte  sein  Hans  mit  den  einträglichsten  geist- 
lichen Pfründen  versorgt  werden.  So  wurde  schon  am  14«  JnU 
1579  sein  dreijähriger  Sohn  Philipp  vom  Regensbnrger  Dom- 
kapitel znm  künftigen  Bischof  postuliert,'  sein  Brader  Emst 
hatte  nach  nnd  nach  Bistttmer  von  Freising,  Hiidesheim, 
Manster,  Osnabrttck,  Lüttich  und  die  Abtei  Stablo  erhalten 
nnd  war  sogar  1583  Ensbisehof  nnd  Knrftlrst  Ton  Köln  ge- 
worden; dann  wurden  die  meisten  reichsun mittelbaren  Stifter 
seiner  ilauspolitik  dienstbar  gemaclit. 

Im  Jahre  1591  erwarb  er  die  Magfdeburger  1  »um  j  pstei. 
im  April  1592  die  Koadjutune  des  Lütticher  Histuuis.  Auch 
die  Koadjutorien  von  Passau  und  Eichstädt,  die  Keichspropstei 
von  Berchtesgaden  und  das  Deutschordenspriorat  von  Venedig 
wollte  er  fUr  seine  Sühne  erlangen.  Nur  mit  vieler  Mühe  ge» 
lang  es  dem  Kaiser,  fUr  die  Koadjntorie  Ton  Passau  im  Jahre 

sondern  zu  dertelben  habendten  vertraun  darumb  abasVBMidSD,  damit 
E.  L.  nit  es  dahin  verstelin  mDgen,  als  wolltt  ich  also  gar  vnang'emeldt 
solcliPH  vorr;p!iraen,  wenn  den  E.  L.  stiftsmitj^licd  ich  auch  bin,  kan  oder 
soll  em  holches  E.  L  Ihne^vnl^  das  ^eriug^t  bedenken  nit  machn,  sondn 
will  uiicb  hieniit  nachbarlich  er^aigen. 

*  fitieve,  IV,  404.  JH  dieaes  abzufallen  drohte;  aueh  Rom  wendet  sich  am 
1.  Mifs  in  di«Mr  AngelegenlMit  «n  den  lfsins«r.  (Vgl.  die  von 
StieT»  aidit  beafltrtm  Akton  In  K.  seh.  S8/8  dM  MUnelMner  Staate- 
archivM.) 

*  Er  leitete  di«Mi  Butnm,  felBhrl  toh  Dr.  Jakob  MllUar  bla  sn  Mlnein 
Tod«  1598. 
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1598  semen  Brader,  den  JBrzherzog  Leopoldi  dorchsnsetaen.^ 
Sehon  Mher  hatte  er  dem  Bischof  Neithard  yon  Bamberg  die 
Dompi  obstei  von  Wflrsbnrg  mißgönnt,  diese  Pfrtt&de  für  seinen 
Bruder  yerlaogt  nnd  war  darüber  mit  dem  Bischof  in  einen  so 

heftigen  Streit  greraten,  daß  der  Bischof  am  24.  September  1592 
tatsächlicL  sein  Bibium  auigab  und  sich  erst  später  zur  Uber- 
uahme  bewegen  ließ.-  Erst  nach  Neithards  Tode  wurde  durch 
Ver^^leich  von  1602  der  erbitterte  Streit  dahin  «geschlichtet,  daß 
Herzog  Ferdinand  von  Bayern  seine  Ansprüche  fallen  Heß, 

In  dem  Gedanken,  seine  Söhne  mit  fetten  Pfründen  zu 
Teraorgen,  hatte  er  sie  im  Oktober  1592  nach  Rom  geschickt, 
wobl  aaoh,  um  dahin  zu  wirken,  daß  Maximilian  die  päpstliche 
BewiUigong  zur  Dezimation  des  Klerus  erlange,  liauptsächlicb 
aber,  damit  sie  daselbst  Ansprüche  anf  päpstliche  JPensionen 
ans  kirchlichen  Einkauften  nnd  Anwartschaften  anbahnten.' 

Nicht  gana  ohne  den  gewünschten  Erfolg.  Herzog  Fer- 
dinand wnrde  päpstUcber  HanspräUt.  Obwohl  er  erst  15  Jahre 
alt  war,  wnrde  er  (schon  jetst  1593)  vom  Papst  ermächtigt, 
jedee  kirchliche  Benefizinm  erhalten  zu  dürfen.'^  Er,  der  Dom- 
herr in  Passau  (seit  1588),  Koadjutor  der  Dompropstei  Würz- 
burg, der  Reiclibpi  opstei  Berchtesgaden,  seit  151U  (bestätigt 
April  1593)  der  päpstliche  HausprHlat,  war  schon  Mitte  1592 
an  Stelle  des  zum  Bischof  von  Eichstädt  gewählten  Domherrn 
Kaspar  von  Seckendorf  zum  Domherrn  von  Eichstitdt,  am 
15.  Mära  1595  zum  Domkapitoiar  in  Köln  gemacht^  und  sein 


>  SttoTe,  IV,  890.  Bisw  PfrOiide  wollt»  WOhalm  Nlion  wegen  der  hAndeb- 
politiadien  Yortelle,  wefen  der  SaliaiuAdur,  in  eeine  Gewalt  bringen, 
tiotadem  PaiMii  Mine  »eitlen  Beeltrangen  in  den  Seterrdeliladien 
iMtMgtfimem  beseß,  eo  daß  der  Kdier  «nob  In  Hinsicht  aaf  die  Tarken- 
ateaern  ein  Interesse  dar«n  haben  mußte;  es  war  das  etnsige  Bistum, 
welches  etwas  national  fühlte  und  den  Jcsnitpn  den  Eiiiztip^  verwehrto. 

*  Stieve,  IV,  380,  Aum.  1.  S.  Arcb.  Vat.  Arm.  44,  Bd.  aS,  S.  5ä  vom  19.  Sep- 
tember 1692. 

*  S.  die  Korrespondenz  Wilhelms  mit  Sperius  und  Agostiuo  Harando  in 
Born  1687— 1«0S  In  Mfineheo.  StaatsarebiTe  K.  eeb.  288/28.  Ten  Stlevo 
aiebt  bealltst 

*  Mittele  Ürintnde  vom  18.  Min  1898;  gedruckt  bei  Leeomblet,  Urknnden* 
bneb  flir  dl«  Geaeblebte  dee  Nlederzbelnee  tV,  p.  741. 

'  Xnrl  Unkel,  Die  Koadjntorie  des  Herzogs  Ferdinand  von  Bayern  im 
BrMtille  KAln.  Hiator.  Jabrbuob  (QOnree)  VHI»  1887,  &  246—270.  Deesen 
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Bnider  Philipp  wurde  später  Bischof  yon  Begensbai^.  Dann 
rdste  auch  Hersog  Hazimilian  im  nichsten  Frühjahr  llher 
Prag^  nach  Rom,  erhielt  schon  auf  der  Reise  den  päpstlichen 
Hut  und  das  päpstliche  Schwert  entgegengeBchickty  welches  in 
der  Christnacht  eigens  geweiht  worden  war,  errang  in  der 
IJerchtesgudner  Streitsache  ein  günstiges  Urteil,  konnte  aber 
die  Erlaubnis  zur  Besteuerung  des  Klerus  nicht  erlangen.  In 
diesem  Bayeruherzog  hatte  die  Kurie  laehr  als  einen  Morone 
gefunden.  Mit  Recht  setzt  Stieve  Bayerns  Politik  in  diesen 
Jahren  an  die  Spitze  der  gesamten  Reichsgeschiehte.  Wo  immer 
im  Reiche  eine  Änderung  in  dynastischen  oder  kirchlichen 
Fragen  bevorstand,  richtete  der  Nebenkaiaer  von  München  ans 
seine  Blicke  hin,  strengte  alle  Kr&fte  an  und  bald  gewann  er, 
▼on  seinen  ständigen  oder  außerordentlichen  Agenten  berichtet, 
sftmtliche  der  von  den  ihm  gana  ergebenen  päpstlichen  Nunttsn 
entwirrten  Fäden  der  ReichspoUtik  und  schritt  zielbewußt  von 
Erfolg  SU  Erfolg.' 

Erwägt  man  den  Kampf,  der  auf  der  gansen  Linie  um 
die  Freisteilung  tobte,  die  Fortsehritte  der  Gegenreformation 
in  Osterreich,  in  Mieder  Sachsen,  auf  dem  Eichsfelde,  in  Bayern, 

KocrwpoDdeBi  («m  KSln)  «n  Wilhelm  (Mttnohen,  StMiwrebiT  X.  adh. 

38/87,  1693-1601). 
^  Am  27.  Februar  Ankunft  in  Prag.  Abreise  am  4.  M&rz.  Ankanfl  in  Bom 
10.  April.  Vgl.  Aretin,  I,  380—385.  Die  drei  Brüder  brachen  zur  Heim- 
reise am  11.  Mai  auf,  besuchteu  die  Wallfalirtport*»  von  Loretto  und  Assisi. 
Die  beiden  jüngr<^ren  fuhren  von  HavcDna  aus  hean,  Maximilian  traf 
Über  ZUricb  und  Basel  am  IG.  Juni  in  Nauzig  ein,  faüte  hier  am  lo- 
thiiafiaehen  Hof»  Keigung  sa  tdaw  mkllnftig«ii  GemaUIn.  Am  tK.  Jörn 
tftA  er  di«  Haimreiitt  an  ood  Uagto  in  M Bnclran  «u  6.  Jnli  aa.  B.  Stiere, 
IT,  &  180.  Im  allgemeinen  HeichaarebiT,  MSndieii,  FOfatenaadiei, 
tum.  XXXI  erliegen  interemaote  Belege  Ober  Wilhelms  Fürsorge  und 
Weirangen  für  diese  italienische  Reise.  Fol.  231—234.  289—246.  53. 
tJhfr  die  T?pisf>  f^plbst  vgl.  Handschrift  (Cod.  Bavar.)  Nr.  1972  in  der 
München,  k  aigi.  Staatsbibliothek.  Im  nl1;rrinpinen  Keichsarchive  daselbit 
8.  die  Berichte  des  Johannes  Pistonub  aa  Herzog  Wilhelm,  daß  von 
seinen  Sdhuen  der  jüngere  mit  den  Prinaen  nach  Italien  gehen  solle. 
FOirtenaadien  ZXXn,  Para  II,  181  «.  S84;  fol.  m  eiliegt  «ia  De- 
krefc  dea  Heraogi,  den  He&taat  Utr  die  jfingeren  Prinaen  anf  der  Bda» 
nach  ItalieA  nnd  die  Wohniiag  wihraad  ihrea  AnÜBCitlialtei  ia  Bon  be> 
treffend.  1592. 

*  Die  Briefe  des  Nuntius  Fragepani  an  Wilhelm  von  1587—1592  (Müneiien, 
BtaataarehtT  iL  ach.  407/34)  lind  Ton  Stieve  nieht  benutai  werden. 
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das  rücksichtslose  Verfahren  des  Bisehofs  Jühann  Tauischer 
in  Laibach,  des  Fürstbischofs  Georg  Stobaeus  von  Lavant,  des 
Fürstbischofs  Jnlius  v.  Echter  von  Mespelbrunn  im  Bistum 
Würzbarg',*  des  Fürstabtes  von  Fulda,^  des  kampflastii;''n  R.ivern- 
lierzogs,^  die  JStraßburger,  Jülicher,  Aachener  Bistumskämpfe, 
die  karpfiüsischea  und  badensischen  Lehensstreitigkeiten,  die 
Belehnnngsaffaire  des  Lothringer  •  HeraogB  Karl  III.  mit  den 
drei  Städten  Metz,  Toul  und  Verdun,  welche  damals  von  der 
großen  kathoEBchen  Liga  eifrig  betrieben  wurde  (Sttevey  IV^ 
34—30),  00  werden  die  ZnsammeDkanftsyersnehe  der  protestan- 
tischen Fflrsten  und  ihre  unsichere  Haltung  klarer.  Eben  als 
der  Prager  Grensberatongslandtag  Uber  die  Kriegshilfe  schlüssig 
werden  sollte,  waren  die  Fürsten  and  Stünde  des  fränki- 
schen Kreises  auf  dem  Reich sdepntationstage  zn  Frankfurt 
(Juli  1592;.  die  des  rheinischen  auf  dem  Kreistage  zu  Köln  ver- 
sammelt. Die  Fürsten  und  StÄnde  des  niedersftchsischen  Kreises 
hatten  ihre  Vertreter  nach  Braunschweig  gesandt  und  der  ober- 
sächsische Kreistag  war  am  5.  August  nach  Jüterbogk  ein- 
berufen worden.  Im  Herbste  traten  dann  auch  die  Stände  von 
Hessen  in  Worms  (b.  Oktober),  tags  darauf  die  Stände  von  Kar 
Sachsen  in  Leipzig  zusammen^  und  anch  nach  Prag  hatten  die 
evangelischen  LandesfUrsten  wie  im  Herbste  des  Jahres  1ÖB9^ 
ihre  Vertreter  geschickt. 

Wie  Torsichtig  mnßte  da  mit  der  Reichshilfe  sn  Werke 
gegangen  werden.   Hatte  sich  der  Kaiser  doch  bereits  einige 

»  8  Bnrliin^er,  Geschichte  ron  PsMUni,  8.  169. 

*  Balthasar  von  Dermbach 

*  Er  berief  die  Jesuiten  nach  Eichstädt  und  Rogeneburg^  nnd  Phü.  Ed. 
T.  Fogger  1546 — 1616  führte  sie  nach  Augsburg.  Von  Dr.  Jakob  Rosoleoz, 
dwa  bdcannten  Pfarrer  m  Leibnitz,  Propst  so  8Uins,  von  dem  Wirken 
Lorvni  Soaaabenderai  de«  Stadtpfairan  ni  Qram,  Hartia  Brennen,  des 
Bisduufr  voa  Seokan,  des  Abtes  Ulrichs  II.  sa  Zwettl  (flW  ihn  vgl. 
Annalea  Anilrio  Glaravallensea  des  Abtee  Jobann  v.  LIneik  I7S8  nnd  17S5), 
des  Abtes  Johann  Hofimsnn  von  Admont,  des  Abtes  Alexander  I.  von  WU- 
bering  n.  v.  a.  kann  hier  natürlich  nicht  au<^fii)ir]tch  erz&hlt  werden. 

*  Der  Pfalzgraf  bei  Rhein  nnd  der  Knrfllrst  wollten  einen  solchen  Kreis- 
tag zwischen  November  und  Martini  in  Frankfurt  abhalten.  Des  Pfak- 
grafen  und  des  Kurfürsten  Schreiben  an  den  Herzog  Friedrich  Wiiheiin 
von  Sachsen  vom  4.  November  1692  im  Dresdener  Hauptstaat&archiv, 
]oe.0SS4,  Ibl.  «9. 

«  Vgl.  Besold,  Briefe  des  Ffüagrafen  Jobann  Kasimir  m,  Nr.  279, 8. 254  ff. 
BUwaieter.  4.  phlL-hM.  IL  CUU.  Bd.  f.  AM.  2 
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Male  weit  mehr  als  katholisches  Oberhaupt  im  Sinne  der  MOn* 
ehener  Offensivpartei,  denn  als  Kaiser  Mißtranen  erworben.^ 
Abgesehen  dayon,  daß  die  Bischöfe  von  Salsbnrg,  WUrsbrng, 
Speier,  Breslau,  Passan,  wie  bekannt,  seine  intimsten  Berater 
waren,  an  die  er  sich  bei  jeder  wichtigeren  Aktion  wandte^  hatte 
er  sich  schon  zweimal  zugunsten  der  katholischen  Restanrations- 
partei  unter  dem  jungen  Herzog  Jühanii  Wilhelm  von  Juiien, 
iiücli  vor  dessen  Tobsuchtsanfiillen,  in  die  JuHcher  Verfassungs- 
kämpfc  eingemengt,  cipeno  Kommissiirc  nach  Düsseldorf"  ge 
schickt,  eine  cifrcne  Kegimentsordnung  im  Landt^gsabschied  von 
1591  durchgesetzt,  sie  gegen  alle  Widersprüche  liehauptet^  und 
anch  nachher  die  Julicher  Ratspartei  im  Kampfe  der  zwei  Frauen, 
der  Jakobe  und  ihrer  Schwägerin  der  Sibylla,'  unterstUtat.  In 
Kaafbeurcn  wiedemm  hatte  er  die  katholische  Restanration  mit 
Gewalt  herbeigeführt  und  den  Rat  abgesetat.  Wie  eiferte  er 
den  Bamberger,  wie  den  Wttrabnrger  Bischof  sur  Gegen- 
reformation an;  jenem  versprach  er  sogar  hieran  s«ne  Hilfe.' 
,Auch  wollten  ir  etliche  darlür  halten,  daß  sich  der  Kaiser  be- 

*  Hag  auch  Cudaviis  ia  ttantir  Bonnw  DiiMrUtioii  1900:  «Dia  Ldin 

Ton  Widaiatandurechte  des  Volkaa  g^gw  die  rechtmäßige  Obrigkeit  im 
Lathertame  und  im  Kalvinismus  des  16.  Jahrhunderti^  die  Macht 
des  doktrinären  Gedankens,  daß  jt^der  Widi^rstand  gegen  dif  Obrig- 
keit als  dem  Gottesworte  eutgo>;en,  zu  vcrd:\Tnn:cn  -«ei,  überschätzen,  bei- 
•^(■tragen  mag  der  G «  danke  doch  haben,  daü  »ich  kein  geeinigter  Wider- 
stand gegen  den  Kaiser  erhob.  Vgl.  dazu:  Fr.  v.  Besold,  Das  Büuduis- 
raeht  dar  daatoeli«B  Fflntan  bii  mm  westflUisehen  Friadan.  Bona  1904* 

*  Johannas  Krodawig  hat  in  ainam  tüchtigen  AolMtM  JDer  linge  LMBd> 
tag  SU  DOsialdorf  1591',  Jahrbuch  das  DüMaldorfar  Gaachiehtsreraim» 
Bd.  XVI,  1909,  dia  Einialhaiten  dies«r  Kimpfe  arOrtaii  und  Haiaala  tond 
Stievea  Arbaiten  mit  nenan  Archivalien  bele^^t  nnd  tiefer  begründai 
Vpl  anch  Ritter,  Sachsen  nnd  der  Jülicher  Erbfolgestreit  1488—1610. 
Abbandliint,'  der  l)ayriseben  Akad.  III,  Kl.  XTT,.  Das  im  Mflnchpn.  geh. 
Staatiiarchiv  K.  bl.  IGH/lf)  erliegende  Verzeichnis  von  den  Anschlägen 
und  Reden,  so  der  kaiserliche  Kommissartus  v.  üoyos  zum  Nachteile  des 
KurfOnten  von  Köln  auf  dem  vorgenannten  DQiaaldorfer  Landtage  »ftir- 
ganomen*,  itt  ein  tandaniiOiaR»  wartloaea  tfadiwark. 

*  Hanogs  Wilhalms  jttngata  Toehtar,  aait  1601  Oamahlin  Karls  Ton  BoT' 
gau,  dai  Sohnaa  dar  PhUli»|»ina  Walaar,  Vgl.  Hoogawag,  Fürst  nnd  Haf 
an  Celle  während  der  Krankheit  Wilhelma  daa  Jfingeren  1579—1699. 
Zeitschrift  de«  historischen  Vereines  f^r  Niedersachsen  1902. 

*  Schreiben  vom  10.  Februar  159.1  ans  Prag.  Vgl.  Looahom,  Qaacbichta 
des  BUtum«  Bamberg,  Bd.  V,  8.  236. 
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sorge,  die  Froiestaaten  konnten  den  von  Navam  znm  römi- 
schen König  erwftblen,  da  es  ieao  sonderlieh  mit  Straßbnrg 
selzam  anstehe/*  Ein  Schandmal  aber  in  Rudolfs  Regierung 
bleibt    die   ungehinderte,    jahrelang   dauernde  Ausraubnng 

deiitsch-westfklischen  Bodens  durch  fremde  Truppen  mitten  im 

i^'rieden. 

Wohl  hatte  Rudolf  II.  in  den  Jahren  1591  —  1592  den 
Spaniern  und  Holländern  seine  Vermittlung  ftir  den  Frieden 
angeboten,  1595  und  1597  Straf  befehle  gegen  die  Stadt  Stade 
—  sie  war  von  der  Hanse  ausgestoßen,  weil  sie  sich  weigerte, 
die  englischen  Adventuricrs  zu  entfernen  —  erlassen,  hatte  auch 
die  Bäumung  des  Reichsbodens  yerlaogt  —  umsonst'  £rst 
später  wurden  NeuO^  das  seit  fünf,  und  Rheinbergen^  das  seit 
Bwei  Jahren  yon  den  Spaniern  besetat  war^  geräumt.  Bonn, 
seit  1588  in  den  Händen  der  Spanier,  wurde  am  Bartholomäus* 
tage  1593  dem  Erabisehof  von  Köln  restituiert  und  nur  in  Mörs 
blieb  die  spanische  Garnison.'  Aber  er  hatte  nichts  unter- 
nommen, um  den  Grreueltaten  der  Spanier,  den  Flttndemngen 
in  den  Mosel-  und  Rheingebieten,  ihren  Ausschreitungen  um 
Altorf,  Frühnhoveu,  Gewelsdorf,  Kirchberg,  Inden,  Rödingen 
schon  im  Jahre  1586,  dann  in  den  Gebieten  des  Erzstiftes  Trier 
und  Köln  im  Juli  und  August  1591  durch  die  holländi«c]»en  Frei- 
beuter unter  Olivier  Tempel  Einhalt  zu  tuu^^  ebensowenig  wie  er 

*  Stieve,  Die  Verhandltinppn  Uber  die  Nachfolge  Kaiser  Rudolfs  It.  in  den 
Jahren  1581  — 1602.  Abhaudluug  der  bayr.  Akad.  der  Wisäensch.  XV,  1879, 
S-  lö,  Aiim.  34. 

*  über  ditt  Sendung  des  Grafen  Hermann  in  tianderscheid-Blankenheim 
AQ  Alvumüw  ron  Parma  wegen  der  fiebSden  durch  apaniaehe  Truppen 
Tgl.  den  7.  Fasi.  der  Beiehaiaehen,  Abt.  IX,  Nr.  48  (kaUerliehe  Kom- 
minionen)  Im  allgemeinen  bayriiehea  ReiebsarehiT,  MUnehea. 

*  Yon  deD  Kriegsdrangsalon  im  Kölner  Qebiete  erzählt  Ennen  im  V.  Bande 
seiner  Geschichte  der  Stadt  Coeln.  Dflsseldorf  1880,  S.  120—219  und 
2ri0  ff  Der  Gesamtschaden  nnr  der  BüfEfßr  dieser  Stadt  wurde  auf 
l,30U  OliO  Taler  berechnet.  Noch  mehr  graben  die  Bentheimischen  Lande 
auf  dem  Regensburger  Reichstage  1694  in  einer  Beschwerde  an  (über 
l^/i  Millionen  Talur)  und  auf  dem  Reichstage  von  16U3  überstieg  der 
Betrag  tebon  8  MUlionoi  (Haeberlio,  XXH,  8.  810). 

*  Meehtol.  Prodromoa  biatoriae  Trerirenii«  s.  J.  1698,  p.  1144.  ,Syne 
embilge  flireiferey  von  Freybentero  wäre  in  dimr  Zeit,  da  lebier  aiemanta 
Tber  Bboin  rieber  wäre.*  Von  Plflndemngen  der  Spanier  nnd  der  Staa- 
diidien  in  den  nlcbitea  Jabren  1698/84  vgl.  BOchell,  Mttnater.  Cbronils 
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den  PlUndenmgen  des  lothriDgisehen  Kriegsvolkes  in  der  Graf- 
schaft Lfitselstein  im  Oktober  gewehrt^  und  wie  er  firtther  (1589) 
den  Spaoieni  Winterquartiere  in  der  Eifel  versagt  katte.  Und  die 
Anträge  auf  bewaffnete  UntersttttanDg  des  westfiüiscben  Kreises 
durch  das  Reich,  welche  anf  allen  Kommnnikationsv  Depntatioos- 
und  Kreistagen  (in  KOln,  Prankfurt,  Worms  und  wiedemm  in 
Kühl)  immer  wieder  gestellt  wurden,  bekämpfte  er  aufs  lieftig'ste. 
iSo  unterblieb  die  Retchsliilfe  und  die  »Rees'scbe  Expedition' 
als  Ausfluß  der  ►Sclb^tllil^e  srbeiterte  (lf)99)  Kein  Wunder, 
wenn  die  S])ani»T  mit  den  ,teutscheii'  [»rotestierenden  Keicbs- 
fürsten  ihren  8pott  trieben,  indem  sie  aut  die  mit  Wappen  ver- 
sierten Siegel  auf  den  Briefen  hinwiesen:  ,Wir  sehen  hier 
schreckliche  und  abscheuliche  Tiere,  als  Löwen  n.  dgl.  mit  auf- 
gehobenen FüBen  und  Klauen  und  weit  bis  an  die  Rachen  auf- 
gesperrtem Manie,  wir  sehen  aber  nit,  daß  sie  jemanden  ge- 
kratzt oder  gebissen  haben."  Ja,  er  nnterstUtite  sogar  jetsi 
die  Werbnngen  der  Spanier  in  Böhmen  and  in  Schlesien,  im 
Bambeiger  Bistum  nnd  in  Nürnberg*  tcots  des  kaiserlich- 
spanischen  Antagonismus'  und  trots  des  TQrkenkrieges. 

(ed.  T.  J.  JaiiMea  1866),  &  181  ff.  BhmniMhtr  Aatiqiuritts  I«,  B,  691. 
Anton  Lftoghaar  Ilg.  S.  412  fr.  Vgl.  auch  in  der  Zeitschrift  dos  Aachener 
Oeflchichtsyereineg  XIV,  8.  76 — 113  ff.  Oleichzeitig  hatten  die  Spanler  tlie 
Stadt Vechtt'  f^pplflndort  (26.  August  Ifiyi).  Stifive,  Osnabrück.  Geschichte^ 

Verwüstungen  der  Sparii^r  im  Gebiete  des  Münsterer 
Histiiiiis  in  Senden,  Greven,  Emsbüren,  Hopsten,  Appelhusen,  Lingen, 
Haselünne,  Meppen,  Düliueu,  Ottcu&tein,  Wolbeck,  Telgte,  Warendor^ 
Eranburg,  Msrienfeld  vgl.  Erhtrd,  QeMhidito  m  Mflnftar,  S.  Mft  fll 
Den  «rwoididiaii,  durch  spaniMhe  Trappen  Tom  16.  HgraalMr  16M  bk 
S.  Ulis  1699  erlittoii0B  Sefandmi  bMlffarto  das  Stift  raf  464.641  Itoichs- 
taler  (Erhard,  S.  427  ff.).  Dasa  rechne  man  noch  die  Sehidea  des  gMfiee 
Brandes  vom  S.  Okiober  1692  in  der  Stadt  Münster. 

'  Über  diese  Verheemnpen  beri«'htet  der  Pfalz^af  Geor^  Gastav  anfanfS 
Dezember  15^2  au  den  Landgrafen  Ludwig  Ton  Hessen.  Hanpftaatt» 
archiv  Dresden,  loc.  9324, 

'  Vgl.  die  Deokacfariit,  welche  der  Graf  Arnold  von  Bentheim  dem  Grafen 
Simon  VL  von  Lippe  fiberbraehto.  Felkmann,  Simon  VL  von  Lippe, 
8.78,  190-SlO  und  938  ff. 

*  Beioigrt  wbreiben  die  pCiIsgrKfliehen  Elle  m  SnlibSfeh  vom  16.  lOn 
und  apSter  an  den  Bat  NOmbeig  (Briafbütther  der  Stadt  MfinbMf 
im  Krei><archive  daselbit,  fbl.  67  ff.).  Am  6.  Juli  1692  «ativorten  sie  den 
I'fakgrafen  Otto  TTeinrich  bei  Rhein  aof  dMsen  Anfrage:  ,Es  haben  der 
Herr  Viaedomb  vns  md  daa  knrfüntl.  Beglment  an  Amberg  deigleielMB 
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Als  daher  aaeh  Herzog  Kaii  von  Lothringen  mit  Unter* 
stütsnng  dee  Bayemherasoge  (Wühefane  OemaUin  war  eine 
Tochter  Franz  I.  von  Lothringen)  nnd  Bewiüigang  des  Bischofs 

von  Bamberg  im  Bistume  daselbst  nnd  in  Nürnberg,*  eben  im 
Juni  1592  Truppen  anwerben  ließ,  gerade  in  der  Zeit,  in  wel- 


aueh  eommanicMrt  —  die  kurpflUnsehe  H«|^eniiig  hatte  im 
Juni  dem  Rate  Ton  Nttrnberg  «von  des  Obersten  N.  Kunsen  HiipaniMhen 
gewerb«  lialber*  Anzeige  erstattet,  ebenda,  fol.l7S  —  dagegen  wir  ihnen  ge- 
antwortet, duz  gleichwol  ain  repiment  knecht,  so  in  der  Krön  Bchaimb  vnd 
Schlesien  fflr  kgl.  Maj.  zu  Hispania  angeworben  werde,  allerlei  sagens  vnd 
anßgebens  seye;  dz  aber  dieselben  knecht  mit  fremainem  hunff  anziehn 
werden,  davon  weiß  niemand  nichts,  also  d&z  zu  verinueten  stet,  dz  die- 
jenigen knecht,  so  ir  laoffgeldt  empfangen  werden,  ein  jeder  nanh  lelner 
gelegenheit,  wie  gepriuehlich,  an  die  Ortschaften,  dahin  er  beschleden 
wurdet.*  Rudolf  IL  aehreibt  aber  eelbat  an  den  Biaehof  Meithart  von 
Bamberg  aa  2.  am  Prsg:  ,Wtewohl  wir  dem  dnrchl.  Ffirrten  Tnd 
Herrn  Philipphen,  Khttnigen  zn  Spanien  vnsere  kaiserliche  Patenten  anf 
ein  Begiment  Knecht  im  hl.  Beich  deutscher  Nation  zn  erwerben,  aber- 
mals freundlich  mitgeteilt,  so  haben  wir  doch  nicht  wolle u  unterlassen, 
dein  Andacht,  dessen  biemit  sonderlich  zu  erinnern  vnd  daneben  geuz- 
lieb  zu  ersaechen,  dein  Andacht  wolle  dem  wolgeboren,  vnseren  Bat 
vnd  Uebn  getreuen,  von  nnd  zv  Pemstain  anf  Tobitschaa,  Frößnitz  und 
Lentomiachl,  ale  KbSnig  Philipps  betteltem  Obovilen,  oder  denen  Be- 
fehltbabera  in  deinem  fttrstentnm  vad  Landen  nieht  allein  freien  paß 
gestatten,  Mndem  aneh  in  eifllllang  bemelter  [ati%ab]  alle  gnette  hilf, 
Vorschub  und  befürderung  erzaigen  vnd  beweisen.*  (Orig.  Kreisarchiv, 
Bamberg,  Fränkische  Craißakte,  1691  nnd  1592.)  Ans  der  Korrespondenz 
Kwisfhfn  flen  markirrnflich  brandenburgischen  Raten  mit  dem  Bäte  der 
Stadt  Nürnberg  gebt  hervor,  daß  Fernstain  mit  eiueni  ganzen  Werbe- 
stabe das  südliche  Deut<«chland  bereiste,  ja  selbst  in  Frankfurt  a.  M. 
warb.  Einer  seiner  Hauptleute  erschien  iui  Juli  in  Nürnberg,  wies  den 
Biten  «n  Kommendatfonseehrmben  Ton  Penutein  vor,  aamt  kaiaarllchen 
Patenten  nnd  verlangte,  «das  wir  ihm  vergfinsUgen  wollen,  lUn  Ansal 
Kneebt,  doch  nicht  für  die  K.  M.  in  Ungarn,  noch  wieder  den  Erbfeindt 
der  Caurialenheit,  den  Türken,  sondern  «ipiwie  der  königlich  Wiirdt 
in  Spanien  alhie  sn  werben,  inmaßcn  auch  die  fnrgewaisten  kaiserlichen 
Patenten,  als  das  angezogen  Bemsteinisch  Schreiben  auch  kein  andres 
vermOcbt.  oder  in  sich  gehalten;  dieweil  wir  aber  desselben  begereus 
bedenken  gehabt,  haben  wir  ihm  daßsclbig  abgelaint.'  (Brief biScher  im 
Kreisarchiv  Nürnberg  vom  3.  Oktober  1592.)  Vgl.  auch  Prager  Studien  VI, 
S.  40,  Amu.  86. 

'  Dort  ]ie0  aneh  Christian  von  Anhalt  ,der  drei  vereinigten  Stinde  so 
Strafiboig  bestellter  Feldobrist'  dnrch  seinen  Hauptmann  Phil.  Fneha 
V«  Umbach  im  Deiember  Tmppen  aawerlien.  Schreiben,  dat.  im  Liger 
von  Sehnofheim  6.  DcMinber  1(9S.  Orig.  ebenda  ans  Akt  716. 
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eher  clie  HilftaktioD  gegen  die  Tflrkeo  einsetste,  wurde  der 

Schluß  pezog^en,  der  Kaiser  stünde  auch  dieser  Werbung  nicht 
ferne^  er  hatte  sie  gestattet.^  So  kuuimt  es,  daß  Heinrichs  IV.  Ton 


*  Am  24.  Juni  15d2  schreiben  die  Stattbaitor  uud  Käte  des  Stifte«  an  den 
Temitt^Q  Bischof  Neithart:  ,Ann  h«it  haben  sich  bey  rn§  swet  bef»b- 
flebaldt  Zirler  tob  F«aehtwaiig  und  Kaipar  Mark  Ton  SB- 
waagMi  mit  TorweUang  4  ffffentlieber  patenten,  swei  einee  inhalte  mm 
Hersof  Carol  von  Lothrinjien  nnd  HajenD«,  die  andern  swei  ^ea 
Anthonto  Zinn  Zlnnebni^,  Undsbergtacben  bectellten  Bnndeiob«rstea, 
auch  jjleichen  Inhalts,  neben  vberantwortung  eines  ppschlofflenen  Schrei- 
bens von  Herznp  Willx-lm  von  Bayern  angemeldet  und  daneben  Ihcen 
in  E.  f.  G.  Stadt  alhic,  eilichc  Knecht  wrrlm  und  pchieibn  zu  lassen  zu 
vergönnen,  embsiges  Fleia  gebeten.  Wir  haben  ihnen  das  abgeschlagen, 
weil  die  patenten  den  Reicbaabschiedn  entgegen,  aber  sie  haben  eo  in* 
•tindig  gebeten,  die  Sachen  an  BL  f.  O.  muh  flfdarliefaat  sn  bringen,  dar- 
auf wir  in  ejll  Ton  %  Patenten  abeehrift  machen  lamen«  welcbe  E.  f.  O. 
hiemit  empfangen.*  Oer  Bitehof  antwortet  an»  Stelneeh  am  S5.  Jana: 
,Obwol  in  gemein  des  hl.  Reichs-  auch  Kreisabachied  h^lum  disponiect 
und  verordnet,  di  keinem  ausländisch  Potentaten,  weV-lie?  würdt  oder 
Staudt  er  sej,  one  khundtlicho  rlanernni:  der  R  Ray  Maj  (dorentwe^gcn 
ain  jeder  Oberster  oder  befelsmanu  einen  oflencu  .«tchreiben  seiner  pa- 
tenten vorlegen,  sich  »v  gebttrender  Cantion  erbieten  wäre)  vergönnt 
noch  Buegelassen,  Im  Reiche  Kriegsleute  zu  werben,  wolln  wir  Sr.  Lbd> 
(dem  Henog  von  Bayern)  ar  sonderen  ehren  tnd  ge&llen  hiemit  be- 
willigt haben,  das  Inn  der  still  vnd  on  ainiche  i^l  oder  Tmmel  bddan 
befishlslenten  vergOnnt  aei,  M>— W  Knecht,  jedoch  ds  damnter  kainer 
verheiratet,  weib  Kinder  nicht  hinter  ihm  vertasaea  würden,  vnd  eonat 
mit  bürgerlichen  p6ichten  verwendet  vnd  tugetan,  sv  warbn,  welches 
dnrch  vnseren  Obersclinltbeiß  verrichtet  vnd  also  angeordnet  werdn 
klian  •  Die  Räte  und  Statthalter  erwidern  an»  Timi-  "Wir  kf'nneo 
E.  f.  O  untertänigst  nit  berpen,  als  E.  f.  G.  8chreib»  Ti  \mi-  erbrochen,  vnß 
der  Rat  Hans  tieorg  v.  Bich  vertraulich  verstänigt,  dz  imc  gestern  durch 
aeinen  Brader,  Qeorg  Wolfen  ▼.  Bich,  zwei  nnteiachiedllclM  «nnannngs- 
aehrelben  rom  Herrn  Markgrafen  wiran  st  lesen  gegeben,  anch  tos  da^ 
TOB  Ci^ie  in  Tertranen  soegeatellt.  Zndem  nicht  allein  Herr  t.  Bich 
beridktet,  aondem  wflrde  aaeh  sonst  Toa  andern  fllr  wahrhait 
geben,  dz  bereits  in  der  Mark  1000  Pferdt  geworben  vnd  im  anzug 
»ollfn.  GlelchfalN  E.  f.  G.  wir  ain  schreiben  an  dieselben  v.  Philtppseti 
Wilden  vberschrielien,  welches  wir,  r-^  zu  dero  eif^n  banden  nicht 

bestanden,  erbrnchen,  nntertinig;^t  übersenden,  hierauf  E.  f.  Gn.  gn&digst 
bittendt,  ob  wir  Euren  befebl  trotzdem  exequieren,  oder  ob  berüerte  be- 
fehlalente  abwdaen  oder  gnidign  bescheid  sakomen  laaaen  aollen.'  Meit- 
hardt  antwortet,  daß  er  die  Bewilligung  nicht  sn  Indern  gewillt  aei,  jedeeh 
ist  Tnaer  mainong  Tnd  benelich,  ds  die  Begünatignng  In  ainor^er 
Statthalter  Tnd  nicht  in  Tnaerm  namaa  bewilligt,  die  Knechte 
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Frankreich  Gesandter  Bongars  aus  Frankfurt  a.  M.  berichtete: 
In  derselben  Zeit,  in  welcln  r  Dr.  Petz  bei  den  Für<=iten  und 
Städten  dieser  Gegend  um  eine  eilende  TUrkenhilfe  wirbt,  ,aji 
certam  capitftin  ayant  ddmand^  permissioii,  de  lever  des  soldato 
ayeo  des  lettres  patentes  de  TEmperear  et  ayant  donnd  par  me- 
garde  avec  ces  mdmes  lettres  les  ordres  secrets  qu'il  avoit 
re9eii8;  on  a  connn  dslrement,  qae  le  secoars  qme  r£mpereiir 
demandoit»  estoit  destinö  contre  la  France  et  non  contre  leTnrc/^ 
Ancb  hatte  er,  wenn  auch  sehr  Torsichtigy  doch  dem 
Drängen  der  bayrischen  Partei  (Stteve,  IV,  27)  an  Beginn 
unseres  Jahres  Folge  leistend,  snr  Bildung  der  großen  katho- 
lischen Liga  seine  Einwilligung  gegeben,  welche  im  Jahre  1591 
vom  Projektenreichen  Abgesandten  des  Herzogs  Karl  III.  von 
Loili ringen,  vom  Freiherrn  Franz  Albrecht  von  Sprinzenstein, • 
aus  dem  vier  Jahre  vorher  (1587)  auf  Anregung  des  Kaisers 

in  der  ftiU  nnä  one  «pill  in  miSeii  wir  voß  erklSrt,  geworben  and  ange- 
nomben  werden/  Kreyarehiv,  Orig.  Bamberg,  Creifiacta,  fol.  406. 
>  Am  SO.  September  1692,  Nr.  XLV,  8.  174  dieser  im  Haag  L  J.  1681 
edierCail  Briefsammlang:  ,Lettre8  de  M.  de  BoDgars  R^idcnt  et  «mbas« 

«adenr  sous  Ic  Roy  Hcnn-  IV.  ou  diverses  ndgociation?  iinportantes; 
dedi^  a  Möns,  le  Daaphia,  k  la  Ilnye  !681.  Erlaubte  ja  so^at  dor  evan- 
gelische Graf  Simon  VJ.  zur  Lippe  solche  Werbungen  im  .liinner  löOH  in 
seinem  Gebiete.  Falkinaun,  Beitrage  zar  Geschichte  des  FUrstentunis 
Lippe  V,  16. 

*  Oeberen  1548,  Bddknabe  am  Hofe  Snbenog  Karla  in  Grai,  dann  Ober- 
mimdacbenk  der  Erbprinseidn,  apiter  Gro0hersogin  Jobanna  von  Tot« 
kana,  naeb  deten  Tode  (f  1578)  Hofkriegarat  in  Innabmek,  seit  1688 
Obemt  beim  Landabeiger  Bunde,  nabm  er  als  Krieg^srat  des  Erz- 
herzogs Maximilian  am  polnischen  Feldzugc  1587—1589  teil,  seit 
17.  August  1581»  bayrischer  Oberst,  Land-  und  Feldzeugmeister;  da  ihm 
der  Dienst  autgekilndigt  \v«ir*lp,  trat  er  1593  in  kaiserliche  Dienste  über. 
Dber  ihn  Würdinger,  Verhandluugeu  des  historischen  Vereines  für  Nit-der- 
bayern  XXIV,  S.  322  (1886).  Doch  muß  dessen  (Wttrdingers)  Behau)»- 
tung,  ihn  der  Yergeaaenbeit  entrissen  in  babea,  als  pritentiOs  und  an- 
mafiend  inrHekgewieion  werden.  8.  4  des  Separatabdmekes.  Vgl.  den 
Ltteratarvennerk  bei  Wonbaeh.  Gerade  Uber  den  springenden  Punkt, 
die  Unaehen  der  Verabschiedung  dieses  recht  verdienstlichen  MlUtir- 
reformers  ans  bayrischen  Diensten,  läßt  Wilrdinger  ▼ttUtg  im  unklaren. 
S.  30.  Hier  mtißte  die  Forschtiiig-  über  'lie^'^n  Mann  und  seine  politische 
Bedeutung  einsetzen.  Alles  anilcre  war  in  d<'r  Hauptsache  bereits  lie- 
kannt.  Uber  Sprinzenstein?  Umtriebe  s.  auch  Meister,  Der  Straliburger 
KapiteUtreit,  S.  379.  Er  ist  nicht  verwechseln  mit  dem  Oberlandes» 
aeugmeister  von  Bayern  Alesaader  r.  Sprinaensteln. 
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geschaffenen  Schirmverein  gegen  Trappendurchzüge  gegründet 
war.  Die  Liga  sollte  dazu  dienen,  dem  Lothringer  Henog 
zur  Besitzergreifiing  der  Städte  Metz,  Tool,  Verdan  sa  tot- 
helfen.  Und  wenn  auch  der  Kaiser  seine  Zastimmnng  za  dem 
Projekte  anf  der  aweiten  Reise  Spriosensteins  nach  Pra|^  im 
Jnni  1592  nicht  erteilte  and  im  Hinblicke  anf  den  lothringiach- 
brandenbnrgischen  Krieg  tun  Straßbnrg,  trots  aller  Überrediings- 
kttnste  des  yProyisonera'  (Sprinsenstein),  nicht  an  bewegen  war, 
das  Beich  mit  in  die  ihmaösischen  Wirren  hineinzitserreiiy  so 
hat  er  durch  die  einmal  gegebene  ZuBtimmnng  nnr  Mißtrauen 
auf  beiden  Seiten  hervorf;erufen.  Und  er  bestätigte  den  Grund 
zu  diesem  Mißtrauen  in  dem  ganzen  Straßburger  Bistomskrieg.^ 
Auch  hier  hat  er  seine  Vermittlung  angetragen. 

Am  2,  Mai  war  der  alte  Gegner  des  StadtregimeoUj  lu 
Straßburg,  der  anfänglich  kompromißkatholische,  spfiter  eifrig 
tridentinisch  gesinnte  Bischof  Johann  von  Manderscheid'  zu 
Elsaßzabem  gestorben.  Sogleich,  noch  vor  der  Wahl  des  Bran- 
denburgers JohanD  Georg  hatte  der  Kaiser  sein  berühmtes  Beekript 
ans  Frag  an  die  katholischen  Fttrsten  und  an  die  Domherren  von 

'  St'ipve,  Die  Verhaadlntiiren  fiber  dt«*  Nachfolge  Kaiser  Radolft  IL  ia  dca 
Jahren  15G1  — S  oben  zitiert  8.  18,  S  15,  Anm.  34. 

■  Über  ihn  vgl.  AI.  iJeiiter,  Der  Straßl)Tir;^'rr  Küpit«*l.strcit  l.')83  bis  1592. 
Straßbarg  1ÖÖ9,  Einleitung,  8.  3.  Eine  kuncswigs  abschließende  Arbeit. 
Man  Teifleiohe  das  nicht  verwertete  Protokoll  Tom  8.  and  9.  Jlns« 
ItM,  ,WM  anf  Fr^tag  ond  fiunitag  169S  bei  gebaltMiem  Landtag  and 
Yanammlniig  mebm  auMbnß  dca  atraSbiu^Bitcb  wareka  baibar  straktfait* 
waidan  iiT.  (Rarlarobar  6.  L.  IrcbiT,  Kiaiiaktan,  Faaa.  S09).  Dia  Hal- 
tung der  drei  ^ei^iUchen  Kurffirsten  in  der  Straßboigar  Sdftafabde  1588 
—  lf>9i  bat  Meister  in  den  Ännalon  des  historischen  Vereines  fUr  den 
Niederrhpin  (1897,  Heft  61,  8.  1>5  tT.)  als  h'^-  h«t  schwächlich,  die  der  Pro- 
testanten dajrfppn  als  zielbewußt  beaeictinet.  Und  doch  standen,  wie 
Heister  8.  406  S.  aeigt,  die  Intherischen  Fürsten,  Ffalzgraf  Georg  li^rn 
und  Raiebard  ron  Siuimem,  den  milit&rischen  Vorbereitungen  der  Brudcr- 
bOfliebaa  datebaoa  niebt  faindliab  gegenfibar.  Mbar  bat  aeboa  Avgwt 
BtSbar  in  dar  Zaitaebrift  ^batla*:  ^ur  Gaiebiebta  daa  btaebSfliabn 
Kriegaa  I698>-1603<  (N.  F.  I,  1860)  dan  Biatamakiieg  gaaabildart, 

indem  er  sich  hanptsieblieb  auf  eine  gleichseitig  aaitganitesische  Chronik 
stützte.  Teuderizin^  muß  das  Aufbauschen  der  fransOsischen  Unler- 
stützunp  (seitesis  ]<.Hth'.li«rhrr  Historiker)  wie  janes  der  spanischen  Hilfe 
(von  protestantisclien  ilistorikern)  genannt  werden.  Beide  ?ind  voll  vou 
Vorwürfen  des  Volksverrates.  Und  doch  traten  damals  nationale  Fragen 
ToUands  in  dan  Hintergrund. 
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Straßbmg  erlasMiiy  in  welchem  er  seinen  Oheim,  den  flrdienog 
Ferdinand  von  Tirol,  «mittlerweile',  bis  ein  neuer  Bischof  gewählt 
und  hettätigt  sei,  als  seinen  StellYertreter  nominierte.^  Auch 
sandte  der  Kaiser  dorthin  einen  kaiserlichen  Kommissär  ab,  wel- 
cher zwischen  den  beiden  ivriegsparteien  vermitteln  sollte.  Doch 
scüoü  war  am  9.  Juni  der  I.otliringer  Herzog  mit  starker  Truppen- 
macht  in  Zabern  eingerückt,  wurde  tags  darauf  von  einer  katho- 
lieelien  Kapitelsminontflt^  zum  Bischof  gewählt  und  der  Papst 
bestätigte  mit  ungewühnlicher  Schnelligkeit  bereits  am  11.  Juli  den 
Kardinal  von  Lothringen  als  Administrator  bis  zur  Erreichung 
des  kanonischen  Alters.  Nach  dieser  Doppelwahl  gewinnt  die 
Straßbnrger  Streitsache  allgemeine  Bedentnng. 

Schon  früher  hatte  der  Kaiser  ttber  das  gesamte  Eigen- 
tum des  Domkapitels  den  Sequester  yerhingt  nnd  im  Verfolge 
Beiner  Politik  ,der  paritittischen  Kommissionen'  den  Markgrafen 
£mst  Friedrich  Ton  Baden  nnd  den  Eraheraog  Ferdinand  von 
Tirol  mit  der  Verwaltnng  betrant.  Doch  hatte  jener  schon  am 
9.  Jänner  1591  (st.  vet.),  dieser,  welcher  iiierauf  am  6.  Mai 
zum  alleinigen  Sequester  ernannt  worden  war,  am  2.  Jnli 
1591  abgelehnt,'  hatte  aber  in  unseren  Tagen,  da  der  Ruf 
einer  eilenden  Türkenhilfc  ins  Reich  erfrin?  und  die  Vertreter 
der  protestantischen  Fürsten  (des  Kurfürsten  von  Sachsen, 
des  Administrators  von  Magdeburg,  des  Herzogs  von  Braun- 
8cliweig*Lttnebnrg,  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Bran- 
denburg, des  Landgrafen  Philipp  Ludwig  von  Hessen,  der 
Fürsten  von  Mecklenbnrg  nnd  Holstein)*  am  14.  September 

^  Haeberlin,  XVU,  S.  118. 

*  Hau  darf  niebt  rergessea,  dafi  es  damals  selbst  in  den  meisten  katholischen 
BittBmeni,  B«g«nabiiig,  Wllnbnrg,  Bamberg  u.  a.,  «afier  GeUdich«!! 
vad  Huer  DteMisehaft  «ehr  wenige  Katholiken  gth,  was  «na  dem  Kom- 
nentar  6m  gllaatnditen  Kennen  demtwber  YerhiltaiiM,  des  Nontins 
Minuccio  di  Minucci,  über  die  deotsehe  Kirehe  ani  dem  Jelu«  1588  im 
Vat.  Arch.  Bibl.  Pia  4M 8  deutlich  herrorgehi. 

•  Meister,  a.  a  O.,  S.  302—304  Dor  W«fronstn!<'tan(l  vom  27.  Februar  159:?. 
■*  Aus  dem  obersächsischen  Kreise  war  (hiinals  bloß  ein  H^n  v.  Eulembeck 

als  Vertreter  des  Kurfllrsten  geschickt  worden.  Der  Braudeiiburger  war 
nicht  eigens  vertreten.  Aus  dem  niedersächaiscben  Kreise  hatte  der  Ad« 
minMretor  ven  Magdeburg  seinen  Knntler,  Bndolf  v.  Ueefcbaoh,  nnd 
einen  Henrn  Albredil  t.  Seblieben,  Brnnnfloliweig^LttnebQiig  den  Hans 
T.  Benokendorf  Abgeordnet  Für  Mecklenburg  nnd  Holstein  war  Ber- 
tholen Klittf,  Ar  Philipp  Lodwig  Ton  HeMen  Herr  Oregor  Sübennnnn, 
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1582  in  Prag  emtrafen,  um  Besehwerde  gegen  dae  Vorgehen 
in  StraOlmrg  sn  ftehren,  em  16.  November  bei  Strafe  der  Acht 
die  EinsteUuDg  der  Streitigkeiten  beiden  Parteien  geboten, 
wenn  auch  ohne  Erfolg,  und  im  Deaember  eine  eigene  Kom- 
mission stir  Sohliehtnng  der  Streitigkeiten  eingesetzt,  in  welcher 
sieh  auch  Protestaalen  hefauden.  Diese  Übernahmen  die  Se- 
qaestration. 

Nicht  die  von  Stieve  (IV,  S.  61)  jrebrachten  Gründe.'  be- 
sonders nicht  der  Gi  üikI  der  froinden  Reichbaii^elegenhcit  de« 
Lothringers,  kamen  tur  Rudolf  jetzt  iiaujitsäehHch  in  Betracht, 
auch  nicht  die  Einwürfe  geg:en  dto  Gültigkeit  seiner  Wabl^  son- 
dern der  Wiederausbruch  desTürkenkrieges.  Aus  diesem  Grunde 
war  Hans  Christoph  Hornstein  im  August  nach  Brandenburg 
geschickt  worden,  ans  diesem  Grande  fiel  jetst  die  Antwort  des 
Kaisers  gans  andere  ans  als  beispielsweise  am  23.  November 
1589,*  oder  selbst  im  Jnli  des  Vorjahres,'  ans  diesem  Qmnde 
aneh  wurde  die  Reichstageeinberafiing  ventitiert  nnd  der  iltere 
Herr  y.  Hamch  dasn  ansersehen,  die  Knrflirsten  und  Forsten 
des  Beiches  dasn  einaaladen> 


Ar  den  M«rk|;r«f6a  Qwtg  Friedrich,  Herr  Adtm  Yon  WiMeaitgia 
eingetroffen.  (Cfarietopli  Bheinen  Bericht  Tom  14.  September  159S  am 

Prag.  München,  Staatearchiv,  K.  bl.  113/2.)  Der  Herzog  Ludwig  tod 
Württemberg  hatte  schon  früher  (im  Juli)  eine  eigene  Gesandt^ebaft 

nach  Prag  abp(*schiokt.  ZufälHfr  war  damals  {rlpU-br^^itiff  vom  Orafm 
Simon  VI.  zur  Lippe  der  Syndikus  Ur.  Balthasar  Knar.^t  li  s  DuinkapiteU 
Oäuabrilck)  in  Prag  eingetroffen,  um  einen  ^trafauttrag  gegen  Miudeo 
zu  erwirken.  Falkmann,  Beitrüge  aar  Geschichte  des  Fürstentums  Lippa 
IV,  4L 

*  Stiere,  IV,  Sl.  Hier  nimmt  Stiere  einen  gans  eineeitigen  kntboKeehea 
Standpunkt  ein. 

*  Nuntiatnrbericlite  aus  Deutschland,  I.Abt.,  8.  871,  Nr  201.  Quollen  nnd 
Forschnngpn  tw  dem  Gebiete  der  Gesdüdite  (ed.  t.  d.  QSrreflfesellach.). 

IV.  Bd.,  1805. 

*  Damals  warr-n  kni>äiligii-clie  und  brandenburgiseUe  Gesandte  in  .An- 
gelegenheit der  JUiichcr  und  Aachener  Kämpfe  in  Prag  eingetroffen. 
Ebenda,  Nr.  266,  S.  377  ff. 

*  Zeitung  ant  Prag  rem  5.  Angnet  160S  im  Drwdeaer  Areliir  loe.  93S4. 
Ebenso  Rhetnen  Beriebt  rom  ft.  Angoet  1692  im  Mlincheaer  StMtMrcUT. 
Die  Binladang  eelbat  ging  rom  Pfol^grafen  bei  Bbein  aoe.  (Knrfllret  Fried- 
riidi,  an  den  Hersog  Friedrieb  Wilhelm  Ton  Sachsen,  Vormund  und  Ad- 
ministrator der  Sur  Sachsen,  Landgrafen  von  Thüringen  nnd  Marligrafen 
von  Meißen,  aus  Heidelberg  Tom  lotsten  Aogoat  1692.) 
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9b«r  Tiirkililiilftn  ud  dai  Wesen  der  eilenden  mitleidigen  Hüfi. 

]Me  nntedenttchen  Xfiohte. 

Der  Arten  von  TarkenbiUen  gab's  gar  viele.  Sie  wurden  legal 

als  ordentliche  Reichshilfen  bekanntlich  auf  den  Reichstagen 
jAu  gegeiiwebr  viid  widderstandt  wider  den  Tiircktn  vnd  nit 
eher  dan,  so  der  Türck  einen  gewaltigen  heerzug  auf  Ungarn 
vnternimmt*,  mittelst  Itomurmonaten  und  nach  Kreisen,  dem 
Kaiser  bewilligt  und  zertielen  in  ,eyllende  und  beharrliche*,  welch 
letztere  auch  zur  üflensive  bestimmt  erschienen.^  Oft  auch  wurde 
in  den  Keichstagsabscbieden  bestimmt,  daß  von  der  ordentlicben 
Hilfe  in  den  ersten  zwei  Jabren  die  beharrliche,  im  dritten 
die  einfaobe  Hilfe  geleistet  werde.  Eine  ^eyllende'  wurde  n.  B. 
im  Jabre  geleistet.  Zu  dieser  allgemmnen  Beiebsanlage 
waren  alle  Reicbeetftnde  (mit  Ansnabme  der  freien  Ritter)  nacb 
ihrer  matiknlar  festgesetaten  Qnote  zum  Beitrage  verpflicbtet 
Auf  Kloster,  Stfidte,  Adelige,  Ämter  legte  der  Anschlag  feste 
Taxen  (a.  B.  von  allen  Renten»  Einkommen  und  beständigen 
,Herrengülten'  den  zehnten  Teil  binnen  fünf  Jalireti  in  drei 
Fristen  zu  erlegen);  die  Evidenzhaltung  und  Eintreibung  der 
Beiträge  war  Öache  der  Kreise.  Zu  diesem  Zwecke  lagen 
in  jedem  Amte  (Sprengel,  Bistum,  Grafschaft)  die  Registeran- 
lagen und  Protoküllbücher.  In  diesen  wurden  von  den  Unter- 
nehmern alle  £innabmen  eingetragen,  welche  von  den  einaelnen 


Der  einfache  Anschlag  des  bayrischen  Kreises  beispielsweise  betrug  seit 
IMI  214  Reiter,  679  Fußkuechte,  l>ei  4  fl.  MonaUkuüten  für  deu  Fuüknecht 

und  1%  11.  flbr  4ra  Belter.  Kaoh  Stieve,  Briefe  ud  Akten  VI,  S.  III 
betrag  der  dniiehe  AneeUeg  einea  M onets  demali  Ar  den  kurrheinieelieii 
Kiels  6000  fl.,  flir  den  Mnkisohen  8180  fl.,  Ar  den  bn/rieelieii  6478  fl., 
Ar  den  schwSbischen  12.608  oder  18.8S6  fl.,  Ar  den  obereKehdielien 

6088  fl.,  ftir  den  niedersächaischen  9228  fl^  den  we3tmri.<;chcn  8100  fl. 
nnd  den  oberrheinischen  Kreis  9500  fl.,  ztisammen  69.006  fl.  S.  dnrüber 
die  Aktenbcstände  im  Münchffner  StaatMarrhiv  K  ach.  106/18. 
Über  das  Wesen  der  ReichshUten  haben  sich  bei  Kommel  V,  Gindely 
und  M.  Kitter,  QeschiclHü  der  deutschen  Union  I,  S.  38,  Anm.  ö,  fehlerhafte 
Anschauungen  festgeaetst.  Nebenbei  glaube  ich  annehmen  en  dflrfen, 
deB  in  betreff  der  Tftrkenlülfen  ein  UnteiMhied  swiMlien  ketholieehen 
vnd  pfoteetentisolien  Archiven,  wie  ihn  Besotd  n.  n.  maefaen,  nieht 
bertelil 
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Gemeinden  und  Ortschaften  eines  Amtes  misammenflossen«^  Um 
nim  die  Yerseiehniase  Uber  GHllteni  Kenten,  Zehnten  nsw.  ord* 
nangsgemttß  m  führen,  wurde  in  vielen  Territorien  (Salabnrg, 
Tirol,  Mfthren,  Angsborg)  das  Prinsip  der  ESnbekenntniSy  der 
SelbsteinschfttBung  in  Bekenntnitbriefen  (Uber  Einkaufte,  Zahl 
der  angesessenen  Untertanen  usw.)  unter  leiblichem  Eide  an- 
gewendet, welches  schon  im  Jahre  1421,  als  man  den  gemeinen 
Pfennig  als  , Hundertsten*  des  Einkommens  von  (itti  lieichs- 
ständen  erheben  wollte,  auf  den  heftigsten  Widerstand  gestoßen 
war.  So  wurden  die  Besitzer  der  mährischen  Freiliüfe  mit 
einem  Kiukomraen  von  lOOU  Schock  Groschen  gezwungen,  die 
Schätzungen  vorzunehmen  und  die  ßekenntnisbriefe  unter  Eid 
im  Wege  der  Kreishauptleute  dem  Landeshnnptmanne  su  fiber- 
mitteln,  und  aus  diesen  Briefen  bildeten  die  Kreissteuereinueh- 
mer  die  Abgabenregister.'  In  anderen  Territorien  wurden  su 
Zeiten  der  Entrichtung  der  Reiohsanlage  —  beispielsweise  in 
einer  Grafschaft  —  die  ,EigengUter',  ,wißnuul%  ,AckerS  ,HoIs- 

*  ,Extr«kt  was  inaMttn  und  gestalt  di«  UntortaDM  in  dar  Grafrehafl  HMag 
mit  der  TttrokeMtenr  belegt  und  «l^eeteaert  wofdea  fSad/  MtodMaer 
allgwB.  BeiehMvehiT,  SeicliikoiitiiigMtweMO,  F«n.  1,  8m]  XZVI.  Eia 
aaderee  Beispiel  Im  naehfiilgsndan:  ,TiivBkeiifftear  sne  Bniddanr,  eo  irea 
Erkeieten  gebaemen  und  Bastian  Kleimmen,  beeden  vorpflichten  Yndter- 
cinnemem  doselbsten  getreulich  linp^ebracht*  (kgl.  bayr.  Kreisarchiv, 
Würzburg,  Ger.  Miinnerst.  353,  Nr.  27H):  ,Kin  gemAin  rn  Riireklaur  pibt 
20^/  f>  volgen  die  nachbaru  so  vntpr  vnserm,  gnadigii  lürsten  -vriA 
herrn  wonen.  Dano  volgen  die  verzeichmß  vnd  die  geldspendea  der  aacb- 
bam,  so  vff  alt«nbewen  Sicsen  ynd  Wnrtzbargische  Lehen  haben.  Dua 
Tolgen  freiabda,  to  gneitor  in  dieeer  Marekang  beiiesea.'  Ow  machl  an- 
aanuaen  <ad  0  6>/«  /  in  auro  118  fl.  8  i0  IS^t  A-  iBbea  lokhe  Protbo- 
koU  Tbar  dia  allgemdiia  TttrekaDateaer  Im  Aaailit  flaUflaaalafeedt  ant  aalnaii 
saeivad  angehoerenden  Dörfern  und  Lehen  anno  1585  and  1594  im  Wftrz- 
burger  Archiv  G.  16686.  Ebenda  finden  sich  sab  Miscell.  4157  ein  Fanikel: 
jRechnuup  vber  die  einf^cbrachte  ffinfjahrlpe  bewilligte  Rpif-h«:-  oder 
Türcken.'itcuor  in  der  Stadt  vnd  .Amht  MrrAlrhnnpn,  «o  tu  Aiuirci  1594 
fällig  pewest'  (mit  den  Ort^chatu^u  Ampferbacli,  Ii urcke brach,  Kirscheidt. 
Steimbacb,  Ualstadt,  Neuses»)  uud  sub  G.  14839  ein  weiteres  Fassikel: 
,Die  Tttrek«osteaer  im  Ambt  flewlaeb  Tod  Y<m  Tambacbttch  Labealaatb 
(1686).*  Bia«  ayttematiaobe  Dorohfbitobang  der  ArebiT«  wttfde  Ar  die 
Oeaebiobte  daa  Stenerwaaaaa  im  «Ugemeiaan,  Ar  die  Kapital  ,8tetter' 
▼erweigeroag  oad  BflUdutladaP  im  baaoaderaa,  vagaabate  Bigvbaime 
liefern. 

s  Liüuobe,  NotiaaD  nir  VarlHiiiag  Mibrena  bia  161i8,  8.  88—86. 
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poden'  n.  dgl.  nsoh  dem  Scbatsangswerto  der  QniDdBtttcke, 
dann  anch  die  ^Zechent,  bo  aiu  den  gQettern  gereioht  worden,  wem 
das  gnet  megehorty  was  und  wie  Ytel  jedes  gut  wert  xet^y  amtlich 
erhoben  nnd  von  jedem  Gnlden  der  Sdiatsang  nach  Ewei  Krenaer 
eingefordert.  Dasselbe  mußte  anch  »wer  ein  Vrbarsgat  oder  ein 
gnet  leibgedingsweise  oder  freistifts-  oder  bestandts weise'  besaß, 
von  der  geschätzten  Gerechtigkeit  oder  Kaufs uraine  und  der, 
welcher  ausgeliehenes  oder  liegendes  Geld  besaß,  von  jedem  Gul- 
den entrichten.  3  Kreuzer  mußten  nach  .gele^enheit'  ihres  Ein- 
koramtMis  die  Pfarrer,  Bestelipriester  und  die  i  i(;tt(  shäuser  von 
dem  entrichten,  was  laut  der  Rechnung  über  die  jährlichen 
Ansgaben  und  Unterhaltung  restlich  verblieb.  Sogar  von  Vieh- 
sohatsnngen  benchten  die  Quellen  nicht  allein  in  O-'^tfriosIand,^ 
sondern  anch  sonst  im  Reiche.  So  wnrde  in  der  Grafschaft 
Haag  im  Jahre  1581  den  Banefslenten  ,gemeine  vamns  he- 
treffendf  anfgelegt:  von  einem  Pferde  4,  von  einer  Knh  3, 
von  einem  jungen  Binde  3  von  einem  Schweine  nnd  einer 
Ziege  je  4,  von  einem  Sehafe  2,  von  einem  Lamm  1  dann 
die  Schatsung  znsammengerechnet  nnd  von  jedem  Pfund  12 
schwarze  Pfennige  zu  Steuer  angelegt.  ,Die  guetter  aber,  so 
dem  Stift,  Klöstern,  dem  Adel  gclioeren,  was  von  denselben 
ein  jeder  Unternehmer  seinem  Grundherrn  an  Pfenning  und 
Traidtgillt  jahrh'ch  reicht',  von  diesem  Gelde  und  von  dem  Ge- 
treide ,in  treraeinem  Werte  angeschlagen'  ist  der  sechste  Teil 
zu  Steuer  und  also  von  jedem  Gulden  10  Kreuzer,  in  Passau 
6  Kreuzer  von  jedem  Gulden  1596  ,anfgehebt'  and  angelegt 
worden. 

Waren  anoh  in  manchen  Territorien  die  Stände  —  nach 
dem  Qmndsatie  ,ein  freier  Mann  macht  ein  freies  Gnt'  —  vom 
Pflngschata  frei  (er  wnrde  wie  der  seit  1554  in  den  Heraog- 
tttmem  Bremen  nnd  Verden  eingeführte  16  Pfennigschats  —  von 
16  Talern  Einkflnfte  1  Taler  Stener  —  als  landesherrliche 


^  Wtarda,  Ostfriesische  Geschichte,  X.  Bach,  4.  Absckn.,  §  8,  S.  169  S.  Anch 
in  d«r  Oberpflals  «äifiert  mlieii  4«r  Abgabe  des  Ungeldet  von  im 
Lude  liergefletiten  und  Ttrbniaehten  Oetvinken,  dem  ,AiifteUjige*,  einer 
Art  AufUiKMlle,  Boeh  «b  Übemet  der  Yiebstener  dee  16.  Jahrhunderte 
^e  SchafanUge,  bei  deren  Brhebnng  jedeeh  die  Stände  nicht  beteiligt 
waren.  VgL  MflblbaiMn  aene  Arbeit  in  der  «lehlT.  Zeiteehr.  N.  F.  ZIL 
1906. 
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Steuer  dort  seit  dem  auBgehenden  14*  Jahrhundert  nach  der 
Ansahl  yon  Pflugscharen  anfgehrmeht),  ^  zu  dieser  Reichesteiler 
mußten  aUe,  anch  die  nicht  sehatspflichtigen  Stände  beitng«!, 
und  zwar  in  den  genannten  HerzogtUmem  b^spieleweise  ein 
Viertel  des  zu  entrichtenden  Rttmerbetrages.' 

Die  ySchaozung'  selbst  war  in  verschiedenen  Terminen, 
,Ziellen*,  in  München  Amtern,  z.  B.  ,in  zwenczuk  ziell,  jeden  Jar« 
zwey  ziell  (lichUücij  und  Bai  ihuiuuiäua  oder  Andrea)'  verteilt. 
In  Schlesien  war  die  Scliatzun^ssteucr  dem  Laiideszahlamt  über- 
wiesen. Die  Einkiiriiie  aus  dieser  Steuer,  sowie  die  fi\r  den 
kaiscrlii'hen  Hofhalt  bewilligte,  wurden  in  je  einer  L'esonderten 
Trahe  aufbewahrt^  and  auf  Befehl  der  Hofkammer  durch 


'  Wenn  nun  die  Stände  Tiel  achatapflichtiges  Land  sich  mngMignet  hatten, 
80  Warden  die  HiDterussen  umso  stärker  gedrQckt.    So  weigerten  sich 
die  Einfrcsessonon  dps  Land«*«  Kedingen,  de»  Amtes  Neubau^,   r!e.s  Ge- 
richtes Osten,  der  Lande  Würzten,   Oyterstade,  Vieland  und  des  Aiieu 
Landes,  die  gemeine  Schätzung  aufzubriugen,  wenn  nicht  die  freien 
Stände  mit  hinzugezogen  würden.    Kobbe,  Gesohicbte  nnd  Landcsb«- 
sehretbung  der  Hersogtttmer  Bremen  nnd  Terden      StS  ff.   Über  die 
GberwilraDg  der  Lasten  auf  die  Banem  vgl.  Frager  Studien  Z,  B.tlfL 
Von  diesen  Lasten  waren  in  G5n  die  Banem  fr«,  ne  waren  ihren 
Orundherren  nur  den  jUirlicben  Zins  zu  leisten  verpflichtet.  Vptl-  d*Sl- 
vert,  Bd.  7  der  Schriften  der  mähriscb-schlesischen  Gesellschaft  nsw , 
S.  73.  In  Vorarlberg  wurde  ,die  Schnitr/  oder  das  Schnitzgeld  als  ,Be- 
treffniß'  von  jedem  Stande  zur  Deckung  der  Kosten  der  Landosvert^^idi- 
gung  erhoben.   Meikle,  Vorarlberg,  S.  121,  In  Steiermark  wurden  die 
Ländereieu  in  ,Pfuude'  eingeteilt,  das  Pfund  Grundbesitz  mit  einer  Rn- 
sUkalkontribntion  Ton  10  fl.  45  kr.,  später  mit  10  fl.  52Vi  kr.  belebt. 
INese  Kontribtttfon  betrug  für  das  ganse  Land  886.S6$  fl.,  wobw  die 
Bergbolden  mit  nngefKhr  20,000  fl.  nicht  inbcgriflSsn  waren.  Anßeidnm 
brachte  die  Dominikaikontribution,  welche  die  freien  Guts*  und  Haus- 
besitaer  entrichteten,  über  200.000  fl.  ein.  8.  Gebler,  W.  y.,  Geschichte  des 
Herroptums  SteiermArk,  S. Man  vergleiche   mit  die«en  Stonereln- 
gäugen  das  Krtriigni:^  aus  dem  l'Uugscliatzc  in  den  Herzogtümern  Brem  n 
und  Verden.    Es  wird  von  Kobbe  für  das  Jahr  luöl  auf  51.452  Taler 
39  Schilling  uud  4  Pfennige  angegeben.  S.  314.  In  Salzburg  wurden 
in  unseren  Jaliren  von  100  fl.  Verm<igen  fl  ^  als  Tflrkenhilfe  (anOer  dnr 
Landstener  von  M  Kreunem)  gefordert 

'  Hieran  mußte  V«  Domkapitel  nnd  dem  Kloeter,  V«  ^  Bitter^ 
sehall  nnd  Vs  ▼on  den  Städten  Bremen,  Verden  nnd  Buxtehude  auf- 
gebracht werden.  Kobbe^  II,  S.  314. 

■  Als  der  Landeshauptmann  von  Mähren  dem  Kaiser  vorgeschlag-en  batt« 
(am  16.  Desember  1692),  daß  die  Gelder  der  freien  mitleidenlichen 
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eigeD6  Spenalbeamte  ad  das  kaiaerliehe  Hof-  uid  Kriegszahl- 
atnt  befiJrdert.    Manche  Reichsstftnde  —  wie  Hamburg,  Jülich 

u.  a.  —  erhoben  seit  alters  aU  1  ürkensteuer  ein  Kopfgeld  und 
bestritten  den  Mehrbedarf  aus  der  Stadtkasse.  Diese  Beichs- 
steuereinhebnng  diente  dort  nicht  allein  zur  Aufzeichnung  der 
Xontingente  in  den  einzelnen  Ämtern,  pondern  auch  zur  Volks- 
zählung)  ^  die  freilich,  wenn  sie,  von  den  Pfarreien  nach  der  An- 
ashl  der  Kommunikanten  anternommen,  veranstaltet  wurde,  bei 
den  religiösen  VerbältDiBsen  keinen  Anspruch  auf  annähernde 
Oesauigkeit  maehen  kann.  Dieses  Kopfgeld  blieb  in  der 
alten  Erhebimgaweise  im  ehemaligen  LUbeok-Hambnrgiscben 
gemeinschaftKchen  Amte  Bergedorf  bis  snm  Jahre  1872  be- 
stehen.* Wieder  andere  Stände  bewilligten  dem  Könige  ein 
Scheffelgeld  als  Beihilfe  sum  TUrkenkriege  (so  Schlesien  auf 
dem  Fttrstentage  vom  28.  Oktober  1529),  nachdem  das  Land 
zwei  Jahre  vorher  100.000  fl.  nng.  durch  eine  ,Schaczung*  (sie 
wurde  die  vielfach  bestrittene  Grundlage  aller  künftigen  Steuer 
anlagen)  aufgebracht  hatte.  *  Dritte  endlich  veranschlagten  diese 
Steuer  mit  in  Rteuerpatenten  auf  indirekte  Steuern  wie  Kaiich- 
faug-,  Bestandgeider,  Zapfenmaß,  Uugelder,  Bodengelten,  Leib- 


Tfirkenbilfa  ia  lUUireii  von  iwei  Fersoncn  aus  dem  Herren-  und  PcX- 
latenstande  un4  sir«i  Peftooen  «ns  dem  RittersUnde  und  der  Bürger- 
Schaft,  und  zwar  von  anderen,  als  sie  der  Kaiser  ,benent  hatte',  über- 
nommen und  Äufbp^vahrt  werden,  antwortete  die  Hofkammer  am 
2.  Jänner  1693,  daU  es  ,bei  den  vorifjcn  Anordnungen  bewendet  bleiben 
mOge,  aber  daJß  der  Laudeshauptmana  von  dem  Gewülbe,  wo  die  Gold- 
trahea  in  Britmi  ftohn,  allein  die  fiehlfliiel  baben,  entgegen  aber  (Ue 
swei  Peraenen  (daran  Ü9  die  von  Brin  neben  nnierm  Bentdiener  i.  Bf. 
▲ndreaa  Seidl,  ibren  BaiaTerwandten  Hanaen  Prem  fütgenomben)  die 
Geldtrabe  mit  2  nndenobiedltohen  ScblBraera  nnd  Sehlfliaeln,  sodaß  einer 
one  den  andern,  wie  auch  aie  beide  nufler  äm  Rates  wissen  und  willen 
zn  solchem  gelde  nit  komen  khunen,  verwahrt  und  versperrt  balten 
sollen'.  Wien,  Hofkammerarchiv,  liühraen,  Fasz.  15719. 

S.  M.  Kitter,  Znr  Gesebichte  deutscher  FinansTerwaltong  im  16.  Jahr* 

hundert.  Bonn  1884. 

Wie  mir  Herr  Dr.  F.  V  oigt,  der  verdienstvolle  Hamburger  Historiker,  in 

liebenswürdigster  Weise  mitteilte. 

Palm,  Die  scblesische  Laudesdefensive  im  lö. — 17.  .labrhuudert,  S.  86. 
Drei  Jahre  naeh  dieaem  FflratenUige  (von  1629)  bewilligte  dieaea  opfer- 
willig« Land  wiederam  eine  HUfo  von  2000  üann  «n  Fnß^  600  Beiter 
und  MO  Keaaken. 
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und  WoehenpfeDolg,  Wart-,  Rttst-,  BttchBenBchUtsgelder,  den 
Haosgiilden  oder  mit  in  ihre  KsmmerBtoaerD. 

So  hatten  es  die  Stande  in  den  Kreiien  ventanden,  die 
Tttrlcenstener  als  gemeine  Reichslast,  alf  reine  Vermögenflstener, 

welche  alles  bewegliche  und  unbewegliche  Gut  traf,  aaf  die 
Untertanen,  als  servitiutn  patrunoaiale  auf  die  Eigcntumei-.  luciit 
auf  die  Besitzer  zu  wälzen.*  Die  Landstiind«'  der  Territorien 
aber  erkl^trton  die  Steuer  als  Perj<onallast  des  Landesberru.  Die 
Geistlichen  beriefen  Bieli  auf  iSteuerbefreiunirsprivilepen  und 
wußten  sich  allenthalben  nicht  allein  den  Grandsteuern,  son- 
dern zuweilen  selbst  dem  zehnten  Pfennig  zu  entziehen. *  Man 
denke  an  die  zahlreichen  Beschwerden  der  Tiroler  and  der 
innerösterreichischen  Geistlichkeit,  als  nach  der  Schlacht  von 
Mohacs  das  Kircbengnt  beatenert  wnrde^  oder  an  die  geiattiohen 
Stinde  von  Koln,  welche  gegen  die  Forderung  dea  8.  Pfennigs 
als  Eopfstener  im  Jahre  1632  aod  des  15.  Pfennigs  im  Jahre  1544 
das  Kammergericht  und  die  Edlner  Konsilien  anm  Schutze 
ihrer  ^Immunitäten*  anriefen,  oder  an  die  Hindemisae  der 
hessischen  seit  jeher  beede-  and  landsteuerfreien  Geistlichen,' 
als  nacli  der  Mitte  des  16.  Jahrhutidcrts  die  Veranlagungen  der 
Untertanen  nicht  mehr  nach  dem  Grundbesitze  allein,  sondern 
nach  der  Leistung-sftlhiirkeit  im  ailgt-meinen  erhoben  wurden,* 
so  daß  die  Landsteucr  den  Charakter  einer  reinen  Grundsteuer 
verlor,  oder  an  die  geistlichen  Stände  Schlesiens,  welche  sich  im 

*  Vgl.  Meli,  Die  Lage  des  stpiri^rhen  L nu rtanenstaudes.  Weimar  1896. 
8.  40  d.  uud  uieine  vorzitiertea  Auiiiuliruug«ii  iu  den  Prager  Stadieu  X, 
21  ff. 

*  leli  srinnere  aa  finhaisag  KsrI  Andreat  Ton  Otfcamielis  Oeg«nb«Mile 
b«i  der  Binliebiiiig  d«r  Tftrkenstaner  in  Sebwsben  Im  Jahre  1698:  fkn 
die  Ambtieute  in  Schwaben  am  S8.  Oktober  1593.'  Karlamher  General- 

landesarckiv,  Brrispan  g-fncrnlia,  Fmz.  2881.  Vgl.  die  Yiclcn  Bpispielei 
welche  Sartori -MontiHToce  in  st-iiu-r  Qeschtohte  des  landachafitUohen 
8tpnrrv.r.-^ous  iu  Tiro!  1'rtn^t.  Intisbruek  1002. 

*  Auch  in  andoren  Territorien  waren  die  seü>f«tb('wirtschaftpton  Güter  der 
Adeligen  und  Geistlichen  stenerfrei.  In  Böhmen  freilich  nahm  der  Klems 
an  diesen  Lasten  Anteil.  Vgl.  d'EWert,  Schriften  der  Sektion  usw.,  Bd.  7, 
S.91— 160.ygl.OitoBupper8berg,  IM«  heasIteheLanditeiner  bis  1M7.  Diawrt 
Tfibingen,  gedr.  d.  Verl.  Bonn  1904. 

*  IKe  Beede  war  die  ordentUehe,  die  Landalener  eine  anGcmdeBtlldie, 
von  den  St.Hndcn  zn  bewilligende  Grimdetener.  Die  VermSgensstOner, 
der  aehnte  Pfennig  freilich  traf  aneh  hier  Adel  und  OeiatUchkelt 
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Jahre  1572  ff.  hartnäckig  wei^rten,  die  Konsi^ationen  ihrer 
Häuser  und  Huben  beiisubriiigen,  üborhaupt  bei  der  Landes- 
verteidigung mitzuwirken,  indem  sie  den  Wortlaut  des  §  6  des 
Collowratsclien  Vertrages  nach  ihrem  Sinne  interpretierten.  * 

Und  so  begegnet  aiicb  in  unseren  Tagen,  wie  seit  jelier, 
die  Einhebung  der  Türkensteaer  vor  allem  in  den  geistlichen 
Amtern,*  oder  die  Besteuerung  des  Kirchengutes  in  schwerer 
Zeit  der  TUrkengefahr  den  größten  Schwierigkeiten  und  Ru- 
dolf n.  trat  diesen  Bestrebungen  nicht  so  energisch  entgegen, 
wie  sich  Ferdinand  I.  den  auf  Steuerfreiheit  dea  Kleroa  gerieb« 
teten  Abeicbten  des  Tridentiner  Konaile  entgegengeatellt  hatte' 
oder  wie  er  die  Beritaungen  der  PrttUten  ob  der  Enns  als 
Kammergut  erklArt  hatte> 

Aber  auch  in  den  weltlicben  Gebieten  eröffnet  die  Ein- 
hebung dieser  Steuer  alle  Schwachen  der  gebrechlichen  Reichs- 
verfassung, sie  gewährt  in  den  Gesamtkomplex  des  Kumpfes 
Einblick,  welcher  zwischen  dem  System  des  dualistischen 
Staatsre*  htes  und  der  absolutistischen  Fürstengewalt  tobt.  Die 
Stände  verlaTifrtea  vielfach  —  wie  sie  die  Kreissteuern  ein- 
boben  und  zum  Teile  verwalteten  —  auch  die  Einhebung  und 
Verwaltung  der  Reichssteaer  und  behielten  sich  in  vielen  Terri- 
torien die  Art  der  Verwendung  alier  direkten  Steuern,  also 
auch  der  TUrkenbilfen  ausdriioklich  yor,  wenn  sie  auch  die 
Verwaltung  der  indirekten  Stenern  dem  Landesherrn  Uber- 
ließen.'   Die  BeichsfUraten  aber  klagen  ttber  das  Drückende 

*  Vp-I.  Palm  a.  a.  O.,  S.  SC.  ,Grun<laätzlich  perliorrp^tEiertPii  jpile  Steuer- 
leiatuug  iu  Tirol*,  sagt  Sartori  8.  57,  ,dcT  i,ni)Öto  iVil  des  .Stittoa  Trient, 
einige  wälsche  Konfinen,  die  brixnerischca  llemcliaften  und  Qerichto 
im  PuatertAle,  mehrere  Gerichte  und  Untertanen  des  Stiftes  Sonnenbnrg 
nnd  die  sa  Gbur  aod  Feltfe  gehörige  Oeistliebkeit/ 

*  Als  Jobana  Kasimir  roa  der  Pfals  die  in  der  Pfkls  gelegenen  GQter 
der  Speierer  QeiatUehlceit  nscli  dem  Aogsbnrger  Reidutage  von  1682 
mit  einer  Beisteaer  Ton  10.000  fl.  belogte,  weigerte  sidi  dio  Geiatliob« 
Iteit,  wie  sie  dies  1666  getan  hatte;  nur  um  neucrlicben  gerichtlichen 
Weiterungen  ausznwcichpn,  leistete  (lex  Bischof  einen  ncKrnp-  vnn 
7000  fl.  .niclit  L  Ucrcclitigkeit,  sondern  aus  Güte',  dfin  Statthalter. 
S.  Reniling-,  GtiHcliiclite  der  Bischüfe  von  Speier  II,  Mainz,  4Iüff. 

*  Vgl.  BuchoUa  VIII,  C17  uud  iX,  705—716. 
«  Yom  SI.  Mai  1688  bei  Prito  H,  248. 

*  Aach  in  don  Honogtflmem  Bremsn  and  Verden  blieb  di«  Terteilnog 
nod  Einhebung  der  von  den  Ständen  bewilligten  direkten»  ordentlieben 

8itiaiic»Wr.  4.  fbiK-Ust.  Kl.  CLIII.  Bd.  S.  Ibh.  S 


II.  Abbaoilwif  j  L*«bL 


dieser  Steuer  beim  Eaieer,  ,8ie  belaste  die  Territorien  $m 
meiaten'  —  und  doch  stehen  die  L^stungen  der  Territoriei 
iUr  das  Reiohsganse  in  keinem  Verhidtnisse  an  den  Mitteln. 

welclie  (lio  ?'iirstcn  für  ihre  eigene  Politik  und  ihre  kostspieli^rt 
Hofiialtuijg  aufwandten  —  sie  selbst  aber  behandeln  diese  Stea<:-r 
als  ordentliche,  ausachließlich  von  ihnen  zu  verwaltende  Ein- 
iiahinsquelle,  welche  in  landesfllrstlichen  Amte  rn  —  ohne  Ein- 
willigung  und  Beaufsichtigung  der  JStände  erhoben  —  und  wie 
die  Mai'  und  Uerbstschatzungen  vom  Amtmann  oder  Vogt  ver- 
rechnet werden  sollten.  Außerdem  wurde  in  den  Reichstags- 
abschieden wohl  ?iei  yersprochen»  nicht  aber  alles  richtig  ab- 
geleistet. 

Aber  einen  Reichstag  erklärten  bekanntlich  die  Kalbo- 
lischen  nicht  zu  beschicken,  wenn  die  protestantischen  Admini- 
stratoren überhaupt  zugelassen  würden,  deren  Reichsstandnchaft 
und  landesherrlidie  Befugnisse  jene  nicht  anerkannten,  nnd  die 
Protestanten  verlangten  vorher  wenigstens  die  Trennung  der 
Streitsaclieu,  welche  vor  das  Kammergericht  ^^elnirten,  von  dem 
kaiserlichen  Hofrate.  Kann  man  ihnen  einen  Vorwurf  daraus 
machen,  daß  sie  in  relipösen  Fragen,  in  ihren  vitalsten  Inter- 
Cbäsen,  die  Mehrheitsbesclilüsse  des  Reichstages  nicht  aner- 
kannten, wenn  schon  in  Sachen  der  Türkenhilfe  die  Verbind- 
lichkeit der  MehrheitsbeschlUaae  bestritten  wurde  (so  auch  von 
Salzburg  im  Jahre  1598)? 

So  mußte  zu  dem  Mittel  der  außerordentlichen  Reichs- 
hilfen gegriffen  werdeo.  Da  gab  es  nun  Partikularhilfen,  welche 
von  einer  künftigen  Reichstagsbewilligung  abgeiogen  werden 
sollten;  auch  sie  aerfielen  in  ,eyllende'  und  ,bebarrliche'  und  end- 
lich wurden  die  ans  dem  päpstlichen  Besteuemngswesen  des  Mittel- 
alters bekannten  sogenannten  Charitativaubsidien — Gnaden- 
geschenke verlangt.  Nicht  aus  unbedingtem  Gehorsam  zum  Kaiser, 
jSOndcrn  aus  alleruntcrtänigstem  Mitleid  für  die  allgemeine 
Christenheit'  entsprang  dieser  Tribut  ,aus  unser  guetwillig  Er- 
bieten und  Kl  barnien',  ohne  daß  die  Höhe  des  Betrages  fest- 
gesetzt war,  auch  ohne  daß  sie  von  einer  künftigen  Reich?- 
anlage  abgezogen  werden  sollte.  Das  war  die  mitleidenliche. 


und  «ttßeroFd«&tlieh«ii  Abgaben  ein  Vorrecht  der  Stinde.  8.  Xobbe  II, 
SU. 
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außerordentliche  ReichshiU'e.  Da  die  ordnungsgemäß  bc- 
\vi Hilten  Reichshilfen  spärlich  einliefen,  war  man  schon  auf  dem 
i^ürDljeri^er  Reichstage  des  Jahres  14«j6  ^^enötigt,  zur  Aufbrin- 
^ng  der  notwendigen  Mittel  um  freiwillige  Gaben  auizu- 
fordern.  Und  zwar  wird  im  Abschiede  dieses  Reichstages  bean- 
tragt, daß  jedermaim  in  jedem  der  drei  Jahre  des  Kriegszuges 
gegen  die  TUrken  bo  viel  in  den  Aimosenstock  seiner  Pfarr- 
kirche einlege,  als  er  ydesselben  Jahres  auf  ein  Wochen  für  s«n 
Fersohn  yngefllhrlich  nach  seinem  Stat  za  Zehmng  bedarff'. 
Daflir  solle  er  ,die  Gnade,  Ablaß  und  Indnlgens  haben^  die 
dann  allweg  in  dem  Jubeljahre  die  haben,  die  von  Indnlgenz 
wegen  alsdann  gen  Rom  persOhnlieh  wallend*  Sie  wurde  oft 
nnr  anter  demütigenden  Bedingnngen,'  meist  gegen  Absng  von 
einer  ordentlichen  lieichstagsbewilligung  gewährt,  ohne  langen 
Geschäftsgang  und  nicht  von  den  seit  der  Reiehsdezentrali- 
sation  innerlich  s^estjukten  Organen  der  Reichssteuerbetrei- 
buns",  den  Kreisen  erlioljun,  sondern  direkt  von  den  Reichs- 
ständen.  Und  eben  infolge  jenes  Charakters  der  ,eyllenden^  mit- 
ieidenliclien  Reichshilfe  wird  man  vergeblich  in  den  sonst  nicht 
seltenen  Anfzeiclmangen  nnd  Extrakten  der  ROmermonate  in  so 
manchen  Kreistagsakten  snchen.^  Gerade  die  mangelhafte 
AUlnng  ihrer  Pflicht  sowohl  in  Aoszahlnng  einmal  bewilligter 
ordenüicher  Reichstagshilfen,  als  insbesonders  der  mitleiden- 
liehen  Partiktdarhilfen,  hat  es  mit  sich  gebracht,  daß  so  wenige 


»  LUnig,  R.  A  ,  Leipzi{^  II,  171     5?.  73. 

"  So  stellte  «1er  Erzbischof  von  Salzburij  auf  dem  IJcf^ensburfrer  Roichätage 
(1594)  (leu  Antrag,  dem  Kaiser  mügen  zum  Beaufsichti^eu  der  Ein- 
hebung und  Verwendung  der  TOrkenhilfe  ständische  Ftonaigmeister  bet- 
geordnet werden.  Stievc,  IV,  216,  Anm.  2,  vgl.  den  SbnlidMn  Beeeblufi 
dee  Leipziger  StSiide-  und  Kraittagw  vom  14.  Oktober  1699,  s.  weiter 
unten  und  Präger  Studien,  Heft  X,  8. 10. 

*  So  bdepielaweise  in  den  Aliten  Aber  die  BOmennonate,  ,w>  mf  Kreiß- 
tagen des  «chwlbiiehen  Kreiaei  bewUligfe  worden  waren*  von  1(98  bii 
1 662,  trotzdem  diese  Akten  im  Karlsruher  GenerallandeMroblv  (VI,  9cbwl* 
bieehe  Krelsaktcn,  Fasz.  20)  die  anderen  Tttrkenbilfen  dieses  Kreises  von 
1592 — 1RG2  recht  übersichtlich  enthalten;  ebenso  konnte  Dr.  .T.  F.  Voi^t 
an?  Heil  Kiiuimereirecbnungen  der  Stadt  Hamburg  gerade  über  d'u-se  .Jabre 
keine  Angaben  von  büzablten  Bettiügeu  uacb  Wien  finden,  obi&war  es 
sehr  vrahrscheiulich  ist,  daß  sich  Hamburg  gerade  damals  nicht  ent- 
Mgen  hatte. 
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Vorarbeiten '  und  Materialien  gerade  für  diese  Frage  vorhan 
den  sind.  Die  Hilfe  wurde  eine  halbe  Maßrcfr**!,  wie  sie  .ila 
halbe  Maßnahme  Rudolfs  ganzer  Regierunj4  das  wesentliche 
Kennzeichen  aufpr;i«it.  Da  aber  die  Reichsstilnde  nicht  wußten. 
,wie  sie  sieh  diesfais  erzaigen  sollten',^  eine  Norm  für  eine 
derartige  Hilfe  nicht  bestand  nnd  sich  daher  einer  nach  dem 
andern  richten  wollte,  so  konnte  in  der  Verwirrnng  versucht 
werden,  im  Trüben  sn  tischen.  £s  war  also  in  nnserer  schwie^ 
rigen  Zeit  wahrlich  nicht  der  schlechteste  Scbachzng  des 
Kaisers,  das  System  der  Krediteinseloperationen,  welches  die 
Hofkammer  damab  pfl^n  maßte»  auch  in  beeng  anf  die 
Beichshilfe  anauwenden,  an  den  einzelnen  ReichsfUrsten  nnd 
Stttnden  kostspielige  diplomatische  Reisen  unternehmen  an  lassen, 
am  im  einzelnen  das  dnrchznfUhren  and  za  erwirken,  was  anf 
einem  Reichstage  nicht  durchgebracht  werden  konnte  und  um 
gleichzeitig  auch  bei  ausländischen  Potentaten  das  Mitleid  zu 
erregen,  daß  aucli  sie  eine  ,freye  Dorgab  aus  tragenden  Mit- 
leiden' bewilligten.^ 

Gar  bald  aber  waren  die  Fürsten  auch  mit  diesem  Aus- 
wege nicht  zufrieden.  Man  verargte  es  dem  Kaiser,  daß  er 
sich  nicht  selbf^t  den  Reichsständen  zeigen  wollte,  auch  die 
Landtage  der  f^bUnder  verlangten,  ihm  anmittelbar  ihre  Gra- 


'  Wie  geitra  sind  die  niederrbeinisehen  Territorien  nach  allen  Biehtaofen 

Iiiii  bearbeitet  worden I  FHr  die  äußere  Geschichte  reiht  sieli  eine  an»- 
fQhrliche  Arbeit  an  die  andere.  Haben  wir  doch  erst  jOngst  wieder  eine 
nmfatijjrfiche,  bis  ins  kleinste  oliulrinf  tMulo  Dis^ortntlun  über  dfn 
DüMsehiorfcr  I^ntiiltnfr  von  1591  rrg-änaend  lubrn  Stiovos,  Ha.'!sol<»,  Ritt.-rs. 
drei  Arlxitcii.  1>'m>  fi.indtai^sialKteu,  die  gesamte  BeliürdeiiDr'^ains-atiuu, 
ist  fUr  kfiu  audtue»  Territoriam  so  genau  durchgearbeitet,  in  keioem 
anderen  Gebiete  Eainpu  gibt  es  rerhiltnisniXßig  so  Tiele  historiseiie 
Qesellschsflen  iOr  QesehichtalciiDde,  so  viele  bistoriscbe  Ver^ne  wie  fe* 
rade  hier  und  doch  ist  noch  in  keinem  der  Gedanice  an%eUiiebt,  die 
Leistungen  dieser  Territorien  Ar  das  Boich  in  den  Tflrkenkriegen  sn- 
saaimenzustollen. 

•  W5p  die  Stadt  Rop;ensbTir5T  am  26.  Oktober  an  den  Hisohof  von  Augs- 
bürg  i^cbrirlt  (MruK-licii,  allgem.  Rrirh^.nrcMv,  Fasz.  Reiclistaf^acta  XVI. 
1591  —  lüOO),  worauf  il^r  Bifolmf  unter  d<Mu  5.  Novembor  1592  an  den 
Rat  antwortet,  ,daß  soUicbe  niilleideniiche  Kontribution  zur  Eilleudeit 
frey  willigen  vnnd  extraordinajri  hiilff  dienen  nnd  sein  soll*. 

*  Außer  den  Geldhilfian»  wie  sie  in  den  Jahren  und  169S  eingehoben 
wurden,  unterschied  man  noch  ,Vo1kshilfen*  mit  denselben  Unterarten. 
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▼amina  mitzateilen  uud  die  Kufe  ersclioUen  von  neaem^  welche 
schon  im  Jahre  1566  laat  geworden  waren,  daß  die  Farsten, 
wenn  eie  dem  |dem  Reiche  nicht  verwandten'  Ungarland  hei- 
springen  soUten,  auch  ihrerseits  mit  Becht  verlangen  könnten, 
daß  Ungarn  mit  in  eine  allgemeine  Reichskontrihution  ein- 
bezogen werden  sollte  und  dieses  Land  vor  allem  die  Lasten 
mitzutragen  hätte,  AucJi  verkannten  einige  Fürsten  nicht  das 
Provisorische  der  Hiiie  und  dachten  wie  Joachim  Friedrich,  der 
Administrator  des  Erzstiftes  Majjdcburg,  ,daß  diese  Partikular- 
bülflf  nur  eine  pferin^^  früstung  wäre  oder  vt'hait,  dadurch  die 
Stände  pauiatim  erschöpft  würden  und  welche  der  Sachen  wenig 
diente*.  Sie  wiesen  anf  den  Papst,  den  König  von  Spanien,  auf 
deren  anzeitige  Kriege,  anf  deren  gcfUhrliche  Praktiken  in  Frank- 
reich, den  Niederknden  und  sonst  im  Reiche  hin  und  verlangten, 
daß  anf  einem  Reichstage  Beratung  darikber  ge|iflogen  werden 
sollte,  wie  am  beharrlichsten  den  Türken  Widerstand  zu  tun 
sei.^  Außerdem  konnten  viele  Reichsfürsten  auf  ihre  traurige 
▼olkswirtschaftliche  Lage  hinweisen.  Niederhessen  trug  dem 
Landgrafen  Wilhelm,  trotsdem  es  vortrefflich  verwaltet  war, 
bloß  157.000  fl.  jährlich.*  Die  ordentlichen  JahresertrUgnisse 
von  Zweibrücken  werden  auf  2(5.1)00  fl.,  die  von  Pfalz%Neuburg 
auf  00.000  fl.  veranschlagt,''  in  der  liheinpfalz  trugen  die 
Kammergulserträge  (das  x\tzgeld,  der  Landzoll^  das  Ungeld, 
die  Kheinzöiie  und  die  sonstigen  Gefälle)  jährlich  etwa  120.000  fl. 
und  stiegen  mit  Einrechnung  des  von  der  Oberpfalz  durch- 
schnittlich mitoingehenden  Überschusses  auf  150.000  ü.*  Des 
Württembergers  Finanzwesen  war  zerrüttet,  Kursachsen  hatte 
durchschnittlich  bloß  207.000  fl.  Jahreseinkünfte  und  sogar  der 
KnrkGlner  Rheinsoll  betrug  bei  Rheinberg  während  der  Jahre 

'  An  Qwtg  Friedrich,  Markgrafen  von  Brudenbuig.  BambeiiK«?  Kreis- 
archiT  vom  19.  September. 

*  Rommel,  V,  70."},  Anm.  198.  Der  Fläciicninhalt  betrug  UO  Cinjidratmeilen 
unter  Abrechnung  dor  Grafschaft  Katzcu-Elknhogpn  mit  ö*/g  Meilen, 
Ebeuda,  S.  Über  die  Einwohnerzahl  (ä4.8Uö  Familien)  Bayern  mit 
500  Qoadratmeilcn  und  120.816  Waffenfähigen  (Freyberg,  Geschichte 
der  bayriadien  QeistigebttDg  I,  S.  3,  Anm.)  Ml  znm  Vergleiob«  angefBhii. 
UngeOUif  SbnUebe  VerhiltmiMe  hat  Ritt«r  mr  Jttlieli  featgMeUt.  Zur 
Geacblciite  drateeher  flnansTerwalttuig  im  16.  Jahrhandert,  &  11. 

*  H&asser,  Geschichte  der  Uhcinpfal/.  II,  786,  Anm.  42. 

*  Kittor  M.,  GeMbiclito  der  Union  U,  64. 
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1591—1593  nar  2120  Taler  gegen  8S70  in  den  Jabren  1559  bis 
156L» 

Von  Spanien  war  mcbto  an  erlangen.  Wohl  war  es  als 
ReicbBsUnd  (Air  den  bargundisohen  Kreis)  stur  Hilfe  verpflichtet/ 
hatte  auch  yordem  stets  sn  den  Lasten  beigetragen,  aber  ge- 
rade zu  jener  Zeit  hatte  sich  Philipps  Stellnng  zn  Kaiser  und 
lleich  verschoben.  Seine  universalen  Plftne  ^^ipfclten  jetzt  in 
dem  Wnnsche,  seiner  jüngsten  Tochter  Isabella  auf  Frankreichs 
Thron  zu  verhelfen.  Dort  sollten  zu  di  soiu  Behuf©  die  Ge- 
neralstaatcn  einberufen  werden."  Mit  2Ö.ÜO0  Mann  wollte  er 
dann  in  den  lieiigionskrieg  daselbst  eingreifen,  einen  geeigneten 
katholischen  König  und  Schwiegersohn  in  Paris  einsetzen  — 
entschieden  hatte  er  sich  fUr  Karl  von  Goise  —  und  sich  in  der 
Pikardie  und  in  Borgand  für  die  Kriegskosten  entschädigen.*  Zu 
diesem  Behnfe  hatte  er  bereits  mit  Instruktion  vom  25.  Jänner 
einen  anßerordentliohen  Bevollmüchtigten  in  Don  Lorenso  Snares 
de  Fignerosa  nach  Paris  gesandt,*  nachdem  schon  im  Vorjahre 
die  Sorbonne  und  der  Rat  der  16  yereinigten  Quartiere  Ton 
Paris  den  Ansprüchen  seiner  Tochter  auf  das  Hensogtnm 
Bretagne  rechtmäßige  Kraft  nnd  Gültigkeit  verliehen  hatten. 

'  Ebenda,  n,  81»  Ann.  4. 

*  Maek  dam  Vertrafo  Tom  SS.  Jnni  1648  war  der  borgnndiMsh«  Kreis  dana 
verpflichtet,  an  Truppen  oder  Geld  io  viel  so  leisten  wie  zwti,  ini 

Falle  einer  Expedition  ge^^^en  die  TQrken  iM>gar  so  riel  wie  drei  Kur* 
flirston  Die  RückstSnrlf  an  Reichssteiirrn  Ix'triigon  fiir  dif  Nif^rJorlau-ip 
und  den  burpnndisrhen  Kreis,  wie  aus  einer  Mahnung  »ur  Zahlung,  an 
Erzherxog  Ernst  gerichtet,  vom  Oktober  1693  hervorgeht,  603.210  ü. 
8.  Turba,  Wiener  Gjmnasialprogramm  1903,  S.  15  und  Archiv  für  iütet- 
retebiaehe  Oeechiehte  LZXXVL 

*  Das  erreicbte  er  aoeh.  Bänke,  Ges.  Werke  VÜI,  894--40S.  Der  17.  Jftnner 
war  als  T$g  tOt  die  ErOffiinng  der  Venammlnng  angekündigt. 

*  Erzherzog  Ertist  an  Herzog  Wilhelm  ron  Bayern  bei  Stiere,  Briefe  und 
Akten  IV,  Beilage  1,  441  ff.  Über  die  Wahl  des  Gemahlin  seines  Seliwie- 
genohnes  wollte  er  7war  don  Franzosen  freie  TTand  lassen,  ,qn«»  remitan 
1a  election  de  Key  a  S  M  '  pucssr  trata  de  quo  lo  touie  por  hyerno  heißt 
es  in  der  bei  Ranke,  VllI,  38d,  Aum.  1  r/iti«»rtpn  Aufzeichnung  vonTaasis, 
obswar  er  selbst  sich  für  den  Sohu  Ucä  m  Blois  umgebrachten  Her»)gs 
ron  Gnise  ausgesproehen  hatte.  Am  18.  Jali  169S  war  ans  Freude  Uber 
den  Fond  des  gottenrlUten  Königs  in  den  Kirehen  der  Ligae  gepre- 
digt worden.  Bänke,  VO,  8.  400« 

'  Die  Instruktion  gedruckt  bei  Oaehard,  Lettres  de  Philippe  II  i  mb 
fiiles.  Paris  1884,  Appendice,  S  74. 
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Am  12.  Mai  1502  verließ  cbon  Philipp  Madrid  und  ijegab 
sich  nach  Tarragona, '  wo  sich  neuerlich  die  Cortcs  von  Ara- 
gonien,  ,in  dem  Lande  koordinierter  Teile  mid  Landschaften, 
deutscher,  französiscber^  itoüeoischer,  kastilisoher,  katatonischer 
und  baBkischer  Zunge,  von  Landschaften  verschiedenen  Her- 
kommens, abweichender  Qesetie  widerstrebender  Natar,  jedoch 
S^eicharttger  Bestrebungen,'  Torsammelt  hatten,  wohl  nicht  au- 
letst,  um  zu  dieser  neuen  Phase  Stellung  zu  nehmen. 

Zu  derartigen  tou  unserem  Thema  abseits  Hegenden  Plftr 
nen  gesellte  sich  eben  in  unseren  Tagen  ein  tieferer  Konflikt 
swischen  Philipp  und  dem  Kaiser,  eine  Entfremdung,  welche 
immer  größer  Aunic  und  die  äußerlich  in  dvn  langwierigen 
resultatluBcn  Heiratsunieriiandluugen  Rudolfs  mit  eben  jener  Isa- 
bclla  wurzelte,  eigentlich  aber  wohl  in  dem  ^lißtrauen  und  eifer- 
süclitigen  Neide  ruhte,  mit  welchem  beide  Machfolge^elüste  auf 
die  habsburgischen  Throne  argwöhnten  und  welche  Spannung 
durch  Philipps  Ubergriffe  in  Italien  und  im  deutschen  Reiche  nur 
•j'esteigert  wurden.  Kommt  ja  Ranke  schließlich  zur  Behauptung,'' 
daß  Rudolfs  Sympathien  im  Kampfe  der  Ligue  auf  Heinrichs  IV. 
Seite  gestanden  seien.  Andererseits  machte  es  Philipp  Bangen,  daß 
der  Kaiser  als  Heiratsgut  fdr  Isabella  die  Abtretung  Mailands 
oder  der  Niederlande  forderte.  Er  wttnschte  nur,  daß  selbst  die 
Statthalterschaft  der  Niederlande  nicht  mehr  an  Matthias  kttme,^ 

*  Jornada  Tarmona  hecba  por  Felipe  IL  en  t692  recopilada  por 
Eatiqae  Cook,  aootada  por  Alülredo  Iferel-Fatio  y  Antonio  Rodrig^es 
yilU>  Ebenda,  8.  40.  Conrespondentia  inedita  di  Guillen  de  8.  demente 

etc.,  publ.  por  ol  Marques  de  Averbe,  Sarafrop<.i  1*^91,  Bd.  I. 

*  Bänke,  Die  Osmanen  und  die  Bpaniaobe  Monarchie  im  16.  Jabrhandert, 

■  (iof  \\  (  ikc  VII,  S.  18.3.  In  Fraukreich  aber  iiriciitc  man  anders:  j'ai 
peur,  sciireibt  Ms.  de  Bougars,  der  Gesandte  Heinrichs  IV.  aus  Frankfurt 
am  28.  Juli  1592,  que  cet  argent,  quo  vous  m'öcrivez,  qu'on  Idve  dans 
In  terras  de  ITmpire,  ne  seit  deatinA  oontre  aous  ei  contre  lea  noatrea. 
Nr.  XLIU  dieaer  Briefe,  8. 169. 

*  Dem  tflehtlgen  Heraog  Alexander  Ton  Parma  war  nimlich  noch  vor 
aeinem  Tode  (f  9.  Desember  1502}  die  Statthalterschaft  Ton  Philipp  ent- 
zogen worden.  Khevcnbüller  schreibt  wohl  an  Matthias  vom  13.  Juli  15i»2, 
daß  er  sich  in  einer  Aiidienz  bei  Plini})p  für  ihn  (den  Erzhnrsog'  Matthias) 
eingesetzt  bKtte.  Jr  Mt.  hat  es  ^'ar  wf.l  angehordt  viidt  tindt  icli  durch- 
aas nicht,  daß  ainiche  widerwillR  vi  rlotTucr  handhiug  halber  (des  miß- 
glückten ersten  Versuchea  der  Stalthaiterschaft  gedenkt  der  Schreiber 
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knüpfte  ohnp  Wissen  des  Kaisers  prciade  an  der  Wende  des 
Jahres  1592  mit  Erzherzog  Ernst  wegen  Ubergabe  dieser  Matt- 
baltcrschaft  an^  and  unternahm  Schritte,  sich  selbst  das  ^immer- 
währende spanische  Generalvikariat  in  Italien'  zu  erwerben. 
Und  Radolf  argwöhnte  vielleicht  mit  Recht,  daß  hinter  dieseni 
IntrigaeuBpiel  seiner  firUder  mit  dem  spaniflehen  Könige  zum 
Teile  gegen  ihn,  seine  greise  Mutter  stehe,  die  Schwester  Philipps, 
die  damals  seit  1576  in  Madrid  lebte^  welche  ihren  Liebling, 
den  Ersherzog  Ernst  beTorangte,  was  ihr  anch  Budelf  andeuten 
ließ.  Und  endlich  hatte  Philipp  bereits  zu  große  Opfer  f&r  die 
katholische  Sache  gebracht,  als  daß  er  för  den  Tttrkenkrieg 
mit  Geldmitteln  hätte  viel  leisten  können.  Er  hatte  dem  Kur- 
fürsten Ernst  von  Ivuln  ein  .]ahr«^eld  von  2000  Dukaten  aus- 
gesetzt (vielleielit  als  Entschädigung'  f\\r  die  genannten  Ver- 
wüstungen durcli  srine  Truppen)  und  eihühte  es  im  Jahre  1596 
auf  das  Doppelte  (Stifve.  IV,  364\  Dem  Herzoj:!^  Ferdinand 
dem  Alteren  von  Bayern  hatte  er  im  Kölner  Siiftskriege  eine 
Jahrespension  von  1500  Kronen  bewiüigt.  Damit  war  Wilhelm 
aber  noch  nicht  zufrieden.  Er  verlangte  auch  noch  fUr  die 
älteren  Brüder  ähnliche  Pensionen.  Und  dasselbe  forderten  da^ 
mals  auch  andere  katholisehe  Flirsten. 

Man  begreift  die   schwierige  Hattang  der  geistlichen 
Fürsten  in  diesem  Rivalitätenstreite  der  Hänser  Habsburg 

und  Wittelsbach  einerseits  und  Ilabsburg  -  Obteneieh  mit 
Spanien  andererseits,  die  namentlich  in  der  Besetzun^r  und 
Plünderung,'  Köln-Trierer  Reichskirchenlandes,'  in  den  Brand- 
scbatzuDgen  des  westfälischen  Kreises  auffalleod  und  besou- 


bier)  vorhandn,  jedoch  ab«r  hafobe  (ich)  Ir  U.  f.  Drl.  schreiben  verlOcsn 
▼nd  swoifl«  mir  Jar  nit,  8j  werde  daaielbe  mit  far&Uender  gelegenbeit 
nit  vergdMi.*  Schwer  iMerliebes  Original-Handschreiben  im  k.  k.  Haue* 
ardiiT,  Wien,  Korreapondena.  Aber  niehladeatowenigM  wimen  wir,  daß 

Philipp  II.  diesem  Erzherzog  abgeneigt  war.  Über  den  Grund  der  Ab« 
nrigung  vgl.  Stieve,  Abband),  der  bayr.  Akad.  der  Wissensch.  XV,  I.  Abt., 
8  '2\.  Jpnps  Sclifpihon  Khevenhüllers  ist  ohne  Ort  angegeben.  Doch 
weilte  der  Bofscliafter  vom  März  zum  Dczembpr  1592  in  Böhmen. 
Auch  sein  bchrciben  vom  20.  Oktober  an  Matthias  stammt  noch  aus 
Btflunen. 

I  Turba,  Archiv  fttr  flaterreichische  Geschichte  LXXXYI,  8.  343,  Anm.  1. 
*  Vgl.  Paul  Hanel  in  der  Zeitschrift  der  berg.  Geschichte,  6.  613  ff. 
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dm  schwankend  wird,  als  die  Wahl  des  Ersherzogs  Ernst  zum 
römischen  König  vor  allen  von  Spanien  gegen  den  Kaiser  pro- 
pagiert wurde. 

Daß  die  Schweizer  Kantone  zum  Türkenkricge  ro  gut 
wie  nichts  leisteten,  kann  nicht  verwundern.  Waren  sir  doch, 
obwohl  ihre  Münzen  und  Wappen  der  Reichsadler  schmückte, 
vom  Reiche  tatsächlich  unabhängig,  auch  nicht  in  der  Kreis 
einteilnng  inbegriffen  (dem  Kammergcrichte  nicht  unterstellt) 
und  beschickten  den  Reichstag  nicht.  Auch  die  den  oberrheini- 
schen and  schwäbischen  Kreisen  zugeteilten  Städte  Basel, 
Schaffhaoseni  St.  Gallen  und  einige  Bistümer  und  Abteien  be> 
sachten  die  aum  Zwecke  der  Türkenhilfe  ausgescbriebenen 
Kreistage  nicht  und  das  Reichskammergericht  konnte  seine 
Kompetena  hier  nicht  aar  Geltung  bringen«  Nachdem  sich 
die  sieben  katholischen  Kantone  am  5.  Oktober  1586  aum  hor- 
romeischen  Bunde  geeint,*  von  den  evangelischen  abgesondert 
und  eich  nielir  an  Spuuicn  und  Österreich  angelehnt  liatten, 
wahrten  auch  sie  sich  ihre  volle  Unabhängigkeit  vom  Reiche. 
Übri^^cns  hielten  sieh  beide  Teile  fern  von  jeder  aktiven  Be- 
teiligung an  den  großen  politischen  und  GlauVirnRkfünpfen 
der  Zeit,  wenn  sie  auch  —  die  katholischen  Kantone  zu 
Mailand  im  Jahre  1507  mit  dem  spanischen  Statthalter  —  die 
evangelischen,  Zürich  und  Bern  mit  Straßburg,  gegen  spanische 
Übergriffe  und  später  auch  an  wiederholten  Malen,  sich  zur  Hilfc- 
leisiang  verbanden.  Ebensowenig  berührten  die  gerade  damals 
schwebenden  Streitigkeiten  awischen  Tirol  mit  Chor  und  den 
drei  Bünden  w^en  Stellang  der  Gotteshaaslcute  im  Vintschgaa, 
welche  am  1.  September  1692  aam  Maiser  Vertrag  führten,* 
oder  der  Kampf  der  calviniscben  Republik  Genf  mit  dem 

^  CSanemwfa,  Carlo  Borromeo  und  di«  Oegvoreforinatloii  in  YeltliD«  Züricher 
OiaMrtation  190S.   Seit  dieiem  Jahr»  hatte  dar  Papat  auch  in  Lniarn 

wieder  einen  ständigen  Vertreter.  Snolt,  Geschichte  dar  Sinfllhning  der 
Nntitiatttr  in  der  SchweiK«  Baden  1847.  BuUingcr,  Kefonnationsgescbichto, 
Bd.  IL  Bluntseliti,  Geschichte  des  Schweizer  Bnndesrcchtes  I.  und 
Sammlung  der  cidgen.  Abschiede  V.  In  Urandstetters  Kepertorium  (Iber 
die  in  Zeit-  und  Sammelschrift^n  der  Jahre  1812 — 1890  eutbaltencii 
Aufsätze  und  Arbeiten  aus  der  Scliwuizcr  Geschichte.  Basel  1892,  kann 
jeder,  der  neh  oiher  mit  dieaer  Zeit  befiftfit,  Literatarangaben  finden. 
*  Albert  JSger  im  Arebiv  für  Kunde  Oaterreiehiaeher  OeaebichtMiuellen  XV, 
8.  373  ff. 
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II.  AbbaaUiBf:  Ifhl. 


Herzog  Karl  Emanuel  von  Savoyen  ^  das  Verlilltnis  der  Kantone 
aar  ReiefashiUe. 

Die  liückstiindc  Danemarks  als  Rcichsstand  beliefeu  sich 
nach  einem  Berichte  des  Kcichspfenui^nneisters  Schmid,  un- 
geachtet der  seit  vielen  Jahren  vorgenommenen  Nachlässe  und 
aller  vergeblichen  liskalisehcn  Maßnalimen  bis  zum  11.  April 
16 19  auf  5,275.629  Golden  3  Kreuzer,  Bomit  aof  mehr  als 
90  Römermonate.' 

,Die  beharrlichste  Hilfe,  je  nach  den  ümstftnden  an  be- 
dentenden  Summen  ansteigend,  gewährten  die  Päpste',  sagt 
Harter,  III,  107.   Selten  ist  eine  Verallgemeinemng  —  vom 

Standpunkte  des  Historikers  ist  fast  jede  zu  verwerfen  —  un- 
richtiger. Sixtus  V.,  der  eii,z.ige  von  den  Päpsten  in  der  Keihe 
von  Ore^^'or  XIII.  bis  Klemens  VI  II.  mit  nennenswerter  Re- 
^leruiij^sduuer,  leistete  an  Geld-  und  Trnppenhilfen  noch  weniger 
ab  die  meisten  seiner  Vorgiinger.  Als  die  liofivaiiiuierräte  in 
Prag  am  13.  August  1592  von  der  hinterlassenen  Hofkammer 
in  Wien  einen  Bericht  verlangten,  ,was  seit  dem  Jahre  1566 
bis  jetat  vom  heiligen  Stuhle  zu  Korn  für  Vcr willigang  smn 
Graniczwesen  und  gegen  Türken  bescbeeben  ist',  erfolgte  am 
26.  August  die  Antwort,  ,daß  TermUeg  der  beyla^n  nit  befan- 
den werde,  daß  außer  aweier  Posten  (Gregors  XHL  awei  Bei- 
träge an  Geld)  etwas  gegeben  worden'.*  Anders  freilich  der 
am  30.  Jänner  1592  neuerwählte  Klemens  VIII.  aus  dem  Hanse 


■  Hmiy  Fasjp  La  gaeire  da  paya  de  Gez  et  Toeeiipation  gfoftToise  1589 
— iSOl,  Oenf  1897.  Audi  Hanfront  bat  die  Tergebllcben  Veiaueh«  des 
Hersogs  Kar!  Ematmol  von  Saveyaii  geaehilderlt  sieb  in  den  Beiita  Ckmfii 

za  setz«n.  Turin  1894. 

>  Hnrter  m,  B,  82—96. 

*  Hofkammcrarchiv,  Wien.  Hoffinanz,  Faai.  13618.  Am  17.  Aupnst  anU 
werteten  die  Wiener,  daß  dergleichen  VerwilHgnog-en  zum  Grenswesen 
in  da»  Kripp;s7..ihlaint  erlegt  wprdnn  rif  rrnt  wcfron  der  lic};^ert<'  sp- 
richt von  «ItT  niederösterreichischen  Kammer  aus  den  Kriogszahlanits- 
raittiingcn  gmoramen  werden  müsse*.  Uer  Hof bucUlialter  berichtet  in 
der  Beilage:  ,Auf  beyligcndc  Verordnung  nachzusehen  u.  s.  w.  jst  in  den 
Khri«gfiaaUmeifltencben  lowol  als  anch  Holialmeiateriaelkett  BailtniKgen 
bia  Bndt  89.  Jart,  fOTiel  deraelbeu  erlegt,  naebgeaeben.  Ba  wiidt  abw, 
dai  aniaer  obTennelter  beider  Posten  etwaa  dargageben  worden,  oder, 
bei  Baittnngen  einkomen  wSreii,  oiebt  befanden.' 
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Aldobnodini.*  Hit  BSfer  nntenttltsto  er  die  Bestrebungen  Gre- 
gors Xni.,  Sixtus'  V.,*  eine  große  christliche  Liga  gegen  die 
Türken  zustande  zu  bringen.  Hegte  Sixtus  eine  Zeitlang  den 
Plan  der  Eroberung  Ägyptens  und  Syriens,  der  Vereinigung 
aller  Katholiken  gegen  die  Osmanen,'  so  lag  diesem  Kirchen- 
Alrsteu  weniger  an  der  Erreichung  des  ersten  Projektes  als 
an  der  Verwirklichung  des  zweiten. 

In  begeisterter  Weise  hat  Matthäas  Voltolini^  den  Anteil 
dieses  Papstes  an  unserem  TUrkenkriege  verherrlicht  Seine 
Worte  aber,  daß  Ciemens  VIII.  der  einsige  Fttrst  war,  der  die 
orientaliscbe  Frage  in  ibrer  ganzen  Tragweite  wttrdigte  (S.  308), 
kritisieren  sich  selbst,  «e  sind  in  dieselbe  Kategorie  einanreiben 
wie  die  Toraitierten  Worte  Hnrters.  Er  forderte  nicht  allein 
den  Kaiser  anf,  dem  Vordringen  der  Türken  nicht  Ittnger 
untätig  znsnsehen,^  sondern  er  wollte  cnnctos  christiaoos 
principes  ad  illum  bellum  commoverc,®  Rußland^  Polen,  Vene 
dig,  Spanien,  ja  sogar  die  Bojaren  der  Moldau,  die  Kosaken 
zum  Angnffe  gewinnen.  Auf  diesen  Lieblingsgedanken  des 
Papstes  wußte  der  vom  Kaiser  nach  Rom  geschickte  Frei- 
herr Hans  von  Kubeuzi  einzugehen'  and  dadurch  das  Ver- 


*  Ffir  die  Getebichte  das  KonklsTe»  sind  dl«  Briefo  dei  Kaidinali  Lvdwi; 
▼<m  Hadniaio,  Ffiritbiaehoft  von  Trient,  an  Jakob  Klmrts  von  Senf- 
tenaii  ana  Rom  (moiat  apaniteh)  in  den  Gelmnirataprotokollen  dei 
Wiener  Staataaiakiva,  Bd.  695/8,  Fol.  863  ff.  anoh  die  Selureiben  des  Kar- 
dinals Gonsaga  wichtig  und  noch  nicht  verwertet.  Über  die  Tätigkeit 
d«-8  Kardinals  Madrnzzo  vgl*  Bonelli,  Monamenta  Tridentina,  Bd.  IV. 
Moroni,  Dizionario,  Bd.  -Ii. 

*  Tempesti,  Storia  della  vit*  e  geste  di  Sisto  V. 

'  Welchen  Anteil  er  dem  polnischen  KeicLe  dabei  zugedachte,  behan- 
delt B.  Haawnkamp  in  mlnem  Anftatae:  ,Papst  Biztna*  V.  polniscba 
Politik,  inabcaonden  aeine  Stellong  snr  Ktfnigawahl  von  1587.  y&eitwkrift 
der  biatoriachen  Oeaellaeball  lllr  PoMn  1889,  8. 49  ff. 

*  In  der  römischen  Qnartalschrift  für  das  ebriafliche  Alterlum  1901  u.  1902. 
Außer  den  hier  angefiObiten  Literaturangaben  sei  noob  Uber  Clemens'  VIIL 
Versuche,  eine  Liga  zxi  g^ründen,  auf  einen  wcrtrollen  Schate  in  der 
Pariser  bibliotbÄque  nationale  t'ouds  Italien  II.  73  verwiesen. 

»  Vom  26.  Jnli  1692.  S.  309,  ebenda,  a.  d.  Vat.  Arch.  Arm.  44,  Bd.  37. 

*  Kerchelicb,  Notitiae  rraelimiu.  Sciavouiae,  Croatiae,  Dalmatiae  aub  rc- 
gibus  Hongariae  AosUiacis,  p.  33S. 

*  Seine  Berickte  nnd  Komqiondenien  im  Areb.  Vat  Borg.  III.  68.  S.  Quar- 
«alaebrift  1901.  8.  813. 
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trauen  des  Papstes  sa  gewinnen.  Aus  diesen  Grttndeo,  um 
Venedig  zu  gewinnen  und  den  Brneh  swisehen  Venedig  nnd 
dem  Kaiserhanse  zu  verhindern,  ging  er  gegen  die  üricoken 

scharf  vor.^  Solche  gewaltige  weltnmspannende  Pläne  he* 
durften  aiuh  vieler  Gehilfen.*  Ein  Heer  von  päpstlichen 
Gesandten  wurde  aufgeboten  und  bald  wirkten  die  Don 
Alessandro  Ivuinulovic,  Attilio  Anialtlieo  und  Camillo  Cactani* 
in  Moskau  und  in  Ilermannstadt,  tlie  Ms.  Germanica  Malai^pma/ 
Frangipani,  die  Portia,  Peter  Carillio,  Speciano,^  in  Warscliau, 
in  Graz,  München  und  in  Prag,  als  Pioniere  dieses  Gedankens. 
Namentlicli  der  geniale  Staatssekretär  Kardinal  Cinthio  Fassen 
und  der  Sekretär  für  die  damals  neu  ernannte  congregatio  ger> 
manica  M.  Minnccio  di  Minucci  stellten  sich  in  den  Dienst  diessr 
Aufgabe  und  leiteten  die  Fäden,  während  der  auerst  genannte 
Illyrier*  (Spalato)  die  Christen vOlker  der  Balkanhalbinsel  sum 
Aufstand  bewegen  und  ein  Bündnis  swischen  Rußland,  dem 
Kaiser,  dem  Kosakenfürsten  Konstantin  Ostrog,  dem  König 
von  Polen,  dem  Starosten  von  Sniatyn,  Nikolaus  Jazcwsky,  su- 

*  Vgl.  Pnger  Studien,  Heft  X,  6.  9  ff. 

*  Schon  Innoieus  IX.  hatte  gleich  nach  seiner  Wahl  am  89.  Oktober  1691 
das  Staatssekretariat  in  drei  Abteiinngen  (eine  fraasOsiseh-polniiehe,  «Ine 
it«lieuisch*flpanische  und  eine  deutsche)  serlegt. 

«  Weilte  vom  Mai  1591  bis  14.  Mai  1592  am  Präger  Hofe.  Er  war  Pa- 
triarch  von  Alexandrion.  St  inc  Beru-litt'  sind  Icidrr  «nzugänglicli.  f^i*' 
erHp(,'rn  im  Archiv  der  licrzopliflitu  Familie  t'aotani.  Übir  Rußlands 
imaufrichtige  Fläue  zur  Gründung  einer  Liga  gegeu  die  Türl^eii  Tgl. 
n.  Übersberger,  .Österreich  und  Rußland'  I,  1906,  8.  550— Ö5S. 

*  Dieser  sollte  die  feindselige  Stimmung  in  Polen  gegen  d«i  Kaieeriiaas 
mildeni.  Die  yermlblni^  der  eteirisehen  Anna  mit  Siegmund  (2.  Jnni 
159S.  Binmg  besehrieben  bei  Hnrter,  III,  60}  Ist  mit  ein  Werk  der 
Karie.  IS.  MI»  Brnntwerbnng  in  Prag.  17.  April  Heiratsantrag.  4.  Mai 
Verlobung  per  procurationeni  in  Wien. 

*  Nachfolger  Caetanis.  Instruktion  Tom  6.  Mai  1692.  Bibl.  Vat.  Urb.  S<ft 

fol.  28«. 

"  Über  Don  Alrssaiidro  Cnmtilpo  oder  Kumulovic  handelt  der  Jesuitenpater 
Pierling,':  Papes  et  IWä  1547— lOUT,  Paris  1890,  S.  443.  Er  war  unter 
Gregor  \Ul.  mit  dem  Jesuiten  Thomas  liaggio  als  Yisitator  der  Christen 
in  die  Türkei  gesehiekt  nnd  der  erste  Bektor  der  sftdslawisehen  National' 
kirohe  San  Girolamo  geworden.  AlctenstUcke  Hher  ihn  ^nd  publisderi  in 
L.  KomnloTiea  bvesti^  et  Not!  Iivori.  Vgl.  aoeh  Pierling,  La  Rnsn«  et 
le  Saint-Silge,  Stades  diplomatiqaes  U,  1897,  8. 388—886.  Vgl.  Rank«, 
Historisch-politische  Blatter  II,  299. 
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Stande  brinc^en  wollte;  doch  sind  diese  reichen  Mühen  unbelohnt 
und  unbekannt  geblieben.  Les  six  annöes,  qui  s'öcoulferent 
1587 — 1593,  ftirent  consacr^es  k  des  traveaux,  qui  n'ont  pas 
laiäsö  de  traces  dnns  Thistoire,  sagt  Pierling,  S.  335.  Was  die 
Hilfe  in  Geld  und  Volk  anbelangt,  so  leistete  Clemens  VilL 
im  ersten  Jahre  noeli  wenig;  er  ließ  dem  eigens  an  ihn 
abgesandten  Freiherm  yon  Kobenzi  20.000  ^Cronen'  an- 
wdseiiy^  sandte  aber  im  Kriegsjahre  von  1594  monatiich  30.000  fl. 
durch  Johann  Baptista  Doria  auf  den  Kriegsschanplats.  Dabei 
hatte  sieh  Rndolf  II.  dem  nengewählten  Papste  dorchans  nicht 
geillgig  bewiesen  nnd  die  Forderung  demens'  V1II.|  Tor  der 
Konfirmation  erst  in  den  Eid  die  Formel  der  ansdrttekliehen 
Oboedienzerklärung  aufzunehmen,  abgelehnt.*  Auch  an  Volks- 
liillt:  ließ  es  dieser  heilige  Vater  später  nicht  fehlen. 

Weit  rühmender  noch  muß  die  Opferwilligkeit  italieni- 
scher Fürsten  hervorgehoben  werden,  die  doch  wenig  von 
ninem  türkischen  Angritfe  zu  fürchten  hatten.  Der  Großherzo<^ 
von  Toskana  bewilligte^  nachdem  er  die  Ausführungen  des  Frei- 
herm  von  Kobenzi  vernommen  hatte,  50.000  Kronen  (jede  zu 

^  Das  PartikuIarT^rzcichnis,  wie  dieses  Geld  verwendet  worden  i»t,  im 
Hofkammerarchiv  Wien.  Reiehagedenkbacb   Nr.  8   (479),   fol.  2 IG. 
Vom  7.  Oktober  1692: 

Ex  RnmniA  in  Ipo-i(inpni  slvo  Rf'fri  tuen  tum  Roit<'t»nniannm  Equites 

iiein  iniile,  ac  totulem  pcdltPH  liiingaros,  per  Uoiiituum  Frauciscum 
de  Na(la?(l,  couductos,  expcusi  suut. 

ProdtctD  nimirum  Reginiento,  pecunia  matica  «^iiam  (icrmanice  vocant 
Laafgelt,  quatoor  mille  duccuti  floreni. 

Pro  Armandis  militibus  2000  fi. 

Pro  flolvendo  priml  menaia  itipendio,  de  quo  Regesta  Lustrae  quoiidie 

expeetantar,  «c  B^*  «t  III"»  Domino  8.  8^'  nuneio  emn  rationibua 

specificb  «■ignabnnt  23.000  fl. 
Pro  equitibos  ao  pedUibos  Nadmdiaiiis  qooram  menatniim»,  atqae  ita 

primi  moniif  atipendiunn  faeit,  seeandnm  BogoBtnm  Lnctnie  hitee 

«dioetnm  9627  fl.  80  kr. 
Samma  «xpeofi  Mi  88.827  fl.  80  kr. 

Qaibos  a  snmma  praedicta  20"  Coronas  sive  floreno«  30.833  croei- 

ferornm  vigintl  deductis,  rt^manent  8494  ft.  10  kr. 
Ciii  summani  aecopti  exc-odimt. 
'  Zwiedinek-iSUdonhorst,  Die  ObocdieiiÄgesaiidt8clinft<'ii  dor  d'-utsi-lim  Kaisor 
an  den  römischen  Hof  im  16.  und  17.  Jahrhundert.  Archiv  für  österr. 
Gesch.  LVm,  170  ff 
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7  Pfand)  als  freie  mitleidenliebe  Hilfen  nnd  ebenso  ließ  der 
Hensog  Alfons  If.  von  Ferrara  20.000  Kronen  ^gnetberaig'  sn 

Venedig  erlegen;*  später  Bclienkte  der  Herzog  Ranuzio  von 
Parma  lö.OOO  Kronen,'  die  Stadt  Lucca  9üOÜ,  der  Graf  von 
Miraiulola  50ü()  Kronen  nnd  der  Fürst  von  Venosa  Don  Carlo 
Guesaldo  bietet  Ende  September  1592  dem  Kaiser  seine  iJienste 
als  Truppeniülirer  an.'* 

Von  den  ilbrigen  italienischen  Fürsten  and  Städten  ist 
meines  Wissens  nicbts  geleistet  worden.^ 


'  Der  GroQhenog  antwortet  auf  du  kaiserliche  Schreiben  Tom  5.  Scp- 
tembor  am  8  Novpmbf-r.  An  Geizkofler  erg^t  lit  am  17.  Jänner  1593  die 
Weisuii}^,  dieses  Gclfi  i>i  Äugsburfj  in  Einpfaup  zu  nehmen  und  zu  ijuit- 
tiereu.  ilut'kammerarchiy  Wien,  Keichsgedenkbach  Nr.  8,  fol.  S7ö  and 
fol.  343. 

*  Befehl  an  Gaiakofler  vom  16.  JInner  169S»  dafi  der  kaiMrlielM  Sekretir 
BenMunlino  Boaw  die  Wednel  vem  Sekrellr  dea  Henegt  Aimibal 
Arioato  in  BaKpfang  nehme  nad  den  Fuggen  ttbennittfe.  Ebenda, 

fol.  273. 

*  licrnardino  Rosso  wird  am  3.  Juni  1593  angewiesen,  dieses  Geld  dem 
Sekretär  dos  Erzherzogs  Kni^t  nnsznfolgen.  Ebenda,  fol.  3f>0  und  von 
Mirandt.la,  fol.  318.  Uuigerechuet  in  Gulden,  beziffert  sich  du*  Spende 
des  Giuüiterzugs  von  Floren«  auf  69.887  fl.  22  kr.,  der  Herzog  Alfons  von 
Ferrara  gab  27.725  fi.  39  kr.,  die  Stadt  Lucca  12.000  ü.,  was  mit  deii  Aut- 
•tellungen  bei  Cotrejus,  Ifatrieitla  8tal  Imp.,  9.  168  ttbereini^niti  da 
die  Krone  im  Werte  awiaohen  1  fl.  40  kr.  bia  1  fl.  62  kr.  aebwaakte. 
Von  den  in  Italien,  anob  im  Heicbe  gangbaren  Mttnaarten  galt  der 
Dukaten  13  Jnlier,  die  Krone  12  Julier,  der  Scntnm  (Scudi)  10  Julier. 
Eine  Mark  Goldes  (Gewicht  von  acht  Unzen)  wurde  in  65  Scudi  einge* 
teilt.  Der  Oulden  wurde  Im  Deiitscbcn  Kpieho  zu  fiO,  der  Taler  r.n 
70  Kreuzer  gcrecimet.   Da"?  alte  I'fnr  fl  verhielt  sich  zum  üuldea  wie  8:7. 

*  Wiener  ölaatsarehiv.  Maiiu.Hkrliden-iid.  595/8,  fol.  845. 

^  Über  Neapels  ilaituug  bringt  auch  der  Aufsats  von  Faraglia:  Bilancio 
del  Reame  di  Napoli  negU  anoi  I6ftl  e  92  —  im  Archivio  atorieo  per  le 
prov.  Napoletani  I.  2tl.  894  inten^tante,  lebrreiehe  Nachrichten. 
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Die  Ergebnisse  der  Hilfe  im  Keiehe« 

,Zii  erhaliang  des  liin  und  wider  geworbenen  Kriegsvolkbs' 
beißt  es  in  so  mancben  Schreiben  des  ttberans  rQbrigen  Zaeha- 
rias  Ghiakofler,^  ließ  der  Kaiser,  bey  allen  vnd  jeden  Ständen  des 

Reiches  ymb  mitleidenliche  hUliF  ansuchen'.  Gleichzeitig  wandte 
er  sich  an  viele  dieser  Stände  mit  dem  Bekehren,  ,ihm  kriegs- 
crfarene  vnd  staatskundige  Leute  zu  senden,  welche  des  welt- 
laufs  ein  meror  erfarung-  lüitten'.* 

Für  die  Keihenfolj^^e  der  Stände  nun,  welche  unter  der 
Perspektive  ihrer  äußeren  und  inneren  Verhältnisse  im  nach- 
stehenden kurz  skizziert  werden  sollen,  wäre  es  wolil  angezeigt, 
nach  Kreisen  vorzugehen.  Waren  sie  ja  längst  schon  Organe 
der  Beichssteuerbeitretbang,  hatten  sich  also  gänzlich  von  dem 
Boden  ihrer  Gründung  —  noch  in  der  £xekntionsordniuig  des 
Jahres  1665  kommt  der  poliseiliche  nod  militärische  Zweck  zur 
Anfreehthaltmig  des  Landfriedens  snr  Geltung  —  entfernt  Die 
ROmermonate  werden  auf  die  Kreise  umgelegt  und  durch  deren 
Vermittlung  ein  gehoben.  Ja  die  Kreise  bringen,  sobald  sie 
Volkshilfen  leisten,  die  Truppen  selbst  auf,  teilen  sie  nach  Kreis- 
vierteln ein,  mustern  sie,  machen  Kreisbestallungcn  und  sowie 
sie  festsetzen,  daß  die  Geldhilfen  ausschließlich  für  die  Truppen 
des  Kreises,  aus  dem  sie  geflossen  sind,  verwendet  und  von 
eigenen  Kreisbeamten  verwaltet  weiden,  so  lassen  sie  die  Ge- 
musterten auf  eigenen  Kreiskriegsartikeln  vereidigen.*  Im 
Jahre  1605  machten  sogar  die  Stände  des  schwäbischen  Kreises 

'  So  an  äen  Bischof  Joliauii  Otto  Ton  A ng-sbariE^  vom  4.  Oktober  1692. 
München,  allgctn.  Keichsarchiv,  Koichsiag?akten  XVI. 

•  Vgl.  Hpft  VI  der  Prager  Stndit  ri,  S.  41—44,  samt  den  dort  zitierten 
AkteDfltücken.  Dasq  wäre  aiu  der  spätereu  Zeit  uoch  die  Werbung  des 
St«ganiad  C9iotek  v.  Cbockiiw  sa  «fwUmen.  Ygl.  Fraat.  KaneDiiek  im 
PnigraiiiBi  d«r  tadi^duiebta  8t«atn-«a)icliid6  so  BrOna  1889,  8w  8,  Aam. 

*  Man  dtalw  aa  im  Artikalsbrief  fOr  di«  d«ntidiea  Ka«cbto  dM  aitder» 
alchsischen  KrtiiM  Ton  1591.  LOnig,  B.  A.,  A5S  ff,  aad  MoMr,  Btmailaag 
sintlicher  Crajt-Absebiede  ü,  470  a.  v.  a. 
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die  Gewährung  einer  Geldhilfe  davon  abhängig,  daß  dem  Kreise 

das  Recht  gewährleistet  werde,  für  die  Kreistruppen  einen 
eigenen  Obersten  vorznschlagen,  nnd  der  Kaiser  gestand  diese? 
Vorrecht  zu.*  Auch  waren  manche  Kreise  gerade  in  dieser  Zeit 
ausgepräirter  Kreisverfassung ^  bei  dem  Niedergange  nnd  der 
nahenden  Auflösung  des  Reichsgauzen  in  sich  noch  gefestig:ter 
geworden.  Und  dieser  Verdichtung  ihrer  Kräfte  nach  innen 
entsprang  der  Interzessionsgebrauch  der  Stände  eines  Kreises 
fiir  einander,  der  auf  den  schwäbischen  Kreistagen  unserer  Zeit 
häufig  gehandhabt  wird.' 

Eben  aus  diesen  Gründen  scheint  sieh  der  Kaiser  damak 
mit  seinem  Hilfsbegehren  nicht  direkt  an  die  dezentralisierten 
erstarkten  Kreise  gewandt  au  haben  —  das  tat  er  erat  im 
Jahre  1594^  ^  sondern  an  die  einseinen  Reichsstände.  Es 
sollte  also  keine  Reichssteuer  mehr  sein,  welche  auf  Kreisbe- 
scliluß  erhoben  werden  sollte,  wie  die  der  Jahre  160'2,  1605 
und  Sondern  eine  Kinzeliiilfe. 

Infolgedessen  ziehen  wir  —  damit  die  Ubersicht  nich; 
unter  dem  VV'uste  des  NebcnsHchliehen  verloren  gebe  —  wenn 
in  jedem  Kreise  systematisch  erst  die  Fürsten,  dann  die  Gräfe» 
nnd  freien  Herren,  dann  die  Ritter  und  Städte  aufgeführt 
werden,  die  Kinteilung  nach  den  Rcichsständen  womCglich  im 
Rahmen  der  Kreise  yor^  trachten  die  Reisen  der  Reichskrie^ 


'  Langwcrth  V.  Siliunern,  Die  VerfaMung  def  icliWHbischen  Krciaos,  8.  MS. 
Die  KrtisfinauMO  serfallen  in  drei  Teile:  1.  D«r  Sold,  welcher  zufolge 

Rc/n'lisbcschlnssf's  von  d>ru  StKiitlpii  ilcs  Kreises  r.nr  Uiiterlialtung^  tlpr 
Kreistrupp«"!»  an  dfn  Kroispfenoigiueiäter  pt^zalilt  wird;  2.  tWc  Steacra. 
welche  iiacli  eiiiPin  KreisUgrsliC Schlüsse  ron  den  Stäudeu  zur  Uockuag 
der  laufenden  uiilitärlschen  und  zivileu  Ausgaben  erhoben  vrcrden,  and 
8.  der  Kreisraaenrefond.  Bbenda,  8. 194, 

*  Motor,  Tonttehos  SUattreeht,  Bd.  27^88  und  Neues  toalachee  Stuti- 
reebt,  Bd.  10. 

*  Langwerth  vermutet,  d«fi  er  in  AnlehnnB^  «n  dte  Kimpla  «ib  dse  Hd^ 
und  Landgerieht  eatetsnden  ist  8.  819.  Vgl.  die  Beispiele  ebead«, 

8.  ff. 

*  Und  auch  damals  war  ps  ein  Ansiiahmsfall :  denn  art<»nn«<tpn  wandte  er 
flieh  ans  Reich  um!  lielJ  di«  vom  Keichstag  pcfnßli  n  I  ir>(  l,  I  1,.  au  di*? 
Kreise  gelangen.  £s  ist  ein  Fehler,  wenn  Jobann  Miiiit>r  in  seiiieot 
Vortrage  im  historischen  Verein  für  Schwaben  und  Neabnrg  (gedrvekt 
in  der  Zeitsebrift  des  Vereins,  XXVm.  Jahrg.,  8.  3)  die  nenn  Kraise  ab 
Objekte  des  tfilbbcgehren«  aufftthrt. 
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saUmeister  und  kaiserliohen  Gesandten,  wo  es  angeht,  eh- 
aammenhangend  zu  beleuchten  und  so  auch  die  Chronologie  zu 
berücksichtigen. 

Oeittliehe  und  weltliolie  Fanten. 

Von  den  Männern,  welche  vom  Prager  Beratungslandtag 
ins  Reich  abzusenden  für  gut  befunden  worden  waren,  ^  ver- 
dient neben  Zacharias  Geiskofler'  vor  allem  ,der  Reichshofrat 
and  ehrsam  Gelehrte,  vnser  lieber  getreuer,  beider  Rechte 
Dr.  Bartholomäus  Pets  oder  Pezzen'  unsere  Aufmerksamkeit. 
Lange  Jahre  hatte  er  als  gesobtekter  kaiserlicher  Orator  bei 
der  Pforte  persönlioh  interveniert. '  Seit  1580  in  kaiserlichen 


*  Dm  To  Loierth  im  Arohiv  fttr  8ft«miehisobe  G«0ehidite  88,  8.  818  ff. 
aiiftflihrten  Johann  Qvag  K«nd«lb«iger  varmitM  tob  unter  den  Per- 
sonen, welehe  in  nnierer  Zeit  anr  Eintreilmnf  der  Hilfen  ine  Reieh 
geMhiekt  worden.  Er  wer  von  1667—1688  Proknrator  der  dentaehen 
Juristen  sa  Pedna  und  wurde  in  anßerordentliehen  HiMionen  im  Boich 
▼erwendet. 

*  Über  diesen  r^l.  die  Arheit  von  Johann  Mttller  im  XXI.  Bd.  der  Mitt. 
de»  Inst,  für  Tisterr.  Gesch.,  ö.  2ö4— 2ö6. 

*  Vgl.  Piager  Stu-lien,  Heft  VI,  8.  84,  103  ff.  n.  a.  a.  O.  Für  seiue  dem 
Kaiser  in  dieser  I*iigeiu>cli«ft  geleisteten  Dienste  hatte  er  den  Titel  eiuee 
Boiehdiofratee  nnd  eine  große  Geldsnmme  erhalten  (17.600  fl.  rh.  nnd 
da  er  anBerdem  60.000  fl.  rh.  IHr  den  Tfirkenkri^  geliehen  hatte,  wurde 
ihm  dann  am  8f .  Angnet  1698  dee  Schlot  Troppan  nehet  den  lugehSri« 
gen  QOtem,  welche  all«  die  Stadt  U»  1688  im  Püuidbeeilie  hatte  nnd 
eigentlich  laut  kaiserlichen  Zugeatändnietses  an  niemanden  abgeffeben 
ivprden  sollten,  auf  drei  Jahre  gegen  die  Sunimf'  von  67.500  fl.  ver- 
j)f;im1ct.  Der  kaiserliche  Brief  vom  22.  Aiig-nst  15'.>2  in  der  Tropp.Tier 
Chroüik,  ft)l.  412).  Im  November  1592  heiratet  er  (vgl,  Erxherzog  Emsts 
Weisung  an  den  Hot kammerpräsidenten,  aus  Graz  vom  18.  November, 
ihm  ,ain  silbern  vorguldt  Trinkgeschierr  von  100  Taler  Wert*  zuxu- 
■teilen  nnd  diese  Bnmme  Ton  ceinem  (des  Brihereogs)  Kriegsdeputat  in 
Abang  sn  bringen.  Hofkammerarehiv,  Wien.  Familie.  Orig.  Kanelei« 
auafertignng  mit  Westemaohers  Unterachrilfe.  Anoh  Snhenog  Meximilien 
heanftragte  ans  diesem  Anlasse  die  anwesenden  Hof  kammerpräsidenten 
und  Räte,  ans  Wiener-Neustadt  vom  17  November  1592  ihm  auch  ,ain 
silhernp«  Vhfr^uldes  Trinkgeschierr  von  60  tl.  rh.  Wert*  zu  verehren  und 
den  Betrag  aus  den  Amtsj^i  fiillon  zu  Überreichen  nnd  von  seinem  Deputat 
abznsiehen,  und  am  29.  November  errfeht  der  kaiserliehe  Befohl  an  den 
Uofisahlmeister,  ihm  ein  Trinkgeschirr  um  125  Ii.  rh.  an  kaufen  uud  in 
Beehnnng  ta  stellen.  Ebenda,  Orig.,  Kanelelansfertiguug  mit  Knrleens 
Unterschrift).   Am  S6.  Jnni  1600  wurde  er  noch  snm  nngeriaeben  Ma« 

aUtoDtiAn.  d.  pkU.-Urt.  Kl.  GUII.  B4.  %.  kVk,  4 
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Dieneten,  hatte  er  in  Konstontinopel  unter  den  sehwierigsteii 
VerhültniBBeo  ,ccrtos  annos  egit,  moltis  laboribne  et  yigilüs, 
summa  com  integritatte  diligentia  ac  dexteritatb  lande'^  beißt 

es,  als  er  am  25.  Juni  1596  zum  ungarischen  Magnaten  ernannt, 

,in  iiumerum  et  consortium  ciusdeiii  Kegni  nri.  liaronum'  auf- 
genommen wurde.  Mit  schweren  Unkosten  hatte  er  dann  nach 
seiner  Abreise  von  Konstautinopel  oliue  Besoldung  über  acht 
Monate  |in  Ir  k.  Maj.  wUrcklichen  DieuBten'  mlilieToli  gear- 
beitet. 

Salslrarf.  Seine  Reise  ging  jetat  zuerst  nach  Salsbnrg.  Sehen  dfter 
hatte  der  Kaiser  bei  dem  Ersbiscbof  Wolf  Dietrich  tou 
Raittenan  angepocht  Galt  er  ja  als  einer  der  klügsten  Politiker^ 
als  einer  der  besten  Organisatoren  im  Reiche  and  seine  prunk- 
vollen Bauten,  seine  kostspielige  LebenslUhrung  ließen  auf  eine 
gut  gefüllte  BOrse  schließen.  Einige  Male  schon  hatte  der  Kaiser 
vergeblich  an  diese  appelliert.  So  als  er  am  t?7.  November  des 
Jahres  1589  eine  Anleihe  durch  seinen  Rat  und  Getreuen  Georg 
von  Neuhaus  ,zur  Fortliringung  der  türkischen  Präsent  gegen 
Wiederbezahlune:  aus  den  kaiserliclien  Gefttllen  oder  von  den 
künttigon  Kcichstagöhülfen,  ebenso  als  er  am  18.  April  des 
Jahres  1590  eine  solche  Anleihe  durch  den  niederösterreichi- 
schen KammerprilsldenteD;  den  Erblandhofmeister  und  nieder* 
(toterreichischer  Kammerrat  Helmbard  Jörger/  zu  erwirken 
suchte.  Auch  dem  oberOsterreichisohen  Visedom  Hans  Gienger 
TOD  Wolfsegg  war's  nicht  besser  ergangen,  als  er  in  des 
Kaisers  Auftrag  am  26.  Mai  1691  bittlich  wurde.  Endlich 


gnaten  ecnanat;  1603  ward«  ar  IIofkri«g»-Exp«ditioiudar»kt<ir  and  am 
30.  Desember  1608  aus  Anlaß  ieiner  SSjährigen  treuen  aufrichtigen  ofita- 

lichen  Dienste  in  unterschiedlichen  «nsehulicheu  Legationen  und  Schickun- 
gen au»  aigiier  kaiserlicher  bevregfnus  in  den  Freiherrnstand  erhebt, 
gewürdigt  vud  gesetzt  mit  dem  Prädikate  Fretht>rr  zu  Ulrichsktrcheu'. 
Seine  SOhue  Julius  (Truchseß  und  bestallter  liau|aiiiaiiti)  und  Johann 
Baptista,  Oberst  und  Kriegsrat,  wurden  dann  1008  iu  den  FreiUerrnstaud 
erhoben  und  attch  mit  dem  Pridikate  ,edel  lieber  getreuex*  begabt 
K.  1k.  HofkammerarcbiT,  Wien.  Familie.  M.  lit  Fe.  No.  93. 

^  Helmkard  JOrger  an  Tollet  und  Kheppach,  Freiherr  auf  KteoBbaeht 
Herr  an  Pemstain,  Sebamatelu  und  Walpentoitf,  Obeitl  ErblandlM^- 
meieter  in  Osterveich  ob  und  nid  der  finns,  niederSeterreldtbeher 
Kammerrat 
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im  Juli  dieses  Jahres  hatte  der  Erzbischof  JO.OOO  fl.  rh.  auf 
zwei  Jahre  mit  5%  Zinsen  zu  Iciln n  bewilligt.* 

Diesmal  tat  die  s<  Ii  leunige  iiiitc  mehr  not.  Auch  die  ener- 
gfische  ateirischc  Erzherzo<j:in -Witwe  Maria  hatte  gleich  nach  der 
Brester  Niederlage  den  1^'reiherrn  Andreas  von  Herberstorff  mit 
der  Bitte  um  Hilfe  an  den  £rzbischof  gesandt,'  die  Landstände 
des  Henogtnms  Steier  hatten  ihn  damals  dringend  gebeten,' 
£raherzog  Ernst  hatte  tags  darauf  seinen  geheimen  Rat  und 
Statthalter  der  Begiening  su  Qras,  den  aus  der  Gegenrefor* 
mation  als  Ketserhammer  wohl  bekannten  Bischof  yon  Laibach» 
Johann  Tautsoher,  »eben  auch  dieser  vrsaoh  vnd  schweren 
werkhs  halber'  abgeschickt  und  Maria  hatte  am  80.  Juli  ihre 
Bitte  vom  24.  dringendst  wiederholt.  Da  wandte  sich  jetzt  auch 
der  Kiiiöer  wiederum  au  ihn,  den  er  als  besonders  werten  liiU- 
^eber  schon  wiederholt  in  sein  Vertrauen  gezogen  hatte. 

Trotz  (lieser  hohen  Befürwurtui)^^,  trotz  diesrr  kräftigsten 
Unterstützung  aber  ging  die  Bewilligung  einer  initleidenlichen 
Hilfe  nicht  so  glatt  von  statten.  Wold  waren  die  Landstände 
damals  bereits  stark  in  ihrer  Macht  eingeschränkt,  das  Bestre- 

1  Kr(  iH,  h  mußte  er  diese  Summe  nelbst  vuu  ilcu  Fuggers  aufbringen,  >vie 
icli  «US  dem  Fasz.  I.  Hofkamroer,  causa  Domini  1590 — 1693  Lit.  K.  im 
äalzburger  Arciiiv  erdohe.  Ob  er  bei  diesen  sein  Geld  hinterlegt,  oder 
es  selbst  von  ihnen  geliehen  hatte,  muß  ich  dahingestellt  hau  lamn. 
Ein  fitehmidbrief  4«a  ErsbiichoA  Tom  1.  August  1698  wttrd«  tktr  Iftr  da» 
Uteto  qpradMD. 

s  Mit  Bduraiben  Tom  S4.  Juli  169S.  Orig.  Salibnrg.  Landeiingi^roBg»* 
■ftthiv.  Hofkriegsrat  1570—1592;  «berreicht  war  die  Bitte  am  31.  Jnli  und 
an  demselben  Tage  antwortet  der  Erzbischof.    Kopie  ebenda. 

•  Ans  Grn7,  vom  27.  Juli  datiort  Ori<j  fbpit«!^  LTuti  rschriften  sind:  Ma- 
ximilian öchratt»'npach  zu  Hcg^^<  iiburg  und  üsterwiz,  Landthauptnuiiin 
V.  Stoier,  Sicgmuiid  Freiherr  v.  iit>rl)er8tein,  R.  K.  M.  liat  und  Landtver- 
weaer  in  äteier  und  N.  einer  ersauien  Laudtschaft  des  Herzogtums  allda 
vtfoidtteto  aamt  d«&  anwMMiden  Herren  und  Landleaten.  Überbringer 
dee  Sehr^beu  waren  Herr  Qeeig  Andreae  Ten  Olei^aeb,  einer  enamen 
Lnndlidiaft  beatellter  Hauptmann  nnd  Herr  Hans  Ulricb  Ten  Eggenberg. 
Der  fosbiaebel  antwortet  am  8.  August  mit  der  Znsage  ren  Hille.  DafDr 
danken  die  Verordneten  der  Landf^chaft  Steier  am  10.  August,  entschul- 
digen die  zwei  anderen  inkorporierten  LÄnder,  «laß  dir«o  nicht  auch 
eigene  Gesandte  mit  nach  Salzbnrjr  jjpsrhickt  liiitten  und  baten,  daß 
aufs  ,elnst*  eine  Reit-  oder  Fahrpogt  von  üraz  tiach  Salzburg  errichtet 
wiird»'.  Das  erste  Schreiben  im  Original,  das  zweite  im  Konzept,  im 
siäudischen  Archive  zu  Qraz.  Militariat  Fasa.  674. 
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ben  des  Kapiteb  und  des  Erabieehofs  ging  wie  anderwftrts  anch 
hier  darauf  hinaus,  diese  gans  an  brechen,  nnd  doch  war  eiae 
neue  außerordentliche  Bewilligang,  ebe  Mehrbelastang  der 
Untertanen  ohne  Bernfang  der  Landstftnde  nicht  mOglich.' 

Vorerst  wollte  Wolf  Dietrich  wissen,  welche  Kontribntioi} 
diu  liiei  Hurainendeu  Länder  bewilli^i  liuiteii.  Dann  gedachteer 
einer  ganzen  Reihe  von  Beschwerden.*  Diese  erflossen  nicht 
so  sehr  der  Rivalität  zu  Bayern  in  den  Kreistagen,  in  welchea 
dieses  Herzogtum  neben  dem  Kreisoberstenamt  und  dem  Münz- 
direktorium —  seit  dem  Jahre  lööö  führte  es  alternativ  mit 
Salzburg  den  Voraita  —  mit  seinen  9  von  den  20  Stimmeo 
die  Beschlüsse  gar  oft  majorisierte,  ab  wirtschaftlichen  Gegaa* 
Sätzen,  hauptsächlich  aber  den  Differenzen  mit  Bayern  wegen 
des  Halleiner  Salzes.  Andere  Beschwerden  betrafen  die  von 
Salzburg  bekttmpfte  Koadjntorie  des  bayrischen  Heraogs  Ferdi- 
nand nnd  namentlich  die  Streitfrage  über  die  Berchtesgadener 
Stiftshoheity'  Uber  die  Lehensabhängigkeit  dieses  reichsnnmittel- 
baren  Stiftes»  welche  sich  der  Erabischof  unrechtmäßig  gewaltssm 
vom  Propste  Johann  Pntrie^  im  Jahre  1590  enswnngen  hatte,  seit- 
her gegen  diesen  und  Bayern  behauptete  und  welche  Ansprüche 
er  mit  einem  eigens  dazu  geworbenen  Heer  durchzusetzen  drohte.* 


^  Die  TürkeD8t«aer  von  Salzburg  betrug  von  100  fl.  Vermögen  jährlidk 
6  Schillinge,  die  Larulkriechtsstcuer  jährlich  vmi  100  fl.  24  Krfuzer. 

•  In  leinen  Hinur.'ijfhicn  von  Mayr-Deisinger,  in  tlor  Clironik  von  H.ai«el- 
berger  üudet  mau  von  all  ilcii  hier  angeführten  Tatsachen  cboQSoweQtg 
wie  in  den  Beuierkuu^eu  in  den  Mitt.  des  Inst,  für  Osterr.  Qesch.  VIU, 
38:2.  D«r  BUsbifehof  w«i  d«r  Sohn  dü  Jduuu  Werner  von  B«itteBaii  in 
Leiigenttei&  und  der  Helene  GriUtn  von  Hdieneme,  war  vom  B.  Min 
1687  bii  7.  Ittn  161S  Ersbiw»1iof  Ton  Selsbnrs.  An«  AnlaB  der  miUn 
TQrkensteuer  führte  er  in  seinem  Gebiete  den  Jtemeinen  Pfennig  ein* 
Hansiz,  Qermwie  saere  II,  654. 

•  , Welche  genue^  vrfarh  mm  Hauflfen  md  zum  großen  Frner  jriht*,  wie 
er  sich  ssu  Dr.  Tetz  aindriit-kte.  üljtr  (H»'spti  Stroit  onthält  die  Bibl. 
Barbcriiii  XXXII,  Nr.  I.'JH  in  Koni  wu  litipe  AkUMi.slm  kf.  \  auch  die«- 
bezügliuit  die  Briefe  der  Erzherzogin  Maria  von  Steiermark  im  Arch. 
VatPrine.  61.li»1.989£ 

*  8.  Koeh-Stemfeld,  Geeehichte  dee  Fflratentome  B«reht«if«d«a  1816,  Hier 
heißt  der  Fropst  Jakob  Flltridi  (1667—1694  reg.  ab  Jakob  IL\  8. 181. 
ÜImt  den  Streit  s.  ebenda,  8.  188'>-148. 

*  StieTe,  Briefe  und  Akten  IV,  314  ff.  320  ff.  War  er  doch  griifttentMls 
dieser  Händel  wegen  ans  dem  Landeeberger  Bund  ausgetreten. 
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Jetst  Terkngte  der  Ersbtsohof,  daß  der  EaHier,  welelier  be- 
kanntiieh  selbst  ftlr  «ein  Recht  der  Erbkasten vogtei  und  ftlr 
die  Schirmherrlicbkeit  über  Berchtesgaden  fürchtete,  wenn  des 
Salzburgers  Anschläge  dui  chdrängen,  zu  seinen  Gunsten  beim 
Papste  interveniere.*  Dann  brachte  Wolf  Dietrich  auch  die  Irrung 
zwischrii  ihm  und  ^It  ui  Er/Jicrzo^  Ernst  über  die  Besetzung  der 
Pfründe  Maria  Saal  iiervor,  welche  Ernst  als  alt  ererbtes  Hecht 
des  Erzherzogtums  Osterreich  diesem  zu  erhalten  bestrebt  war. 
Dieser  Zwist  w&hrte  rem  Ableben  des  letzten  Firopstes  Coret, 
April  1Ö91,  bis  211m  Binde  des  nächsten  Jahres,  war  damals  also 
noch  nicht  ausgetragen.  Auch  ein  Aosgieicb,  daß  die  Prüsentatio 
des  Propstes  in  Hinkunft  alternatiy  dem  Kaiser  und  dem  Erz- 
bisehof zustehen  sollte^  führte  nicht  zum  Ziele,  weil  Emst 
darauf  bestand,  daß  die  erste  Besetzung  der  PfrQnde  yon  ihm 
aus  geschehe.  Erst  am  17.  Dezember  1592  ging  der  Erz- 
bischof  in  diesen  vom  Kaiser  am  17.  Dezember  gebilligten 
Standpunkt  des  Erzherzogs  cin.^  Ja  sogar  die  seit  der  ,Ver- 
^Icichung*  des  Jahres  1535  bekanntlich  endgültig  aufgegebenen 
lande^herrliclien  Kecbtc  über  die  in  den  niederostei  roichischen 
Lianden  liegt' nd  11  Stiftsgüter'  machte  der  Erzbischof  geltend. 

Und  als  er  endlich  unter  vielen  frommen  Ergebenheits- 
formeln für  das  Kaiserhans  ,er  wolle  sich  diesem  Wesen  selbst 
aufs  höchste  angreifen,^ ^  1000  Muskatierschfltzen  auf  eigene 
Kosten  anzuwerben,  mit  aller  notturft  auszustaffieren  und  seinen 

*  Bei  welchem  ihn  bekanntlich  der  Bischof  von  Gurk,  Andreas  v.  Spanr 
verklagt  hatte.  Wio  wpfhV  mau  in  Kom  über  »einen  Lebenswandel, 
aeino  Schärfe  g-cpen  die  Protestanten  ausgenommen,  erbaut  war,  ersieht 
man  auü  Gaiuis  Series  episcoporum,  S.  306.  Vielleiclit  auch  hatte  Hersog 
Wilhelm  ▼on  Bajam  damals  Min«  SGbne  auch  deabalb  nacb  Rom  ^e- 
•ebickt,  um  dw  I^Umhof  mit  «imaklageu. 

*  P.  Bedm  SduroU  im  Amhiv  Ittr  TaterliadiMli«  Qewhicht«  nnd  Topo- 
gr^l^e  (Kirnten),  Jalurgmng  XI. 

*  liAndhandTeste.  Eben  hatte  Rudolf  am  4.  Hins  15ü2  (aas  Äjugthfug)  der 
oberOetorreicbischen  Regiemng  anfgetragen,  ,die  Schriften  und  Hand- 
Tunn;'pn,  so  sich  zwi'^chfln  vnserem  Haun  nnd  dem  Erzstift  Salzburg,  der 
irnm^'-  und  strittigen  Session  halber,  halten,  inBonderheit  aber  einem 
Voi  tr.tf^p  alles  fleiß  nachzusuchen,  so  1535  aufgericht  worden,  und  ihm 
darob  zu  berichten,  wie  solcher  Vortrag  in  würckuug  gekommen  und 
WM  ihnen  aonit  derhalben  bewnfit  lei.*  Wiener  Steetwchiv.  Beiehe- 
aMhiY  Sabburg. 

*  D.     lieh  die  hOcbtten  Opfer  «nferlcgen. 
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leiblichen  Brador  Jakob  HannibaP  zam  Obersten  fi1>cr  diese 
Trappen  bh  ernennen  rerspracfa,*  hätte  man  nach  der  JSile 
glanben  mOgen^  mit  welcher  er  in  seinen  Schreiben  an  den 
Kaiser  und  an  Ershersog  Ernst  yom  3.  Angnst  nm  schien* 
nigste  Obersendnng  der  Patente  aar  Werbung,  an  die  he- 
nachbarten  Landesherren,  den  Ersherzog  Ferdinand  (sm 
2.  August;,  den  Herzog  von  Bayern,  den  Bisehof  von  Pasraa 
um  Einwilli<;uii^^  zur  Anwerbung  uiui  zuui  Durchzug  von 
Truppen  durch  ihre  LHndcr  ersuchte,  dnß  die  bewilligte  Hilfe 
in  wenigen  Tagen  maröcii bereit  an  Salzburgs  Grenze  stehen 
würde. 

,E8  Seyen  vns  so  viele  llehcnlicbe  Bittersuchen  zugekommen, 
daß  wir  yns  lenger  nit  mer  einhalten  khondten,  sondern  vber 
vnsere  ordinari  Qoldtpfardt,  Schuczenkhneclitcn  ynd  Hörwagen, 
die  wir  vnserer  Herrschaft  in  denselben  Landen  halber  sa 
dergleichen  Feindesnoten  erhalten  Tnd  schon  vor  diesem  aus- 
gefertigt haben,  anf  weitere  httUf  gedenken  müssen'  sehreibt  er 
an  den  Innsbrncker  Eraherzog.'  Auch  trafen  schon  am  12.  Angost 
die  kaiserlidien  Patente  in  Salabarg  ein.  Überall  erscholl  die 
Werbetrommel;  der  Oberst  Hans  Werner  von  Raittenan,  unseres 
Ensbischofs  Vater,  bekannt  als  tapferer  TUrkenkämpfer  schon 
vom  Jahre  loGd'*  her.  reiste  Mitte  August  nach  Nürnberg,  um 
für  das  Regiment  Knechte  anzuwerben.  Ja  der  Rat  dieser  Stadt 
bewilligte  ihm  das  ,Umbschhigen  und  Knechtschreiben  zu 
Nürnberg  selbst  und  ordnete  ihm  zur  Beförderung  dieser 


*  Er  war  Bitter  dai  GalmtraTfr^rdent  nii4  fliltrte  nwA  den  Betchuddiakten 
•chon  im  Jahre  IMS  den  Obersienbefehl  Aber  seehs  Flhaleiii  Knechte. 

*  Orig.  im  Wiener  Staatsarehiv.  Beiehaar«hiT,  Pan.  S4.  Krlefssachen. 
Kopie  im  MOncliener  Staatsarchiv,  Kbl.  118/t.  Im  Wiener  ReidMardiiv 

liefet  fluch  der  Bericht  des  Bischofs  Johann  von  Laibacli  vom  7.  Angnst 
;in  den  Erzherzog  Ernst,  in  wolrliom  er  mitteilt,  daß  or  nrn  31.  .Iiili 
nachmittafjs  %'on  Graz  abgereist  uud  am  3.  August  in  Salzburg  ange- 
kommen ist  und  beim  Erzbischof  ,bOste&  seiner  yermueg  oaoh*  ange- 
sprochen Tnd  flirgetragen  hatte. 
'  Am  3.  Angnel  lAM.  Konsept  im  gattbuger  Axvbiv. 

*  Br  hatte  noch  ani  dieeer  Ztit  her  eine  Soldfordemng  too  16.000  fl.  m 
erwarten.  8.  Notiienblatt  der  kaiierl.  Akad.  der  Wlaieneoh.  ISfiO,  8.  9lt 
und  Jo^cf  Bergmann,  Medaillen  berühmter  österreichischer  M&nner  U» 
199.  Er  fiel  im  Jalire  1593  zu  Szambor.  Sein  Sarkopheg  in  der  eo* 
biicbdflichen  Kirche  des  Klotten  8i.  Peter  in  Selsbnrg. 
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Mustening  sogar  etliche  seiner  Befeblsleiite  and  insonderheit 
den  Hauptmann  Jörgen  Oastner  zn/^  Aber  trotzdem  p^in^en 
die  Werbungen  nicht  nach  Wunsch  vor  sich,  bald  stockten  sie 
allenthalben  und  dann  kamen  die  Einwendungen:  ,die  Muste- 
rungen störten  die  friedliche  landwirtscliaftliche  Arbeit,  die 
Acker  und  Saaten  wlirden  von  den  znchtlosen  Banden  zu  wenij? 
oder  gar  nicht  geschont^  schrieb  der  Erzbischof  auf  die  immer 
flringender  werdenden  Anmahnungen  des  Kaisers  um  schleunige 
Werbung,  welche  Erzherzog  Ernst  natürlich  unterstützte.  Schließ- 
lich reiste  der  Kurfürst  selbst  nach  Innsbruck,  hielt  mit  dem 
£nhersog  Ferdinand  eine  Besprechnng  ab,*  erteilte  dann  dem 
Kaiser  in  seiner  Antwort  wohlgemeinte  Ratschlige  tmd  meinte, 
daß  er  die  Stellnng  seiner  bewilligten  Mnsketierscbtttsen  so- 
lange niebt  fttr  ^ersprießliehV  dienlich,  d.  b.  aweckmttßig  halte, 
ydo  sie  nit  mit  andern  einfachen  Schttcaen  ynderspiekbt,  ancb  die 
fendl  mit  der  notturft  langer  Spießen  vnd  Topplsoldner,  wel- 
ches des  deutschen  volkhs  maiste  störkh  vnd  der  ^Scluiiczen 
ainiche  hinderhuet  ist,  versetzt  würden.  Auch  lassen  sich  die 
Kriegswerbungen  nicht  vbcreilen,  sondern  ist  viel  daran  ge- 
legen, daß  der  Abgang  der  Anzalii  ^^cgen  den  Feind  zu  rechnen, 
mit  guten  vnd  erfarenen  Leuten  ersetzt  werde.  Endlich  wolle  er 
anvorderst  wissen,  wie  es  mit  dem  Munitionswesen  und  anderen 
ysngehorungen^  bestellt,  wer  Generalobrister  und  Anfuhrer  des 
ganaen  HilfsTolkes  sein  werde  (eine  Frage,  welche  auch  Er»- 
henog  Ferdinand  Ton  Tirol  an  Dr.  Pets  richtete),  und  Tcr- 
langte,  daß  ein  anderer  Hnsterphta  als  Pettan  bestimmt  werde, 
weil  dieser  Ort  nicht  allein  den  Unff  vnd  die  ganse  Werbung 
erschwere  und  hindere,  sondern  weil  dieser  Plats  auch  den 


^  Nur  4i«  EinaehKiakaiig  legten  ile  Uno  auf,  daß  man  ticb  des  Offeat* 
lioben  UmtehUgens  in  der  Stadl,  anOerliilb,  wai  alleis  vor  dem  Wirte- 
haos  gesehiebt,  enthelteo  toll.  (So  antworten  die  R£te  der  Stadt  Nürn- 
berg am  18.  AngOft  tn!i'2  an  die  markgräfltcben  RKte  zu  Onolzbach  auf 
deren  Begehren  vom  17.  August  ,wie  es  des  hieripcn  Umbschlapeni  vad 
Knechtschreibens  halber  beschaffen*.  Brief bUcher  im  Nttmbeiger  Kreia- 
archiv  1592'93.) 

•  Das  erfahren  wir  aus  seinem  Autwortschreiben  au  den  Kaiser  auf  dessen 
Zuschriften  vom  6.  and  12.  August  im  Innabmeker  6UttbaltereiarohiT. 
Der  Ckgenataad  der  Beepreehnng  springt  dentlicb  aua  dem  Aatwortr 
aehreibea  tmr  19.  Angnst  benror. 
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kaiserlichen  bedrlUigten  Ländern  in  mer  weg,  d.  Ii.  in  viel- 
facher BesiehuDg  gefährlich  und  echädlioh  sei/^  Diese  vieieii 
AassteUiingeo  kamen  swar  jetst  anr  Unseit;  aber  doch  waren 
sie  keine  müßigen  Einwinde.  Hatten  ja  gerade  die  Krelw- 
Schäden  im  lUHtarismas  die  Mißerfolge  der  letaten  Monate  Te^ 
nrsaoht. ' 

Erst  zu  Ende  September  waren  Teile  des  Kriegayotkei 

angcworl»cii  uiul  luii  15.  Oktober  erst  konnte  Erzherzog  Emst 
dem  Laiidtshauptiiianne,  dem  \  izedum  und  den  Verordneten 
von  Kärnten  den  Befehl  übermitteln,  ,daß  sie  Koramissarien  bis 
an  die  kärntnische  Landesgrenze,  fürnemlich  nacli  KaU[)erg 
abfertigen,  welche  das  salzburgische  Kricgsvolk  cmptahen,  darch 
das  Land  begleiten  und  bis  Ömundten  fuhren  sollten/ 

Ein  grelles  Licht  auf  die  eigentlichen  Pläne  dieses  krie- 
gerischen KirchenfUrsten  aber  warfen  die  Worte,  mit  welchen 
Wolf  Dietrich  die  LandtagSMSsion  rom  2.  Oktober  1592  ertfffiiete 
und  die  er  der  ersten  Landtagsproposition  vorangehen  ließ. 
fNicht  allein  um  das  Fenr  in  der  Nachpenr-hanß  an  dampfen, 
sondern  vilmer  deshalb,  weil  die  straßburgische  sache 
vngewiß  ist,  und  weil  es  Tielleicht  nicht  gana  nnbe* 
grQndet,  dieser  Terdaeht  an  schöpfen  ist,  als  wan  bin 
vnd  wider  im  reiche  auch  neben  solcher  handlung 
allerlay  pracktikhen  in  der  Still  geführt  werden,  die 
allerlay  vnrhue  vnd  vnfriedcn  verursachen  könnte*, 
ha))e  er  die  Landstiinde  zusammen  erfordert,  um  ,ihncu  die 
läge  des  jeczigcn  weltlauts  ritterlieh  vorzulialten,  besonders 
deshalb,  weil  der  wcltiauf  dieser  Zeit  an  mer  orttca  ückzam 
geschwindt  vnd  gefärlich  genueg,  damit  er  (der  Erzbischof)  die 
Sachen  in  diesem  Fttrstentom  aeitlich  also  bestellen  möge,  da* 
mit  künftig,  wenn  vnversehens  eine  gefar  auskftme,  man  one 
verliemng  von  Zeit  vnd  ▼iel  yergeblich  vnkosten  an  seiner 
Forderung,  auch  aufwendung  yergebener  Unkosten  und  gefitr- 


*  An  den  Kairar  vom  19.  Angnst  169S.  S«lsbQig«r  Archiv.  Konsepi.  Der 
Kaim  antwortet  «m  86.  Aagaii  diesee  Jehrae  (Ori^.  ebmda)  dahin, 
daß  er  den  Enthenog  Emst  snm  Oeneralobereten  und  den  Mariegrafen 
von  Buigan,  bekanntlich  Eraheraog  Ferdinande  natürlichen  Sohn,  znoi 
Oberstleutnant  ernannt  habe  und  erauchi  echließUcb  den  firabieciicl  nm 
gchlpunige  Fortsetzung  der  Werbungen. 

*  Vgl.  Frager  Studien,  Heft  X,  S.  121  ff. 
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lioher  yerUbigeniDg  der  Sachen  gefaßt  wäre  Ynd  den  saehen 
nach  art  und  mit  tat  begegne.^ 

Von  Salzburg  war  Dr.  Petz  nach  Innsbruck  gereist.  Mit  Tirol, 

Kecht  beklagte  sich  ErzL erzog  Ferdinand  darüber,  daß  ilim 
der  Kaiser  nicht  mit  der  Vertraulichkeit  entgecrenkomme,  wie 
sie  zwischen  Vettern  übHch  und  hesonders  dem  Altesten  des  löb- 
lichen Hauses  OsteneiL  K  ;^^e»:ciiüber  naturgemäß  wäre.  Nicht  um- 
sonst auch  hatte  Ferdinand  lange  Zeit  dorn  Keichsoberhaupte 
deshalb  gegrollt,  weil  seine  vorländischen  Besitzungen  im  Kl^aß 
seit  d.  J.  1589  von  lothringischem  Kriegsvolke  so  hart  verwüstet 
worden  waren.  Und  doch  hatte  zu  Ende  des  Vorjahres  der  Kaiser 
durch  eine  Verfügung  vom  14.  Juli  1588^  nach  welcher  seinem 
Oheim  und  dessen  Söhnen  die  Ablösung  atter  in  ihren  erblichen 


1  Da&  £iuberufong88cbretben  war  bereits  am  22.  August  an  die  drei  Stände, 
GeictUcb,  Kittenchaft,  Sttdte  and  Mirkte  gericbtet  mi4  von  D.  Majr, 
Hofkuiler,  Bniit  WUhdm  v.  Preysig,  Hofirat  und  Pfleger  au  Nend« 
süefl  aateneiebiMt.  Dar  Anwcbuß  der  sedisefan  Gewihlten  bestand  am 
folgenden  Peieonen: 

PcilatenlHUik:  Sebwtlan  Bisehof  sn  (Ciemeer)  Ghiemsee 

Herr  Michael     Wolkenetein  ab  Dompropet 

Oiaf  zu  Lodron  als  Domherr  und 
Herr  Martin,  Abt  zu  St.  Peter. 

Bittenehell  nnd  Adel:  Herr  Wilehalbn  David  v.  Nußdorff,  LandmarschaU 

„     Eustachius  Freiherr  v.  T<5rring  (Thering) 
u     Ladislaus  FreiluTr  v  Törring  (Thering) 
„     Scba.stian  v.  Hauu*berg 
„     Acbaz  V.  Thum 
,    Slegmnnd  v*  'Hmni,  Freiherr 
.    Hanl  David  t.  Noßdoiff 
.    Christoph  Weitmoßer. 

(Hans  Heinrich  Notthaft,  Wiltibald      Hannfiberg,  Sejfried  y.  Iletßhani 

und  Jakob  Kbnen,  Freiherr,  unterlagen.) 

Stidte  nnd  Mirkte:  flalibnig:  Lndwig  Alt,  SteUvertretor  Hans  Thal- 

hammer,  Bürgermoi8ter(MaziaiiUan  Stein- 
häuser unterlag). 

Hallein:    Haus  'Schützing,  Bürgermeister. 

Lauffen:  David  Stockhammer  (Haas  Leopoliag«r 
uuUrlag). 

Markt  Saalfslden:  Stephan  Perwein  (Hans  Aspeiger  t.  Hopf- 

garten  unterlag). 

Sahibug,  LandeeregierangsaiehiT.  Archiv  XI.  Jfm.  Vgl.  andi  in  der  Ab- 
teÜnng  Giiflieh  Khaenburgieohee  ArehiT,  H.  I,  s.  ebenda  die  Beeehreibang. 
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Gebieten  gelegenen  Pfandsebaften  zugestanden  worden  war^^ 

dem  AN  unschc  des  Oheims  wülfabrt.  Ancb  hatten  er  nnd  seine 
Brüder  die  Zustimmung*  zu  dem  Vcr^lciclic  FiTelinands  mit 
den  Fuggers  erteilt,  nach  welchem  diesen  pfandweise  die  Herr- 
schaften Hilicrpach,  Hofmaik,  8chmiehen  mi  rechten  Mann?- 
leben,  neben  der  Grafschaft  Kirchberg,  der  Herrschaft  und  dem 
Scbloß  Herzell  und  Wuellenstätten  samt  der  Vogtei  des  Gottes- 
hauses Willingen  und  der  Herrschaft  und  Stadt  Weißenhom 
Überlassen  und  die  Wiedereinlösnng  als  ^unpräiudicierlich'  ge^ 
stattet  sein  sollte. 

Wie  der  Salzbnrger  erging  sich  auch  Ferdinand  des  IXo- 
geren  in  den  großen  Mängeln  der  Kriegs-  und  MunitionsTer- 
waltungy  rügte  treffend  den  Eigennuta  und  die  niedrige  Ge- 
winnsucht der  obersten  Befehbbaber  und  Beamten,  ja  er  hielt 
es  ftlr  ,ain  hoch  notturft,  auf  dem  nftchstkUnfti^i  n  Keichstag- 
ain  lielormation  und  eine  geringere  bestallung  vorzunehmen*.^ 
Selbst  das  Anerbieten  des  Obcrbefolils  im  Falle  eines  otfenen 
Krieges  konnte  den  Erzherzog  nicht  umstimmen.*  Kr  war  so 
unzufrieden,  daß  er  weder  drn  Bitten  ded  sehr  geschickten  Oe- 
sandtcn  noch  den  Unterstützungsbriefen  der  stcirischen  Krzhcr- 
zogin  Maria  und  denen  des  Erzherzogs  Ernst  Gehör  ßeli'  i  k(  n 
wollte.  Erst  als  der  Oberstkämmerer,  der  HofkammerpräfiideDt 
und  die  Landvögte  ,zur  erlialtung  Ir.  K.  Maj.  Intent  gedrungen 
waren',  konnte  Dr.  Petz  das  Versprechen  erlangen,  daß  Fer- 
dinand ein  Regiment  Kuechte  auf  eigene  Kosten  anwerben  und 
drei  Monate  unterhalten  wolle.^  Schließlich  konnte  der  Oesandte 

*  ,l)ie  ahlrtsnnp  aller  Inn  doiiPii  für  Ir  Erblich  Deputat  anfrewi-^nfu  Mark- 
graf-Landpr;il>cliaftcn-(M;it"<cliafton,  Herrschaften  gelegnen  Pfandscliaflen 
für  sich  viid  auf  c>ciirittHchc  hatmbstcllung  der  anderen  luteressicrtea 
aus  sondern  gnaden  bewilligt' 

*  Die  Zastimmmig  der  Enhenoge  Matthias  and  Madmilian  erlblgte  «■ 
B.  JSnner  1599.  (An  Ferdinattd  ans  Frag.)  Hof kanunerarolilT  Wien. 

'  Petsena  Beficiit  «tMcfarilllieh  aneh  im  niederttaterreichiiehea  Laadee* 

archiv.  A.  VIT.  Nr.  4. 
^  Papst  Klemens  VIII.  wollte  ihn  vor  aUena  sam  OberanAbrer  einer  Idgi 

gegen  die  Türken  r^rn.mnt  wiF?«r>n. 

*  Vgl.  das  Schreiben  des  Erzherz^frs  vom  16.  August  1692  aus  Achenscc  an 
den  Erzbischof  von  Salzburg.  Die  AktenbestSnde  des  Münchener  Staats- 
archivs, welcbo  (für  dieses  Verhältnis  zwischen  österreicb  nnd  Tirol  ia 
den  Jabren  in  K.  acfa.31/4  nnd  81/3  mhen,  habe  iob  noch 
niebt  eingeaeben. 
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bericbten:  ,Ir.  f.  Drl.  Enheriog  Ferdinand  habe  alsbald  dero 
fornemste  bestellte  Haubtlent  und  ein  AiUBcbnß  seiner  Land- 

leate  eilende  pvgen  Innsbrnck  aitiert,  alle  Werbung  Kriegsvolk 
in  seinen  Lilndern  eingestellt  vnd  solche  Erzaiiiung  getan,  als 
wollte  sich  Ir.  f.  Drl.  nicht  allein  mit  einem  Reginiente,  sondern 
vielleieht  mit  einem  mcrcr  Ir  Hilfe  wirklicii  willig  erzaigen.* 
Auch  wollte  Ferdinand  die  Lnndstände  seiner  vorderöster- 
reichischen Lande  schon  jetzt  zu  einem  Landtage  einbe- 
rufen.* Doch  mußte  naoh  Fetzens  Abreise  noch  Zacharias  Geia^ 
koffler  nach  Innsbruck  geschickt  werden,*  einerseits  um  das 
durch  Dr.  Petz  eingeleitete  bessere  Verhältnis  zwischen  dem 
Kaiser  nnd  ihm  an  erhalten,  die  Erb-Vormandschafts-  nnd 
Lehensstrittigkeiten  in  Ordnung  an  bringen,  andererseits  nm 
eine  recht  ausgiebige  TQrkenhilfe  au  erlangen.  Und  Zacharias 
Geiskefler^  ein  YertranensmanQ  auch  des  Eraheraogs,  war  ganz 
der  geeignete  Mann,  solche  schwierige  diplomatische  Mission 
zu  erfüllen.^  Dr.  Bartholomäus  Petz  aber  war  von  Innsbruck 
nach  München  gereist. 

Herzog  Wilhelm  «cliUtzte  Jetzt  noch  habende  vngelegen-  Bajern. 
heilen  mit  gepcucn,  mit  wassergußcn,  sogar  vnverßchene  aus- 
gaben vor',  die  verursacht  waren  durch  seinen  Ikudcr  in 
kölnischen  Sachen,  weiter  sei  er  gleich  jetzt  im  W erke,  zween 
seiner  Söhne  nach  Rom  zu  schicken.^  Warum  der  Herzog  hier 
so  starr  allen  Bitten,  so  taab  allen  Versiohemngen  der  Gefahr 

'  Wie  M  sm  SO.  Febraar  1694  tatuSrhlirh  p;c?chal).  Schon  wurden  du' 
PrSlat'^n,  Orafen,  Herron,  Ritter,  StKdte,  MKrkte,  Ämter  und  Ge- 
meinden (Irr  Orafachaftrn,  Hprrschaftpn  !m  El^aß,  Snndpan,  Br^'isffan, 
Sfhwarzwald  nnd  den  Vierwaldstätten  am  ."Stein,  Wuldshut,  Hhcinfcldon, 
Lauffcnburg,  Säckingen,  Villingen  und  Prennlingen  zusammenberufen 
und  auch  die  Geistlichkeit  der  Österreichischen  Vorlande  erhob  mit 
päpstlielier  Bewilligung  eine  Tlirkentleiier;  aber  für  dieemal  nnterblieb 
noch  4er  Landtag.  GenerallandeearebiT,  Karlsmhe.  Brelifaa.  Generatia» 
Fass.  18S0. 

'  Er  traf  dort  am  Srptomlior  ein.  wio  wir  aus  dem  Schreiben  des  Era* 
henogs  an  den  Baiabarger  £r»bifebof  ▼om  8.  September  ersehen.  Sali- 

burper  Arrliiv 

•  Er  wurde  am  12.  Scptembfr  mit  Vollmacht  xiw]  H"plcit>cliroil)on  den, 
ErzherrogH  nach  Wien  p'^^'cliifkt  (Orip.,  Kan/l«>i.tusit-rtif^ung  mit  eigen- 
händiger Unterschrift  vom  12.  Beptember.  Wien,  Hausarchiv.  Korre- 
apendamen). 

«  B.8. 16  ff. 
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II.  AbhMÜMIf  t  I«*«bl. 


blieb?  Er,  der  doch  in  der  freigebigsten  Weise  die  Ideale  der 
Kirche  yerfocht  Freilich  konnte  man  anf  diesem  Qebiete 
weder  reiche  Pfründen  noch  Koadjatorien  für  sein  Hans,  nodi 
anch  Länder  erwerben.    Der  Straßburger  Kapitelstreit,  ,danut 

er  wegen  Lothringen  interessiert,  deswegen  er  allbereit  vor^^eente 
Poten  empl'angen,*  beschäftigtü  ihn  weitaus  lebliatter.  Fiir  den 
Lothringer  verwendete  er  sicli  bei  den  katholischen  Reielis- 
fürsten.  Fiir  diest  n  Truppen  anzuwerben,  hniir  er  eine  Aktiuo 
eingeleitet.^  Der  Kampi  um  die  Freistellung  der  Bekeuninisse 

^  Auch  hat  ci"  dem  beiirlauhten  haytischen  Leihg-uanlihaiiptmann,  CHK-rst 
Anton  Ziun  v.  Zinneuburg  im  iSoiuiuer  ebeudauiak  erlaubt,  für  dea 
Henog  T.  Mayenne  in  Bayeni  ein  Kegiment  itt  Fta0  «umwerben.  Stiege, 

IV,  &  69,  Anm.  1.  Hierttber  io1iretb«n  die  SUtthilter  nnd  Bit«  d« 
Biitomi  BnmbMg  an  den  Bitohof  Neidhnrd  vom  B«ml»eig  tmu  14.  Jnm 
1692:        hont  haben  lich  bey  fOM  S  befehlamenner  Sebaldt  Zlilet 

V.  Feucht waog  und  Caspar  Mark  v.  Ellwangen  mit  Vorweisung  vier 
rifft  nlicht  r  Fateuten,  iwoi  eines  inhalts  von  Herzog  Carol  von  Lotbria* 
geu  und  Maveniif,  A'io  andrn  zwei  von  Anthonio  Zinn  v.  Zinnenburp'. 
laiidfshfr^'isclion  hr.stallten  liuudesobersten,  auch  g^leichcn  Inhalts  neLcu 
ttberautwortung  eines  geschlossenen   Schreibens  vuu  Herzog  Wilhelm 
von  Bayern  angeraeldt,  vmb  Inen,  In  £.  f.  G.  Stadt  allhtt)  etliche  Knecht 
werben  und  aehreiben  au  lanen,  an  veigOnnen,  embiiges  fleia  gebeten. 
Wir  haben  ihnen  das  abgeeehlagen,  weil  die  Fatentoa  d«a  Bdchiabediiedn 
entgegen;  aber  aie  haben  m  Initindig  gebeten,  die  eaehen  an  K.  £  6. 
an6  fttrderlichste  an  bringen,  darauf  wir  in  eyl  von  3  Patenten  ab> 
Schrift  machen  lassen,  welche  £.  f.  G.  empfangen/    Darauf  antwortet 
Ni-iilhart  am  25.  Juni  aus  Steinach:  ,Ob\vol  inspeniein  des  heil.  Rfichi 
auch  Krcisahschiode  heilsam  disponiiTt  vnd  verordnet,  daß  keinem  aus- 
ländischen Potentaten,   wes  Würde  oder  Stand  er  sei,  one  khtindtliche 
crlauguug  der  R.  K.  M.  (derentwegen  ein  jeder  Oberster  oder  befebls- 
mann  einen  offooen  aehreiben  leiner  patenten  Torlegen  aich  au  geboren- 
der  cautio  erbieten  wflrde)  vergönnt  noch  angelaMen,  im  Beiche  Kriagt^ 
ient  an  werben,  wollen  wir  8r.  Lielid.  den  Beraog  an  Bayern,  an 
tondern  ehren  vnd  gefallen,  biemit  bewilligt  baboa,  dan  in 
der  still  vnd  on  aiuicbe  spill  oder  Trume  1,  beiden  befnllia- 
lenten  vergönnt  sei,  aiu  Knecht  50,  oder  60  jedoch  das  darun- 
ter  keiner  verheiratet,  weib  und   kinder  nicht  hinter  ihm 
verlassen  würden  vnd  sonst  mit  bürgerlichen  pflichten  ver- 
wandt vnd  zugetan,  zu  werben,  welches  durch  vuüereu  Ober- 
sckuUheiß  verrichtet  vnd  also  angeordnet  werden  kann.* 
Sobon  am  niebaten  Tage  antworten  die  Statthalter  und  Rite,  daß  aie 
durch  den  biachOflichen  Bat  Qeo^  v.  Bich  vertranlieh  dahin  ventb- 
digt  worden  seien  (diesem  seien  gestern  durch  seinen  Bruder  Geocg 
Wilhelm  Bich  swei  vntersehiedliche  ennannngssdirMben  vom 
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mnßte  zur  Entschnldigang  seines  UnyermOgens  ins  Treffen  g<> 
führt  werden,  /rurken  hin,  Türken  her/  rief  Wilhelm  dem  bitten- 
den kaiberlichen  Gesandten  entgegen.  Und  dieser  eine  von  Wil- 
helm eigenbäiMlit:;  geschriebene  Satz  spriclit  dentlicher  als  zahl- 
lose Versicherungen  und  Umschweifo^  Dieser  PMrst  hatte  kein 
Interesse  für  des  Reiches  Ehre,  so  lange  dieses  nicht  rekatholisiert 
war.  Selbst  die  Bitten  seiner  Schwester,  ihre  bedrängte  Lage  fan- 
den kein  Gehör.  Endlich  nach  langen  Unterhandlangen,  yielem 
Schachern,  nachdem  noch  der  ganze  Präzedenzstreit  mit  den  öster^ 
reichiBchen  Ersherzogen  anf  den  Beiohstagen'  und  vieles  andere 
vorgebracht  worden  waren,  er  sich  erst  ^gUnslich  entschuldigt' 
hatte,  später  eine  kleine  sn  bewilligende  mitleidenliche  Summe 


Markgrafen  in  VertrAaen  zugeteilt  worden,  deren  Inhalt  anch  sonst  von 
andern  für  Wahrheit  ausgegeben  wird)  ,dafi  bereite  in  der  Mark 
1000  Pferde  geworben  und  im  Änang»  seien*.  ,Wir  geben  B.  f.  G.  die 
gellrliebkeit  nnd  naditeilignng  dea  heil.  Beiohee  gehoraamblich  an  be- 
denken, unterULnigst  bittendt»  E.  f.  G.  wollen  vns  mitteilen,  ob  wir  Euren 
befehl  trotzdem  ezeqnieren,  oder  ob  wir  berQerte  befehlsleute  abweisen 
oder  gnSdi^en  bescheid  znrkommcn  lassen  «ollon.'  Darauf  antwortet 
Neidhard,  daß  er  die  getane  Erklärung  nulii  711  ärulcrn  gewillt  sei, 
jjedoch  ist  vnsere  nieinung  vnd  beuelch,  daU  gt  betene  Vergünstigung  in 
einer  der  Statthalter  vnd  nicht  in  rnserem  nauien  bewilligt,  die  kueelit 
In  der  etill  rnd  one  spiel  angeworben  werden»*  Kgl.  KreiaarehiT  Bam- 
berg» Kreisakten  1691/M,  fol.  406  ff.  An  demselben  Tage  sehreiben 
nadi  die  Rite  der  Stadt  Nflmberg  an  den  Markgrafen  Georg  Friedrich 
Ton  Brandenbn^,  ,was  ihnen  von  der  karpfklsiseben  Regierung  zu  Am- 
berg, des  Obersten  Herrn  N.  Konzen  Hispanischen  gewerbs  halber  fttr 
r.eltnng  commnniciert.  Die  gemein  Sage  gelit,  daß  gemeldter  oberst  mit 
konscns  und  bewillifrnnfr  des  Kaiserin  im  werk  s(Mn  soll,  für  den  K"«iiig 
von  Spanien  zu  werben.  Wir  achten  dafür,  daß  E.  f.  G.  als  Kreisober^ter 
nicht  vuderlassen  werden,  den  Reichs-  and  Kreisordnangen  gemäß  ge- 
hörend Vorsehung  zu  tan  vnd  neben  anderen  kreisskinden  vormnehmen, 
was  anr  abwendung  der  armen  lent  vod  der  Tntertanen  sebadens  fttr 
gnt  angesehen  würde*.  Briefbtteher  der  Stadt  N Ilmberg  im 
KreisarehlTe,  Nürnberg,  feL  172.  Dieae  Gerücht«  toa  Anwerbang 
von  Truppen,  namentlich  anf  Befehl  des  Bajremhersogs  flir  den  Künig 
Ton  Spanien  erhalten  sich  bis  sam  Oktober.  Man  vergleiche  anch  Le;: 
lettre«?  de  M.  de  Bongars,  Resident  et  ambassadcnr  sous  le  Roy  Henry  IV. 
eu  diverses  negociationa  emportantes  dedic  a  Möns,  le  Dauphin.  A  la 
Haye.  1681,  Nr.  38,  S.  157  aus  Frankfnrt  vom  7.  Juni,  Nr.  43,  8.  169 
vom  2Ö.  Juli,  vom  6.  September  Nr.  44,  8.  171  iV.  und  oben  S.  23. 

s  Stiere,  IV,  a  77. 

*  Ebenda,  S.  179. 
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TOD  einer  künftigen  Reichstagskontribntion  hatte  abgezogen 
wissen  wollen^  erklärte  sieb  Wilhehn  endlieb  bereit  —  aber  nur 
nnter  der  eben  genannten  Bedingung  —  500  gerüstete  Pferde  auf 

eigene  Kosten  drei  Monate  lang  zu  unterhiilten.^  Später  wurde 
diese  Hilfe  in  Geld  umgewandelt  und  es  wurde  versprochen, 
monatlieli  10.000  Taler  dreimal  hintcreinaiuler  erlegen  zu  wollen. 
Wie  mangelhaft  diese  Summe  erlegt  worden  ist,  ist  in  üiein-.  r  Gc- 
schiehte  des  Türkenkrieges  dieser  Zeit  zu  ersehen.  Erwägt  man 
noch,  daß  in  Bayern  die  landständische  Macht  damab  nahesa  ge- 
brochen, der  Landesherr  also  nicht  an  die  Zustimmung  a^er 
Stände  gebunden  war,  SO  erscheint  die  Haltung  Wilhelms  noch 
schmählicher.  Und  um  dies  vornweg  herTorznheben:  Von  simt- 
liehen  zahinngsfithigen  Kreisen  hat  der  bayrische  am  wenigatea 
geleistet.'  Aach  nach  der  Kapitulation  von  Raab  im  Jahre  15d4 
ändert  er  nicht  seine  nnpatriotische  Haltnng.  Dies  mnß  aufs 
nachdrücklichste  betont  werden,  schon  mit  RQcksiebt  auf  die 
Opfer,  welche  gerade  die  HauptfUrsten  dieses  Kreises  von 
Kaiser  und  Keich  iur  ihre  selbstischen  Tlunc  stets  beau:>prucht 
haben. 

Zu  den  Fürsten  des  bayri??ehen  Kreises  geliörte  noch  der 
Xeuburg.  Ffalzgraf  Fhilipp  Ludwig  von  Neu  bürg.  Zu  diesem  war  erst 


Äbnlieb  gesehsh  m  auch  im  niabsten  Jahre.  Auf  aiatm  Laa^utor 

Landtag«  ließ  sich  wohl  Maximilian  im  Iforembar  169S  die  Mittel  be- 
willigfen,  tun  seihst  mit  500  Reitern  auf  3—4  Monate  gegen  die  Türken 

e«  ziehen.  Aber  auch  diesnial  unti  rWu'b  die  Hilfsaktion  Hiezler,  VI, 
S.  löl.  Vhcr  JJayem»  Bczielmiipen  zu  <  )sterreich  in  dcu  Jalirou  löHl  bis 
1651  cuthiilt  nicht  verwertetes  Material  die  K.  sch.  dO/17  des  Miiochenei- 
Staatsaruiiivs. 

Naoh  dar  Wonnaer  Baiobamatrikal  war  das  ,8implam'  fOr  diesen  Kreia 
mit  954  Reitern  nnd  IMl  Foßkneebten  festgesetst  Di«  eUead«  Hilfe» 
welebe  der  Kreia  an  leisten  liatte,  bestand  in  8114  Haan  an  Fnft  and 
448  Balteia.  Durch  die  Moderatieoen  Yon  1545  nnd  1571  war  das  Sim* 

pluni  auf  1186  Fußaoldaten  und  248  zu  Pferde  nnd  von  8104  fl.  monat- 
lich auf  77(10  fl.  als  Geldbeitrag  herabjjeininilert.  Von  Leistungen  der 
Laiidj^rafsrhatt  Lcuclitf-ubor;;,  dtr  Cir?»fsrb.HO»'ii  Tlaiif,',  ^  •rtonbnrn'  nn«!  <lf?r 
Keicbshcrrscliafleu  Wulfsteiu,  Ebrenfelü,  Hoiieuwaldeck  und  Breiteueck, 
diu  uttbeu  den  BistUnieru  Passau,  Freising,  Regensborg,  Chiemsee,  der 
Propstei  Berehtesgaden  und  den  Beiciisabteien  8t.  Emmeran,  Ober-  und 
NiedermOnstar,  in  Regensburg  teilweise  aneli  dem  Kloster  Kala«rabaini, 
auch  diesem  Kreise  angehörten  (Lori,  Sammlong  des  biqreriselien  Kreia- 
reebtes»  1.  Bd.),  finde  ich  nichts. 
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SU  Ende  des  Jahres  Zacharias  Geizkofler  geschickt  worden.  Er 
gewährte  eine  Hilfe  von  sehn  Monaten  so  wie  dies  in  den 
Jahren  1576  nnd  1582  Ton  den  Reichsstllnden  hewilligt  worden 
war.* 

Auch  die  kleineren  katholischen  Fürsten  erhoben  wolil 
Ein  Wendungen  gegen  die  begehrten  Forderungen:^  sie  erhofften 
vom  Kaiser  in  ihren  überaus  radikalen  ejcgenreformatorischen 
Bestrebungen  an8giebi«;e  TTnterstützung;  doch  zeigte  keiner  die 
halsstürrige  Unnachgiebigkeit  des  Bayernher^gs,  unx  dessent- 
wiUen  das  ganze  Reich  damals  in  Aufregung  gehalten  wurde. ^ 
Der  Bischof  Urban  von  Passau  maehte  dem  Gesandten  wohl  Passaa* 
Vorstellungen,  ,er  werde  mit  geben,  mit  Abzahlung  seiner  Ante- 
zessoren  Schulden  vnd  mit  erkhanfang  stattlicher  Gftter  seinem 
Bistum  2um  besten,  gar  sehr  an  geld  entbldßt;  auch  seien  ihm 
Erzherzog  Ferdinand  und  der  Kais.  Maj.  GebrUeder  vmb  Traids 
und  bar  geliehen  Geld  ein  ansehnlich  Summe  sehuldig^;  auch 
ist  anzunehmen,  daß  er  seine  Zwistigkoiten  mit  der  Stadt 


*  ,10  Monate  dises  vnsres  Füi-tr utaiiibs  Pfalz-Neuburg  vud  dessen  incor- 
porierteu  HerrBchaften  anscLlag  tiacii  bewilligt,  wie  dan  ein  solches  ver- 
müg  der  annis  1676  und  1582  nachoinand  gemachten  Beichsabuhieden 
•vi  dergleichen  nch  begcbeod«ii  FUlea»  «lao  von  den  Baiclisftiiideii  be- 
willigt worden  tot*  BiTrisohea  StaalMrcliiT,  Mttnchen  K.  U.  118/2.  Die 
Quittung  für  die  i>ewilligten  und  gleich  beialilten  7640  II.  ist  vom 
24.  Norember  datiert. 

*  Die  Intitulatio  der  Bittgesuche,  welche  am  1.  August  1693  von  den  Ver- 
ordneten der  drei  iuuerustcrrcichischen  Laiulscliaften  an  die  Bisclirife  von 
Baael,  Bremen,  Osnabrück,  Konstanz,  Passau,  Bamberg,  .Straübiug, 
Brixen,  Augsburg,  WUrzburg  gleicblautcnd  abgesandt  wurden,  lautet: 
,UochwUrdiger  in  Gott,  gnädiger  Fürst  und  lierr,  £w.  fürstl.  Guadeu  aein 
vniere  gehomme  and  befliaeen  willige  Dien«l  bereit  waror.*  Bteiriedies 
LnndeMuebiT.  O.  Reidiihafe  60.  L  IV. 

*  Er  hatte  infolge  «einer  nnawSrUgea  Besiteangen,  wie  der  Freiainger  aneh 
auf  dem  Oatemiehiaehen  Lendtage  die  Landetendeehelt  erworben  (i. 
Wernnski,  183)  und  mußte  fiir  die  auswärtigen  Qfiter,  auf  Grund  des  Be- 
schlusses der  Stände,  mit  zu  den  Stenern  dieser  Landschaften  beitragen. 
l)»»r  Vertrag  zwiseben  dem  Stifte  und  dem  H»'r/.ogrtum  Österreich  wegen 
der  Abgi'enzung  dei  tr' i-^tl u  ht  n  von  der  \ve1tl[i  hen  Jurisdiktion  iu  Uater- 
reich  von  1692,  gfukuckl  Lei  Juijanu  Luv.  ijunig,  Des  Teutschen  Reichs- 
archiva  partis  specialis  cuutiuuatio  VUL  Handschriitlich  ist  die  Ver- 
glciuhung  swisdien  dem  Kaiser  nnd  deai  Biacbofe  rattone  iuriidictionu 
Eoelesiastieae  auch  im  grftttich  Wnrmbrandsehen  Haos*  nnd  Familien- 
MchiT,  Lade  74,  Fol.  86S. 
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Pwatt,  und  daß  die  Landatilnde  daa  Emhebttngsreeht  d«r 
Steuern  hfttten,  ins  Treffen  %u  führen  nicht  nntertieß;^  aber 
er  fand  sich  doch  bereit,  nicht  Ton  Stiftswegen,  sondern  ans 
aigenem  Seckhell  10000  Taler  bar  an  rerwilligen,  freilich  an- 
statt kbUnftiger  Reichstagskontribation/^  Diese  Willfährigkeit 

*  Daß  di«  Sünde  und  die  Bltteneliaft  wohl  das  Einhebnngtredit,  ab«  kein» 
eigene  eelbetlndife  Kaaae  beeaOen,  ersehen  wir  ane  dem  Einbebuigt* 
modtie,  ab  im  Jahre  1698  dieee  StXnde  beieblomen,  dem  Biadiofe  m 

einer  weiteren  TUrkenhilfii  von  all  ihf^n  Renten,  Einkommen  and  be> 
stündigen  Herrengülttn  don  zehnten  Teil  binnen  fUnf  Jahren  in  drpt 
Fristen   zn   erlpfjppn  un<l  auch  allo  ihre  im  Lantle  der  Abtei  habonipn 
Untertanen  uacb  der  diiplisicrten  Steuerinstruktion  mit  sechs  Kreuzern 
von  jedem  Quiden  ,zu  legen',  diese  Steuer  in  geordneten  drei  Terminen 
einzubringen  und  dem  fDrstlichen  Rentmeister  ohne  Vertag  zu  Aber* 
geben.  8.  Boehinger,  «.  a.  O.»  8. 898  ff.  Damala  eben  endete  der  88  Jahre 
wlhrende  Proieß  der  Stadt  gegen  d«i  Bisehof  damit,  daß  den  BB^|^ 
die  Einhebung  dee  Ungeldea  oder  Aoftehlagee  anf  Bier,  Wein  nnd  HeA 
Ar  ewige  Zeiten  zugesprochen  wurde  (1593).  Aber  nicht  lange  nachher 
erhielt  ihr  altes  Salzhandelsi>rivileg  einen  harten  Schlag,  da  sich  Wolf 
Dietrich  von  Salzburf:,  ihr  Selmldner  (mit  20.'>00  fl  \  mit  Bavern  dahin 
verglich,  daß  Bayern  fürderhiii  das  Sal7v^rkaiif«monoj«d  von  Hallfiii  und 
Sehellenberg  haben  sollte.   Da  i^ayern  dieses  Privileg  rück.siclitslo«;  aus- 
übte, eine  Niederlage  zu  St.  Nikola  bei  Paasau  anlegte  (1595)  und  das 
8ali  nnn  ■elbat  Tom  Inn  rar  Denan  traneporHerle,  tank  der  Handel 
dieser  Stadt  sosehenda.  Die  alte  Bifite  hat  Passan  eeitdem  nie  wieder  er> 
langt.  Vgl.  Aleiander  Erhard,  Oesehichte  der  Stadt  Paman  1, 1888,  B.  841  ff. 

*  ,ynd  ist  an  dem,  daß  man  nit  alloia  die  10000  Taler,  aondera 
noch  10000  also  20000  Taler  von  diesem  Bischöfe,  wie  Ton  seinem 
K.nnzler  Vnrothen  in  Ellwanirpn  rn  p-f'w.nrten  habrn  würde',  heißt  es  in 
l'et/.ens  Relatinii.  Hurters  hesi'lK'iiitrender  Nachsatz  ill,  S.  140,  nielit 
liidfg-t,  ÜbiT  Biscliof  Urlian  vuu  Trenbach  (1561—1598)  vergleiche  Hu- 
cbingcr,  Geschichte  des  Fürstentums  Passan  II,  München  1824,  S.  322  ff. 
und  Erhard,  Geechiehte  der  Stadt  Paasan,  L  Bd.  1888,  a  841  ff.,  flbsr 
seinen  OAiial,  den  ^»tteren  Kardinal  Melchior  Khleeel,  den  Kanaler  der 
Wiener  Universität,  der  seit  16.  Oktober  1581  Pawuraiaeher  Ofliaial  ge- 
worden  war,  vergleiche  Haramer-Pni*gstall  I,  103.  Seit  dem  Jahre  1588 
war  Herzog  Ferdinand  von  Bayern,  Wilhelms  Sohn,  Domherr  Ton  Paasait 
Auch  im  Jahre  1593  erpinfr  an  den  Biscliof  von  Passan  (pleichzeitij^  anrh 
an  die  Diözesanen  von  Base],  liremen  und  <  >snabrilck,  von  Konstanz, 
von  Bamberg,  Würzliurtr,  Straßburg,  Brixen  und  Augsburg)  ein  ähnliches 
Bittgesuch  seitens  der  Verordneten  der  drei  iDnerOsterreichischen  Länder, 
datiert  rem  1.  Angnet  1688  (Kopie  im  landallndischen  Arehir,  Qras, 
ReichabOfe  60.  I.  14).  Vom  gleichen  Tage  sind  aneh  die  Ansnohen  an 
die  anderen  BeiehsfBrsten  und  anBerdenteehen  Polentaten  im  Paaa.  68, 
I.  IV.  ebenda  datiert. 
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dflrfl»  mit  der  kaiserlichen  Unterstützung  in  Sachen  des  Kon- 
kordates zusaminenhUngen.  Es  war  nämlich  dem  Bischöfe  damals 
gelunj]fen,  mit  Österreich  ein  Konkordat  abzuschließen,  durch 
welches  ihm  in  betrell'  iler  Wahl,  Einsetzung  der  Klosterprälaten, 
der  Repräsentation  und  Bestrafung  voa  Ffarrera,  aoomschränkte 
Befugnisse  eingeräumt  waren. ^ 

Dr.  Bartholomäus  Pets  roiBte  toh  hier  naeh  Nürnberg, 
Angsbarg»  Ulm.  Ohne  ans  genau  an  sein  Itinerar  sn  binden, 
neten  hier  im  Zasammenhange  die  BewilliguDgen  der  geistlichen 
Fttrsten,  hernach  die  der  weltliehen  Fürsten  und  dann  erst 
die  der  Städte  angeführt. 

Den  Bischof  von  Bamberg,  Neithard  v.  Thüngen,^  der 
sieh  schon  seiner  kärntiierischen  ar^i^  bedrohten  Besitzung'cn 
wegen,  aus  eigenen  Stücken  zur  Türkenhilfe  veranlaßt  sehen 
sollte,  traf  Dr.  Petz  am  10.  September  in  Bamberg  nicht  an.  Er 
war  nach  Wttrzburg  abgereist.  Dort  gelang  es  dem  kaiserlichen 
Unterhändler  am  12.  September,  den  Bischof  nach  langem 
Bitten  wenigstens  daan  an  bewegen,  seine  eilende,  erst  vom 
Bamberger  Kapitel  au  bewilligende  Tflrkenhilfe,  nicht  wie  Keit- 
hard  wanschte,  Ton  den  10.000  fl.,  welche  im  Jänner  1590  dem 
Kaiser  auf  drei  Jahre  geliehen  worden  waren,  abansiehen.  Die 
Resolution  des  Domkapitels  wollte  ihm  der  Bischof  nach  Mainz 
oder  Köln  nachsenden.'  In  der  Sitzung  des  Kapitelkonvents 
vom  22.  September  wurde  dann  auch  im  Sinne  des  bischöflichen 
Schreibens  vom  19.  d.  M.^  dahin  entschieden,  daß  die  geliehenen 


*  Gedruckt  bei  Haiuits,  Germ.  «Acr.  Tom.  I.  636. 

•  Am  15.  November  1691  pewHhlt.  Er  hatte  die  p^elockerte  Zuclit  unter  den 
Geistlichen  hergestellt,  die  evangelischeu  llotleate,  Börger,  Katsmitglieder 
aus  seinem  Gebiete  verjagt  und  ging  hierin  so  scharf  vor,  daß  ihm  sogar 
•ein  Kapilel  QtmmAm  der  XloindMlMiit  Jobran  Philipp  r.  Oebtattel, 
Min  Nachfolger)  Widentend  leistete.  Stieve,  IV,  889.  Man  vergleiche 
W.  KvUer,  Ein  Spottgedicht  anf  Blaehof  Nellhard.  Beitriige  nr  teyri- 
•ehen  KiroheDgeiohichte  VUI  nnd  jetst  Bd.  Y  der  Oefohiohte  dee  Bii» 
tums  Bamberg  von  Johann  Looshorn.  Bamberg  1908^  8.  218  ff. 

•  Wir  entnehmen  diesen  Vorgang  dem  Berichte  der  Herren  Dr.  Karl  Vasolt 
nnd  .Teremiaß  l^aninbacher,  TTofserrftari  dns  Fürstbischofs,  an  die  Bam- 
berger KapitcMr  litt;  in  der  Kapitcbsiuung  Yom  18.  September  1698. 
RexeßbUcber  im  Hamberger  KreisarcUiv. 

*  Nachdem  der  Domdechant  JSrasmns  Nenstetter,  Wolf  Heinrich  t.  Redt- 
wita  ttttd  Altfzender  t.  Jendorff  beim  Biaohef  geweien  werea,  hatte  dieier 
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10.000  fl.  ,bis  auf  am  kanftig  bilff  beBtehen  bleibon,  j««it 
6 — 8000  fl.  an  ejlender  hilffe  sa  bewilligen  seien  und  dieaei 
Geld  anf  Petrie  Bchirat  geliefert^  oder  dem  Legaten,  sobald  er 
wieder  hierher  komme,  gegeben  werde,  ,do  es  ie  anfs  hOehste 

käme,  wolte  Ir  fürstliche  Gnaden  der  Biscliof  von  Bamberg, 
ehe  er  eine  hilfe  an  Volk,  dieweil  mehr  draufgebn  würde, 
leistete,  noch  20üU  il.  addieren,  also  daß  es  10.000  fl.  machte 
und  daTuit  der  Oesandte  in  Kutsch nldiirung  des  Stifts  de^to 
besseren  fleiß  fiirwendete,  wUrde  mau  demselben  auch  ain 
Ketten  ym  300  fl.  verehren  müssen/^  Dann  aber  änderten  die 
Herren  des  Kapitels  infolge  anderer  ^gehabter  nachricbtung^ 
ihren  Plan  dahin,  ,ihm  anfUnglich  7000  fl.  an  bieten,  md  do 
er  anhielte,  sieh  noch  auf  1000  fl.  mechtigen  nnd  gegen  ihn  als- 
bald erklären  an  lassen,  solehes  entweder  bahr  an  geben  oder 
es  wieder  nach  Ndmberg,  von  dannen  es  herkomen  wehr,  an 
schaffen.'  Auch  sollte  ihm  mitgeteilt  werden,  ,daß  man  zuvor 
10.000  fl.  fUrgesetzt  ynd  dieselben  bis  anf  ein  kttnftig  Anlag 
ausstehen  lassen  wollte:  F«\rnehmHch  wegen  des  Stiftes  hoch- 
anliegende Not  vnd  daß  man  vf  Petri  schiersten,  vnaiigi;dehea 
die  landschaft  gahr  erschöpft,  vil  gelts  haben  vnd  noch  darzu 
in  Kärnten  die  wirklich  Defensiv-Hilff  leisten  müßte,  neben 
anderen  vmbstenden  mehr,  möge  er  gebeten  werden,  den  Stift 
aus  gehoerten  vrsachen  bei  Ir  Maj.  zu  entschuldigen,  wie  man 
denn  alsbald  fUr  guet  ansähe,  ihm  zur  anreisung  mehrers  vleis 
ein  Ketten  irgent  ymb  200  goldgulden  verehren  zu  lassen  vnd 
wurden  daraof  an  empfangnuß  seiner  und  zu  verrichtang  dieses 
Werkes  deputiert:  der  Domprobst  Wolfgang  Albrecht  von  Würa- 
bnrg,  der  Domdechant  Johann  Philipp  v.  Gebsattel  und  der 
Herr  Wolf  Heinrich  v.  Redtwita^* 

Am  30.  Oktober  1592  traf  Dr.  Petz  wiederum  in  Bam- 
berg ein.  Wenn  mau  erwägt,  daß  eben  damals  die  tiefgehen  tasten 
Wirren  zwischen  Bayern  und  Bamberg  tobten,  daß  Keitbard 


am  19.  8apt«mb«r  b«niti  an  Dr.  Fets  ein  Sehreibra  dos  Inlialts  g»> 
rielitet.  (Friakiaeh«  Craiflaeta,  fol.  66,  ebeii4a.) 
'  Actum  Dienstag  den  St.  fleptembw  169t.  Bweßbaeher  dM  Demkapileli 
Bunbeig,  fol.  490,  ebenda. 

*  RezeSbOcher  dea  Bambeifer  Domknpitela,  fol.  4»  im  KroiaaiehlT  Bam- 
beig. 
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infolge  der  maßlosen  Forderungen  Wilhelms  ^  am  24.  September 
sein  Bistum  wirklich  aufgegeben  hatte,  sich  auf  seine  Dom- 
propstei  in  W  ürzburg  zurückziehen  wollte  und  sich  erst  später 
vom  Domkapitel  zur  Zurücknahme  dieses  Entschlusses  bewegten 
ließ*  (s.  8.  15),  daß  Neithard  auch  sonst,  geleitet  von  ähnlichen 
absoluten  Kegierungsgrundsätaen,  wie  sie  dem  Zuge  der  Zeit 
entsprechend,  vom  Salzburger,  Kölner,  Würzburger,  Passauer 
KirchenfdrsteD  ebenso  verfochten  und  dorohgeflihrt  wurden, 
mit  seinen  Dom-  und  Stiftaherren,  km  mit  seinem  Domkapitel, 
arge  Kämpfe  um  die  Macht  an  bestehen  nnd  erst  knra  vorher 
(s.  S.  60,  Anm.)  erlaubt  hatte,  daß  dem  Wunsche  des  Bayern- 
heraogs  entsprechend,  in  dem  Bistomsgebiete  Air  den  Loth- 
ringer Trappen  angeworben  werden,  dann  wird  man  die  Ände- 
rang  des  ersten  Beschlusses  zu  würdigen  wissen. 

In  weit  vertrauteren  Beziehungen  zum  Kaiser  stand  der 
Würzburger  Fürstbischof,  der  tüchtige,  höchst  gewaltsame  Wllrz- 
und  ungestüme  Julius  Echter  von  Mes]>elhrunn  (1573  bis  ^^JV* 
1617),*  welcher  in  allen  iieichsan^jcle^enliültf-ii  der  letzten  Jahre, 
wie  ab  Vertreter  des  Kaisers  am  i  rankt urtcr  Deputationstag  vom 
September  1 590  —  als  Sekretär  des  Reichshofrates  mußte  er  aaf 
den  Reichstagen  die  Propositionen  fUr  die  Tttrkenhilfe  vorlesen— 


'  Wilbelm  Tttrlangte  für  attinen  Sohn  Fardinand,  d«r  daauili  b«nita  Dom- 
harr  In  Pa«Mi,  KtM^ntor  der  Doinpropalel  Wflfslmrg,  Koa^jntor  von 
BerahtMfadw  (Mit  lft91,  bastSti^  vom  Papste  im  April  1696),  Kanonikna 

TWi  Eicli?t!ldt,  Donherr  zu  Mainz,  Trier,  Salzburg  war,  auch  die  Dom* 
propstei  Würzbarg,  welche  Noithard  biahor  baaaß,  «d  diaa  Titao  ,«iir  Be- 

sahlung  seiner  Schulden*. 

*  Stieve,  IV,  880.  Vgl.  damit  Geschichte  des  Bistums  Bamberg  von  Jobann 
Looshorn  (1566—1622),  Bd.  V,  S.  221.  Auf  S.  233  beißt  es,  daß  die 
Precea  und  Procaaaionea  wegen  der  TUrkennot,  welche  der  Bischof  im 
Herbit«  de«  niehtton  Jabra«  dnieb  «In  Mandat  «ngooidnot  hatte,  Im 
Dom«  nieht  gohaltco  wnrdon,  woil  d«r  D«duuit  da««lb«t  im  Dom«  den 
Gott««di«n«t  foftemetion  hat. 

'  Der  Würzburger  Archivar  Dr.  Johann  Nepomnk  Buchinger  hat  aeln 
Lebensbild  im  Jahre  1843  beaohriohen.  Neuerdings  hat  S.  Kadner  (Pfarrer 
in  Lehentbal)  in  den  Beiträgen  zur  bayrischen  Kirchengeschichte,  Bd.  V, 
1899,  S-  269  das  Charakterbild  des  FilrstbischofH  durtli  ik  up  Ziifre  bf» 
reichert.  Seine  Korrespondenzen  sind  noch  nicht  verntlcntUcht  uud  be- 
nfltst.  Über  seine  Fehde  gegen  die  Grafen  Lüweustein-Wertheim 
1698—1617  vergleiche  Mea  In  d«n  doutaoh-erangeliiohon  Bi&ttora  tt, 
471—489. 
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80  jetzt  im  Straßbnrger  Eapitebtrait/  als  eifrigstes  Hitglied  des 
Landesberger  Bundes  in  der  yordersten  Reibe  der  Reiebsfftntes 
stand,  die  Gegenreformation  in  seinem  Hochstifie  gewaltnni 

dnrchgefUhrt,  die  Universität,  das  Jolienspita]  in  Wttraburg  be- 
gründet hatte*  und  welclier  seit  dem  Jahre  1578  den  i'Uii 
einer  Union  des  Stiftes  Fulda  mit  dem  Bistum  Wiirzljurg  ver- 
folgte.  Eben  damals  hatte  er  den  Fürstabi  dieses  Stiftes  Bal- 
thasar V.  Dermbach''  hinterlistig  zur  Abdanknner  zu  bewceen 
gesacht,  ihn  dann  gefangen  genommen  und  ihn  trotz  aller  1  iir- 
sprecber  nicbt  herausgegeben.  £r  brauchte  also  die  Qunst  des 
Kaisers^  dessen  besonders  Vertrauter  er  war.  Dr.  Peta  wurde 
hier  sehr  zuvorkommend,  gastlich  aufgenommen  und  erfuhr 
anfierordenfcliobe  Ehrung.  Als  nun  Dr.  Peta  sein  Ammchen  vor- 
brachte, beschloß  das  Domkapitel  schon  am  16.  September  ttbsr 
Antrag  des  Domdechants  Jobann  Konrad  Kowis  t.  Anlenbadi 
per  eommnnia  Tota  12.000  fl.  ,docb  auf  künftigen  abang 
▼on  einer  Reiebsstener*  au  bewilligen,  mit  weleber  Rsso- 
Intion  der  Domdechant  und  der  Graf  v.  Schwarzenberg  solcher 
gestalt  von  Ivapitels  wegen,  gen  Hof  zum  Fürstbischof  verordnet 
wurden.^    Der  Fürstbischof  aber  sehrieb  am  27.  Oktober  an 
den  Kaiser:  ,daß  es  der  sondern  fleißigen  Erinnerung  durch 
den  kaiserlichen  Oesandicn  seineshalber  gar  nicht  bedurft  hätte, 
sondern  er  wüßte  sich  auch  one  das  schuidig,  fUmemblich  in 


'  Vgl  Alois  Meister,  Der  Straßburger  Kapitelstreit,  8.  31 B 

*  Waltor  Gütz  in  der  Koal-En/vklopHdie  für  protestnntiäche  Theologie, 
Bd.  iX,  S.  631.  Vgl.  hierzu  Holt  iCeru,  Die  Kefonnatioa  des  Klosters 
Bronnbacb  durch  Wertheim  and  die  Oegenrefonxuition  durch  Wünborg 
mit  Gewalt,  fLS67ff. 

*  Extt  d«r  Fnger  VergUioh  rom  Jahn  10OS  bndita  FBntebt  in  Min 
BÜtt  BgloAtein»  Der  FOrrtsbt  BaltbiMr  t.  Dembieh.  HSneken  18M. 
Schannat,  Geschichte  yon  Fulde.  Heppe^  RestaweHpn  dee  Kethelieinilis 
in  Fulda,  auf  dem  Eichsfelde  und  in  Wttrebttfg. 

*  PreeMates  erant  in  Camera: 

D.  Deeaüus  .loh.  Conr.  de  Stairi 
„   Crafft  Hartniann  de  Milchliiip 

„  Joaii  Geruic  Cornea  de  SchwarUeuborg,  Scholasticus 
«  Brherdt  de  I^ehtenetela 
«  Sebastien  Sebenck 
.  WoUr  Adolph  de  Thenn 
.  FMedrich  Milchling. 
Beeeßbfieher  im  Wflnbuger  KreiiensbiT. 
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einem  solchen  Ir.  K.  Maj.  Tud  gemeiner  Ohrssteiilieit  hohen  ob- 
liegen, alles  MensohenmVgiich  seine  gehorsambsten  Dienste  an 
leisten'.  Rudolf  II.  bedankte  sieh  am  8.  Deaember  and  er- 
mifihte,  ak  er  am  9.  Jänner  1693  den  Empfang  der  Summe 
bestätigte,  um  Strdchnng  der  conditio  des  Abznges  Ton  einer 
kflnftigen  ReiehstagsbewiHigun^.  Mit  Recht;  hob  doch  diese  Be- 
dingung  das  Weseu  der  ,t"reieii  Tnitleidenlicben  eylenden  hülffe^ 
auf.  Dieser  Bitte  wegen  trat  tler  Konvent  noch  einmal  am 
12.  Jänner  1593  zusamiuen  und  heschioß,  sich  erst  bei  anderen 
Fürsten  und  Reichsständen  dicserhalben  zu  erkundigen.*  Man 
begreift  diese  Haltung,  wenn  man  erwägt,  daß  der  Bischof  in 
seinem  hartnäckigen  Kampfe  gegen  die  Wahlkapitnlation  vom 
l.  Dezember  1573*  mit  dem  Domkapitel  vom  Kaiser  unterstützt 
wurde,  ebenso  wie  der  Passauer  und  der  Speirer.  Tatsächlich 
auch  war  es  dem  Bischöfe  damals  bereits  gelungen,  die  Hanpt- 
pnnkte  seiner  beschworenen  Verpflichtnngeni  daß  das  Eamdei- 
personale  nur  mit  Rat  und  Wissen  des  Ejipitels  angestellt  nnd 
auch  diesem  Terpfliehtet  und  vereidigt  werde,  und  daß  sieh  der 
Bischof  in  allen  geistlichen  und  weltlichen  Angelegenheiten  an 
den  Rat  des  Kapitels  gebunden  erachte»  abzuschwächen,  und 
zwar  gegen  die  Verspreclmr;^,  die  Hofhaltung  einzuschränken.' 

Während  dieser  Verhau <llungen  der  Kapitelskonvente  von 
Würzburg  und  Bamberg,  deren  Verlauf  ich  absichtlich  etwas 
eingehender  beleuchtet  habe,  war  Dr.  Bartholomäus  Petz  zum 
Kurfürsten  von  Mainz,  Wolfgang  v.  Dalberg»  gereist  —  Mainz, 
bis  Aschaffenburg  hat  ihm  der  Würzburger  »mit  seinen 
Gutschen  ynd  Pferden^  ^  das  Geleite  gegeben  — ;  am  17.  Sep- 
tember kam  er  in  Maina  an.  Der  Mainaer  Kurfürst  hatte 
erst  kura  vorher»  in  Absehkig  der  von  beiden  Herrschaften 
Bieneck  und  KOnigstein  noch  restierenden  Reichssteuem» 
3000  fl.  durch  den  Rat  von  Erfurt  bei  der  Stadt  Nürnberg 


*  Kereßbuch  im  W  ürzburger  Kreisarchiv  von  1593,  fol.  8. 

*  a.  darüber  die  Arbeiten  von  Ussermann,  Stein  und  Wegele. 

*  Dr.  Josef  Fr.  Abert,  Die  WahlkapituUtionen  der  Wftrsbiuger  BliehBfa 
hli  SUSI  Eade  dM  17.  Jahrbaadarto  Im  ArebW  d«t  hittoriaeliMk  YMeinei 
für  UatoifrttikiB  uad  Atchatahnry,  Bd.  19,  1904^  8.  89  iF. 

^  Kmlttfst  Wolfguf  an  d«ii  Karfttnten  Friedrich  tob  der  VM*  vom 
18.  September  1692  im  kSnlgl.  bajr.  geb.  StasiMieblT,  MSnchen,  K.  bl. 
118/1. 
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als  Legstätte  eriegen  lassen.^  Als  jetzt  wiedemm  ^  I>- 
Bncben  an  ihn  erging,  braelite  auch  er  seine  Bedenken  Tor, 
hielt  aber  mit  seinen  eigentlichen  Plänen  snrOck.  Ob  er  frei- 
lich damals  eur  Teilnahme  am  Straßburger  Kriege  gerüstet 
hat,  wie  Kitter  uüd  Sattler  behaupten,  muß  ich  dahingestellt 
sein  lassen.'  Er  war  eine  kühle,  vorsichtige  Natur,'  ganz  ver- 
schieden von  den  bisherigen  ivirchentüröten,  den  energischen, 
zielbewußten,  ja  kriegerischen  Salzbnrger,  Bamberger,  Würz- 
burger Bischöfen,  und  versprach  dem  Dr.  Petz  nicht  nur  die 
alten  Kestanten  gänzlich  zu  bezahlen,  sondern  anch  15.000  iL 
als  freiwillige  ,eylende^  Reichshilfe  erlegen  zu  lassen.  Und  so 
geschah  es^  freilich  nach  hartem  Kampfe  mit  der  dem  Erzstifte 
unterstehenden  and  im  kurfUrstUohen  Lande  begflterten  Klerisei, 
welche  schon  früher  öfters  die  Zahlung  der  anferlegten  Ttirkeii- 
nnd  Reichsstenem  verboten  hattet 

*  Die  Hofkammcr  vom  3.  September  1592  an  dun  Kurfiir«tf>n  yon  Maios 
aus  Prag.  Hofkamtnerarcliiv,  Wien.  Kcit-hspeJonkbuch  Nr.  479,  fol.  211. 
Ans  den  Brief bücliorii  lier  Stadt  Nürnberg  im  Kreisarcliiv  daselbst  er- 
fteheu  wir,  dali  der  Hat  seu  ^iUruberg  diese  Summe  erst  aussahlen  ließ, 
Baehdam  B«fe  von  firfturt  6ia«B  B»T<dlndtohtigt«ii  ab|;eMiidt  lutte,  in 
deiMu  (Uanien  Saadtrondten)  Gegenwart  dl«  Qaittongea  IlbMgebw 
worden  waren.  Erst  am  IS.  Oktober  1692  teilten  die  NOrabecfer  den 
Zacharias  Geizkofler  mit»  daß  er  des  Geld  beheben  könnet  echoB 
am  13.  September  tod  diesem  verlangt  war. 

*  Bitter,  Geschichte  der  Union  I,  25.  Sattler,  Geschichte  von  Warttem- 
borg  V,  141.  Doch  kann  ich  juich  auch  titieves  schriitT  af  lclnif ndcr  Be- 
hauptung^ nicht  anscbließen,  daß  Kitters  Nachricht  sofort  als  aut  emeui 
leeren  Gerüchte  beruhend  erscheinen  müsse,  wenn  man  sich  des&eo  Po- 
litik vergegenwärtigt.  Dteae  auf  Parteigründe  sorttekiaführende  Polemik 
fordert  nnbedio{:t  rar  Kritik  herana.  Über  «Ue  »Eatholiaehe  Reetanmtiea 
in  den  ehMnalifon  KnrmainaerHenachaftugenigateia  nndBlenedc*,ha»|it^ 
alehlieh  anter  dem  Korfttiaten  Johann  Adam  t.  Bidsen,  Üanddt  Jakob 
Schmidt  im  dritten  Bande  der  von  Pastor  heraoigegebenen  Erläuterungen 
und  Ergänzungen  zu  Janssens  Geschichte  des  deutschen  Volkes.  Frei- 
burg 1903.  Über  Wolfp.inps  Ka!n|>f  fnit  Braiinfirbweig  und  der  Etchsfelcler 
Ritterschaft  pegen  di<'  Frpi^t<  11  nnfj  des  Bekenntnisses  und  die  KiederUge 
dea  Eichbfelder  Adeb  erz.-ihlt  Knicb  iu  seiner  Go^uhichte  der  Reformation 
und  G^enreformatiou  auf  dem  Eichsfelde,  1900,  S.  215—266. 

*  Stiere,  IV,  4i0ft.  Er  war  früher  Dompropst  zu  Speier,  aeit  10.  April  IMS 
KorfÜrtt.  Bnt  naeh  aeinem  Tode  aelste  die  gewaltMiue  Oegearefbr' 
mation  in  dem  Mainser  Kloeter  ein. 

*  ,Am  aeithen  der  Cleriaey  will  man  l"*"  keine«  herbringens  geatinday  aeiat 
anmalen  aich  nicht  finden  wird,  daß  Ton  dem  Mainaiacben  Clero  von  Shrea 
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GaDs  anders  wiederum  tritt  niiB  der  Ersbieeliof  von 
Köln  entgegen,  der  Bentser  von  A&nf  Bistflmern  und  der  KSIa* 

Abtei  Stablo.  Kein  Religiosus,  reich  talentiert,  geistig  sehr  hoch 
stehend.  Ein  Liebhaber  der  Jagd,  des  Weines  und  des  Würfel- 
spieles.* Des  Zwanges  und  der  Etikette  gern  überhoben,  sinn- 
lichen Ausschweifungen  ergeben  und  aus  all  diesen  Gründen 
mit  sei n<  III  Bruder  Wilhelm  überwerfen.^  Das  fahle  abge- 
magerte Antlitz,  sein  verkommenes  Außere  verrieten  nicht  den 
£hrgeiz,  nicht  die  wissenschaftliche  Begabung  für  Mathematik, 
nicht  das  Verständnis  und  die  Liebe  zu  Musik  und  Malerei; 
all  dieses,  auch  die  Neigung  zu  Sammlungen,  die  Liebhaberei 
für  Alcbymie  yerbanden  ihn  mit  dem  deutsehen  Kaiser.  Er 
yerletste  aber  den  Standesstols  der  rbeinlindisehen  Dom- 
kapitalare durch  seine  landfremden  Räte*  aufs  empfindlichste, 
wollte  bei  aller  Leutseligkeit,  seiner  volksfrenndliehen  wohl> 
wollenden  GMnnung  zu  den  Untertanen  keine  Nebenregie- 
rung dulden*  und  brauchte  in  seiner  fortwährenden  Geldver- 

klu■l;u^tl  Handgüterij,  Üütrirn  und  gofällen  in  dg],  TürluMik  rlf^r^fn  vnd 
ftODSt4in  den  geringsten  heller  jemals  gesteuert,  sondern  'J.'"^  damit  von 
alten  daßmi  wMen  und  gefälleu,  wo  die  auch  immer  gelegen,  dem  £n- 
atift  Mi^t  beygeh«lt«n  worden  und  an  S  orthen  nidit  contrlbnieran 
konnten,  mdem  die  geietUchen  Oflter  in  dem  Kwfttfatentnm  partes  in- 
tegreaUe  de»  Bnatiftet  Maints  teyen*  8^  wiren  itfe  anSerdem  von  ver- 
schiedenen rSmieehen  Königen  privilegirt.  betagten  die  Reich«ab- 
schiede  von  1542  und  1544,  daß  die  Reicbasteuern  nicht  in  loco  rei 
sitae,  sondern  Domicilii  auferlegt  worden  sollen.  Karlsruher  Genoral- 
laiidesarcliiv.  Pfalz.  Gen.  Mains  7681.  S.  unten  8  3!>  ff.  Die  Quittung  für 
die  bewilligten  zu  Händen  des  Rates  zn  Frankturt  erlegten  15.000  fl. 
datiert  vom  2Ü.  Dezember  löU2.  Hofkautmerarchiv,  Wien,  Reicbsgedenk- 
bnoli  Nr.  8,  fol.  273. 
>  Stieve,  IT,  888—8)»  nnd  846. 

*  8.  die  Zeitungen  dee  Jelcob  Hen»tieh  «ne  KOln  1691^1000  im  Mlln- 
ebener  Stnatenrehiv,  K.  ecb.  888/8»  Tom.  U. 

'  Ebenda,  S.  836.  Im  Landtage  repräsentierte  das  Domkapitel  allein  den 
g^ei.stlichen  Stand.  Dadurcb,  daß  au.swärtige  Lande.sherren  Ritterburgen 
besjiüen,  battc  siub  hier  eine  besondere  Uerrenkurie  gebildet.  Below, 
Territorium  und  Stadt.   8.  278. 

*  An  der  Spitze  der  Regierung  im  Kölnischen,  als  Statthalter  uud  Land- 
hofineifter,  stand  seit  1688—1690  der  Freiherr  Adolf  v.  Sehwamenbeiy, 
•piter  Sieger  von  Benb.  Vgl.  A.  Mtfratb  in  der  Zeitaehrift  dee  bergiscben 
Gefcliiebtflvereini  XXII,  S.  886  ff.  Ober  dee  Knrlfinrten  Verkehr  mit 
Borgern  ~-  schoß  er  doch  mit  ihnen  eognr  nach  der  Scheibe,  aetnle  sn 
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leg^nheit  selbst  Hilfe  gegen  innere  und  äußere  Widersacher, 
gegen  die  seiner  Ilerrsclierdespotie,  seinem  absoluten  Begimente 
widerstrebenden  rheinländischen  Damkapitnlare^^  wie  gegen  die 
spanischen  nnd  holländischen  FUbnstier,  d.  s.  FreibenterBebsren, 
des  Grafen  von  Neuenahr  nod  des  Martin  Schenk,  welche  die 
Stiftsgebiete  besetst  hielten^  raubten  nnd  pliinderten,  gegen  welche 
er  schon  im  Vorjahre  an  den  Kaiser  hilfesuchend,  ja  bittend 
herangetreten  war.  Hatte  er  ja  die  Hilfe  der  spanischen  Trappen 
angerufen  (s.  S.  19  ff.)  und  diese  hielten  jahrelang  die  zum  Erz- 
bibtuüi  gehörigen,  den  Holländern  entrissenen  Städte  Bonn,  Neuß, 
Rlieinberg,  W  achtendock  besetzt,  lagerten  wiederholt  ihr  Kriegs- 
vülk  in  Köln  und  Lllttich  ein  und  die  Generalstafiten  unter- 
nahmen Eintäiie  in  raünsterischcs  Gebiet.  Wegen  der  i!j*höhung 
der  Zölle,  Verletzung  der  Rechts-  nnd  Qebietsgrenzeo  und  zu- 
folge der  Übergriffe  des  Generaikommissärs  Hieronymus  Micbiels 
schwebten  jahrelange  schwere  Konflikte  mit  der  Stadt  KOla, 
welche  ohnedies  unter  den  Plandemngen  der  Spanier  nnd  unter 
den  gewaltsamen  Spuren  der  Gegenreformation  stark  litt*' 

Von  diesen  ewigen  Kämpfen,  Wirren,  Krankheiten  er- 
schüttert, Ton  einer  ungeheuren  Schuhlenlast  niedergebeugt 
(denn  trota  seiner  großen  Verwaltung  und  der  rielen  Ausgaboi 
hielt  er  nicht  auf  Genauigkeit  im  Kamenüwesen),*  ttb^bftnft 

Schützenfestpu  Preise  ans  nnd  beehrte  aach  einzelne  mit  seinwn  Be* 
suche  —  vgl.  Waclismuth,  G«>sfliichto  von  Hildesheim  168 — 169. 

*  Vpl.  Dr.  Max  Lossen,  Zur  Geschulite  der  päpstlichen  Nuntiatnr  in  Köln 
1673 — lüttö.  bitzuugäbericUte  der  bayr.  Akad.  der  Wissensch.  Iöä8,  Heft  % 
&  169  ff.  In  Mttnster  hat  das  Kapitel  trotz  der  Wahlkapitolation  des 
BiMlio6  Ti«r  Jalm  lang  durek  mb  KoUegiam  voa  Stattlulteni  dM  Stiltoi 
di«  Yerwaltong  gtiltbrt,  dto  SimahiDta  und  Ajugahva  nach  talBem  Er- 
niMMa  VMwttadet,  blieb  aiidi  im  BttdtM  äm  BefimtotM  nnd  «rat  d«r 
Kampf  des  Kapitels  mit  der  Stadt  —  hauptülicliÜch  aus  religiOaea  Grfin* 
den,  infolge  der  seit  1588  eingeführten  Jesuiten  —  führte  den  Bischof 
in  die  Stadt.  Noch  am  20.  Fobruar  1690  hatte  er  nicht  ilen  bischöriichen 
Huf  betreten  dürfen.  S.  Ludwig  Keller.  Dir»  Gi  fjf'nrefonnation  in  Wc^t* 
falen  und  am  Niederrhein.  Publikationen  slüh  üeu  preußischen  Staats- 
archiven XXXUI,  8.  263^279. 

■  Tgl.  Eaaea,  GMchichte  der  Blndt  X0la»  a  SS4»  ISO»  SBS  ff. 

*  Seine  OeidiafUflUinuig  wer  in  komplinert  nnd  angeordnet  Beben  die 
Finmigebenuig  litt  anter  der  Abgabennaanlgldtlgkelli  de«  TeraMmgaag 
▼on  geld-  nnd  nataralwirtscheftiiehen  Zinsen,  den  Parzellierungen»  unter 
der  Vervraltang  OffeatUebreditlicber  ^arshguigaiOUe»  Akaiaen)  ondgrond- 
berrUeher  QeftlU. 
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▼OB  Vorwürfen  nnd  Ermahnungen  tau  Rom  nnd  Manchen^  be-  - 
treffend  seinen  Lebenswandel,^  so  fand  der  kaiserliche  Ge- 
sandte den  vielbeneidetßn  Besitzer  von  fünf  ]>iatümcrn.  Die 
dem  Reiclie  riu  kstiindigen  Schulden  übertrafen  bereits  für  eines 
der  Bistümer  die  Lasten  der  größten  Territorien  und  auch 
durch  den  Speircr  Fiskal  kormten  sie  auf  dem  Prozeßwege  von 
Münster,  von  LUttich,  von  1^'rciäing  (wo  Zacharias  GeizkoÜer 
£nde  Oktober  geworben  hatte)'  nicht  eingetrieben  werden, 
ebensowenig  wie  die  Gläubiger  des  Stiftes  Köln  ihre  ans  den 
erzbischöflichen  Einkünften  schuldigen  Renten  erlangen  konnten. 
I^e  beÜefen  sich  im  Jahre  1591  sehen  anf  200.000  fl. 

Die  Stadt  KOln  bewilligte  spftter  10.000  fi.  rh.  an  eilender 
Reiehshilfe  nnd  erlegte  dieses  Geld  au  Händen  Geiakoflers  am 
10.  Mira  1693.* 

Des  Kölner  Knrflirsten  Anrainer  anf  der  Pfaffenstraße, 
Johann  VII.  von  Schöneberg,  1581— 1599  Kurfürst  von 


In  der  K.  ?c!i  38/27  de?  p'oh^'imen  Staatsarchivs  München  enthält  die 
Korrespondeii/.  zm  eben  £ni8t  u&d  Wilhelm  1577-- «ihlreiche  der* 

artige  Mahuungen. 

Ernst  von  Kdln  schreibt  aui  22.  Dezember  Ib'J'^  au  das  Freisiuger  Dom* 
kapitel:  ,W«a  ihr  auf  da^jenlg,  was  der  Beichspfeniiigmeitter  am  S9.  Okt. 
1592  bei  Euch  in  geMtieneiii  nt  nil  allein  wegn  eilender  rOlliger 
erlegtmg  tum»  ttilt»  Freisiog  hindeivtindiger  Reiehtkootrlhntlon,  wn- 
den  sttcb  nebn  nenerer  tQrokenhilf  halber,  geworben,  -md  wet  Ihr  rnter 
d.  16.  Nov.  an  mich  ansfiierlich  geschriben,  habe  ich  jetzt  vemomen. 
Und  wenn  wir  dann  aas  Geiskoflers  Werbung,  wie  auch  demjenigen,  so 
vns  Ir.  K.  M.  vnllngst  durch  dero  «u  vns  selbst  vnd  an  lprcn  StfHj'l*«n  »los 
Reichs  solcher  allt  vnd  neu  Reichscontribution  Ji.ilhi  r,  abgefertigten  rat 
Doctor  Betz  vorbringen  lassen,  sovil  vermcrka,  dz  ir.  K.  M.  sich  suuder- 
lich  be/  jecaig  leydig  Türclieneiutalle  der  hinderständigen  Steuern 
keineiwegB  nadi  dem  moderierten  antohlig  oontontiem  leaton  «neb  alio 
wir  ▼na  msen  itifta  Freiling  wegn  lolehes  Hindstandti  vad  demebn 
nen  begerten  bilf  nnmer  elüfter  erlegnng  der  dnieh  Enob  «ngedeaten 
16000  fl.  nicht  liefr^en  vnd  der  androbenden  gofar,  schimpf  vnd  naeh- 
t^l,  laßen  wir  an  ynter  Tnrmbkapitcl  Bchteiboa  ergebn,  darin  wir  dazselb 
gnedig  ersnechen,  zu  evllender  aiifbringung  solcher  Suma  dessen  ehisten 
vnwaigerlichen  cousens  zu  gebcu  vnrl  di<5e  löüOO  ti.  anf  gewondliche  Ver- 
sicherung vnd  leiddenliche  bezalungsti  rmin  aiif/»iliri]fg^eu  vnd  an  die  be- 
stimmteu  legsUitten  zu  verschaffen,  damit  dia  ganze  resticrende  Schuld 
b^licheu  were.*  Vgl.  bayr.  geh.  Staatsarchiv,  München,  acta  contribotionJi 
1679— 169S.  K.  bL  220/6. 

Quittung  im  BeieMgadenkbneb,  a.  a.  O.,  fi»L  206. 
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Tilw*  Trier/  war  wohl  nicht  durch  die  Macht  eines  kndstlndisoheB 
Domkapitels  mDgeachrlnkt/  aber  in  diesem  Territorinm  tohten 
seit  1576,  wie  im  benachbarten  niederalcbsiehen  Kreise,  in 
Ostfriesland,  in  Brannschweig-Wolfenbflttel  nnd  in  Lttnebnrg, 

Kämpfe  mit  einer  die  Reichsunmittelbarkeit  mit  Erfolg  anstre- 
bendeu  Ritterschaft.*  Und  in  diesem  war  der  Trierer  nicht  so 
glücklich  wie  der  Mainzer  mit  der  Eichsfelder  Ritterschaft, 
den  Herren  von  Dodenhausen.   Die  Trierer  Rittersehalt  ^ciiluß 
sich  der  oberriieinisciK-n  an,   ;:rninlf>te  eigene  (lerichtCj  legte 
eine  besondere  Matrikel  an,  trug  zu  den  Landsteuern  nichts  bei. 
erschien  auch  seit  1576  nie  mehr  anf  den  Landtagen.  Der 
Kurfürst  bemühte  sich  Tcrgebens,  sie  wiederum  seiner  landes- 
herrlichen Gewalt  nnterzaordnen.  Dagegen  hatte  er  besseren 
Erfolg  bei  den  awei  Städten  Koblenz  nnd  Trier.  Jene  Stadt 
mußte  sich  bereits  1663,  Trier  nach  dem  kaiserlichen  Urteile 
Yom  18.  Mttra  1580  (Marx  404  ff.)  dem  Kurfürsten  unterwerfen. 
Im  Deaember  1502  wurde  die  Abtei  Prttm  vom  Grafen  Phifipp 
▼on  Kassau  mit  einer  starken  hollftndischen  Kriegerschar  belegt 
Von  des  Knrftarsten  Reichshilfe  finde  ich  aber  keine  Erwfthnung.' 

Durch  seine  kostspielige  Hofhaltung  und  seine  Prachtbauten 
glich  den  Kölner  und  Salzhur^er  Kirchenftlrsten  am  meisten 
Eberhard  Freiherr  von  Dimheim,  1581  —  IGIO  Rischof 
äyeier.    von  Speier,  welcher  als  kaiserliclier  Kamuieirichter  i'OiMJ  fl. 
jährliches  Qehalt  bezog.  ^   Trotzdem  erhöhte  er  die  Schulden- 

*  Über  OrOße,  Begrenznog  des  Erzstiites  vergleiche  J.  Marx,  Gescbicbte 
des  Erzstiftes  Trier,  I.  Bd.,  S.  199  ß.  Eia  im  gansen  leideaMbaftlicb 
«pologetiidies  Bndh,  Im  Trianr  ArebiT  TU  bdiandelt  aMwtfttngi 
J.  Karteis  dl«  Betteebmifeii  dicMt  Kiuftntaii  Ittr  die  katboUielie  Be- 
•toontton.  8. 1— SO. 

*  Die  PräUten  bildeten  natQrlich  den  ersten  SUnd  im  L«ndUgo.  S.  ebenda, 
S.  309—310.  Über  die  Organisation  der  Trierer  Stände  ebenda,  S.  332  ff. 

'  Df>r  Prozeß  am  Reichskammergeriebfee  wibrte  TOD  1677— and  wmde 
dttrclt  einen  Vt-rpleich  beenditjt. 

*  Über  daü  Verliältuis  swi^icheu  Kurtrier  und  Bayern  s.  im  komgl.  bayr.  Staats- 
archiv SU  llflnchen,  K.  sck.  37/2,  Korrespondens  mit  Kurtrier  1581 — 1699. 

*  Bemling,  Fnni  Xayer»  Oeeebiclite  der  BieehOfo  sa  Speier,  IL  Bd.,  If  «iai» 
KireUieim,  1854»  a^  bei.  8.  4S8  ff.  Mm  denke  an  die  PrMhtbaatea  Im 
Sehloaie  an  Altenbnif  ,  der  bieehBflicben  Pfids  in  Bpeier,  den  SebUfeeetn  n 
Madenburg,  Deidesheim,  Kirrweiler  and  endere,  welche  das  Hochstift  tief 
ven«c1iu1detpn.  Schon  im  Jaliro  1596  war  ein  Defizit  von  24.719  fl.  ent- 
■Unden,  das  sich  bia  1596  bereits  anf  30.000  fl.  atei^erte. 
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last  aeioet  Hodutiftes  eo,  daß  er  mit  seinem  Domkapitel  gändieli 
aerfiel  und  er  die  Regiemng  schon  infolge  der  immer  größeren 

Geldverlegenheiten  noch  vor  seinem  Ausgange  einem  Koadjutor 
überlassen  mußte  {iun  Mai  lüDÜ).  Damals  (1592)  bewilligte 
er  4000  fl.  rh.  und  erlegte  sie  im  Janner  1593.*  Es  erübrigt 
noch,  von  den  geistlichen  ReichsfUrsten  der  Hilfsaktion  der 
Bischöfe  von  Augsburg,  Eichstädt  und  Konstans  su  ge-  ^u^- 
denken 

Zacharias  Geizkofler  wandte  sich  von  seiner  Reise  sa  den 
schwäbischen  Städten  aus  schriftlich'  am  12.  September  an  den 
Fürstbischof  Johann  Otto  von  Gemmingen  mit  der  Bitte, 
dem  kaiseriichen  Rat  und  Reiohspfennigmeister  Hans  Aehilles 
Uanng  von  Khnenbnrg  an  Linda*  in  Beinern  mOndliehen  Anfiegen 
««m  eine  eyllende  mitleidenliehe  Tttrckenhilfe'  ebenso  Tollkommen 
Glauben  sa  sebenken,  als  wenn  er  selbst  die  Bitte  flberbraeht 
bftUe.  Es  war  derselbe  Diplomat,  weleher  sehen  am  Mira 
1588  als  kaiserlicher  Kommissär  mit  dem  Bischof  beauftragt 
war,  die  Kaut  beurer  wieder  auf  den  Religionsstatus  von  1555 
zurückzuführen,  und  mit  Gewalt  seine  Aufgabe  gelöst  hatte. ^ 

Der  Fürstbischof  teilte  das  kaiserliche  Anliegen  am 
20.  September  dem  Kapitel  mit  und  befahl,  daß  sieb  einer  Yom 


'  Quittnug  vom  13.  Jäuner  1693.  Reich^^gedenkbach  fol.  273. 

■  »Er  wäre  selbst  gekommen,  wenn  nicht  dip  SterbleuflFt  ilhio  piiii^erision 
wSren,*  schreibt  er.  MOnchen.  allg;em.  Koiciisarchiv,  Reu  litaj^^sakten  XVI. 

•  Die  llsuoge,  Georg  Ilsungs  Söhne,  Friedrich  nnH  Maxiiuiiian,  w-irort 
bereite  am  11.  März  1681  in  den  Freiherrenstand  erhoben.  Die  Vn- 
milie  hatte  schon  sablreiche  Dipluuiaten  und  Reichspfeonigineister  aui- 
anweisen.  Ein  Johann  Achill  Usang  h«t  bereit!  unter  FerAinand  L  ab 
,dw  Belebt  Uebr  getreur,  «b  erbar,  yenehwiegett  und  geeehidkt*  ev> 
•prieOliehes  ab  Pfennigmebter  nnd  Diplcoat  gelebtet,  wir  dun  am 
1.  Deaember  1661  ,stt  rnanm  Bai  Tnd  Diener  Ton  bans  ans  beetellt 
worden  (besoldet  mit  800  fl.jibrlich  in  Müns)'.  Unter  Ferdinand  I.  war 
ancli  Georg  Ilsnng  sn  Tratsberg,  Landvogt  in  Ober-  und  Niederschwaben 
nnd  Vogt  zu  Nei^burg  am  Rhein,  in  den  wichtigsten  diplomitbcben 
Reichflgeschäften  verwendet  wurden. 

*  Uns<>r  Johann  Aefiille'i  h?«tte  schon  in  den  FiiMarr  Wirren  als  Bevoll- 
mächtigter des  KaLS'^rs  iirbeu  Erzherzog  M.Hxiiiulian  fungiert,  war  dann 
am  il  Jänner  1587  beauftragt  (mit  dem  Abte  Albrecht  von  Kempten  und 
dem  Grafen  Schweikbard  zu  Helfenstein),  nacli  Kaufbenren  in  gehen 
und  eieb  dort  ftber  die  Beaebwerden  der  Katholiken  m  erlmndigen,  and 
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Kapitel  sa  ihm  yerfUge,  um  mit  ihm  flher  die  Hohe  des  n 

bewilligenden  Betrages  za  beratschlagen.^  Die  Konsultation  n 

Dillingen  ergab  dann  eine  Bewilligung  von  10.000  fl.*  Auch 
®l^"  lud  (In  J'ui ütbibchuf  den  Propst  Joliann  v.  Ellwangen  (zum 
schv ilhi-cheu  Kreise)  und  den  Bischof  von  Eichstädt  (zum 
»tndt*  nüLikisclien  Kreise  gehürigjj  Kasjmr  v.  Seckendorf  (1590 
bis  151'5)  ein,  ebenfalls  znr  Tiirkenhilfe  beizusteuern.'  Dieser 
hatte  bereits  vor  Monatsfrist  beim  Würzburger^  und  beim  Pas- 
sauer  Bischof  angefragt,  was  diese  leisten  wollten,  um  seiner 
seits  einen  Maßstab  zu  haben;  auch  dem  Bajernherzog  ^egen- 
aber  hatte  er  sich  zur  Hilfeleistang  bereit  erklftrt,  ,mit  EinwiUi* 
gnng  seines  Domkapitels  nach  gelegenheit  des  StiftsremOgens 
mit  geldt  beizusteuernd*  Mußte  sich  ja  der  Bichof  —  fOr  sein 
Hochstift  besaß  er  eine  VirÜstimme  im  Reichstage,  war  reichs- 
bankmAßiger  Landesherr  mit  Landeshoheit,  ohne  eigentlich  ein 
Fürst  zu  sein*  —  welcher  durch  Konkubinat  das  ftlFentliche 
Ärgernis  en*egte,  durch  Härte  und  Willkür  seine  Untertanen 
eibitterte,  die  Gerichte  mißbrauchte  und  Erpressungen  auf- 


hatte dann  lüöS  den  Septemberstreich  ^gen  Uea  Eat  gefQhrt.  Tgl. 
Stieve,  Die  ReicUsstAdt  Kauf  beuren,  S.  39,  61  und  67  ff.  HOrmaoni 
Kaufbenrer  Chronik.  Die  KommittioiUMclie  gegen  XanflMaraB  niitar- 
bliab  dann  1&9S  and  wurde  erat  am  SS.  Jnni  1601  wieder  aolgenonuneii. 

*  Sein  Schreiben  voa  DUlingen  vom  80.  September  datterts  ,Dae  Capitel 
wolle  jemanden  der  Ewrigen  mm  eUiten  alhcr  r.n  Vns  abordnen,  soUcbe 
steh,  vnseres  Stifta  erforderten  nottnrfts  nach,  in  seitige  reife  ber«taehla> 
gnnp-  holfrn  rifhrn.*  MflrK-hoii.  angptii.  Rpichsnn-hiv. 

*  Die  kai-^eiliche  B<'«t"tti';ancf  zuploich  mit  der  Hittr  um  schleunigri  Aus- 
zahlung vom  10.  Okluix^r,  o'tcuda.  Schon  am  U.  ^«iovembcr  kann  üei«- 
koäer  die  EmpfaogbbeäUiti^ung  ausfolgen. 

*  Schreiben  auf  DiUingen  tob  SIT.  September,  ebenda.  Kaiper  t.  Bldutidt 
fragt  hieranf  am  11.  Oktober  den  Augsburger,  wia  dieeer  bewilligt  hatte 
(datiert  ans  Sehlofl  Wilbodtsberg).  ÜlMr  diesen  HeiehaArtten  Teifleidie 
Jnline  Sax,  Teftnch  einer  Geeehiebte  des  Hoehtliilea  nnd  dar  Stadt 
Eiehstädt,  Nürnberg,  8.  211  ff. 

*  Vom  U.  August  1698,  Orig.,  Kreiaarehiv  WOrsburg.  GeiaUiefae  Sachen 

2378,  Fasz.  87. 

*  Wilhelm  hatte  ihn  am  9.  August  ,zu  einer  orspripBüchen  Hilfe  an  peldt 
und  Truppen  aufgefordert*.  Darauf  antwortet  Cjunpar  am  17.  August, 
Kopie  ebenda:  Mit  Volk  beisostehen  sei  ihm  unmöglich,  weil  bereit! 
liieror  etliehe  obexete  Kriegsleate  in  dem  SUftwprengel  Truppen  ange^ 
worben  bitten.  Kopie  ebenda. 

*  Vgl.  Jnl|u  Sax,  a.  a.  O.,  8.  S91  IL 


Digitized  by  Google 


Hm  ftiiMmUDUM«  SaioUhUfe  ni  ttn  «nttaiiM  in  Mi«lulafi)«aw  Zdk  77 


Übte,^  dem  Eaiserhofe  geneigt  machen,  da  Bein  nnehristlicher 
Lebenswandel  anob  in  Prag  Anetofi  erregt  hatte.  Am  18.  No- 
vember 1593  wurde  ihm  in  Johann  Konrad  v.  Geiumingen  ein 
Eoadjator  —  er  selbst  nannte  sich  Administrator  —  zur  Seite 
gesetzt' 

Die  Hilfsbereitschaft,  das  f^nte.  Beispiel  Atis:sburgs  wirkte. 
Ohne  daß  an  sie  bisher  das  Ersuchen  am  eine  Hilfe  ergangen 
war,  fragte  der  Prälat  und  Abt  Johann  Erhardt  zu 
Kempten^  und  der  Propst  von  Ellwangen  bittet  den  FUrst-  Kemp 
bischof  von  Augsburg  ^vnnß  vnbeschwert  ferrer  zu  berichten, 
»of  was  Smmne  allerhdohst  K«  Maj.  begeren^  ob  dasselbig  £.  L. 
Stift  Reichsansehlag  nach  vnd  wieviel  Monate;  item  wann,  wo 
und  ftof  was  Ziel  solche  hOl£P  erlegt  werden  sollen,  gestollt 
worden  sei,  damit  wir  der  saohen  enzwischen  desto  fftegkh- 
lieber  naehendenken  vnd  vns  darnach  zu  richten  wissen'.^ 
Aach  die  Stadt  Regens  bürg  fragt  beim  Fürstbischof  von 
Augsburg  an,^  ,ob  diese  eylende  Hilf  auf  abzug  künftiger 
Reichsanlag,  oder  für  ain  solch  eylendt  extraordinari  hilf,  dero 


*  Stieve,  IV,  883.  Der  Doiuhfirr  Adolf  Wolf  v;  Gracht,  genannt  Mettcr- 
nicli,  nennt  ihn  am  31.  August  15U2  in  einem  Schreiben  an  Herzog 
Wilhelm  einen  Sardanapal:  indignum  enim  est  Saidanepalnm  iitom»  in 
patrinumio  Oiriiti  laxariari,  eeelesiatn  perdere  et  miieronttti  animas  in 
tarUra  dimittere. 

*  Angeblieh  weil  eich  adn  OeenadlieitinMtattd  waehlimmert  hatte. 

*  Der  Prälat  von  Kempten  schreibt  am  16«  Olitober  aus  Schloß  Lieben- 
them:  ,Wenn  nnn  auch  noch  bis  anhero  Tom  durchlauchtigsten  Herrn, 
H«r2og  Ludwig^  von  Würtemberg.  (1p<*  löblichen  schwäbischen  Kreis- 
obersten, vn«  dieser  Leistung  wegen  nichts  mp-pkommen,  viel  weniger 
ohne  deß  g;eistlichen  fnrstenbanckhl  mitverwandten  empfangener  oder 
gehabter  Korrespoudeus,  vns  in  einen  oder  anderen  wege  —  vnange- 
aehn  wir  ea  ehrietenlicher  mitleidenlieher  hilfleiitnag  keine  bedenken 
oder  beeohwefdU  tragen  —  nn  erklliea  liedenkUeh  Idlen  wiU,  «Im 
linben  wir  Bw*  Hoebwlirden  denen  neehperlieh  sa  erinnern,  vnd  dw 
Sie,  wenn  dengleiehen  aneh  an  Sie  gelaagtp  sieh  nn  fea^oieren  gedacht 
sein,  vna  nachparlich  zu  befragen,  nit  vnterlamen  woHeo.  EreiiarehiT 
Wflrzburg.  Geistliche  Sachen  2378,  Fasz.  87. 

*  Der  Propst  Wolfgang  von  Ellwangen  vom  30.  September  1692  au  den 
Fürstbischof  von  Augsburg.  Kop.  Würzburg.  Kreisarchiv.  Ebenda. 

*  Am  2G.  Oktober  1592  im  köuigl.  bayr.  ailgem.  Reiclisarchiv  München. 
Beichstagsakten  XVL  Der  Fürstbischof  antwortet  am  6.  November  1692, 
,dafi  aelliehe  Centiibvtien  ein  ^llendt  freywilliy  vnd  estraordinny  ktlff 
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Kon- 
stani, 


wegn  kbain  absog  mer  su  hoffen,  sn  halten  sey,  oder  wie 
E.  f.  G.  als  an  welchen  dergleichen  vngezwetfelt  auch  be- 

gert  worden,  und  andere  geistlicli  Ileichsständt  disfals  erzaiget 
vnd  verhalten  haben.'  Der  Prälat  von  Kempten  bewilligte 
dann  3000  fl./  ebensoviel  der  Propst  von  Ellwangen,  der 
Bischof  von  Eichstädt  lÜ.ÜUO  ti.,  dio  Stadt  Regensburg 
4UÜÜ  fl.-  Erst  im  nächsten  Frlihjahre  ließ  der  Bischof  von 
Konstanz  and  Brixen,  Erzherzog  Andreas  von  Osterreich, 
BrixelTa.  rntthflam  erbettelten  4480  fl.  zu  Händen  Geiskoflen  er- 
Basel,  legen  —  wahrlich  ein  hoher  Betrag  f\lr  ein  so  großes  und 
reichea  Bistom'  —  and  Jakob  Christoph,  Bischof  tob 
Basel,  spendete  im  Mai  des  nftohsten  Jahres  8180  fl.  in  awei 
Raten. 

Dr.  Barthol.  Pets  aber  war  inswisehen  von  Mains  nadi 
Heidelberg  gereist  und  daselbst  am  23.  September  eingetroffsiL 
Seit  fielen  Jahren  trflbten  neben  den  großen  BeligionskAmpfeo 

auch  Lehens-  und  Grenzstreitigkeiten  zwischen  der  Krone 
^•■^  ,Böheimb*  und  der  Kurptn  Iz  *  weit  mehr  noch  aber  die  Lehens- 
und  Erb  wirren  im  Pfälzer  ilauae  selbst,  das  Einvernehmen  mit 
dem  Kaiser  und  die  Pfälzer  Kurfürsten,  welche  früher  stets 
ohne  Schwicrifi^licit  zur  Keichstürkensteucr  hilfreich  beigetragen 
hatten,  hatten  seit  Johann  Kasimir,  seit  dem  Jahre  1585  auch 
hierin  einen  Frontwechsel  vollzogen.^  Wohl  war  in  diesem  Jahre 
noch  die  Reicbssteaer  im  Lande  eingehoben,  aber  die  Zahlung 
an  den  Kaiser  erst  hingehalten  nnd  dann  eingestellt  worden. 
Trotzdem  aber  waren  eben  unter  Johann  Kasimir  dem  Lande 
72.000  fl.  nener  Seholden,  hanptslchlich  durch  die  Untersttttnuig 


Daakbritf  der  Hof  kanmer  Yom  9.  DMember  159t.  B6ieh4g;ed«iikbneh 
Nr.  8,  1690— 15M,  Kr.  479,  fei.  969. 

*  Qoittiios«!!,  datiert  Tom  M.  MovaailMr  1699.  Bbenda,  ibl.  997.  Bes«af- 

borg  (zum  bayrischen  Kreise),  Eichstädt  (zum  fr&nkischea  Kreise). 
'  Vom  19.  März  1693.  Ebenda,  fol.  306.  Über  diesen  Ehrhersog  nnd  seine 
TMti(^keit  fehlt  et  (ms  ao  irgeadwtleben  biogn^hitehca  l>eiaiifr«ickM 

Ät  beiieu. 

*  Über  die  Erbciniguug  zwischen  Böhmen  nnd  der  Pfalz  s.  böhmische 
LandtagäverbandloDgen  YIII,  S.  27.  Über  den  Waldsassener  Streit  ■. 
Brenner,  Qeidüdite  dee  Kl«ileci  Waldnesan,  end  Teiyleiiih«  die  Aktaa 
im  bfllmiaelien  Tiandeeirehiv  in  Fng, 

*  Der  neu«  dritte  Baad  der  Ton  Friedrieb  Besold  heran^sefebeaea  Briefe 
dee  Pfatigrefen  Johenn  Kaiimir  enihilt  Aktenetlleke  bis  nu  Jnli  1699. 
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Christians  von  Anhalt^  und  durcli  den  kölnischen  Krieg  aufge- 
bürdet worden,  welche  durch  die  unter  Jühanri  Kasimir  unter- 
nommene vSeliuldciitilgung  von  2800  fl.  natürlich  niclit  autgewogen 
werden  konnten/  Daß  die  Pfälzer  Kurfürsten  liei  Keichstürken- 
anlagen  von  den  Deutschordensherren  irroßen  Widerstand  er- 
fuhren,^ kann  noch  nicht  die  Ablehnung  sämtlicher  Reichssteuern 
eaUcbnldigen;  auch  daß  die  Zurückhaltung  der  BeicbsBteueni 
in  unserer  Zeit  infolge  der  drängenden  Kriegsgefahr  seitens 
der  Spanier  Eweifelios  entachaldbar  w«r^  wie  Gothein  meinty' 
kdnnte  mit  dem  Hinweise  bestritten  werden,  daß  die  Gefahr 
für  den  Pfidser  bei  weitem  nicht  so  drohend,  die  nach  Frank* 
reich  nnd  an  die  Generalstaaten  gesandten  Beitrftge  in  Geld 
und  Truppen  aber  ebenso  wenig  notwendige  Ausgaben  waren 
und  das  Gleichgewicht  im  Staatshanshalte  viel  schlimmer  be- 
eiu  Ii  achtigten,  als  eä  emc  Iveichsbilfe  von  einigen  tausend  Gulden 
verursacht  hätte. 

Aber  las  Verhalten  des  Kaisers  in  der  Pfälzer  Belehnungs- 
sache^  erklärt  wenigstens  die  Ablehnung  Friedrichs.  Hing  ja  mit 
dieser  gerechten  Forderung  die  Machtfiteliung  seines  Hauses,  das 
Schicksal  des  Kalvinismus  unmittelbar  zusammen.  Herzog  Reich- 
hardt  aus  der  Linie  Pfala-Simmem'  hatte  sich  nach  Johann  Kasi- 

1  Vgl.  Gothein,  Die  Landstände  der  Karpfalz.  Zeitachrift  fttr  Qesoliicshto 
d«s  Oberilimiis,  N.  F.  III»  8. 16  ff.  und  SS  ff.  Kaeh  dita  Akten  des  KarU- 
ruher  GeaefallasdasarehiTi,  Fmi.  5980»  betragmi  die  Einnahmen  (eamt 
der  Oberpfak)  17S.000  fl.  Hiean  kamen  aoeh  Sehatettngen  von  11S.900  fl. 
IMe  Anigaben  überstiegen  48S.4M  fl.,  banptaleblieh  infolge  dea  Anteila 
an  der  großen  Politik. 

*  Ebenda,  S.  15,  Anm.  2.  Zu  dieser  ncnon,  nicht  unwos^'ntlichen  Bemer- 
kung würden  die  Korrr«:pondr>n7eu  im  Karlsruher  Archive  unter  FfalSf 
Gencralia,  Conv.  8594  weiteren  Aoiscblttß  gewähren. 

«  Ebenda,  S.  26. 

*  Über  diese  Jaeob  Francut,  Belatio  qtünqnenn.  149  ff. ;  Moser,  Staala- 
reekt  XVIII,  888  ff.;  Lflnig-Jeniehen,  Bibliotfaeea  dedoetionnm  II,  S68  ff.; 
Snttler,  Geaekiekte  Wttrtftembergi  Y,  1S8  ff.;  Hiberlin,  ZYI,  MS;  Hflofler, 
Qeaekiekte  der  Pftla  IX,  184;  Bitter,  Akten  I,  67;  Stiere,  lY,  195, 

Anin.  6.  Friedrich  t.  Bezold,  Briefe  des  Pfalzgrafcu  Jokann  Kaiimir, 
III.  Bd.,  1587—1592.  München,  Rieger,  1903  und  die  Korrespondenzen 
Friedrichs  IV  von  der  Pfala  1592—1693  im  Mflncbener  gekeimen  Staata- 
archiv  K.  bl.  113/4. 

*  Zu  den  Roichsstenern  war  er  wegen  des  Fürstentums  Simmern  und  der 
Qra£Bchaft  Spoulieini  mit  drei  Mann  zu  Roß  und  zehn  Mann  au  Fuß  naek 
dem  ein&eken  BOmersuge  verpflichtet  (monatliek  alao  ra  78  fl.). 
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mirs  Tode  als  Vormund  des  Enrftlrsten  der  AdmiDirtratUiti  und 
Regierung  der  Knrpfids  bemJIchtigt  und  dieee»  trotzdem  IViedrick 
selbst  bereits  dss  18.  Lebensjahr  vollendet  luttte,  nicht  «nfgege- 
ben.'   Da  flberdies  in  der  Oberpfals  Unruhen  ausgebrodMO 

waren,  hatte  sich  der  Jvurfurst  mit  der  Bitte  um  Schlichtung^ 
der  Vorraundöchaitsan^elegenheit  an  den  Kaiser  gewandt,  liatte 
aber  ,keine  wilfarige,  sondern  vast  vffzugige  Resolution  erlangt, 
dahero  das  ervol«,'t,  daß  Keichhardt  sich  der  vermeinten  Ad- 
miniäiration  zu  beruemen  wußte^  Stets  zaghaft  und  unent- 
schlossrn,  AvoIIte  jetst  der  kaiseriiche  Hof  die  Verlegenheit  dei 
Pfälzers  benutzen,  um,  aufgereizt  und  zur  Tat  entflammt  tod 
der  kriegerischen  MtUicben>lQnsbniGk*Graz6r  Liga,  dem  Kai- 
yinisten  die  Belohnung  su  Terweigem,  da  ja  das  kaWinistiache 
Bekenntnis  in  den  Augsburger  Frieden  nicht  einbesogen  war. 
Er  hatte  sich  erst  dasu  entschlossen,  Tor  der  Belehnung  eist 
der  Enr-  und  Fürsten  Meinung  Uber  diesen  Lehenasfcreit  as 
▼eraehmen.'  Andererseits  berichtet  einige  Tage  spftter  D.  Fles- 
culus,  der  Himmersche  Vertreter  in  Prag,  daß  eine  kaiserliche 
Kuiuiiiiai^ion  nach  Heidelberg  geschickt  und  vom  Kurrürsien 
resolut  verlangen  werde,  sich  zu  fügten,  den  Herzog  gutwillig 
zur  Administration  treten  zu  lassen,  ,weil  dem  Herzog  lieich- 
hardt  durch  der  Kur-  und  Fürsten  Vota  und  die  kaiserliche 
Sentena  die  Administration  zuerkannt  sei;  widrigfals  hieaorig 
genuegsamb  beratschlagte  mittel  angewendt  werden  soUteau 
Auch  sei  dem  Flosculus  zu  berichten  befol  len  worden:  Heraog 
Reichhardt  solle  sich  beyleibe  au  keinem  Vertrage  bewegen 
lassen'.' 

Dr.  Bartholomäus  Peta  hatte  also  in  Heidelberg  keines- 
wegs eine  leichte  Aufgabe,  obwohl  er  beauftragt  war,  den 

t  ji^  OiBB  irgr  Amt  mum  KrftiiobmitMi  im  Slialhaifar  Xil«f«  saf»* 
tragen  worden;  aber  «r  hatte  M  abf^lflkat  UMttM-,  Dir  Bfenfibafgar 

Kapitelstreit,  S.  406. 

•  Wi«  Rumpf  und  auch  der  Viaekunzler  Khurtx  Ton  Senfltenau  dem  kur- 
plalxtschen  Vertreter  am  Präger  HotV,  Christoph  Kheiner,  nach  dcA^en 
Bericht  vom  SO.  Aug^ust  1592  mitgeteilt  hatten.  München,  Geheimes 
8Uati»archiv,  K.  bl.  U3/2. 

*  Berieht  tobb  September  169S.  Bamberg,  KreiiardiiT*  BeidiilaspaktM. 
AvgslnifSittr  Serie  (angariaehe  Kriegnreibiiiig  betraAnd).  Tom  I,  Mr.  M. 
Ob  freilieb  der  Heidelberger  Hof  rw  wMun  Gertehlen  Keaataie  o4v 
Maobiiebt  batto,  maß  ieb  debiagtelillt  «ela  laieea. 
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Korflirsten  wenigstens  einen  vertröstenden  Bescheid  in  diesem 
Lehensstreite  mit  seinem  ttiteren  Vetter  zu  ttberbringen.  ,Kaiser- 
liches  Gesandten  getaner  anzeig  nach,  soUen  sich  wohl  etliche 
Kurfürsten  a  parte  ganz  willfährig  erwiesen  haben,  in  specie 
der  KnrfUrst  Ton  Mainz',  sehreibt  Friedrich  an  den  Branden- 
burger in  eben  jenen  Tagen,  *  trotzdem  aber  konnte  sich  das 
protestantische  Oberhaupt,  solchen  Intrigen  gegenüber,  nicht  ent- 
schließen, sich  den  kaiserlichen  Wünschen  gefügig  zu  erweisen. 
Daß  ihn  ,die  darniederlieguiijj  der  commercien  und  niißwachsendt 
Jalir  hindere,  daß  die  ZüU  niclil  den  10.  Teil  wie  etwa  in  den 
Vorjahren  trügen,  die  Kammergüter  durch  viele  Ausgaben  zicmb- 
lieh  erschöpft  seien  and  daß  sich  auch  der  beschwerlicli  Handel 
im  Stift  Strassbnrg  erhebt,  wo  der  Kardinal  von  Lothringen  (so 
von  2  Kapitnlaren  erwählt  sein  soll),  mit  einem  frembden  aus- 
ländischen KriegsToIk,  mit  Brennen  und  Plttndern  hause,  am 
weicher  geftrHchen  anrainenden  Nachbarschaft  willen,  er  Fried- 
rich sich  abermals  mit  seinem  Kriegsrolk  zn  Roß  and  Foß 
gegen  solche  Grenzen  ge&sst  machen  mttsse','  das  alles  waren 
nor  Entschuldigangsgrande,  welche  den  Kern  der  Ablehnung 
klog^  yerbargen.  *  Kor  dazu  yerstand  sich  Friedrich,  13.000  fl.* 
von  seiner  rückständigen  Reichshiite  beitragen  zu  wollen.  ,Dr. 


*  jTrotzfIftin  lialic  Ich  nicht  den  anderen  Ständen  prafindlcierlieh  o(Jf»r 
vorgritTlich  zu  sein  crachtt-t.'  Atn  12.  SpptcinlM'r  ir»*J2  im  Hamberger 
Kreisarchiv,   iicichsla^i^sakteii,  Ausliaclicr  Scrir,  T.  I,  Nr.  .'»i. 

*  Antwort  des  Kuriürsteu  aul  PeUeii»  Ansuchen.  Am  l.i.  September  Im 
Ifiinehener  geheimen  StaAtairchiv  K.  bt.  113/2.  Aach  der  IranBOsMche 
Geetndte  de  Fresnes  berichtet  in  diesen  Tagen  September  1692), 
der  pflUiiche  Knrfttrst  Friedrich  IV.  lei  snm  Bingrmfen  in  den  Straß- 
bnrger  Biitomskrieg  tehr  bereit,  wenn  man  ihm  nnr  die  Forcht  vor 
seinen  Nachbarn  nnd  Untertanen  benehmen  kBnne.  Ritter,  U,  tf5,  ans 
dem  Bamberger  Archiv. 

*  Am  16.  November  \Tj9'2  versprach  Rndolf  Tl.  den  iiem^riliiit;'^  um  He- 
lehnun^  aiisuclieadcii  |irai/.i.Hchen  Gesandten,  dief>c  /n  frtfiliMi,  wi-vui  drr 
Korfitrüt  verspreche,  der  vom  Kaiser  anzuordnenden  gütlichen  Haudiung 
Aber  die  Vormundsciiaft  stattsttgeben,  oder  sich  den  vom  Kaiser  nnd 
den  anderen  KurftlnteQ  sa  AUenden  Urteile  xn  unterwerfen  und  sich 
in  Beligionmacfaen  dem  Angibnxger  Frieden  gemiß  au  verhalten,  fitieve, 
IV,  196,  Anm.  6. 

^  Der  Betrag  der  Einheit  der  Rümermonate  betrug  nach  der  Reicha- 
matrikel  für  die  Pfala  1973  fl.,  fär  Knrbrandenbmjir  1826  fl.,  fttr  Kur- 

sach.se n  2S00  fl. 

SitSBDfsbtf.  d.  plül.-lüat.  Hl.  CLIll.  Bd.  2.  Abb.  6 
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Pets  aber  ist  aber  beate  morgens  nlt  90  gar  lustig,  als  wie 
Er  kommen,  abgeschieden',  schreibt  der  PfUaer  am  23.  (oder 
24.)  September  an  Hensog  Johann,  Pfaiagraf.^ 
Mtrli-  Ein  Badenser  Fttrst,  Markgraf  Ernst,  war  es,  welcher 

^y»^  im  Februar  des  Jahres  1&42  am  meisten  Air  die  Bewilligiing 
einer  eilenden  mitleidenliehen  TUrkenhtlfe  eingetreten  war.  So 
glaubte  man  mit  der  Forderung  hier  in  Baden  auf  geringeren 
Widerstand  zu  stußcn.  Dodi  mußte  sicli  der  Ivaisor  in  seinen 
Erwartungen  iiald  getäuscht  sehen.  Markf^raf  Enibt  Friedrich 
Von  Baden-IIochberg-Pforzheim,  (seit  \bü4  volljährig^,  Land- 
graf zu  L.aufcnberg,  hatte  nur  Gedanken  fUr  die  V^orgilnge 
in  Bad(!n  H.iden,  dessen  zunehmende  Versehnidonfr  er  klaren 
Blickes  verfol^^te,  um  diese  Markgrafschatt^  der  pragmatischen 
Sanktion  Markgraf  Christophs  gemäß,  noch  einmal  mit  Baden- 
Durlach  zu  vereinigen.  Da  nach  den  Vergleichen  zwischen 
Ernst  und  Bernhard  (s.  Weech,  S.  249)  im  Falle  der  Uber 
sehaldong  der  einen  Linie  die  andere  berechtigt  sein  sollte, 
das  verschuldete  Gebiet  bis  rar  Ydlligen  Schadloehaltnng  be- 
setzt zu.  halten,  glanbte  Emst  Friedrich  das  Qeblet  seines 
Vetters  Ednard  Fortmkatns  umso  eher  besetaen  an  können, 
als  der  kaiserliche  Sequester  nar  eine  Zeitfrage  war.  Hatte 
sich  ja  Ednard  Fortanatus,  ein  anruhiger,  schwelgerischer 
Wttstling,  der  sich  am  die  Mahnungen  der  Landstftnde  gar 
nicht  kümmerte,  durch  seine  morganatische  Ehe  mit  der 
Tochter  des  Hofmarschalls  des  Prinzen  von  Oranien,  Maria 
von  Eicken,  seilest  bei  den  katholisclien  Legitimisten  die  Sym- 
pathien versclier/f,  die  ihm  als  katholischem  Konvertiten  — 
er  war,  bewogen  <iurch  die  bayrische  Vonnundseh.ift.  im  Jahre 
1584  mit  seinen  drei  Brüdern  zum  römiselien  Katholizismus 
übergetreten^  —  sonst  natürlicherweise  angewendet  worden 
wären. 


'  Ans  PrankAirl  ichr«ibt  Pete  am  85.  £l«pteinb«r  tos  ainem  UngMeke  mit 

den  Pflilzt  r  Pferden. 
*  £r  hatte  läSlI  oder  1590  mit  seinen  Brüdern  einen  Yertm^  gceehlotWB» 
nach  welchem  die  Markt^rafschaft  Baden-Baden  ung^eteilt  bleiben  W)llt*; 
den  Bri}«?i"rn  ^nüt^u  ili.  luxi  inhiirfri««'h*'n  Herrschaften  als  A)'.T!»a^'0)i  nw\ 
Jahrgelder  von  je  lUOU  Ü.  zufallen.  Über  die  inneren  Zerwui iiussf,  I'm- 
zesse,  Verschuldung  und  die  diesbciüglich  zwischen  Baden-Baden  und 
Bad«n-DttrUch  schwebenden  Verwieklnngen  erbalton  wir  AnteUnS  im 
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Ernst  Friedrich  branelite  zü  seinen  Unionsliestrebangen 
die  Zostimmang  des  Kaisers;  der  hatte  ihn  aueh  nach  Jakobs  IIL 
Tode  mit  dessen  Lande  (dem  Teilflirstentame  Hochberg),  d.  h. 
mit  den  Regalien  nnd  der  Bfarkgrafsehaft  Höchberg  Älr  sich 

nnd  seinen  minderjährigen  Bruder  Georp:  Friedrich  belehnt;* 
anch  ji^elang  ihm  ja  später  tatsüclüicli,  naciidem  der  Kaiser  auf 
Aiidi  iuigen  der  Gläubiger  den  Sequester  über  i>adcn-liaden  zxi 
verhängen  gezwungen  war,  das  Laud  am  21.  November  ir)*J4 
militärisch  zu  besetzen  und  daselbst  zum  siebenten  Male  einen 
Wechsel  in  den  kirchlichen  V^erhältnissen  zu  vollziehen.^  Als 
nan  der  kaiserliche  Gesandte  Zacharias  Geizkoflcr  seine  Bitte 
Vortrag,  brachte  der  Landgraf  die  pfUlzische  Lehensaffaire  zur 
iSprache,  gab  ihr  Schuld,  daß  auch  in  seinem  Lande  die 
Wellen  der  Rebellion  hochgingen;  ja  sie  sei  Ursache,  daß  sich 
die  Stände  in  ihrer  schnldigen  Lieferang  der  ,ordinari  ge- 
fUIe  and  Renten  sanmselig,  ja  widerspenstig  erwiesen'.  Aach 
hier  war  nllmlich,  wie  in  Württemberg,  die  Macht  der  Land- 
stände noch  immer  groß;  def  Landtag  bestand  hier  wohl  nur 
aus  Vertretern  der  Städte  und  Landgemeinden  ohne  landsäs- 
sigen  Adel,  der  Landtagsausschuß  aber  hatte  dem  Landes- 
herrn gegenüber  eine  selbständige  Stellnng,  und  daß  die  Land- 
stände auch  nicht  .souderlich  erbaut  gewesen  waren,  als  Ernst 
Friedrich  im  November  dieses  Jahres,  also  kaum  nach  Monats- 
frist, mit  einigen  Tausend  Mann  nach  dem  Elsaß  zog,  ist  be- 
kannt. Nach  mehreren  anderen  Ausflncbten,  nach  AnfUhmng 
der  panevangelischen  Qrayamina  —  er  iiattc  eben  damals,  ver- 
eint mit  dem  Kurrursten  von  Brandenbarg,  dem  Administrator 
zu.  Hall,  dem  Pfillaer  KarfÜrsten  eigene  Gesandte  nach  Frag  ge- 
schickt (wegen  der  Straßbargischen  Bistnmsfrage),  welche  dort 


Kopialbiich,  Bd.  180,  des  KarUrulicr  GeueraMiaudeaarchiTS.  Ks  ist 
noch  nicht  verwertet. 

'  Auch  war  ihm  auä  der  Krbschafi  Jakobü  III.  die  llerrschatt  iiitüch  als 
Pfandschaft  zugefallen;  doch  verlor  nie  Ernst  Friedrich  infolge  eines  am 
1,  Febrasr  150a  geiu;blo««iieD  Vergleieli««. 

*  FovtMi  fahrte  fikloari  «in  AbeDtearerleben;  Dai  Land  wurde  prote- 
«tantiicb  gttmaelit.  Brost  Friedrich  behielt  die  Adminüitretion  trots 
aller  kalaerlichen  Befehle.  Ober  den  ganien  Verlauf  handelt  Stiere, 
Bd.  T,  8.  68  ff.  im  katholiachen  Sinne.  Vgl.  auch  die  Akten  nnd  Konre- 
•pondenaen  im  Mttnehener  geheimen  StaatearehiT  K.  seh.  64/0. 

6» 
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am  14.  September  auch  eintrafen  (b.  anten  S.  17)  —  schloß  der 
Markgraf  damit,  ,daß  er  sieb  dem  Kaiser  gegenüber  so  an  ver- 
halten und  an  erweisen  bedacht  sein  wolle,  daß  Ir.  May.  der- 
selben gehorsamsten  Willen  nnd  treuherzig  gemttt  in  allerweg 
wirklich  spüren  uiu]  v«innerken  soll,  wenn  die  nach  Ausweisung 
der  güldenen  Bulle  rechtmäßige,  wohl  hofucjefter weise  begehrte 
Beiehnung  vom  Kaiser  erfolge  und  wenn  Ir.  Maj.  zu  Anstrairiin:: 
des  Strrißl)Ur<rrr  uikI  Aachener  Krii'u'swesens,  durch  \v »  K  lic 
ganze  llaiuilung  des  Jit  ichcs  laiungelefrt  wird  und  um  derent- 
willen er  sich  mit  Kriegsvolk  bereithalten  müsse,  kräftigst  aod 
gerecht  eingreifen  werde*.  ^ 
Br:nHl(  ti-  Ebenso  leimte  Oeorg  Friedrich  von  Brandenburg 

(1557 — 1G03),  Burggraf  von  Nürnberg,  als  Reichsstand  des 
iMeb  frilnkischen  Kreises,  *  jede  Unterstützung  ab,  trotzdem  die  Bitte 
des  bambergischen  Rates  Achatins  Hülß,  als  kaiserlichen  Ge- 
sandten,* von  den  Onolzbacher  Rftten  befürwortet  worden 
war.*  In  seiner  Resolution  vom  16.  November  heißt  es:  ,1t  werdet 


^  Antvort  des  Markgrafen  mm  Mühllisiiaen,  datiert  vom  10.  Seplenb« 
1592  («til.  yet.}.  Ober  den  Markgrafen  Ernst  Friedrieh  W«eeh, 
8.  279  und  Kleinichmidts  Anftats  In  der  Allgemeinen  dentieliMi  Bio- 
graphie, IM.  VI,  6.245  0*.  Später  war  un.-^cr  Markgraf  bekauntlich  die 
(](•>  Ih  illironner  Bundes.  Über  die  Belehnang  vgl.  Schoepfliu  IV, 
80.  Erst  im  ii;irh-?trn  .Talir*^  am  2'.'.  .luli  1693  erlegte  Ernst  Friedricfa 
5424  (1.  HU  iVciwilliger  ililfe.    Keiehsgedenkbncli,  fol.  363. 

*  Vgl.  Acta,  den  fränkischen  Kreis  und  dessen  Verbältalaae  von  1555—1767 
betreffend,  im  Iffinehener  allgemeinen  BeiehiarduT.  Gen.  Kreimehtn, 
Fasi.  6,  Saal  S6,  Nr.  10  n.  1 1.  Dieser  Kreis  umfaßte  die  brandenbnigiidiMi 
Faretentfimer  niiter*  und  oberhalb  det  Oebirgee,  die  Bealtanngen  de» 
Deut5cben  Ordons,  die  Bamberger,  Würzburger,  Eichstädtn-  nositeuiigen, 
weiter»  die  der  Grafen  von  Castell,  Henneberg,  Rieneck,  Hobenlobe, 
Erbach,  Limburg,  ilic  lu'ir1ts'!«Jifltf^  Nflrnliorix,  Rothenburg  o.  d.  T, 
•Sfhwcinfurt,  WfiLicnl'urp-  im  N'ordg.'ni.  \Vin>llifim.  Das  Konti!i(::tMit  W 
trug  142H  Mann  zu  Fuß,  SbS  zu  Pferd  oder  der  einfache  Uörnermoiut, 
das  Simplnm  betrag  9148  und  nach  der  Moderation  des  Jahres  1&77  aar 
8400  fl.  Im  Jahre  1592  waren  Hans  Boee,  Wolf  Leonbaid  von  Lflbeneek 
und  Hieronymns  Ton  Kreß  Kriegsrite. 

'  Er  war  beauftragt,  bei  dem  Herzop;e  von  Kobnrg  an  werben  nnd  n 
den  Herzogen  Johann  Kasimir  und  Johann  Ernst  von  Sachsen  mid 
den  Hpirh««t?idten  Windheim,  Kottenbnrfr,  Schwoinfurt  und  Weiß«' 
burf»  «u  reisen;  mit  Instruktion  vom  3.  8epteinl..  r  15i>2  (ddo.  Prag). 

*  Vcini  14.  November  1592.    ,Wohl  wissen  wir  vns  K\\  f  1>I   ruuor,  gfge 
benen  benekhs  nach,  Tnlertinigiat  an  erinnern.  AU  ab«r  darauf  E.  f.  DI. 
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gemekem  HUlßen  mit  allem  notwendigen  %u  gemttet  fUren^  daß 
Wir  fast  wider  Vosern  willen  diesmal  der  kayserl.  Majest  ohne 
obbemelter  der  Reichsetände  gesamter  verwilliguug  niclit  will- 
fahren können,  auffs  glimpfflichst  an  verabschieden  nnd  dahin- 
anstellen  wissen,  was  in  gemain  zn  notwendiger  Kontnbntion 
f^r  gut  angesehen  und  geschlossen  würde,  wir  uns  als  ein 
guetcr  lieichsstand  wirklich  zu  leisten  gedenken.' 

Ähnlich  entsclmklu-t-  sich  der  Pfalzgraf  bei  Rhein 
mit  IJn^'clcgcnhniten,  wie  , Abhaltung  von  Pracsidia'  and  Bei- 
legung der  lotlirmgisciicn  Unruhen. 

An  den  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Sachsen, 
Administrator  der  Kur -Sachsen,  nnd  au  dem  Herzoge 
Joachim  Friedrich  von  Magdeburg,  postulierten  Admini- 
strator des  Primates  nnd  des  Elrzstiftes  von  Magdebnrg  nnd 
Koblenzj  wnrden  mit  Eredenageleitschreiben  nnd  Instruktion 
▼om  September  1592  der  geheime  Rat  nnd  ,tentscher  Lehen- 


Sachsen. 


solcher  frejwilligeu  TUrkcnhilf  halber  auch  des  H.  Kurfürsten  zu 
Brandeuburg  und  des  Herrn  Administrators  zu  Magdeburg  Bedenken 
firwuidlich  bcgert,  die  dan  erfolgt,  haben  i»ir  du  in  Beratidilagung  ge- 
soffen nnd  wolten  wir  E.  f.  Dl.  su  vbennäßigen  nn«gaben  nnd  kontribu- 
tionen  bei  jecsigen  gefllhrlichen  linfen  nicht  gern  raten.  Aber  aue  den 
Beilagen  ersehen  E.  f.  D.,  daß  sich  der  Kurfürst  von  Brandenburg  neben 
dem  Administrator  der  Kar-Sachsen  nicht  allein  gegen  der  Kay.  Maj. 
gesuchter  TUrkcnhilf  halber,  willfährig  erklärt  (s.  weiter  untcu  S.  87), 
gondorn  es  leßt  sich  aucli  der  Administrator  von  Magdeburg  souil  ver- 
nrnion,  daß  er  sich  hicriu  nach  seinem  vermögen  auch  nichts  abzu- 
schlagen begerete  und  dies  alles,  weil  er  dadurch  verhoffte,  daß  er  auf 
der  kflnftigen  Reiehtreiwnindnng  detbalb  nicht  Tor  den  Kopf  ge- 
stoßen wttrdte.  (Die  Frj^^e  der  Zulawung  erangeliflcher  Administra* 
toren  snr  Fttretenbank  dea  Belchstagea.)  Zn  einer  fränkischen  Kreia> 
vcrsaromlung  kann  es  bei  td«  acbon  deahalb  nicht  mehr  kommen,  weil 
Ir.  K.  Maj.  schon  in  Franken  bei  den  vornehmsten  Kreisständen  bereits 
contrihiitinnes  prlanpt  und  wt^iter  E.  f.  Dl.  von  piner  solchen  Krrisver- 
?.inimlung  kein  Vorteil  liiitten,  wril  bei  den  Kri'i?<eiiiiielnnern  kein  hoIcIi 
Vorrat  an  geldt  vorhanden,  davoii  diesmal  der  Kays.  Mayest.  auHgeholiea 
werden  kannte,  sondern  es  müssen  E.  f.  Dl.  dasjenig,  was  Sy  insgemein 
bewilligen,  .^ouil  eiuciu  jeden  zu  seinem  anteil  gebfirt,  ebensowohl  bia- 
nnschieOen,  als  wenn  gleich  solches  obbemettennafien  abgesendterweis 
^hehe.  Wir  hielten  dafür,  daß  B.  f.  Dl.  6—7000  fl.  bewilligten,  daß 
whol  bis  fastnacht  den  anstand  nnd  der  Gesandte  auf  solche  Zeit  vor- 
tröst  werden.'  (Köni^^l.  bayrisches  KrcisarcbiT  Bamberg,  Beicbstagsaete 
Ansb.  Serie,  T.  I,  Nr.  69,  f.  29. 
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II.  Abhuidluic:  L««»l. 


Haaptmanti  dor  Oron  BebaimV,  Ladifllaiu  Popel  der  Altere  yw 
Lobkowits  auf  Zbirower,  NenliaiiBer  und  Brizer  Schloß  und 
Christoph  LoO  auf  Pilnits,  als  des  römischen  Reiches  verord- 
neter  FfeDnigmeister  abgeschickt.^  Auf  der  Reise  nach  Sachsen 
hielten  sie  beim  Hersoge  von  Weimar  an  und  trafen  nodi 
am  selben  Tage  (7.  September)  in  Torgan  den  Administrator 
der  Kur  Sachsen.  Sowie  dieser  Fürst  bereitwillig  den  kaiser- 
Hellen  Wünschen  in  bctrcfl'  der  Kaiserwahl  entgep^engekommcn 
war,  so  setzte  er  sich  jetzt  ohne  langes  Sträuben  mit  dem 
Brantieiiburger  ins  Einvernehmen,  berief  mit  dessen  Willen 
alle  Stände  des  Kreises  der  ,eylenden  Hilfe  wegen'  auf  den 
9.  (>ktober  (stil.  vet.)  nach  Leipzig,  damit  dort  Uber  dip 
Höhe  der  zu  bewilligenden  Summen  beratschlagt  würde.  ^  ,ihr 
wollet  euch  vf  den  jeczo  furstehenden  Leipsigerisch  Michaelis 
Markht/  heißt  es  in  der  ,Aafmahnung'  an  seine  Kammerrite 
und  Verordneten  Obereinnehmer  der  ,Landt-  nnd  Traokstener' 
vom  12.  September,  ,mit  einer  solchen  Snmma  geldtes  ge&st 
macbeni  damit  dasjenige^  was  die  TUrkenhilf  deß  Kurfürsten- 
thnmbs  Lande,  auch  die  zugehörigen  Stifte,  aßemierle  Ämbter 
nnd  Exempten  betreffen  nnd  yod  gemeinen  Kreiaatänden  be- 
schlossen nnd  bewilligt  werden,  vflf  vnsere  fernere  Verordnung, 
darnon  alsbald  berichtet  werden  möge."  Der  Administrator 
hatte  damals  wohl  nm  ,confirmation  des  widerkeafflichn  con- 
tracts  beider  Mainzischen  Häuser  und  Amter  Mulberg  und 
Tundorff'  anpresucht. 
Kur-  Zum  Brandenburger  Kurfürsten   hatte  der  Kaiser 

raaden-  vimIk  r  bei-rits  ,in  eausa  Argcntineusi*,  wie  es  in  der  Prager 
borg«     Zeitung  vom  5.  August  heißt,  den  geheimen  Kat  Christoph  von 
Hornstein  geschickt  und  ihm  den  Sequester  im  Straßbuiger 
Bistume  in  einer  »paritätischen  Fürstenkommission^  anbieten 
lassen  (Stieve,  IV,  S.  63).   Daß  sich  der  Brandenburger  vor 


*  Die  Scfareiben  sind  im  Bambei|per  Archiv,  ReiehntagMkimi,  Antb.  Serie^ 

I,  Nr.  64,  und  im  Dresdener  Archiv,  loc.  9S84,  gedruckt  vorhaadeii. 
Ledislans  rnpr!  ist  bereit.^  Im  Min  1688  Da«ih  Sachsen,  BrnndtM-ibur^ 
und  in  (lio  Pfalz  der  Türkenhilfn  w«»gen  gesandt  worden.    Vgl.  Beiold, 

Briff*«  des  rfalzj^^rafcn  Johann  Kasimir  III,  S.  133,  Anm.  8. 

*  TorgÄU,  vom   7.  Soiitcmbcr   1592,   Dresdener  Archiv,  loc.  9324.  D»* 
Schreiben  ist  abgedruckt  bei  Rcusncr,  XII,  i6.  51. 

*  Ebenda  fei.  81. 
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allem  seiner  firbrechte  auf  das  niederrheinische  Herzogtum 
Jülich  Cleve  krältig  anuahni,  war  nicht  zu  verwundern.  ^  llorn- 
stein  wußte  seine  Bedenken  geschickt  zu  zerstreuen  und  der 
bedächtige  ErzkUmmerer  versprach  dem  Gesandten,  nachdem 
er  seine  Gravamina  wiederholt  hatte, ^  sich  auf  dem  Münz- 
probationstage  von  Leipzig  am  9.  Oktober  dafür  einsetzen  zu 
wollen,  daß  ^eine  ziembliche  Same  auß  gemeiner  Kreißkosten 
gewillfahrt  werde',  and  zwar  sollten  ans  dem  obersächsischen 
Kreise  zum  wenigsten  50.000  Taler  gebracht  werden.^  Auch 
willigte  Markgraf  Johann  Georg  darin  ein,  daß  die  kaiserlicho 
Schnldverscbreibang  flir  die  20.000  Taler  (jeden  h  24  Silber- 
groechen  sa  6%  Zin8en)|  welche  er  im  Jahre  1590  auf  drei 
Jahre  dargeliehen  hatte  und  welche  auf  die  Städte  Lucka« 
und  Guben  im  Markgrafentnme  Kiederlansits  versichert  waren 
nnd  aof  Oenli  1593  eingelöst  werden  sollten,  weiter  anf  zwei 
Jahre  verlängert  oder  von  einer  künftigen  Reichshilfe  abge- 
zogen werden  sollte.*  In  der  Tat  bewilligten  auf  dem  Leip- 
ziger Kreistage  denn  auch  die  StSndc  des  obersächsischen 
Kreises  100.000  Taler  an  barem  Gelde  ,aus  getreuer  Affck 
tion,  80  dieselben  alleseitz  zue  genieinein  friedliehen  Wor^mi 
der  ganzen  Christenheit^  sowohl  Irer  K.  Maj.  als  derselben  iur- 


*  Vgl.  Paul  IlaMel  in  der  Zeitschntt  tür  preußische  Ge«chicbie  und  Land«)S- 
kund«  (Btrlin  1868)  V,  8.  504— »61. 

'  Hatte  er  doch  im  Oktober  des  Vurjahros  (löUl)  tieiuen  Kauzler  von  Meck- 
bach aiiTerricbteter  Dinge  nach  Prag  geschickt. 

*  Markgraf  Johann  Georg  an  Georg  Friedrich  vom  18.  September  im  Bam- 
berger KreiMvchiT,  Reicbttagsakten,  Ansb.  Serie,  T.  I,  Nr.  54^  fol.  31. 
Datiert  au  Lieiegorieke.  Derselbe  unter  eben  diesem  Datum  an  Hersoy 
FWedricb  Wilhelm  von  Sachsen  im  Dresdener  Archir,  loc.  9384.  ,Wir 
haben  vns  gegen  die  Gesandten  ferner  dahin  ercleret,  bei  den  unäoYow  mit- 
Stenden  durch  sonderen  floiß  es  zu  befördern,  daß  Irer  K  M.  aus  dienern 
Kreise  zum  wenigHten  &0.000  Taler  auf  maß,  wie  es  vorglichen  wierdek, 
gefolget  wterdt.'  Orig. 

*  Hofkammerarohiv,  Wien,  Reich^prrlfiikbuch,  Nr.  17^'.  Üher  das  Ver- 
hältni«!  <les  lirandcnbnrppr»  rAun  Kaisor  schreibt  der  »paiÜBchc  Botschafter 
Don  Guillen  de  San  Clonieiite  in  einem  von  Slieve,  IV,  408  abge- 
druckten Briefe,  daß  der  Brandenburger  zu  jeder  Wahl  dnee  rO- 
nüsehen  KSnigt  seine  Stimme  bedingungslos  Tersprochen  bitte,  was 
Sttere  in  den  Abhandtnn^n  der  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaflea 
I,  Iftf  Anm.  89  mit  Recht  snrflckweist. 
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nembsten  Haabttragorn  zuestatten  va.  kommen^  aber  anter  der 
Bedingung,  daß  die&e  Gelder  kein  alte  Restanten  der  Kriegs- 
leat  in  Ungarn,  noeh  in  die  Kammer,  oder  sonst  sn  andern 

außlagcn,  sondern  bloß  vnd  allein  zu  beziilunjx  des  Kriefirsvolks, 
.^o  iczo  in  an/iiir  sein.  ü<ler  zur  Dt-fciision  und  IJccupor.-ition  der 
ui>;r<'(lrun<r('nt'ii  Lande  gehraucht',  weiter,  daß  eine  mit  der 
Stande  Vorwiböen  verpfliclitfte  i'erson  gebraucht  werde,  und 
(Midlicli.  daß  dicsr  llewillif^uni^  von  einem  künftiiicn  Kr>irh-:- 
tagsabschiedc  abgezogen  werden  solle.  ^  Namentlich  der  vor 
letzte  Punkt  verletzte  den  Kaiser.  ,E8  sey  aoßer  bei  einem 
offenen  Krieg  niemals  bräuchlich  gewest,  verur.^nclie  außerdem 
nur  Unkosten,  wenn  von  jedem  Kreise  ein  Zahlmeister  be> 
stellt  wQrde/'  Über  die  Bewilligung  der  Summe  entoehmen 
wir  dem  Absohiede  dieses  Kreistages,^  daß  der  Admimstrator 
der  Kor  Sachsen  flir  seine  Pfl^sOhne  und  auch  ftlr  rieh 
selbst  nnd  der  Kurfürst  yon  Brandenburg  gewillt  gewesen 
seien,  ihren  Anteil  alsbald  ,und  cum  lenguten  «wischen  dato 
nnd  Martini'  beim  Rate  su  Leipzig  gegen  gebahrliche  Quittung 
crl<';:(  n  zu  lassen.  Auch  habe  der  Herzor^  Johann  Friedrieb 
Pom-  zu  St  (Um  und  Ponimern  das  Ableben  seines  llruders, 
mern«  des  llirzuj^s  Ernst  Ludwig,  und  daß  das  Regiment  zur  Zeit 
noch  nicht  gefestigt  sei,  mitteileu  lassen^  aber  sich  erboten. 


*  So  lautet  dor  BMcheid  im  Bortcbta  Honog  Wilbolms  an  den  Pikl^frafe« 
bei  Rhein  voaa  13.  Oktober  1692,  Dresden,  loe.  98S4>  Ibl.  47. 

*  Dieier  Bedingungen  wegen  eigebt  ane  Prag  am  98.  KoTember  nn  den 

Reichikriegssahlinciater  Cfarietoph  von  Loß  der  Befobl,  daß  er  dem  Ad- 

tniui.ntrator  und  Kurfürsten  mündlich  Vorstellungen  mache  und  erkläre, 
.daß  t]ie  anderen  Stände  des  Krei!«p5,  wio  Pomniern  und  Anhalt,  «Irren 
Im  wlllij^nitig  etwo  noch  nicht  richtig,  zn  gknclu-r  narlifolge  bewegt  wer- 
di'u  könnten;  sint(>nial  dip  Stände  der  ainiorcn  Kreis©  fast  »lle^mt 
ihre  frey  bewilliguni^,  und  2 war  nach  golegenheit  ihrer  Ausclilit^c  in 
grfißeren  Summen  gekant  daß  e«  bei  ihnen  ein  selsamee  Anaehen  gc- 
wflnne  Tnd  ein  große  mgleichbeit,  ja  aueb  Tngelegenbeit,  aowol  jeat 
al«  auf  künftige  Beichatag  gehen  wQrde,  indem  sie  ibre  bewilligongea 
froj,  die  anderen  aber  nichts  dergleichen  getan  lialMD  sollten'.  liof- 
kauinifrarchiv,  Wi,  n,  K.  lisgcdcnkbuch  1690^1597,  Nr.  8(479,  fol.  232). 
Vgl,  Pra^or  Studien,  Heft  X,  S.  16. 

"  Rudolf  Ii.  aus  Prnp.  vom  23.  November  161)2.  Dreadon,  ArchtT,  loc  9324, 
fol  01 — U6.    Vgl.  liic  Korrespondenz  weiter  unten. 

*  Vom  U.  Oktober  169ä.  Ebenda  fol.  66. 
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am  aller  längsten  von  dato  in  drei  Wochen  sich  zu  erklären 
and  zu  erzeigen,  damit  Ir.  K.  M.  /.uinedeii  bei.  ^  Alle  anderen 
haben  sich  erboten,  sobald  als  der  Anteil  von  den  Unter- 
tanen lioreinij^oln'acht  sein  werde,  ihn  zu  erlegen.*  Wie  die 
1 00. UUU  Taler  aufgcbraciit  und  bezahlt  werden  sollten,  sei  itnch 
den  Aufzeichnungen  im  Dresdener  Hauptstaatsarchiv  erörtert.^ 
Auch  im  März  des  Jahres  lö'.'i  bewilligte  der  ohnrsächsi- 
sehe  Kreis  115.000  fl.  zu  Unterhalt  für  1200  Kelter  auf  drei 
Monate. 


*  Er  wollte  ticb  «nf  dem  Leipziger  Stindetage  Tertreten  laneiif  tehreibt 
er  am  17.  September  an  den  AdmtDtstrator  ebenda,  doeb  wäre  ihm  der 
aftebeUebe  Anfruf  anr  Beteiliiping  su  apXt  gekommen.  Und  am  tl.  Ok- 
tober «ehreibt  er  an  den  Henog  von  Sacbsen,  daß  er  zu  Martini  einen 
Ijandtag  anageacbrieben  babc,  auf  welchem  diese  Bewilllprung  anm  Be- 
schinste erhoben  werden  solle.    Ans  .<^trtttn,  ebenda  fol.  62. 

*  Am  1.  Dezember  wurden  die  34.000  Tater  des  Saeksenheraogs  vGllig  er- 
legt.   Ebenda  4  Urkunden,  fol.  US. 

*  Der  Herr  Administrator  (Irr 

Knr  8ach««pn  von  wopcii 
Ir.  frl.  Drl.  IMlege.söhne 

mit  den  Exemptcn  .  .  .   34.Ö84  tal.  23»ilberg    6  .^^  —  (.uach  dem  ein- 

fadien  monatl. 
Reichsan- 
seblage  des 
BOmersuges 
gerechnet) 
2.')3 :  1Ö6  tbeil 


Der  Kurf.  z.  Brandenbnrp 
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1» 

Der  H.  Administrator  <li  r 
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derselben  Brblande  nnd 

die  Hersoge  au  Sacbsen 
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II.  4kteBitaBffr  Ltt»bl. 


Land-  bessiBchen  Landgrafen  und  an  dem  Wttrtteni' 

s^hlrt  Ueraoge  war  der  Reichsbofrat  Christoph  Freiherr  toü 

Uesaen.  Schleinits  >  gereist.  Er  hatte  hier  keine  letehte  Aufgabe.  Dem 
Herzoge  brachte  er  einen  Degen  als  Geschenk  des  Kaieers  mit,' 
den  Landgrafen,  einen  recht  friedliebenden  Fürsten^  hatte  der 
Kaiser  mit  in  die  Kommission  zur  Schlichtung  der  Straßburger 
Wirren  berufen.  L.nui^'raf  Muritz  von  Hessen-Kassel  <der 
soincm  Vater  Wilhelm  .im  5.  September  1ÖÜ2  nachgefol^  war' 
kiumiierte  sich  aber  mehr  um  Heeresreform,  Landesvertc  idi 
gun;^'  und  tlieologische  Lohrstrpiti*rkciten  als  um  seine  Finanzen, 
welche  ihm  vortreiflich  geordnet  binterlassea  worden  waxeo, 


253:  156theü 

Die  Grafen  au  Ötolberg.  .  .  l.WT  tal.  ISsilberg.  2^  =  116  , 

„      .      „  Maiufetd  .  .  8.705  .    12    .       9  «  »  89  , 

n      m      n  Hohsoateiii  .  691  .    16    „       9  «  ^  SM  * 

,      ,      ,  Barby   «47  ,     0    ,      10  .  s  tS4 

Die  Herren  Benieen  ▼on 

Plauen   1.185  „    18    ,       6  ,  »  241  , 

Die  Herren  t.  Schonburgk  494  „     1     „        »  „  ^  '248  , 

Am  18.  September  erlegten  dann  die  Herzoge  Johann  Kasimir  nad 
Johann  Erns!  von  Sachsen  von  we|»cn  «Irr  Ht-i  rschaflen  ans  der  I\-";ni- 
hilder  Linie  durdi  Hans  Friedricli  (lot/inann  ,vf  Kefbü'infj  2U1K>  fl.*  an 
den  Zahlmeislrr  Licnlianl  Dillher,  wie  ich  dem  Kreisarchiv  Nüraberf 
entnehme.  Fasz.  8.  I.  L.  11^,  Nr.  19.  Die  beiden  Hers<^e  beaaßen  die 
HerxMlinft  BVnkilde  ieit  1679  in  ungeteilter  Qemeineidiall  bie  mam 
Jabre  1696.  Bei  der  Teilung  in  dieaem  Jabre  kamen  8ebIo6  und  Amt 
Lliditenberg  an  Jobann  Bratt,  Amt  BSmbilde  an  Hanog  Jobana  Xa» 
simir.  Vgl.  Job.  Ad.  v.  Scholtbet,  Hieloriiebftatistleeibe  Beeebreibnng  d« 
Herrtcbaft  Bsmbilde.  Hildbnrghansen  1799. 

Christoph  Sebleinitz  entstammte  der  jüngeren  Linie  (v.  Hogold  f  1611) 
der  Edlon  von  .^iif  Hainsiiach  (Hainsliach),  war  also  ein  DrutachbChme. 
Fr  )«iitte  den  Auttrap,  neben  Hessen  und  Württ«mbprp  auch  die  FSirsteo 
<1  1  edersächsischeu  Krtise»,  Pommern  und  Stettin,  aufausuchen.  F.i« 
Manu  von  vornehmster  Gesinnunß^  und  edler  Menschenfreundlichkeit. 
Ober  die  Schicksale  seiner  erkauften  und  ererbten  Güter  vgl.  EUeke 
in  den  Mitteilungen  des  Yerelnea  Ar  Qeiebiebte  der  DeatMsben  i« 
Bftbmen,  Bd.  XXVII,  S.  369—878.  Br  «tarb  am  6,  Ittra  1601.  V«!. 
ttber  dleiee  Geacbleebt  Hookan^  Da«  Erbe  Heinriebe  von  Sebldaits  bei 
der  Teilung  im  Jahre  l.^^r>  in  den  Mitteilnn^cn  des  nordbdbmischen 
Ezkanionsrereina  1892,  XV,  XVI,  XIX,  XX,  und  Meiser,  GeMshieble 
des  Schleinitsschen  Geschlechtes.  Berlin  1898. 

Auf  der  Kling-p  war  de«  Herzogs  Trene  mm  Reiche  in  emblematisdiea 
Figuren  und  Auirchrifien  dergeetellt.  Sektler,  Y,  6,  Abeobn^  S.  löiC 
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trotzdem  Adel  vnd  QetstBclikeH  im  Großherzogtame  Hessen 
seit  jeher  beede-  und  landsteacrfrei  waren.  In  dem  Strcbeu 
nach  unbeschrUnkter  Laiuleshoheit  glaubte  er,  sowie  auch 
sein  Vetter  Ludwig  von  Ii  e  s  s  e  n  -  M  a  r  b  u  r  in  der  Kräf- 
ti^'uiif];  der  landesherrlichen  Kirehengewalt  —  als  cuötodes 
utriuäque  tabnlae  dei.  von  Gottes  Gnaden,  sahen  sie  sich 
an  *  —  und  vor  allem  in  der  Änderung  der  Söldnerheere 
und  ia  der  Bildung  von  Volksheeren  die  besten  Mittel  «a 
tinden,  um  zum  Ziele  zu  gelangen.  Die  Exerzierllbnngen, 
welche  Moritz  auf  Grand  seiner  eigenen  Instruktion  vom  1.  Ok- 
tober 1601  und  eines  ersten  Reglements  in  deatBcher  Sprache 
Torbildlieh  auch  für  andere  Landesherren  angeordnet  hatte, 
hatte  er  in  euier  Denkschrift  auch  seinem  Vetter  Ludwig  anemp- 
fohlen. Da  dieser  außerdem  vom  Kaiser  die  Schirmvogtei  ttber 
Fulda  erho£Ete  (Rommel»  VII,  153),  wandte  er  sich  an  den  Herxog 
▼on  Sachsen  um  Mitteilung,  was  er  den  kaiseriichen  Gesandten 
auf  ihr  Ansuchen  geantwortet  hitte,  damit  er  sich  darnach  zu 
richten  wüßte.*  Am  29.  Mitrz  1693  erlegten  hierauf  die  hes- 
sischen Landtjrafen  Moritz,  Ludwig  und  Georg  üä.OOü  i\.  an 
eilender  freier  Reichshilfe  zu  Frankfurt.' 

Nicht  minder  willftthrig  zeigte  sich  Herzog  Ludwig  ff^ri" 

von  Württemberg,  trotzdem  auch  er,  wie  die  hessischen  temherg. 
Landgrafen^  mit  au  den  eifrigsten  Verfeclitem  des  evangelischen 
Glaubens  gehörte.   Hatte  er  doch  eben  damals  als  mitaus- 


*  Moritz  w«r  Philipps  <!rs  Großtniitigen  Eukol.  Vgl.  Dr.  Heinrich  ITeppe, 
Geschichte  der  V'erfas&img  «Icr  rvanp**1ii»chnn  Kirche  im  ehemaligen 
Karhessen  seit  der  Rcformationü£cit  in  der  Zeitschrift  für  preußische 
Geschichte  und  Landeskunde  1868,  V,  S.  eUÖ — 7J8;  Hassenkarop,  Hea- 
•iwhe  KirehragMeliidite;  W.  If.  Beeker,  Die  religiöse  Stellung  des 
beadtchen  Kaulert  Ant.  Wolf  Ton  Todenwarlli  ia  den  Mitteilmigeii  des 
oberheseiflcheii  Geschichtevereinfy  Nr.  XI;  Bommel,  Qesehiebto  toii  Heesen 
VII,  152  ff.;  Klacbbohn,  Briefe  zwischen  Landgrafen  Wilhelm  von  Heseen 
nnd  Friedrich  von  der  Pfals.  Dr.  Marx  zum  T>aiiitii,  der  kurpfälzische 
Kirchenratf  welcher  den  Thesanrtis  pictaniin  dur  Darmstiidtcr  Hofbiblio- 
thek gesammelt  hat,  .scliildert  fkn  Laiultjrafeu  Ludwig  als  Liebhaher 
der  Goldmacherei,  s.  Ed.  Otto  in  der  Zeitschrift  für  Kultargeschichtc 
VI,  8.  49  ff. 

*  Am  M.  September  1692.    Dresdener  Archiv,  Inc.  9324. 
'  Qaitiang  im  KeicbBgedenkboob,  a.  a.  O.,  fol.  309. 
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II.  AbhBBdUufft  L«*hl. 


schreibender  Fürst  des  schwäbischen  Kreises  (seit  1584  war 
Württemberg  als  Inhaber  der  Kreiakanzlei  bestimint)  ydie  ge- 
mein Stendt'  dieses  Kreises  nach  Später  einberafen,  wo  eine 
der  yDepntierten  Erbetatt-Versammlnng  abgebalten'  wurde,* 
um  der  Stadt  Aachen,  ^welche  dnrch  allerhand  Kriegsvolk- 
fiinlegeruDg,  als  auch  ihrer  benachbarten,  gegen  sie  des  heil 
Reiches  Eonstitationen  nnd  Ordnungen  zuwider,  fUrgenomene 
TätigkfMton,  licdriin^niisscn  u.  a.  vicllUltige  Widerwärtigkeiten' 
oiuc  Hilfe  ungcdeiben  zu  lassen. 

8q  recht  zwisclien  Frankreich  nnd  Spanien  eingeklemmt, 
von  dorn  WuiiscLü  beaeelt,  sein  Land  von  der  Afterlehenshoheit 
Osicrrcichs  zu  befreien,*  andcrers^eity  aber  auch  darauf  bedacht, 
dem  iirande  an  der  Westgrenze  im  t  i^oncn  Interesse  wirksam 
entgegenzutreten  —  kurz  zuvor  waren  die  Truppen  des  Loth- 
ringers in  der  Grafschaft  MOmpelgard  eingefallen  —  war  er 
schon  infolge  des  zerrütteten  Kameralwesens  (er  mußte  bei  der 
Landschaft  Unterstützung  suchen,  Sattler,  V,  §  93),*  gezwungen, 
auf  eine  grtfßere  politische  Rolle  zu  rerztchten.  Er  arbeitete 
mit  an  der  Herstellung  eines  allgemeinen  Friedens,  aber  aueh 
an  einer  Reform  der  ReichskriegsTerfassung.*  Ja  er  hatte  ge- 
droht, als  die  Kreisstttnde  auf  dem  Ulmer  Tage  seine  Reform- 
yorschlftge  ablehnten,  seine  Stelle  als  Kreisoberster  des  schwft- 


*  ,V(T  Df'piitirtf II  Erbfrey-  und  Reichsstatt'  >?<lirpih«»n  «n«  Rpeier  titi 
22.  Juni  15y2  ,an  gemeine  Stfndt'  (ios  scliwäbischen  Kreises  (*.  oben 
g.  l'ii.  Die  der  Stadt  Aachen  am  4.  Juli  und  1.  August  1591  aufge- 
kündigte Reicbsaclit  erfolgte  am  6.  Oktober  1593.  Alles  nullte  nach  dem 
Achtspraeke  auf  d«ii  Stand  vw  dem  Jahre  1560  sariickgefUhrt  weiden. 
Vgl.  Friedr.  Haagen»  Geoebiebte  Aaehene,  1874,  II.  Bd.,  S.  180. 

*  Senekenberg»  XXI,  SSO  ff: ;  Sattler,  V,  819  IT. 

*  Nach  langen  Verbandlnngen  erhöhten  die  Stinde  die  1666  nnd  1683  be- 
willigten AblOenngsbilfen  auf  vier  Jahre  lang  um  ein  Drittel  nnd  be- 
achlonen,  dieeen  Mehrbetrag  sn  einem  Spar*  nnd  Notpfennig  Ittr  Kriege- 
zeiten zu  hinterlegen.    Betont  mnß  werden,  daß  hier  der  stMndiecbe 

Ausschuß  dem  Landesberrn  gegenüber  eine  sehr  selbständige  Stelinnjr 

sf»it  lanpr**»!  .schon  einnahm  (s  hei  r.  Bolow,  Territor  und  Stadt,  R.  226). 
Er  hatt<<  schon  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhundert«  das  Selbstergänzoogf- 
recht  erlangt.    Stälin.  8.  725. 

*  Vgl.  den  Liriffweehs»«  1  zwischen  den  Ileraogeu  von  Bayern,  Braunschweig- 
Wolfenbütiel  und  Württemberg  im  Münchencr  Staatsarchiv  K.  sch.  80/9 
nnd  74/10. 
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bischen  Kreises  niederzulogen,*  Der  Kaiser  sollte  eine  Friedens 
kommission  einsetzen^  den  Spanier  vermögen,  daß  er  sich  mit 
Krankreich,  den  Niederlanden  und  England  aussölme.^  Dieser 
Friedensidee  war  auch  Heinrich  IV.  von  Frankreich  nicht  ab- 
hoLl.  In  dem  Falle  eines  solchen  Weltfriedens  machte  er  sieh 
dem  Herzoge  gegenüber  anheischig,  die  Türken  zu  vermögen, 
daB  sie  des  Kaisers  Lande  nicht  bedrängten,  oder  sie  daza  zu 
»wingen.^  Aber  als  der  Lothringisch-Stnißburger  Krieg  aus- 
bracht  rüstete  auch  Lndtrig.  Im  Schwarswalde  wurden  Ver- 
haue  angelegt,  die  Boppomner  Steige  verlegt  and  bei  Bayers- 
bronn an  die  Grenze  Kriegsvolk  geworfen.  Das  fUhrte  natttr- 
liob  wieder  zn  Kftmpfen  mit  den  Landstiinden.  Vorher  sohon 
war^  infolge  der  Anfordemngen  des  Landesherm,  die  Ritter- 
schaft ans  dem  Landtage  ansgeschieden  nnd  hatte  die  Reiehs- 
nnmittelbarkeit  angestrebt.  Dem  Kaiser  hatte  er  bereits  im 
Frühjahre  15.000  fl.  für  das  türkische  Eliren|]^eschenk  vorge- 
streckt. Jetzt,  als  Schleinitz  angekündigt  wurde,  \v;uidte  auch 
er  sich  an  Sachsen  um  Auskunft,  ,ob  und  wie  »Sic  dißorts  für 
bewilligung  getan  vud  ob  solches  an  voik  vnd  an  geldt,  auch 

*  Karlsruher  Qeuerallaudesarchiv,  Haus-  und  ätaatsarchiv,  KreiMkteDf 
Vn*  Teil,  Fase  7.  Die  Irrangen  switehMi  d«ii  KreisstKnden  und  ihm 
Uber  die  Frage  dea  Braennnngsreehtes  des  Kreisobenten  sogen  sieb 
bereits  awei  Jahre  hin.  Es  handelte  steh  dämm,  ob  das  EmennnngS' 
redkt  dem  Eriegsratstage  oder  dem  Kreistage  gebflhro,  ob  die  prinii- 
pielle  Scheidung  vom  militärischen  Zugeordnetenanite  and  dem  Bank- 
ausschreibeamte,  sowie  sie  seit  1587  fUr  die  Qrafenbauk  volkogeD  war, 
auch  ftlr  .indero  Bünke  pülti«:^  nei  (s.  T.anpwerth,  S.  311).  Vgl.  <1a<« 
Schreibau  dos  Biffiliot»  von  Kouatauii  an  iiudolf  11.  vorn  10.  Scptcialit-i' 
1591  im  allgenieiuen  Reichsarchiv,  München,  Reichstagsakten  XVI.  An- 
dreas war  beauftragt  worden,  den  Frieden  herzustellen. 

*  Sebreiben  Ludwigs  an  den  Kaiser  s.  Sattier,  V,  §  94,  8. 188. 

*  Seadnng  Bongars  an  den  Heraog  von  Württemberg.  Aneb  der  fO* 
misehft  Btaatssekretlir  nrteiit  In  einem  Schreiben  vom  8.  September 
1^98  an  den  Bischof  von  Creniona  in  diesem  Sinne  über  den  Würltf^rn 
berger  (nach  seinem  Tode;  am  August  1693  starb  der  Württemberger). 
,Ki,'H  era  prencipe  pacifico,  ne  siriperiva  in  consigli  di  seditionp.*  Von 
•s.  im  [Ji  Nachfolger  aber  spricht  er  g^in-/.  auders:  ,Ma  il  Cuiitc  di  Münjpel- 
gard,  che  Ii  snccede,  ^  calviiiisia  d'ingeguu  e  costumi  imiuietu,  ende  h 
da  dubitare,  che  subito  non  entri  in  qualcho  colliganza  cou  1'  elettore 
Palatino,  suo  vieino.  Areh.  Vatie.  Nnntiatara  di  Oenn.  118.  Lottere 
di  diversi.  AbsohriftUoh  im  Karlsmher  Genoraliandesarehiv,  Hand- 
achrifken,  Fasa.  1110. 
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wie  hoch  Tiid  mit  waa  eonditionen  gesohehea'. '  Schließlieb 
erlangte  der  tüchtige  Freiherr  von  Schleinits  aueb  hier  eine 
Bewilligung  von  35.000  fl.  rh. ' 

Der   niedersttchsische   und   der  niederlftndtacl»- 

westphälischc  Kreis  umfaßten  damals  14  geistliche  and  90 
weltliclie  Territorien  mit  den  Keichsstiidten  Aaclien,  Köln  und 
Dortmund.  Sie  «rrenzton  im  Westen  an  den  bereits  emanzipierten 
burgundisclien  Krt  is.  im  Osten  a?i  die  Weser,  im  Süden  an  die 
Besitziin<,^en  der  (Trafen  Niissau-Diilenhurf^.  Mehr  als  in  aiidereo 
Territorien  tobten  elien  damals  in  diesen  Kreisen  Ständekärapfe 
and  die  Macht  der  Stünde  war  durch  ähnliche  Thron  and 
Erbfolgekriege,  wie  sie  die  österreichischen  Lande  im  14.  and 
15.  Jahrhundert  erlebt  hatten,  aafs  höchste  emporgestiegen. 
Aach  wnrde  in  einigen  Territorien  hier  der  kireblich^Tange- 
lisohe  Standpunkt  schroffer  Yerfochten  als  sonst  im  Reiche. 
Thronwirren  hatten  es  bewirkt,  daß  Mecklenbarg  neben 
dem  eigentlichen  Stammeshenogtome,  dem  mecklenbrn^^ischen 
Kreise  and  außer  den  Klostergtttem  in  die  TeilfÜrsteotilmer 
des  wendisch-stargardischcn  Kreises  (Herzogtum  Güstrow),  des 
Uüstocker  Distriktes,  der  Herrschaft  Wismar,  der  Fürstentümer 
Schwerin  und  Ilatzohurg  zeriiel.  Erbfolgekriege  schwächten  die 
ohnehin  geringe  Maclit  der  FürstonhÄnser  von  Oldenburg  und 
Ostfriesland.  Und  liaum  waren  die  landverderbenden  Zer- 
würfnisse zwischen  den  Brüdern  und  Herrschern  der  Reichs 
grafschaft  von  Ostfriesland,  den  Söhnen  der  Giiitin  Anna,  nach 
Johanns  (des  einen  Bruders)  Tode  beseitigt,  als  der  Kampf 
des  Herzogs  Edzard  mit  seinen  Ständen,  namentlich  mit  der 
nach  Unmittelbarkeit  strebenden  Ritterschaft,'  mit  dem  freien 

*  Am  17.  September  1592.  Der  ITerBOf^  Ton  Saebwn  antwortet  am  6.  Ok- 
tober und  hieranf  erwidert  Ludwig  noeh  am  12.  Oktober.  Dreedaa* 

Archiv  loc  03?4. 

*  Erl(>;;t  711  I (.Inden  Geizkoflers  am  18.  Jänner  1&9S.  Qu^^^^^^i^e  im  Keick»- 
gedeukbuch,  fol.  27.5. 

'  Am  12.  Aagust  1592  trug  der  Kaiser  dem  Uon&oge  vuii  Braunsehweig 
und  dem  Grafen  so  Lippe  als  ▼ormillgeni  KomaisAr  «af»  in  der  Streit- 
■aehe  der  Sittertebaft  gegen  Bdsaid  an  interrenieren.  NamentUeh  er 
ging  an  den  Grafen  eine  sebaile  Weitung,  daß  er  ohne  die  BewiUigeog 
di«r  Stinde  Viehschatzangen  eingehoben  habe.  Wlarda»  S.  Schoa 
im  Jahre  halte  dieeerwq^  die  Rittenebaft  protestiert.  Ebenda 
a  169  ff. 
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Banerastancle  und  Edsftrds  Verfolgung  der  ReformierteB  d«B 
Laad  und  die  Dynastie  noch  mehr  geDUurdeten.  Diese  Wirren 
dauerten  bis  m  Edaards  Tode  1599.   Nnr  mit  großer  Mtthe 

und  mit  vielen  Opfern  gegenüber  der  Macht  der  Stände^  war 
der  Verti  ag  vom  27.  September  1592  zwischen  den  Hriidern  und 
Herrschern  des  Herzogtums  Lüneburg  zustande  gekommen, 
nach  welchem  Ernst  II.  vorläufig  auf  acht  Jalire  die  Regierung 
allein  libernaliiu  und  seine  zwei  nächstjUngcren  Brüder  mit 
einem  Jaliresgelialte  von  je  2lH)U  \].  zufriedengestellt  wurden.* 
Die  Stände  des  LUneburger  Landtages  aber,  welche  sich  nach 
altgermaniächer  Sitte  im  Freien,  entweder  im  Walde  Schott  bei 
Hössering,  oder  unter  den  Eichen  an  Bedeubostel,  oder  in 
Bardewieck,  zu  Scharnebeck,  zu  Bevcson  versammelten,  oder 
auch  in  der  Rat^abe  an  UeJaen,  oder  in  der  Kitterstabe  des 
SeUosses  au  Celle  berieten^  besaßen  eine  MaehtvoUkommen- 
heit  wie  sonst  nirgends  im  Reiche.  Sie  yereinfachten  die  Ge- 
sehXftsordnnng  im  Landtage,  sie  verwalteten  den  Sohats,* 
schrieben  Stenern  ans  nnd  beaufsichtigten  ihre  Eintreibung 
Dod  Verwattnng. 

Und  doch  ragten  ytele  dieser  niedersSohsischen  Herrscher 
durcli  1  ugenden  vorteilhaft  über  die  meisten  ihrer  zciti^enössi- 
schen  Amtsgenossen;  so  vor  allem  die  Lüneburger  Sühne  Wil- 
helms II,  (j-  20.  August  ir)92),  welche  nicht  alh-in  durch  eine 
ebenso  sparsame  Hofhaltung  und  Loheiisfühning,  wie  sie  auch 
die  Mecklenburger  Herzoge^  bekundeten,  dcji  Untfrtjtncn  als 
sorgsame  Landesväter  voranleuehtetcn,  sondern  auch  durch  Ver- 
trUglichkeit  (Haveroann,  II,  484  ff.),  selbstlose  Hingebung  an  die 
landesTttterlichen  Pflichten  nnd  anfopfemde  Leistungen  im 


*  EniBt  IL  getobt«,  lieh  ohne  Eiowill^ng  der  Landiehafl  in  keinen  Krieg 
eiBsnlenent  kein  Bflndnit  ohne  ihre  Genehmignng  absoiehUeOen.  Have- 
nenn,  III,  99,  Anm.  9. 

*  Heinenunm,  Giediidite  von  Branneehweig  and  Hannover.  Qothe  1692, 
Bd.  ni.  Brut  n.  fifierle  1692—1611. 

'  Die  Brtrige  der  Tttrkenetener  tollten  in  einer  zu  Uelr.on  aufgestellten 
Lade  verwahrt  werden,  tu  welcher  Schatztruhc  der  FUnt,  die  Ritter- 
schaft, dio  Städte  je  einen  Schlüssel  hcsaßen.    S.  Ilavemann,  III,  117. 

*  Boll.  II,  S.  448.  Das  anschanlichstc  Bild  der  Sparsamkeit  an  «It-m 
Mr»rklenlturg<»r  Hofe  entwirft  Sophi*»,  dir«  niMiiabliii  Tlfr/op  .Inlmniis  \  II., 
in  ihrer  Selhatbiogrephie  in  den  Schweriner  Jahrbüchern  XV^  S.  H4  ff. 
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Dienste  der  Volks  Wohlfahrt  Zierden  des  welfischen  Fttntea- 
hanaes  waren. 

Brann-  Aach  Heinrich  Jalins  von  Braun  schweig -Wolfen- 

sc  hweig.  bttttel-Oalenberg  war,  wie  Wilhelm  II.,  ein  glänsender Vertreter 
^bttttel*  ^^^^^  WelfenfUrsten,  reich  begabt  und  fein  gebildet,^  wenn  tndi 
nicht  so  sparsam  wie  die  vorgenannten.  Eben  infolge  seiner  Liebe 

zur  Kunst  und  seiner  kostspieligen  liautcn  wegen  (das  pracht- 
volle Scliloß  zu  ürüiiingen,  die  Gebäinle  in  Hulberstatlt.  die 
Woit'cubUtteler  Marienkirclie,  die  Hehnatädter  Julius Univtr- 
sitÄt,  hatte  er  auch  die  schwersten  KKmpfe  mit  den  ver- 
einigten Calenbcr^^^cr-Wullenbüttler  Laudstiliulcu  zu  hestehen.* 
Mußte  ja  duch  im  Fiirstentume  Wolfenhüttcl  vor  der  Ver- 
mählung der  türstlichen  Tochter  die  Einwilligung  der  Stände 
erfolgen;  der  Landesherr  durfte  nicht  eigenmächtig  eine 
Schätzung  auf  seine  Hintersassen  legen,  ja  er  fUgte  sich  den 
Furdemngen  der  Stände  hiosichtlich  der  Zahl  seiner  IKene^ 
sehafty  von  der  Einhebung  und  Verwendung  der  Steaem  zu 
geschweigen  (Havemann,  S.  137).  Wie  der  Oatfneae  Edsard, 
80  nahm  auch  er  Anteil  an  dem  Wohle  des  deutsehen  Reiches 
und  auf  Reichstagen  trat  er  stets  bei  Verhandlung  der  Tfirken- 
ateuer^  des  Justlzwesens^  der  Mttnaordnung  ffßae  die  Reformen 
ein,  welche  er  im  Interesse  dee  Reiches  Tertreteii  au  mSssen 
glaubte,^  als  Reichspatriot.  In  konfessioneller  Hinsicht  nahm 
er  eine  vermittelnde  Stellung  ein.  Daß  er  in  seinem  Stifte 
HallxTstadt  die  augsburgische  Lehre  einführen  wollte,*  ist  ihm 
Wühl  80  wen  iL'  zu  verdenken,  wie  daß  er  seinem  Bruder  zu 
(b'ii  Bisclu»l.-r  von  Verden  und  Usnabruek  vcrhaif,  uüer 

daß  er  in  «I  n  Achtzit^cr  und  i^eunzigerjaUrea  namhafte  Erwer- 
bungen zu  luucheu  verstand. 


'  Man  deuke  ntir  hu  seine  Stellung  in  dvr  deutschoa  Literaturgeschicht«; 
Tgl.  Uber  minen  Charaktar  Helnemann,  III,  32. 

*  Vgl.  Ilavemann,  III,  S.  9—11. 

*  Auch  im  (JaleubergiBcbou  tagten  die  Stände  im  Fr^'ioti  , unter  der  Kircb- 
hofiliiide  Tom  Kteater  Sleina*  oder  ,iin  Kralenholse  bei  Else*  oder  Im 
Gronaa.  Ebenda  III,  126. 

*  Bodemanii,  Zeitschrift  dei  hiitoriaehen  Vereines  fbr  Niedersadiaeii  1887, 
8.  49. 

*  Mttnciiener  febeimes  StaataarebiT  E.  aeb.  SS/S. 
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Dorch  VertrMge,  mehr  noch  durch  Gewalt,  hatte  er  sich 
in  den  Beaits  des  E^rhes  der  Grafen  von  Hofanstein  aa  setsen 
gewußt^  als  Bischof  von  Halberstadt  and  Administrator  der 
reichen  Abtei  Walkenried  (1693),  anch  das  Erbe  der  Graben- 
hagener Linie   des  brannschweigisch- lüneburgischen  Hauses 
(1596)/  und  im  Julire  1599  auch  die  Grafschaft  liiaukunburg- 
Regenstein^  die  rheinsteinischen  Güter  als  beimgefallen  an  sich 
gerissen.^  Aber  über  alle  diese  Erwerbungen  fauch  die  Besitz- 
nahme Nörtens)  ♦•ntspannen  sich  ianf]^\vieri;^e  Prozesse  bei  den 
obersten  Keiclisgci  K  Ilten  und   nach  lleinrielis  Tode  waren  sie 
größtenteils   verloren.     Langsamer,   zielbewußter,   dafür  aber 
dauernd  gelang  dem  Grafen  Simon  VI.  znr  Lippe  die  Arrun- 
dienmg  seiner  Grafschaft.  Wie  er  vom  ßistame  Minden  seine  An-  £jJJJ|^' 
rechte  auf  die  Ulenburg  durchsetste,  Teile  von  den  Grafschaften 
des  Hauses  Hoja,  Ton  der  Pyrmonter  Erbschaft  mtthsam  er- 
warb, durch  sane  zweite  eheliche  Verbindung  die  Schanmbnrger 
PfandBchaffc  von  Stemberg  durch  die  MOllenbeeker  Erbeignnng 
gewann,  ist  bei  Falkmann  im  einsehien  anseinandergesetst. 
Aach  Simon  war  ein  konxiÜanter  Mann,  welcher  Air  das  Wohl 
des  Reiches  ein  Herz  hatte*  nnd  vom  Kaiser  geschtttst  war 
—  er  wnrde  anf  dem  Regensbnrgcr  Reichstage  ssnm  Reichshof- 
rate ,von  Haus  aus'  ernannt  und  mit  der  Kreisdefension  gegen 
die  fremden,  den  Kreis  bedrängenden  Truppen  betraut.  Auch 
war  er  in  seinen  Ansprüchen  um  Kreis-  und  Uoichssteuern * 
weniger  von  herrischen,  streitsüchtigen  Landstiinden  beschränkt 
un^l   abhängig  als  Heinrich,  dessen  Landtage  jene   meist  zu 
sturmiöchen  machten.^    Als  man  das  Amt  eines  Kreisober.sten 
des  we&tfiUischen  Kreises  dem  geisteskranken  Johann  Willielm 
▼on  Cleve  enteog,  fiel  die  Wahl  einstimmig  anf  diesen  Grafen, 
der  auch  von  den  katholischen  Kreisständen  geschätzt  war.  ^ 


*  Vgl  Hävern  an  u,  II,  68  ff. 

*  ElMiida,  II,  428  ff. 

*  Über  Mioen  Car«lct«r  s.  Palknuinn,  V,  3S7  fl. 

*  Dal  Simpliub  betni|;  Ar  Lipp«  120  fl.  (monfttlieh). 

*  S.  HeiBemano,  IH,  16. 

*•  Falkmann,  V,  186.    Er  führte  den  Titel:  ,<les  niederländisch-westpliH- 
lischon  KrpiHPS  Oberst*.   Doch  hüpbpii  die  Landpshprrf n  vnr\  .iHlich  tmd 
Münstor  die  kreifi.'uisHc-hreibetiden  Fdrsten,  mit  welchen  sich  der  Oberst 
anf  Depntattonstagen  beriet. 
8ift«aB|sb«r.  «L  pbiL-Usi.  El.  CUU*  Bd,  S.  AU.  7 
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Die  Kosten  der  Werbungen  gegen  die  iu  diesem  Kreise 
hausenden  Spanier  liattcn  so  bedeutende  Summen  verschluugeü, 
daß  der  karrheinische  und  der  westfaHsche  Kreis  gänzlit  h  ver 
;irmt  und  ausgeplUadert,  nidit  imstande  waren,  snr  Türken- 
hilt'e  reichlich  bci/.ustenern.  Man  lese  nur  die  Summen,  welche 
die  MüQsterer  Regierang  allein  anf  dem  Kölner  Depatationi^ 
tage  im  Jani  1590  ala  Schadensamme  aafsfthlte. 

Am  26.  September  1592  trafen  die  Gesandten  Christoph  Loß 
and  Ladtslaus  Popel  in  Wolmerstedt  bei  Joachim  Friedrich, 

Ersstlft   dem  postulierten  Administrator  der  Erzstifter  Ma^de- 
bur^'  und  KüIjK'Iiz,  dem  Vater  des  von  der  protestaiitisclu-ii 
Straßburger  Kapitelsmajorität  zum  Bischöfe  gewählten  Joli.iiiu 
(Jeorg  von  Hraiidi-nburg  ein.    Zu  ihm  war  erbt  kurz  vuiher 
der  Kcichshofrat  Frciiici  r  ( 'hrlstojth   von  Sehloinitz  ,vfV  Hains- 
pach'  auf  seiner  lu*ise  nach  Ilossen,  Pommern,  Stettin  abge- 
reist,  nachdem  er  vordem  zu  Halle  den  Kanzler  des  Erzstiftcs 
Magdebarg  aafgesacht  and  gesprochen  hatte  and  von  dort 
zam  Herzoge  Heinrich  gereist  war.  Wir  kennen  dieses  Admini- 
strators Ansichten  über  den  Wert  einer  eilenden  Beichshilfe, 
,daß  solche  Particnlarhttlff  eine  gar  geringe  fristang  oder  vf- 
halt  wäre,  dadurch  die  Stünde  paalatim  erschöpft  wttrden^  *  In 
seiner  Resolution  an  die  Gesandten  vom  26.  September  betont 
er,  ,daß  doeli  im  Stifte  Straßbarg  die  Wage  in  die  Hand  ge- 
nommen werden  möchte,  damit  dasselbe  Stift  beim  alten  Her 
kommen  daselbst  ferner  gelassen  and  seinem  Sohne,  dem  Mark- 
grafen Johann  G-eorg  von  Brandenbarg,  kein  Auswärtiger,  dessen 
Vorfahren  Ir.  Kais.  Maj'  und  das  Keich  in  dergleichen  Not- 
fidlen wie  jetzt,  an  Geld  und  Volk  wenig  geleistet,  dem  Hause 
Brandenburg,   welches  beim  hotlilöl)lielien   Hause  Österreich 
vielmals  das  Äußerste  getan  und  zugesetzt,  auch  nochmals  za 
tun  «  rlji'.tlg  ist,  zu  schimpf,  vorg'C'/ogen  werden  möchte*.*  Schon 
zu  Bfginn  des  Monats  hatte  er  ja  dieser  Straßburgisciien  und 
Aachischen  Unruljcn   wegen  eigens  eine  r4esandtscbaft  nach 
Prag  geschickt,  welche  dortselbst  am  14.  September  eingetroffen 


•  KOnigl.  bayriicbes  KreiMrclitv  Bamberg,  s.  unten,  8.  37. 

'  Die  Kusulutiuu  ist  djitiert  vum  26.  September  aus  Wolmerstedt  unter 
,Ir.  fst.  Qn-S  «afgedrttckte  ,DAniiibringk*  nofl  H«n4zeicben.  Ebendti 
fol.  26,  Orig. 
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war.*  Endlich  gab  er  auch  wenigetens  die  Zusicherung;  daß 
er  mit  seinem  Vetter,  dem  Herzoge  Heinrich  Julias  von  Brann* 
schweig;  als  dem  mitaosschreibenden  Fttrsten  dieses  nieder- 
sSchsischen  Kreises,  eine  Zusammenkunft  der  Kreisstände  ver^ 
anlassen  und  in  dieser  dahin  wirken  wolle,  daß  dem  Kaiser 
noch  vor  dem  künftigen  Reichstaifc  eine  Hilfe  verabreicht 
werde.  Die  Ilerzo^'c  Ernst  und  Christian  zu  Lüneburg  be- 
wiliit(ten  dem  Freilierrn  von  Schleinitz  5000  fl.^  Der  Braun- 
scli  w (»ifrer  Herzog  aber  Heß  20.000  fl.  rh.  zu  Händen  des 
Ueichsptennigmeisters  Christoph  von  Loß,  das  Halberstädter 
Domkapitel  10.000  fl.  rh.  zu  Händen  des  Freiherrn  von 
Schleinitz  erlegen.^  Dagegen  finde  ich  weder  von  Oldenburg 
noch  von  Ostfriesland  eine  Beitragsleistung  gebucht.  Und  doch 
wird  gerade  jetzt  die  Ansicht  von  der  Mißwirtschaft  in  Olden- 
burg und  Delmenhorst  während  der  Regierung  Johann^ 
(1073—1603)  und  seines  Nachfolgers  durch  den  Hinweis  auf 
den  isländischen  Handel  zu  entkrüften  gesucht.^  Auch  von 
Minden,  wo  der  frühere  Domdechant  Graf  Anton  von 
Sc  bäum  bürg  seit  16.  September  1686  als  Bischof  residierte, 
sind  keine  Beichshilfen  eingelaufen.  Von  den  Übrigen  geistlichen 
Forsten  dieses  niedersftehsischen  Kreises  war  nichts  zu  er- 
langen. Kuritot  Srnat  von  KOln  mußte  als  Besitzer  der  Hildes- 


*  Vgl.  unten  S.  83  ff.  Nachdem  sie  schon  am  IH.  Angust  eine  schriftliclie 
Erklärung  aaf  den  Vortrag  des  kaUerlicheu  Geaandteu  abgegeben  hatte, 
in  welcher  sie  ihrer  Frende  Uber  die  Sorgfalt  aiudrfickte,  mit  welcher 
der  Kaiaer  die  StraßbnrgiBchen  EriegsbSndel  in  Erwägung  ziehe,  aber 
in  welcher  tie  dem  Kaiser  ein  ansehanliches  Bild  Ton  den  ftlrchterlichen 
Greueltaten  dar  spanischen  und  pftpstlichen  Tnii>]>en  gab.  liheiners  Be- 
richt ans  Prap;  vom  14.  September.  Mflneben,  Staatsarchiv,  K.  hl. 

fol.  113—122. 

'  Dankschreiben  vom  20.  Mai  1503.  Hoikaujitie»äJ<  liir,  Wien,  Reichs- 
gedenkbuch. Nr.  8,  fol.  H42.  Am  If».  De^cerober  161)2  war  bereite  Befehl 
ergangen,  daB  der  Hofiahlmeiator  r.  Rietman  dieses  Geld  Ton  SeUeinits 
empfangen  und  ▼errechnen  soll.  Em  waren  4S7ö  ganie  Beichstaler. 
Ebenda,  fol.  S47. 

'  QnittQngen,  datiert  vom  10.  n,  18.  Jänner  1693.   Ebenda,  fol.  871  nnd 

fol.  275. 

*  Dietrich  Kohl  weist  im  .I.ihrbiich  filr  fu^srliiclite  de»  Ilorzojjtums  Oblen- 
bnrg,  B<1.  XTTI,  1!HJ.'»  ilaranf  liiii,  liali  die  Oldenbiirjrpr  Kaiiflpute  den 
Niedergaug  *ler  ilnnsa  zur  Kröfinuug  neuer  Handelsbezichniigon  zu 
benutzen  verstanden. 
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lieimer,  Miinstercr  und  Ltltticher  und  l^Ydiinger  Diözesen  vom 
Speirer  Fiskal  auf  den   Prozeßweg  yerwiesen  werden  nnd 
ebenso  waren  die  Bistumsitze  Verden  und  Osnabrück  —  denen 
Philipp  Sigiamand  yon  Braansohweig-Wolfeubtttleli  der  Bmder 
des  Brannschweiger  HerzogB  Heinrich  JalivB,  Toretand  ^  —  voU- 
kommen  yerschnldet  und  gefatirten  mit  sa  den  Stiftern,  geg^n 
welche  die  fiskaliBchen  Proaeese  angestrengt  werden  mußten 
und  von  denen  nach  bedentenden  Stenemaehlilsson  und  kost- 
spieligen Reisen  nnr  geringe  Tdlsahlungen  ra  erhalten  waren. 
Der  Oberst  des  niedersÄclisischcn  Kreises,  der  alte  Hepzo«r 
Meeklen*  Ulrich  von  Mecklenburg  und  (Jiistrow  schürte  in  die  lieihc* 
hirf»     (Jer  streng  Reformierten.   War  er  doch  bloß  aus  dem  Grunde, 
weil  einige  Mitglieder  anderer  Lelinneiniingen  waren,  dem  Tor- 
gauer  l^»nnde  ursprünglich  nicht  beigetreten  niid  erst  auf  die 
Bemüimngen   Johann   Oeorg«?   von   Brandenburg  iiatte  er  am 
17.  Mai  seinen  Beitritt  erklärt.  Gemeinsam  mit  dem  Her- 

zoge Siegmond  August  regierte  er  damals  zum  zweiten  Male 
als  MitYOrmnnd  nach  Johanns  VII.  Tode  (f  22.  März  I592j  für 
dessen  Söhne  auch  in  Mecklenburg  Schwerin.  Schon  im  Juli 
d.  J.  hatte  er  dem  Kaiser  10.000  Taler  geliehen,  nnd  zwar  5000 
ohne  Interessen  nnd  die  andere  Hlilfte  gegen  6%  auf  drei 
Jahre.*  Dafür  waren  ihm  yon  seinen  ansstftndigen  StenerrHek- 
stftnden  (sie  beliefen  sich  anf  2943  fl.)  1443  fl.  nachgelassen 
worden.  Die  übrigen  1500  fl.  verpflichtete  er  sich,  dem  Zahl- 
meister anf  ,nHchstkttnftiger  Leipziger  Neujahrsmarkt  gewißlich 
richtig  zn  machen'.'  Nnr  schwer  konnte  das  arme  Land  bei 
aller  Sparsamkeit  seiner  mustergültig  sparsamen  Fürsten^  die 

'  In  V<T<lf^n  nach  Eberhards  Tode  1686  postuliert  nnd  anch  in  Osna- 
brück ua<  h  Bernhard  von  Waldecks  Tode  (f  1.  Marx  1091)  xuiii  Bi- 
schöfe gewählt.  L.  StttTe,  Geschichte  des  IIoehsUAea  OraahiUdi  1508 
bis  1688.  Jena  1872.  Er  war  \oäQig  and  wohltitigp  liebte  die  Musik 
und  hielt  mit  jedermann  Frieden,  sagt  Peter  Köhlte  in  seiner  Geschichte 
und  Landeabeschreibung  der  Hersoig:tQraer  Bremen  und  Vt kI.mi  II,  277. 

-  Di«;  Vr  r<«<  hreibung  datiert  aus  Png  TOm  13.  Juli  159S«  Beicbsfedenk- 
buch,  Nr.  8,  fol.  198. 

»  Es  geschah  am  25.  Mai  1593.    El).-nda,  fol.  230  u.  344. 

*  Über  die  einfache  Hofhaltung  der  Mecklenburger  FUrsten  a.  Emst  Boll, 
Geschichte  Meeklenbnrgs,  IL  Bd.,  8.  448.  Ansonsten  hernditen  an  diesen 
sparsamen  Hofe  Johanna  VII.  Betrag  and  RXnkesneht  der  Beamten  (S.  S) 
und  diese  nnredUehen  Beamten  schmälerten  nicht  nnr  Johanna  Ein* 
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Stenern  anfbringen.  FreiHch  hatten  sich  die  Stände,  Ritter 
und  Landschaft  ziemlich  ▼on  den  Landesstenern  freizumachen 
gewußt  Nur  bei  Aufbringung  ftlr  Reichszweckc  mußten  sie 
,unter  Einwirkung  reichsgeeetzliclicr  Vorschriften*  ihre  Abgaben 
leisten.  Diese  wurden  aber  von  ihnen  meist  selbst  eingehobeii 
uii(i  verwaltet.^  Die  Regierung  von  Wolgast  liatte  15J'2  ßogi- 
blav  XIII.  für  den  minderjäl  ri^^cn  Philipp  Julius  von  Pom- 
mern (1592  bis  1625)  übernommen.  Ein  fleißiger,  angemein  be- 
gabter Herrscher,  der  alj(;r  in  seinem  scheaen,  unselbständigen 
Wesen  stark  an  den  deutschen  Kaiser  erinnerte.  Ernst  Ludwig 
aber  hatte  in  einem  unklar  abgefaßten  Testamente  die  Regierung 
tataftchlich  in  die  Hände  seiner  Räte  L'olegt  und  diese  beriefen 
nun  am  4.  November  d.  J.  ohne  den  Vormund  su  befragen,  eine 
LandesFenammlung.  Sie  blieb  für  die  Beiehshilfe  resultatloB. 
In  Pommern -Stettin  regierte  von  1579 — 1600  Johann  Fried- 
rich; aber  leisten  konnte  er  nichts.  Die  armen  pommerschen 
Stftnde  hatten  ohnehin  infolge  der  unseligen  kostspieligen  Erb- 
huldigungen  eine  fUr  sie  unertrAgliche  Sohuldenlast.* 


Grafen  und  Herren»  Eitter  und  Städte. 

Auch  an  die  Keichsgrafen  und  freien  Herren  erging 
des  Kaisers  Ruf.  Vergebens  wird  man  damals  ihren  Einfluß 
vom  Jahre  1521  suchen.  »Selbst  ihn-  Selmtzur^anisationcn  zur 
Wahrung  ihrer  Vorrechte,  zur  Hebuiif;  ihres  Ansehens  nimmt 
man  nur  selten  wahr.  Deshalb  war  es  lange  Zeit  ganz  unbe- 
kannt, daß  die  gemeinsamen  Interessen,  wie  Erwerbung  Ton 
effektiver  Macht  im  Reichstage  und  auf  Deputation stapren^  Ab- 
gabe eines  gemeinsamen  Votums  im  Füretenratei  die  Grafen  und 
Herren  selbst  ▼erschiedener  Kreise  zunächst  auf  Grafentagen 
geeint  hätten.  Die  Geschichte  dieser  Tagungen  ist  noch  nicht  ge- 
sehrieben. So  viel  aber  darf  wohl  schon  jetzt  behauptet  werden^ 


kflnfke,  sondern  machten  auch  Ulrichs  Beitrebangen,  wlhrend  der  Vor- 
mandaehaft  Aber  seine  Neffen  die  SeboldeniMt  durch  Sparsamkeit  tu 
erleiehterOt  sehr  erschwert.  8.  nnten  8.  95  ff. 

*  Ebenda      40S  n.  I,  262  ff 

•  Vgl.  zn  dieser  Frage  den  Aufsatz  von  Dr.  M.  v.  Stojentin,  Iiio  Erbhnl- 
«üfiincr  '\nr  hinterpommprschpn  Stände  bei  drr  Thronbesteigung^  Herzog 
£ogislaw8  XIU.  160o.  Balüscbe  Studien,  Stettin  1901,  N.  F.,  V,  S.  31  ff. 
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daß  der  Unterschied  sswischen  ^mittelbar  und  tinmtttelbar'  seit- 
dem schärfer  gefaßt,  tthniiebe  Barrieren,  wie  sie  die  Ritter 
mit  ihrer  Landmannflchaftsmatrikel,  Kapitel  und  Städte  darch 
ihre  ^Kapitulationen'  nnd  die  festeren  Wehren  ihrer  i^hlttsen 
damals  verlangten,  aneh  die  Grafen  anfrichteten  nnd  daß  sie 
standhaft  die  Stellung  von  reiehsstftndisehen  Personalisten  (d.  s. 
Personen,  denen  der  Kaiser,  obwohl  sie  kein  rcichsunmittel- 
hares  Kronlohen  l>esaßen,  auf  den  Koichstagen  Sitz  und  Stimme 
im  Gnaden wo^^o  vcrHeh)  ebenso  ziiriick wiesen,  wie  die  formelle 
Vertretung  durch  ihre  Kurialstinimen.  *  Furchtbar  aber  schnürt«^ 
sie  der  Zwang  volkswirtschaftlicher  ZeitverhJlltnisse  ein  und 
unter  seinem   1  drucke  stöhnt  der  mit  den  wahren  Ursachen 
gänslich  unbekannte  Träumer  einer  früheren  Zeit.  Der  ad»  li^re 
Grundbesitzer  trachtet,  die  ländlichen  Produkte  der  städtischen 
drückenden  Besteuerung  zu  entziehen,  der  gewerbetreibende 
Städter  aber  will  das  flache  Land  seinem  Zonftswange  nnfter- 
werfen.'   So  liegen  die  Terarmten  freien  Herren  gar  bald  im 
Kampfe  sowohl  mit  der  Ritterschaft  wegen  nngleicher  Bestene- 
rung,  als  anch  hauptsächlich  mit  den  Städten'  ans  allgerndnen 
Tolkswirtschaftlichen  Grfinden.   In  ihren  £Unnngen  aber  er- 
blickte der  Kaiser,  wie  seinerseit  Karl  V.  nach  dem  Donanfeld* 
snge  des  Jahres  1547,  anfangs  ein  zur  Schwächung  landesherr- 
licher Gewalten  mit  i^utcui  Erfolge  anzuwendendes  jMittcl;  daher 
förderte  er  sie.    Auch  pflegt  in  Zeiten  solcher  Not  noch  der 
HchHnnnsie  Feind,  die  Zwietracht,  in  den  eigenen  Reihen  ver- 
heerend  um  sich  zu  greifen.    Als  sieh  die  frKnkiseln  a  Grafen 
nicht  einigen  konnten,  wandte  sich  die  kaiserliche  Uuld  \vie- 
derum  den  Landc««hcrrcn  7M  und  schon  auf  dem  Kegensborger 
Reichstage  des  Jahres  1594  bekämpften  einander  die  wetteram- 
schen nnd  schwäbischen  Standesgenossen.  ^   Zahlreiche  reichs- 

'  Die  tii«tVii  von  Nassau  - 1 'illcnhuri,'.  Nassau -Saarbnicken,  Na*«» n -Wies- 
baden-Idstein,  von  Wied,  von  iianau,  Solms,  Isenburg,  Sayn-Wiiig^'u- 
stein,  Leiningen,  Stoiber^  •KOnigttein,  W«rtlieiin,  Ebtntoin,  lia^or* 
scheid. 

*  Below,  Territorium  und  Stadt,  8.  818. 

*  TTähfilin,  a.  a.  O.,  XVIII,  646—660. 

*  Über  die  Gewalttätigkeiten  der  Grafen  von  Odttiflgeii  gegen  die  Stedt 

Aali-n  bei«pif'l'?wpisf'  «chwebto  hrin»  RrioyiskamTnerjrPrichte  ein  !anj- 
^^irrlger  Prozeß;  auüerden»  is<  hritt  llf  raop  Ludwic  vim  Württember|r  «a 
(inn^tcn  der  IStadt  ein.    Sein  Scbreibef)  vom  18.  April  1592  aa  die 
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gr&fliche  Linien  waren  eben  damals  aasgeBtorben,  andere  hatten 
den  Weg  des  verarmten  Ritterstandes  genommen,  d.  b.  sie  liatten 
ihre  Besitznngen  Terkanft,  um  die  großen  Lasten  zu  tilgen. 
Orenzstreitigkeiten  über  die  niedere,  oder  auch  Ubor  die  I>luts- 
gerichtsbiirkeit,  über  Jaj^dwildbann,  über  die  Gericlitsbarkeit 
mit  benachbarten  Grafenhiiuscrii  und  ji^rHfliclien  Besitzungen 
scl)wä<-bteu  beide  Teile,  dauerten  Jahr/eimtelang  bei  den  Reiclis- 
jj;erH'hten.  zehrten  alle  Mittel  und  Vcrmo^^cnskräftc  nuf,  endlich 
mußten  auch  die  Regalien  vcikauft  werden  und  dann  war  aucli 
die  Zeit  der  Reichsunmittelbarkeit  dabin.  So  sahen  sich  die 
Grafen  Hnns  Anton  und  Wolfgang  von  Montfort  genötigt,  die 
Ilerrschalt  Wasserburg  in:!  Jahre  1 592  an  Jalcob  Frciherrn  von 
Fngger,  den  Herrn  von  Kirchberg,  Weißenbom  nnd  Baberstein 
aa  verpfllnden  and  dann  an  verkanfen.*  Nicbt  viel  besser  er- 
ging es  den  fränkiscben  Beichagrafen  von  Ggloffirtein,'  den  Grafen 
von  Wertheim^'  von  Henneberg/  den  Landgrafen  von  Lencbten- 
bergy*  denen  von  Dettingen,^  von  Hanau, ^  von  Hohenburg;^  von 


Grafen,  (laß  sie  ,dcti  Außtr^ig  rechtcnß'  mit  der  Stadt  Aaleu  erwarUm 
und  Tun  aller  Gewalttätigkeit  abstehen  soUten«  b««iitw<H-t«ten  die  Grafen 
wobl  mit  einer  Bntachnldigung  an  den  Hersog  Tom  S.Mai;  aber  achon 
am  87.  Hai  beschweren  sich  die  StXdter  wieder  beim  Kreisobersten  gegen 
den  Grafen  Ludwig  von  Oett&ngen  wegen  emenerter  Oewalttfttigkeit. 
Ifierauf  muß  der  Herzog  am  30.  Mai  die  strikte  Aufforderung  ergchen 
lassen,  sich  endlich  aller  Gewalttat  gegen  die  Stadt  z\i  enthalten.  Hie 
diesbr/iirrlinhen  Schreiben  in  den  Rcichstap^^aktf^n  XVI  (1501  —  lt><»*0  im 
allgemeinen  Reichsarchiv  München  und  im  Geuerallandeaarchiv  Karls- 
ruh«»,  Fasz.  66  der  Kreisakten. 
'  Kaufbrief  zu  Tettnaug  vom  3.  September  1692.  Der  Kaufiwhilling  betrug 
68.000  fl.  rh.  Das  WiedereinlOsnngsrecht  behielten  sieb  die  Verkinfer  vor. 
8.  Dr.  J.  N.  von  Vanottl,  Geschichte  der  Grafen  von  Montfort  and 
Werdenbeig.  1846.  Anhang,  Nr.  368.  Das  Mttnchener  allgemeine  Reielis- 
archiv  birgt  noch  groß«-,  unoi  f.^rsrlito  Schätze  zur  Gesohichte  dii^sr?  Hauses. 

*  Gustav  Freiherr  von  Egloffstein,  Chronik  der  vorm.iücren  Koiolishrrren, 
jetzt  Grafen  und  Freiherren  von  und  zn  Ep-lnflFstein.  AschaflVnlmrf,^  löTÜ. 

■  J.  A«ichbach,  Oesrhicht*»  der  (ir-ihn  von  Wertheim.   Frankfurt  1.S4.J. 

*  Übftr  sie  die  MoiuHrraiihie  von  Johann  v.  Schulte.s,  Diplomatisclio  Ge- 
schichte des  gräfl.  Hauses  Henneberg.  I.  Teil  Leipzig  178H,  II,  Teil 
Hildbnrghausen. 

*  Johann  Baptist  von  Brenner  und  Dr.  Wittmaim. 

*  Monographie  von  Strelin. 

*  Monographie  von  Wegener  und  Bramerell. 

*  Monographie  von  Thomas  Ried. 
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II.  Abhftudloof :   L  o  •  b  1. 


Fürstenberg,'  denen  von  Sohns,  den  alten  Widers.nliern  landes- 
fürstlicher Ilühcit  (man  denke  an  Ucinhardä  von  Sohns  Gegen 
Satz  und  Kampf  gegen  Pliilipp  von  Hessen  im  Jahre  1547). 
Vor  allem  in  Schwaben  und  am  Kliein  lebten,  unipehen  von 
alten  hibtorisehen  Erinnerungen,  zahlrcidie  rcichsunmittelhare 
Herrent^^eschlcchter.  Hier  auch  schlössen  sie  eich  fester  zn- 
F:nnmen^  und  kämpften  wie  die  Kitter  und  die  Stä<lte  um 
die  Keichsunmittelbarkeit  and  erhöhte  Geltang  ihrer  Bank  auf 
den  Kreistagen. 

An  die  Keichsgrafen  und  Herren,  oder  Reichsherren  de« 
BchwähiseheD  Kreisesi  insonderheit  an  Graf  Joachim  von  Forsten- 
berg,  Eitel  Friedrich  von  ZoUem,  an  Karl  von  ZoUern»  Graf 
Wilhelm  von  Zimmeren,'  Graf  Rndolf  von  Helfenatein,  Christoph 
Tmchseß  von  Waldbnig  erging  des  Kaisers  Behren  snerst 
schriftlich  snb  dato  SO.  August,^  sie  sollten  sich  nicht  bloß,ftr 
sich  seihst  und  ihre  Personen  dermaßen  angreifen,  sondern 
gleichzeitig  den  anderen  Grafen  nnd  Herren  in  dem  gancen 
corpori  ein  Exempel  geben  und  mit  allem  getreuen  Ernst  und 
Eufer  darol)  und  daran  sein,  damit  ein  ersprießlich  frcy  hilff 
erfolge'.^  Die  kreisausschreibenden  Grafen,  Joachim  von  Fürsten- 
berg und  Eitel  Friedrich  zu  Hohenzollern  beriefen  eine  Ver- 


'  Monogmpliie  von  Ernest  y .  Münch,  Statte art  1 B34,  und  besonders  nea«r> 
diogs  Baamann  und  TumbttU,  Quellen  zur  Geschichte  des  Hauses  Fürsten- 
bfrp  und  seines  ehedem  rftichsnnmittelbsren  Gebietes.    Tübingen  1894. 

'  Langewerth  v.  Sinimern,  Dio  Kr)M!<T«>rfasfluug  Maximiliana  1.  und  der 
schwäbische  Keichskreis  hin  zum  Jahre  1648. 

*  Vgl.  H.  Ph.  Bnggaber  sa  Bgttweil,  Die  GeMhichte  der  Giafen  von 
Zimmera.  Bottweil  1840.  Dm  G«Mlileeht  sUrb  mit  Wilhelm  im  Manns*- 
stamme  ans.  Wilhelm  war,  in  die  Dienste  das  Tiroler  Erdbenoga  Far« 
dinand  getreten,  zum  geheimen  Rate  und  Hoftnai'<!chall  ernannt  worden 
nnd  da  seine  Gemahlin  kinderlos  blieb,  so  erbte  Ferdinand  alle  im  Be- 
pitzp  der  Grafon  von  Zimiuern  befindlichen  «fterreirhischen  Maimsloh<^rt, 
auch  die  Herrschaft  Oberadorf,  welche  Ferciinaiid  dem  (»r.nfen  am  18.  Mai 
15öi>  ab  freies  Eigentum  mit  der  Bedingung  des  Ktiektalles  au  (>bter- 
reich  überlassen  hatte.  Die  Auwartsdiaft  auf  alle  diese  Besitzungen 
bette  Ferdinand  im  Jahre  1691  feinem  netttrliebea  Sobae,  dem  Merk* 
grafea  von  Bürgen,  erteilt. 

*  Koniept  im  HofknmmernrebiT  Wien,  Hofllnenn,  Fen.  IMtS. 

"  Die  Instruktion  für  Zacharias  Geizkofler  zu  Unterhandinngen  mit  den 
kreisausschreibenden  Fttraten  dei  achwäbiacben  Krettea  bei  Piftorioi 
araoeniUt.  VI,  1760. 
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Sammlung  der  Grafen  und  Herren  nach  Rietlingen  auf  den 
15.  Norember.  Hier  wurde  wegen  der  Be willigang  ,einer  freyen 
hi]ff  beraten  nnd  als  die  Hofkammer  bei  denjenigen  Ständen, 
welche  unter  12  nnd  14  Monaten^  die  freiwillige  Hilfe  be- 
willigt hatten,  ^repliaierte',  haben  sich  diese  mehrteils  an  einer 
stärkeren  Nachfolge  erboten.*  Doch  auch  jetzt  war  die  Hof- 
kammer nicht  zufrieden.  ,Wir  befinden,  daß  die  Zahlungs- 
termini  zu  weit  hiiiauagestellt  sind.  Entweder  bolltcu  die  be- 
willigten 16  Monate  bereits  auf  künftige  Letare  völlig  und 
unter  einstcn  (=  zusammen)  erlegt,  oder  wenn  die  Grafen  und 
Herren  auf  die  bcstiiniatcn  Termini  Letare  und  Nativitati  Mariao 
verharrten,  so  müsse  auf  die  20  Monat  gegangen  werden.'  Die 
Grafen  und  Herren  entschlossen  sich  fUr  das  erstere.^  Graf 
Rudolf  zu  Helfenstein  erlegte  am  25.  Mai  1593  zu  Ilanden 
Qeizkoflers  384  fl.  ,von  wegen  der  Herrschaft  Wißensteig',  Ma- 
ximilian Schweikhardt|  Georg  nnd  Frohenen,  Grafen  an  Hdfen- 
stein  ,von  wegen  der  Herrschaft  Gundelfingen^  je  512  fi.,  Herr 
Graf  Wilhelm  TOn  Zimmern  960  fL.,  Graf  Eitel  Friedrich  sa 
Zollem  1216  fl.,  Herrn  Jakoben  Tmchsessen  Erben,  Vormünder: 
,Hon*n  Grafen  von  Zimmern  nnd  Herrn  Georg  Freiherm  an 
Kunigsegg  wegen  des  an  den  Trucbsässischen  Gütern  habenden 
halben  Teils  wegen  der  Herrschaft  Mayrstetten  3(^4  Ih,  tuet  zu- 
samben  4288  Ih'  Graf  Joachim  zu  Fili  stonhcrg  wegen  seines 
an  der  Grafschaft  Wordenberg  habenden  halben  teils    2208  fl. 


■  D«r  BBmaimonat  betraf  wit  dem  Jahre  1571  für  die  21  welilidi«n 

Fürsten,  Grafen  und  Herren  4516  fl.,  für  die  86  geistlichen  Fürsten 
2500  fl.,  für  die  32  Reichsstädte  6300  tl.,  tiir  den  {ranzen  sdnvaliischon  Kreis 
(<i .  Ii.  sämtlicher  Stände  Schwahon.H)  nach  den  in  den  Jahren  1541-  lf>71 
vorrrenoniinenon  Moderationen  im  h'iehsten  Falle  13.612  fl.  (Übcr^chl.ii; 
dvv  von  den  Ständen  zn  entrichtenden  Anschläge  vom  Jahru  16UÖ.  Äugs- 
burger  St«dtarchiv,  KreUtagsakten,  Bd.  134);  aber  in  Wirkliehkeit  er- 
reickte  der  Ertrag  nie  die  Hohe  der  Matrikel.  Nach  den  An&richnungen, 
die  Stieve  im  TL  Bd.  aeiner  Briefe  und  Akten,  8.  III,  gemacht,  belief 
sieh  der  moderierte  Anaeblag  auf  12.608,  der  nicht  moderierte  auf 
13.820(1.  S.  Joh.  Müller,  Der  Anteil  der  schwäbischen  Kreistruppen  an 
dem  TUrkeukriege  Rudolf.s  II.  löO')  — lOO?.  Zeitacbrift  des  hiatoriicben 
Vereins  ftir  Schwaben  und  Neuburg  XX.V1II. 

*  Dresdener  Archiv,  loc.  'J3*J4,  fol.  'Jß. 

*  An  (ieizkoder  vom  8.  Dezember  1592.  Eeichflgedeukbuch,  Nr.  479,  fol.  92. 

*  Beicbagedenkhuoh,  Nr.  479,  fol.  '611, 
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II.  AkbMidliBt: 


Gottfried  Graf  zn  Öttingen  2208  i. 

Hans  Fugger  wegen  MUndhatinb  1360  „ 

Heinrich  Graf  zu  Fürstenberg  wegen  lialb  teil .    .    .    1536  „ 

Die  Fug^er,  die  Bcsit/A  r  der  sjiariisclien  und  tirolisoben 
Bergwerk88cliätze,  die  ersten  Träi:er  und  Überragenden  Für 
derer  des  mittel-  und  niederdeutschen  Handels,  leisteten  seit 
jeher  sehr  viel  zn  Türkenhilfen.  Der  Chronist  and  Sitten* 
ö<  hilderer  Hans  von  Schweinichen  nnd  in  unseren  Tagen  der 
begeisterte  Herausgeber  der  Fuggerschen  Famili^  nelironik.  riiri« 
stian  Meyer,  erzählen  des  breiteren  von  der  Pracht  in  Augs- 
burg und  von  dem  Wohltfttigkeitssinne  dieser  Patrizier.  ^  Hans 
Fngger,  Herr  zu  Kircbberg  und  Weißenberg,  hatte  sich  jetzt 
wiederom  verpflichtet,  ein  Fähnlein  Schützen  auf  eigene  Kesten 
zu  unterhalten.  Es  wurde  den  26.  Angnst  zn  Lechhausen  ge< 
mustert,  stand  unter  dem  Hauptmanne  Peter  Seballer,  dem 
yfendrich'  JuKus  Weifer  und  dem  Hanptmann*Ltt.  Elias  Finckh. 
Es  wurde  von  bayerischen  Truppen  unter  dem  Castner  von 
Landsperg,  Ilans  Köppel,  durch  Bayern  begleitet  und  ver 
proviantiert.  Eduard  Oktavian  und  Raimund  Fuggcr  bewil- 
ligten das  Geld  zur  Unterhaltung  von  150  Reitern,  Älax  Fueser 
und  (iel)rüder  aber  streckten  Ib.üOÜ  fl.  neuerdings  auf  drei 
Jahre  vor.* 

Verarmt,  gemindert  an  Zahl  und  Macht,  zersplittert  durch 
die  religitise  Frage,  in  den  Resten  ihres  ,freilautereigenen  Be« 
Sitzes*  von  den  Landesfiirsten  geOlhrdet,  welche  schon  in  weiten 
Teilen  dieser  reichsunmittelbaren  Rittergüter  die  ZentgerichtB- 
barkeit,  die  Geleitsgerechtigkeiten,  oder  den  Blutbann  erworben 
hatten,  so  tritt  uns  die  autonome  Korporation  der  freien 


*  V  her  «iie  2^  iiüude  Zi^ittingpn,  welchf  die  k.  k.  Wirn^r  Hof  biitliotbek  aus 
Ungarn  au  die  Freiherren  vou  Fuggcr  aus  den  Jahren  15G8 — 1604  cnt- 
bäh,  vgl.  Sickel  tm  At1i«iiiam  frani^ats  1852.  Die  Httnehenw  8Uatf- 
bibliothek  besitst  6  Binde  von  Zeitungen,  welche  der  Augabnrger  Btt 
Hans  Herer  seit  1588  an  den  Reg^entbvrger  Btadtkimmerer  Stephta 
F^upger  geschickt  hatte.  Vgl.  Pewcha,  Zur  Geschichte  der  Fugger  im 
R.-inihergischen  nnd  Kärntnischen.  Archiv  fttr  vaierländisehe  Geschichte 
I'nli'  l.  Ül'f  r  (lou  Bergbau  und  If.uifl*  1  '1fr  .I.ikob  und  Anton  Fiip^^i^r  in 
K.irntpn  und  1  irol  149'S — 1560  in  der  Zeitsciirift  des  histor.  Vereins  für 
Schvva^f'ii  und  Nenburg  9. 

Vuni  1.  öeptomber  au  su  rechnen.    Beichsge«ieukbuch,  foL  217. 
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Reichsritterschaft  *  in  Schwaben  i  WetterauV  Franken 
und  am.  ßheiii  entgegen,  welche  in  friihf^rcn  Keiehskricgen  nni^JJ 
dienstwillig,  beritten  ins  Feld  gezogen  war^'  und  dieser  luili- 
tärischen  Eigenschaft  und  Berlcutung  die  Landstandschaft  in 
den  meisten  Territorien  zu  verdanken  hatte.  *  Wie  anders  jetzt. 
Zar  Erhaltung  der  Reichsfreiheit,  der  ZoUfreiheit,  ,in  Ansehung 
ihres  Hansbraucbes  wie  anch  ihres  Einkommens  und  ihrer  Ge- 
WW^  in  Kreise  organisiert,  zur  Abwehr  gegen  Bestenenings- 
gefabr  und  Landsässigkeit,  knrz  cor  Selbsterhaltnng  im  Kampfe 
mit  den  meisten  größeren  Territorialberren  —  war  ja  der  weit- 
AHB  größte  Teil  landsilssig  geworden,  oder  hatte  in  sicheren  Dom- 
berrenpfrttnden,  oder  als  Achter  an  den  höchsten  Reiehsgerichten 
seine  Zuflucht  und  Rettung*  vor  dem  Untergange  gefunden  — 
waren  die  freien  Kitter  dieser  Kreise  im  Jahre  1577  zu  jMergent- 
heim  in  eine  geschlossene  Verbindung  getreten.  Sie  bildeten 
bekanntlich  seit  dem  beginnenden  16.  Jahrhundert  Ritterkan- 


^  ,Libera  et  immediat«  imperii  DObilitM.*  Vgl.  neben  den  allgemeiaen 
Werken  von  Lünig,  Bnrf^ermeister,  Moser,  H'i'h*>rrin,  Eichhorn,  Zocpfl  usw. 
M.Tx  Tlumhracht.,  Die  reichsfreie  rheinische  Kitterschaft  (Frankfurt  a.  M. 
17u7);  Üvermann,  Die  Reich sritterscbaft  im  Unterelsaß;  Roth  v.  bchieckrn- 
stein,  Gcschiclite  der  ehemaligen  Reicharittcrachaft  in  Schwaben,  Franken 
und  am  Rhein;  J.  G.  Kcruer,  Staatsrecht  der  unmittelbar  freien  Reichs- 
rittaneliafl  in  Sehiraben,  Franken  und  am  Rhein  (Lemgo  1786—1789), 
und  die  sahlreichen  genealogischen  Werke  Ton  Tiehbeck*  Eglofibtein, 
Sehnltes,  Brenner,  Aacbbach,  Österreicher,  BettoiMin*Tnmbftlfc  u.  a.  Ober 
trafen»  and  Bitterkreise,  sowie  Aber  die  Stidtetage  im  16.  Jahr- 
Itundert  gedenke  ich  eingehende  Unter8uehunß:cn  zu  machen.  S.  Klemm, 
Kleinp  Mittnilangen  znr  .nlt^^ifii  Ccschifhte  der  fränkischen  Ritterschaft 
(die  von  Kratz  v.  Steteiiacli,  Kratz  v.  Sanil)ach)  Dt.  Herold  190;j,  Nr.  12. 
Th.  Ilgen,  Die  letzten  (irafcn  v.  P»erp  und  deren  Abkilnunlinpe,  die 
Grafen  v.  Altena  in  der  ZeiUtciintt  det»  bergischen  Geschtchtsvereins  36. 
Banmann,  Quellen  iiur  Ctoeehiehte  dee  AfttBehen  Haneee  t.  FOntenberg 
und  aeine«  ehemaligen  reichranmittelbaren  Gebietes  1660^1017  (1908). 
K.  A.  Hoppe,  Nachrichten  Aber  die  ritterUdien  Familien  in  den  8t«dt> 
nnd  Amtsbezirken  Schlieben,  aus  dem  Archir  der  Propste  nuammen* 
gestellt  in  der  Vierteljahresschrift  für  Wappenkonde  XXXll,  8»  1 — 35, 
nnd  Nie<ler]ansitzer  Mitteilungen  Vli,  334. 

«  S.  Menzel,  XIII,  386. 

*  Wie  dies  G.  v.  Below  für  Jülich-Berg  nachgewiesen  hat  (Territorium  und 
Stadt,  S.  loö). 

*  Baigenneister,  CSod.  dip.  equMt.    Ind.  voc.  2k>ll  nnd  Gtoldast,  Politische 
Beiehshandlnngen,  8. 990, 
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tone*  mit  einem  Haaptmanne  an  der  Spttse  und  berieten  in 

Ritterkon ven teil,  welche  der  Krcisdircktor  —  abwechselnd  war 
der  Vorstand  oincs  Kantons  zugleich  iJiroktur  des  Kreises  — 
einberief,  und  kämj)fton  unentwegt  für  die  Ab<,^renzung  ihrer 
Besitze,  für  Ausscliaituag  aua  der  großen  Kcichskreisverfassung 
und  Erhaltung  ihrer  Unmittelbarkeit.  Da  sie  auf  Reiclistafren 
weder  Sitz  noch  Stimme  hatten,  waron  sie  auch  zu  Reichs 
steuern,  zu  den  Kammerziclern  nicht  verpflichtet.  Sie  bewil- 
ligten daher  auch  nicht  dem  Beicbe,  sondern  dem  Kaiser  per* 
sönlicfa  ihre  Umlagen,  und  zwar  auf  Grund  der  auf  Selbttetih 
Schätzung  beruhenden  Matrikel,  und  ihre  Ldistangen  waren 
echte  Oharitativsabsidien. '  Dabei  unterließ  es  der  Kaiser  nie- 
mals, mit  der  Quittung  Uber  die  erlegt«  Summe  sugieich  den 
Revers  ausBustellen,  daß  die  Ritterschaft  durch  diese  Bewilli- 
gung  nichts  von  ihren  alten  Freiheiten  eingebüßt  habe.* 

Wie  in  den  Jahren  1532,  1542  und  herauf  bis  su  den 
Forderungen  der  Jahre  1576  und  1582;  erging  jetat  auch  an 
sie,  nicht  von  Reichswegen,  sondern  vom  Kaiser  persönlich  die 
Aufforderung^  an  die  drei  Kittci-kreisjc  und  wie  in  den  Jahren 
15:32,  1542,  1544,  1547,  1Ö4Ö  usw.  auch  an  die  elsässische, 
seit  1550  organisierte  Reichsritterschaft,  zur  Türkenliilfc  bei- 
zusteuern. Der  Dcutschordenslandkomtur  Hang  Dietrich  von 
liohcnlandsberg,  Albrecht  Schenk  von  Stauffenber«;  und  Geiz- 
koflcr  selbst  hatten  die  Werbung  bei  der  Ritterschaft  der  fiinf 
Viertel  in  Schwaben.  Es  gelang  ihnen  auch,  15.UU0  fl.  aU 
iirei  mitleidenlicbe'  Hilfe  an  erwirken.^ 


*  Der  ZnMmiiisiitchlQß  d«r  aebwftbitehen  Ritteneluift  erfolgte  IMS  u 
£0liDgeD,  di«  frlnkiiohe  war  bereit!  im  Jahre  1516  In  seehe  Kmitone 

eiogeteilt,  die  rheinische  folp^te  der  schwXbiaehen  bald  nach.  Die  md- 
gültigc  Vereinigung  aller  drei  Kreise  erfolgte  auf  dem  Mergentketmer 
T.i-f>  im  Jahre  1577.  Kerner,  a  n.  O  .  S.  5ri  -RO. 
'  in  IjÜTiebtirjr  bestand  aucii  Ix-i  <ii  ii  lamlsässigen  Kittem  «-in  älinUche-s 
Verhältnis  znm  Lande.  Sie  waren  von  Abgaben  frei  und  wenn  »ie  sieb 
einer  Last  unterzogen,  geschah  dies  gewöhnlich  mit  dem  ZiuatMt,  daB  bla* 
•iehtltch  demen  keine  Verpfliehtang  vorliege.  Havamann,  HI,  S.  lOS  n.  151 

*  OTermann,  a.  a.  O.  in  der  Zeitachrift  fttr  Geachiehte  dee  Obarrheias, 
M.  F.,  XI,  617. 

*  ,knf  Georgi  zu  erlegen.*  Dankschreiben  nsd  Quittung  an  den  Ausschuß 
der  freien  Ritterschaft  iu  Schwaben  vom  21.  April  1693.  llofkamme^ 
arcbiT  Wien.  Keich^enkbuch,  Jit,  8,  fol  823. 
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Die  Ritterschaft  am  Rhein  —  zu  dieser  waren  Dr.  Cyriacu8 
Ruetland,  Hans  Ileiiiiich  von  lieisenstein  und  Johann  Kamerer 
von  Dalburt^  ab^resandt  worden  —  machte  sich  anheischie^,  von 
je  HH)  tl.  I  iiiküiiiiiien  je  4  fl  .nn  guter,  grober,  gcmt  nK  r  Miinlx 
zu  erforderlicher  Kontribution  auf  künftige  Jakobi  erlegen  zu 
lassen*.*  Die  rcstierendeii  sechs  Orte-  der  freien  lieichsritter- 
schaft  in  Franken  schuldeten  noch  fUr  Reichstürkenhilfen  ans 
den  Jahren  1577  and  1584.  Das  ,Ortt  am  gebirg',  welches  am 
meicfteB  rückständig  war,  eotschiildigte  sich  bei  G  <  i  /kofler  seinea* 
teils  wegen  der  ,LandsessereyenS  was,  wie  die  Hof  kammer  mit 
Reckt  angab,*  mcbts  als  Ausflucht  war.  Die  sechs  Orte  xa- 
sammen  erlegten  auch  an  Ende  des  Jahres  10.000  fl.^  »Das  ortt 
am  gebirg  erlegte  1660  fl.  40  kr.,  das  ortt  Pattnoch  die  rück- 
ständigen 888a  fl.  90  kr.'  an  Händen  des  Rates  Johann  Achilles 
Ilsnog  nnd  des  Geiakofler  und  am  gletchen  Tage  hatten  anch 
die  ^wei  ortt  Röo  nnd  Wem'  die  letste  Rate  yon  den  schuld  igen 
5050  fl.  diesen  Reichspfennigmeistern  gezahlt.'*  ,Daij  ort  Steiger- 


'  I 'anksciiifibeii  vom  10.  Juni  1593.    Ebeuda,  fol.  350. 

*  Orte  cnler  Kautune  wareu  ilie  lliiterabteilangen  der  RitUrkreise.  Die 
Ordnungen  der  freien  Süleyaehnft  in  Frmken  in  den  leefas  Kantonen 
waren  am  S.  September  1690  nen  redifiert  und  blernnf  Tom  Kaiter  be- 
tätigt worden.  ,Der  obnmittelbar  frejer  Bitterscbell  in  Franken  Ord> 
nitngen  1772',  8.  6. 

*  An  Geizkofler  vom  14.  Februar  1592. 

*  Darikbrief  vom  12.  Juni  1593,  fol  ST,2. 

'  In  der  Quittnnp;^  ,gc>:eu  dem  ortt  Paüimfh'  heißt  es:  ,\Vir  lickonix^n  fs 
hier,  daz  vns  uoch  hifuor  v.  d.  Reiches  li«iber  petreuer  N.  gemtiner  Keichs- 
ritterschaft  Tud  adcl  der  6  ortt  im  Lande  zu  Fraukcu  auf  vuscr  durch 
dahin  ▼erordnete  eommtaiarien  beachehene  ananeehen  vnd  begeren  an 
widatandt  dea  ISrbfeindla  an  awei  vnterBehiedlich  malen,  als  im  Tersch. 
77.  Jar  48"  fl.  -rnd  dann  hemaek  im  84.  Jar  SU"  fl.  rb.  aoa  freiem  willen 
ala  ein  Ritterdienak  an  ▼ntenchiedliohen  Terminen  in  der  Stadt  Nürn- 
berg xn  erlegen  gehorsamst  bewilligt  vod  nich  dann  dem  ort  Pannnrh 
allein  iresteils  an  solcher  bewillipunp  als  an  der  77 j.'irip'*»n  C>:VA  ">  fl  'J(»  kr., 
an  <l»'r  H-ijängen  2550  fl  ,  also  zus.  fl  rh.  20  kr.  zti  «  rlejron  j^rbürt, 
daz  wir  demnach  von  diesem  gedaclitiMi  ortt  P.  solche  iron  von  obbe- 
meltcn  beiden  bewilligungen  zu  erkgru  gcbUrendea  swel  anteil  an 
Händen  Tnaerer  ritt  Aohill  Dannf^  nnd  Zaekar.  Geiakofler  an  vnter- 
aekiedlieben  Baien  emplangen  Tnd  ang^omen  kaben,  aagen  niebt  allein 
den  ortt  hiemlt  ^ana  qnit  nnd  ledig  nnd  frey,  aondem  ea  aoll  aneb  er* 
melier  ortt  all  ikren  Erben  nnd  nachkommen  solche  ihm  getane  gehor- 
MflM  eraatgang  Tud  freywilllge  bilfleiatong'  in  ibren  Pririlegien,  Frey- 
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wald*  erlegte  seine  restierende  Schuld  von  10.633  fl.  20  kr./ 
»das  ort  Altmilbl'  die  seine  ratenweise.  Die  soietzt  genanote 
zn  Händen  Leonhard  Dilhers. 

Wie  die  Qrafen  and  die  Rittefi  so  waren  ans  lokalen 
Einungen  seit  alters  aneh  die  Städte  an  Bündnissen  ftberge* 
gangen,  namentUcb  aar  Erhaltung,  oder  aar  Erlangung  em«r 
vollen  Landeshoheit^  wie  sie  damak  naeh  dem  Grandsatw: 
^qnilibet  statas  tantum  potest  in  suo  territorio,  qnantom  Impe- 
rator in  imperio',  gelibt  wurde.  Neben  diesem  Streben  aber 
sollten  die  l^iuuii;:(i  ii  den  Städten  auch  die  Vertretung  nu  Reichs- 
tage verschallen,  welche  ihnen  kraft  ihrer  Leistungen  gebührte: 
Sitz  und  Stimme  im  Keicbstage  und  Absciiiittelung  der  Session«:- 
ptlieht  in  den  J^andta^en,  das  war  die  Devise  vieler  Städt»'." 
Andere  suchten  die  ReichsunmitteUiarkeit  zu  erlangen,  um  lien  I 
Beiträgen  zur  Heicbssteuer  zu  entgehen,  ein  falscher  Glauhe. 

Endlich  kämpften  zahlreiche  Städte  darum,  sieb  der  ReidU' 
YOgteigewalt  zu  entziehen.  Walteten  ja  in  Städten  wie  Scliwein- 
fort  and  Angsbnrg  (freilich  vom  Stadtrate  selbst  gewählte)  Reiciis 
▼Ogtei  in  anderen  wie  Aachen,  Wetzlar,  Kordhansen  hatten  sich  | 
benachbarte  Fürsten  im  Besitze  der  Vogteigewalt  erhalten.  Alle 
diese  Bestrebnngen  and  Wünsche  worden  nnn  anf  Städtetagen 
beraten;  dort  worden  die  zahlreichen  Beschwerden  über  Fttrsten, 
Grafen  and  Ritter  wegen  Landfriedensbroches,  wegen  der  Pfasd- 
mandate,  wegen  Grens-,  Maot-,  Zolldifferenzen,  ungleicher  Be- 
steuerung, Streitigkeiten  ttber  Lehensbobeiten  und  Lehensrechte, 
vielfaeli  mit  den  Bistümern  oder  den  Stiftern  und  anderen  Grund- 
herreu  verhandelt.  Da  geriet  (Jraf  Wilhelm  v.  Zimmern  wegen 
der  Pllrscliterritürien  seiner  lierrseliaften  ( Jherndorf  und  Scham 
berg  mit  der  Stadt  Rottweil  in  einen  Jorisdiktioasstreit,  ^  dort 

beiteu,  Exeuiption  alten  lüblickcn  Herkomben  vnd  gneten  gewonbeiteo, 
kflnftig  TOAchedliek  teia  vad  keinen  nachteiligen  eiugang  abbrneh  ond 
achmellerang  in  kliein  weis  oder  weeg  bringen  oder  geben.'  (^ttaeg 
vom  81.  Jftnner  1693,  fol.  876,  ebenda. 
I  Ebenda,  fol.  340,  rom  18.Mei  1693. 

*  So  sucbten  sich  Troppau,  Glogau,  Schweidnitz,  Jauer  und  andere  Städte 
der  scblesi^chen  Landschaft  der  Srssionspflicht  auf  den  sclil<'?»S(*heu 
Fürstentageii  zu  ontKi^hen  und  sie  für  den  böhmischen  JLandtag  xu  er- 
langen.   S.  Uachfahl,  Gesamtorganisation  usw.,  S.  14ö. 

*  Vgl.  Heinrich  Bnckgaber,  Geschichte  der  Grafen  t.  Zimmern,  8.  240. 
Ebenda,  Oeachichte  der  Frei-  und  BeiehiBtadt  Bettweil  1836/1888,  9.  Bd. 
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Überfielen  die  Grafen  von  Oettingen  Bürger  der  Stadt  Aalen 

und  zwangen  den  Herzog  von  Württemberg  zum  Einschreiten.* 
Vielfach  bieten  auch  Irrungen  zwisclicn  den  Reichsstädten  selbst, 
so  zwischen  Straßburg,  Angsburü:,  Ulm,  Nördüngeu  unterein- 
ander dem  Landesfürsten  willkuminenc  Gelegenheit,  einzu- 
schreiten.* Vor  allem  aber  lagen  viele  ,liberi  imperii  civitates* 
mit  iliren  eheniaiigen  Landesherren  im  Kampfe.  Kr  tobte  be- 
sonders in  den  ehemaligen  Bischofstädten  WormB,  Köln,  Speier^ 
Trier,  Koblenz,  Erfurt,  Magdeburg,  Bremen,  Verden,  Hildes- 
lieim,  MUnBter,  Paderborn,  Conrej  und  je  hitziger  die  geist- 
lichen Forsten  diese  Städte  wieder  sa  yUrbes  provinciales^  herab- 
zudrücken,  sie  ihrer  PriTilegien  zu  berauben  suchteni  umso  sfther 
▼erfochten  die  Stttdte  ihre  R^chsstandschafty  ihre  Freiheit,  ihren 
Glauben.*  Seit  dem  Exemtionsprosesse  des  Jahres  1549  kämpft 
die  Stadt  Verden,  seit  dem  Einzüge  der  Jesuiten  ist  der  Frieden 
in  allen  niedersäehsischen  Bisohofetftdten  hin,  die  Streitigkeiten 
zwischen  Magistrat  und  Kapitel  in  Paderborn  tobten  besonders 
seit  15U1/  gegen  Höxter  klagte  der  Flirstabt  von  Corvey,  Diel- 
ricli  V.  Beringhausen,  beim  Keichshofi-ate  seit  ir)98^  und  Mahner 
wie  der  gelehrte  iSyndikus  von  iiuxteliude,  (JluiöLoph  Schwane- 
maun,  sind  leider  meistens  vergessen.  Öeibst  die  Stadt  Passau 


*  8.  unten,  8. 103,  Anm.  1. 

*  Vgl.  dw  9.  Fass.,  Nr.  27  (Betehnachen)  Im  If  Qnchener  allgemeinen  Reichs- 
arcblv  (1693—1784),  Differensen  der  ehemaligen  Reiehistitdle  uiw.  be- 
treffend. 

*  Vgl.  die  UnterRuelinngen  von  Ehrentrant  über  die  Frage  der  freien  and 
Reiduttidte  (1903);  Gengier,  Ühtv  die  dentsebeu  StÜdtepriYilegien  des 
16.,  17.  u.  IS  .Jahrhunderts,  und  B.  Kuske,  Das  Schuldenwesen  der 
deutschen  Städte  im  Mittelalter  in  der  Zeitschrift  fUr  die  gesamte  Sfauts- 
wissenschaft.  Tiihing^rn,  Ergänzungsbeft  XXI,  6.  92.  ä.  aucb  ScUauaat, 
Vom  Ursprungt!  <1it  luüchs'^tndte. 

*  Vgl.  KlOckenors  Chronik  (Cü.'»ni<>d,  l>oct.  Gobelini  Persona^  rotitiuuatio 
Script.  1012);  »Strunck,  Annale-!  I'ailcrbornenses,  p,  554.  Als  sirh  in 
diesem  Streite  das  Kapitel  au  den  Kaiser  wandte,  schickte  die«er  durcli 
einen  geacbweceaan  Kammerboten  am  14.  April  1694  eein  ,maiidatQm 
de  non  offendendo  eam  Inbibitione'  an  die  Stadt  Paderborn.  Vgl.  Lndwig 
Keller,  Publikationen,  a.  a.  O.,  S.  429  ff. 

*  Das  kaiaerlicbe  Mandat  mit  Androhung  der  Aebt  gegen  Rffzter  nnd  den 
Befebl  des  Gehorsams  gegen  den  Fttrstabt  erfolgt  am  29.  Juli  1603. 
Ebenda,  8.  688. 
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II.  AUttttdIwtrs  L««bl. 


hatte  damals  schwere  Zerwürfnisse  mit  dem  Bistnme.'  tn 

diesen  KUmpfen  gaben  oft  kleine  Abliängigkeitsverliakui&sje  den 
AuHschlag  zumeist  ^egen  die  Städte. 

So  stand  Worin?  in  einem  gewissen  AbL;in;,ag'keitsvi>rhalt 
nisse  vom  Erzötifte^  Hamburg  war  von  iJaiiemark,  Friedl>ep^ 
vom  dortigen  Burggrafen  abhjln<:n,-  und  Gegenseitigkeitsver 
hilltnisse  von  Privilegienacbtang  und  Krbhuidigung  walteten  in 
zahlreichen  dieser  Städte,  wie  in  Worms,  Trier,  Köln,  Speier. 
Münster  und  Paderborn.  Der  Bischof  gelobte  feierlich  vor  dem 
Einritte  in  die  Stadt,  innerhalb  des  Tores  ihre  Freiheit  nod  Becht- 
same  nicht  zu  kränken,  sondern  so  erhalten  und  an  mehren  und 
dann  hnldigen  ihm  die  Bürger  nach  dem  Einritte.'  Köln  schwort, 
einem  neuen  Kurfürsten  tren  und  hold  an  sein,  so  lange  er 
die  Bürger  nnd  die  Stadt  bei  ihren  hergebrachten  Recbtsamea 
and  Freiheiten  schfltse.  Der  Knrftlrst  bestätigt  diese  Frei- 
bciten.'  Der  Kaiser  unterstützte  vielfach  das  Verlangen  nach 
Reichsfreiheit  bei  den  Städten  deshalb,  weil  er  bestrebt  war. 
diese  unmittelbar  zu  den  Keichslasten  beranzaziehenj  sie  also 
der  Belastunir  durch  Landesherrn  und  Landtag  zu  entlieben, 
so  zwar,  daß  das  genannte  Verlangen  scbließHeh  versehwand.* 
Umso  heftiger  stießen  dann  Städte  und  Landherren  aufeinander 
—  man  denke  an  den  langwierigen  Krieg  des  Herzogs  Hein- 
rich Julius  von  WolfenbUttel^Calenberg  gegen  Braunschweig, 
an  die  Kämpfe  in  den  vorgenannten  Bischofstädten.  Tatsäck- 
lieh  sind  damals  eine  ganze  Reihe  von  reichsfreien  Städten, 

*  Vgl.  J.  N.  Bucliiiiper,  Geschichte  des  t  ürstentums  PASsaa,  S.  ^n^.  on«l 
Erhard,  a.  a.  ()  .  S.  242  flF.,  Anm.  hbur  die  Kämpfe  iu  Trier  vgl 
J.  Marx,  Geschichte  des  Erststiftes  Trier,  Bd.  I,  8.  404  ff. 

*  H.  Bttwhing,  Erdbesehreibung,  3.  Bd.,  S.  1296.  Ja  in  Lehmanni  Spiqrwcr 
Chronik,  Hb.  1,  eap.  83,  üb.  6,  cap.  114  und  lib.  7,  eap.  ISS  ttoht,  diß 
der  Bisehof  der  Stadt  vor  seinem  Eintritte  in  der  inßersten  Tentadt 
«huldigen*  und  acbwOren  mußte,  daß  er  der  Stadt  Freiheiten,  PriTlIegiei, 
Gerechtsame  konirrvicrr;  s.  J.  J.  Alosrr.  Nachbarliches  teatsches  Staats- 
rpcht,  S  :5f);  v<^\.  ;iuch  Henilinfr,  (loschichte  der  Bischnfe  Ton  Spf^jpr  II. 
S.  .3'.t7  tT.  Irrungen  zwischen  Bischof  und  titadt  über  die  Zoll- 
t onltMungen  von  8peierern  %n  Rheinhansen  und  üdenheina,  die  Erbuboog 
di'ti  Färchergeldes,  die  Schloß-  und  Betgclder  von  Gütern  der  Dnde»- 
hsfer  nnd  Lnfibeimer  in  der  OensHcaiiigf  von  Bptitr  s.  ebenda,  8. 

Der  Eintritt  erfolgte  am  S7.  AprU  lft83. 

*  Bttsching«  a.  a.  O.,  8.  908. 

*  Below,  Territorium  und  Stadt,  8.  £18. 
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wie  Braunsehweig,  Goslar,  Erfiirt  and  Mttnster,  za  Landstlldten 
geworden  and  aaeh  Trier  maßte  naeh  zwanzigjHhrigem  Kampfe 

laut  kaiserlichen  Urteils  vom  18.  März  1580  die  Landstand- 
schaft des  Erzbischofs  anerkennen.  KoliU  nz  liatt«  sich  schon 
im  Jahre  Uyi}^  landeslierrlichcr  Gewalt  beugen  müssen.  Da- 
•roL'^cn  behauptete  sich  liiideshcim  ^  durch  seine  bÄaerlichen 
Scliiitzeii  in  der  iinmiitelharen  Stellung  und  erhielt  sich  in  ihr 
ohne  formelle  Zusicherungen  seitens  des  Bischofs  und  Kurfürsten, 
trotzdem  die  Bevölkerung  wohl  zur  Hälfte  zur  alten  Lehre 
Burilckgebracht  und  die  Stadt  seit  1576  der  yomehmste  StUtz- 
und  Aktionsplatz  der  vom  Kurfürsten  Ernst  von  EOln  zar 
Mission  Ton  Niedersachsen  hieher  berafenen  Jesaiten  geworden 
und  neben  Speter  and  Faderborn  *  — •  wo  sie  (seit  dem  5.  Jaai 
1585)  der  ehemalige  Kölner  Dompropst  Theodor  Dietrioh  Kaspar 
von  Fttrstenberg  als  Bischof  and  hervorragendster  Qönner  be- 
schtttzte  and  förderte  —  als  Hort  der  Gegenreformation  im 
westÜchen  Dentschland  bekannt  war.  Man  darf  wohl  behaupten, 
daß  der  Kampf  um  die  Landeshoheit  Uber  die  Stiidtc  seinen 
Grund  in  der  steigenden  wirtschaftlichen  Bedeutung  dieser 
Faktoren  für  diu  landesherrliche  Verwaltung  hat. 

Von  den  lieitrilgen  der  Städte  Köln  und  Regensburg 
war  bereits  S.  73  und  77  tT.  die  Rede. 

Petzens  Werbung  in  Nürnberg^  ist  in  den  ,Verlässen  der 
Herren  Altem'  im  ,Manaale  der  Herren  £ltem  vnd  Aoßschaß 

*  Nach  der  modifizierten  Augsbnrgor  Keichsmatrikol  (lönf»)  lioliof  sich 
Hildeaheims  Kontinpniit  auf  18  Reiter  nnd  80  Fußgänger,  von  wolclieii 
auf  die  welüsülieu  Inhaber  deti  groüeu  Stiftes  swei  Drittel  entfielen-, 
▼om  l«tsl«B  Drittel  aolltoa  4«r  Biiebof  10,  die  Stadt  die  fibrigen  88ldner 
aufbringen.  Dr.  Wilhelm  Waebrainth,  Gewhlchte  Tom  Hoebitift  nnd 
Stadt  Hildeebeim  (186S),  8.  164  ff.  |  J.  B.  Lanenetein,  Diplomatitche 
TTistorie  des  Bistan»  HildeBheim  (Hildbni^banien  1740),  and  J.  A.Lttntsel, 
Oescbicbte  der  Dinreae  und  Stadt  Hildesheim  (Hildesbeim  1858). 

'  G^ore  Jospf  Hüseiikraiiz,  Rofurmation  iiiid  (ioErenrefnrmation  Paderborns 
und  die  Jesuiten  in  Padorborn  in  dor  '/ji'<Uvhv\{t  für  vaterländische  Ge- 
schichte und  Altertiiiii  kiinde  We8tfal(>ns  Ii  (^lb38),  S.  120.  und  Bilren, 
ebenda,  VII,  157,  uud  uainenUtch  die  oft  zitierte  Arbeit  vuu  Ludwig;: 
Keller  im  XXXflT.  Bd.  der  Publikatienen  aof  den  preoBbcben  Staat$- 
«rebiTen,  8. 4SI  ff. 

*  Dr.  Peta  war  oaeb  einem  Beriebte  Jobaon  CTbrietoph  Rbeinen  Tom 
S7.  An^st  ,ge«tera  fHlb\  also  am  38.  Angnet»  Ton  Prag  nacb  NUmberg 
gereist.    Der  Rat  der  Stadt  hatte  acbon  am  8.  Jnli  1692  dem  Wolf 

SHmagifc«.  d.  phU.-kiiL  Kl.  CUII.  Bd.  S.  Abk.  8 
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des  Raths'  im  Nürnberger  Kreisarchiv  Kr.  11  gesebUdert.  Die 
Bitte  warde  am  31.  August  (Donnerstag)  dem  AnsschaBse  Ter- 
gcti-agen  and  dieser  bewilligte,  ohne  viele  Schwierigkeiten  sä 
bereiten,  20.000—24.000  fl.  nnd  schenkte  anf  Petsena  Bittan 

zvL  dem  Betrage  von  20.000  fl.  noch  150  Zentner  Polrer.*  Eis 
weiterer  Versuch  des  kaiserlichen  Bittwerbers,  nacli  seiner  Ab- 
reise, von  iiambor«!;  aus,  durch  Karl  Nuthel  die  bewilligte 
Suuimo  auf  ti.  erhühen  zu  lassen,  scheiterte. ^  Oie  Stadt 

war  durch  den  Krieg  mit  dem  Markgrafen  AUireclit  Alkibiades 
von  Brandenburg  {  \f)92|'^)  versclmldct.  Wie  die  Fürsten,  pflc«rten 
auch  die  Städte  untereinander  Korrespondenz  und  Nürnbergs 
Beispiel  wirkte  anf  Augsburg  und  Ulm,  die  sich  beide  bei 
jenem  Uber  die  Höhe  des  bewilligten  Beitrages  erkundigtes, 
maßgebend  ein.  Augsburg  bewilligte  an  Anfang  September 
30.000  fl.  ,an  barem  Gelt,  oder  do  es  Ir.  Maj.  gelegen,  an  Teil 
an  Kriegsmnnition  an  erlegen';  Ulm  verpflichtete  sich  in 
18.000  fl.;  dagegen  entschnldigte  sich  die  Stadt  Frankfurt 
aweimal  dem  Dr.  Peta  ^  gegenüber  mit  dem  Hinweise  auf  ihre 

Dtetrich  von  Dobeneck  dam  Älteren  «uf  seia  Schreibeo  uad  Gerade 
daß  er  Minem  Brader  einige  reisige  Knechte  snlehren  mSehter  etnif» 

Kei)(it^e  gestellt.    Briefbttcher  der  Stadt  Nflrnberg. 

'  Dem  Orator  kam  die  Stadt  sehr  freundschaftlich  entgeg'en.  Sie  •^•alrte 
ihm  ,20  fijiulri's*  Wein  uinl  ^^ab  ihm  zwei  Riite  (Christ/)j)h  Fupr<»r  nnd 
Hipionymu»  Krafft)  ;il.s  (Jfscllacliafter  bei.  Auch  Fr.  L.  Freiherr  Ton 
Si>deu,  welcher  iiafh  Miilluers  Auualeti  eine  »Kriegs-  und  Sitlong-f5<  hieLt* 
der  Keicbsstadt  Nürnberg'  geschrieben  hat,  erwähnt  diese  SeDdung  im 
I.  Teile,  8.  U.  Bine  Kopie  dieser  Annalen  (bis  inm  Jahre  1000)  etU^ 
aneh  im  Mttnchener  allgemeineo  Belchssrehiv.  Mtlm1»et|g,  Nr.  190— 19S, 
Bd.  VI,  also  105  (Uber  die  Jahre  1652—1600  mit  Bester).  V^L  aia 
hiasiehtlicb  der  TUrkensteuer  elMnda,  Nr.  33  and  72. 

■  Bereits  am  23.  September  sind  von  der  Stadt  Nürnberg  dem  kais«^i!u'hen 
Z.ihliiKlst.  r  -23.000  fl.  au«^'fz.ihlt  worden,  und  zwar  die  3600  fl.  fttr  Fulm, 
den  Zentunr  zu  i  ti.gererluiet  (ebeuda  im  Ntlruberger  Krei^archiv,  Acta,  die 
TürkonhillVs  betretfend  v..ii  162! — 1G16,  ¥mz.  I.  D.  500).  Vom  18.  September 
ist  ein  kaiserlicher  Paßbriet  aut  160  Zentner  Pulver  au^esteUt,  ^so  die  Stadt 
Mflmberg  gegeben  h«t*.  Kpt  HoflummernrdkiY Wien,  BQhmen,  FkM.  157I& 
Die  QniUnng  Aber  die  20.000  fl.  nnd  dsi  Geld  Ar  d«  Palvor,  etlegt  ss 
H«nden  des  NOmberger  HitbOrgers  Lienhard  Tfllher,  (Leonhard  DUber) 
datiert  vom  21.  Oktober  1592.   Beichsgedenlcbneh,  Nr.  8,  foL  266. 

*  Das  erfahren  wir  ans  dem  Schreiben  der  Stadt  Frankfurt  an  die  Nüra- 
hervor  vom  September  im<\  dort  ti  Antwort  vom  20.  September  in  d«o 
,Verläs««u*  Nürnberger  Kreisarcbiv,  Nr.  11. 
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am  3.  Febniar  1592  Zacharias  Geiakofler  für  diesen  Zweek  zn 
freier  TttrkenhÜf  bewilligten  5000  fl.^  einer  Summe,  welehe 
wohl  nnyerhältnismttßig  gerinjr  genannt  werden  muß.* 

Freilic-L  leisteten  nicht  alle  Städte  so  aufopfernd  zum  Wohle 
des  gesamten  Reiches  wie  Eßlingen  oder  Nürnberg.  Gar 
iu:inche  mußten  durch  den  Fiskal  zu  ihrer  PHiclit  gezwungen 
werden.  Die  Städte  Üiengenbach,  Zell  am  Hammersbaeh  nnd 
UUcnburg  in  der  Landvogtei  Ortenau  entschuldigten  sich  wegen 
der  Straß  burgischen  Kriegsunruhen  und  ihnen  sollte  angedeutet 
werden,  daß  man  mit  geringeren  Beträgen  von  ihnen  anch  »U- 
frieden  sei.'  Aus  mehr  als  einem  Gesichtspunkte  interessant 
ist  die  Geschichte  der  Hilfe  von  Konstana.  An  dieser  Stadt 
ließ  Budolf  IL  ein  eigenes  Schreiben  ergeben,'  gab  auch  dem 
Zacharias  Geiakofler  ein  eigenes  Geleit-  oder  Kredenzschreiben 
mit.  Doch  da  Geiskofler  selbst  nicht  abkommen,  Überallhin 
selbst  nicht  reisen  konnte,  so  fertigte  er  den  Verwalter  im  Reichs- 
pfennigmeisteramte  Oolman  Weygend  ab;  ,dienBtlich  bittendt, 
ihm  gleich  in  allem  vollständig  glauben  zu  geben  und  sich 
dißortts  von  einer  e^Ueuden  hülff  nicht  abzusondern'."*  Darauf 

*  Reittfaifedonkbuoli»  Nr.  479,  im  k.  k.  Hofkammerarehiv  Wien.  In  der 
Kriegs^ABchiekt«  der  Stadt  Frankfurt  sind  die  anew&rtigen  Beaiehnngen 
kanm  erwibnt. 

*  An  Geiskofler  vom  11.  Dezember  antwortlich  seines  Beric  htes  vom  14.  No- 
vember 1 592.  Rcichsgedcnkbucli,  fol,  245,  Über  die  Grundherrscliaft  und 
rlie  liolieiurechtr  df-^  Biachof^;  Ii f^iidclt  jünti^stciis  K.  Beyerle  iu  den  Schriften 
de»  Vereines  für  Ueächichtß  de.-i  liodensees  XXXFI,  S.  31  — 116,  r.HKi/ul. 

*  Budolf  II.  ,au  Vuaeru  vnd  des  Reichs  liebe  getreu  wen  N.  Haubtniana 
Burgerm^tem  und  Bat  der  Stadt  Costnits*  rom  80.  AxtgatA  1&92.  Orig. 
im  Konetanser  SUdtardiiT,  W,  VI.  18/22  (,TurggenbiIi;  was  denelben 
hali>eu  kin  und  widder  geiehrleben  worden  1676—1699*  in  der  Mann- 
•kript  gebliebenen  Geschickte  von  K.  v.  Marmor  (erllegt  ebenda),  8.  240. 
»Wir  haben  vngerem  Zacharias  Geizkofler  beuclch  gegeben,  in  Vuscrcm 
Namben  mit  Eueli  Handlunf;:  zn  ptlej^'cn  '  Vorher  fichon  liatto  Geix- 
kofier  am  7.  .Tnli  an  den  Rat  geschrieben,  ,daz  dem  Kaiser  bey  den  so 
1.1  Ii;;'  feyrenden  Keichshilfen  und  dem  dadurch  erschöpften  Kamnierguet 
ii.haiu  aud  mittel,  als  was  thaila  von  guetherüigen  Stenden  aus  frejem 
Witten  dargeschossen  vndt  von  anderen  an  irem  aoßetandt  beaaU  wfirdt, 
SU  Gebote  stünde.' 

*  Zacharias  Geiskofler  am  19.  Oktober  159S  ans  Gailenbaek  ,an  den  Bdlen 
Emvesten,  Ittrsichtigen,  Ersamen  nnd  wmsen  Herren  N.  Bürgermeister 
und  Rat  des  heiligen  Roichss  Statt  Costnitz,  meinem  besonders  gOnstigen 
lieben  Herren*.   Der  Btti^r^rmeister  hieß  Wilhelm  Becs{eu). 

8* 
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antwortet  ,der  Verwalter  der  HauptmanDBohaft,  Niclanß  de 
Galben,  BUrgermeieter  und  Kftte  der  Stadt'  (Hauptmann  ww 
damals  Albrecht  Schenk  von  Khanffenberg),  daß  rie  sich  wegeo 

dieses  Ersnchens  ohne  Vorwissen  ihres  Landesftrsten,  des  En- 

hcrzo^s  Ferdinand  von  Tirol,  .entlichen  za  resoluieren  nit  jfe- 
Ijiieren  wellen'.'  Erst  am  f).  Novtuiiljfr  wenden  sie  sich  an 
den  lu'üherzog.  ,Wir  whrcn  wo!  aus  eliristlicheni  mitleiden, 
(loch  anf  E.  f.  Drl.  gnildigste  Ratification  vnd  bewÜlifirtin^ 
eiitöchloasen  vnd  bedacht,  vnsercs  vnd  gemeiner  Stadt  ein- 
komens  vnd  Vermögens  geringheit  nach,  aucli  etwas  zu  tnen 
vnd  nämblichen  zu  diser  begerten  eilenden  Türkenhilf,  jetzigen- 
mals  auf  vnsercn  habenden  Iveiehsanschlag  10  Monat|  so  sich 
an  gelt  auf  2360  fl.  belanffen  tut,  cinsawilligcn  und  di- 
selben  in  nächstfolgender  Frankfurter  Fastenmeß  erlegen  in 
lassen/  * 

Noch  im  Desember  war  die  Antwort  des  EraherMgs 
ausständig.  Ja  der  Jänner  des  nächsten  Jahres  yerging.  Erst 
am  30.  Jänner  ließ  er  sich  herbei,  ,e6  bei  der  bewiUignog 
für  diesmal  bewenden  zn  laßen.  Benelchen  Ench  aber  bey- 
nebens'y  heißt  es  hier  weiter,  ,vnd  wOUen,  do  inskhfinfflig 
dergleichen  oder  anders  ansuechen  von  Irer  K.  M.  oder  des 
Heiehcs  wegen,  deß  wir  vns  docli  nit  verseilen  Wüllen,  bej 
l'iueli  bescheechen  solte,  daz  Ir  solelies  alsbalt  an  vus 
gelangen  lasset,  vnseres  beseliaidts  vnd  resulution 
darüber  erwartet  vnd  für  Euch  selbsten  nichts 
eingect  oder  bewilliget'.*'  Als  dann  zur  Frankfurter 
Faöteiimei^se  die  bewilligte  Summe  von  231)0  Ü.  noch  nicht 
erlegt  war,  maßte  Geizkofler  am  20.  Mai  1593  noch  ein- 

'  J)aß  s\c  -idlclin  kais<M-lk-li('  brcf^rrn  f>np  alles  tMiistellon  an  Hon  Landes- 
fiirstf^u  L-iii^"^«'!!  lassen  vnd  darauf  vns  mit  p<'li<>rsami«tt'r  antwort  au 
gc'buerender  ort  schriftlich  erklären  und  verhalten  weUendt.'  Am  29.  Ok- 
tober. 

*  Ähnlieh  aelireiboti  die  Bito  auch  va  Qeiskofler  am  6.  November.  Der» 
auf  antwortet  dieser  am  20.  NoTember  aw  OaUenbaeh;  ,Mir  bat 
mein  Verwalter  Colman  Waigendt  «n  aeiaer  wider  aabaimbUinnft  aaa- 

fiierlich  relation  getan,  wie  getreu  vnd  guetlicrzig  Rieh  die  HeiTCO  aaf 

der  K.  K.  M.  eilende  hülffsbegehrung  erklart.'  Ober  Differeneen  «wi«chpn 
( »!<torreIch  nnd  dem  ■chwibisoben  Kreise  wegen  der  Stadt  KonfUiu  ». 

l.angwertli,  S.  317. 
°  Aus  luiiitbruck  vom  '.iO.  Jiianer  1593. 
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mal  ans  Augsburg  an  die  Stadt  sehmben  —  nachdem  9cHon 
am  17.  März  aus  Prag  und  am  7.  April  von  (JoizkoHtjr 
Daiikbchreiben  im  vorhinein  nach  Konstanz  abgesandt  worden 
wiireu  —  und  erut  Mitte  Juni  wurde  das  Geld  wirklich 
erlegt.  * 

Zur  licichsstadt  Straßbnrp:,  Schauplatz  desgroiieii  ka})itel- 
kriegee  und  der  langen  Käni])fe  mit  der  untereleässi&cheii  Ueichs- 
rittersch.ift*  (viele  dieser  Kitter  versuciiten  eben  daooals  das  Schatss* 
und  Abhängigkeitsverhältnis  zur  Stadt  ötraßbarg,  in  welchem  sie 
bisher  ab  Straßburger  Aoßenbürger  gestanden  waren,  absn* 
sehtttteln,  keine  Stenern  zu  leisten  ond  doch  der  Bürgerrechte 
teilhaftig  zu.  sein),  war  Qeiakofler,  nach  den  Studien  Hamburg^ 
L&beek  und  Bremen  Dr.  Joachim  Wahl  gereist.  Daß  Hamburg 
auch  damals  eine  4000  Reichstaler  ttberschreitende  Reichshilfe 
leistete,  ist  ans  seinen  sonstigen  jährlichen  Hilfen '  wahrschein- 
lieh  ansonehmen;  aber  genaxte  Daten  gerade  ans  dem  Jahre 
1592/93  konnte  mir  anch  Herr  Dr.  J.  F.  Voigt,  der  verdienst- 
volle  Lokalhistoriker,  nicht  geben.  Lübeck  grollte,  daß  trotz 
der  Bitten  vom  Ii*.  Juli  und  s.  November  1588  die  englischen 
,Adventurier8*  ihre  liesidcnz  /ai  Staden  behielten,  dort  mit  dem 
Domkapitel  zu  Bremen  Kapitularien  absehlossen  und  den  Lü- 
becker Handel  empüudlich  störten.    Der  Kaiser  hatte  ihnen 

^  Zu  Endo  dieses  .lahros  bewillipte  die  Stadt  auf  das  Ansnclicn  lios  I  )i'iit.'-(ii- 
ordensmci^tei^,  dos  Er/liorzoga  Maximilian  (aus  Mergentlicim  vuui  11.  Ih  - 
zeniber  1693),  uacliUein  dieser  ,deii  würdig  lieben  audächtigu  Hugo 
Diedcrich  von  UoheDlandenbur{r,  LandcHiiuiiiettiiiur  der  Bailoy  Elsaß  und 
Burgund,  R.  K.  M.  Kat',  abgewndi  hatte,  25  Zentner  Pulver  eot* 
sebnldiifiuig*,  daß  sie  erst  kllntlteb  dem  Kuier  ,init  einer  nit  gerlng- 
anaal  tlionenpnlrert*  beigeeprna^n  sei. 

*  Vgl.  Overmann  in  dor  ZdtMhrift  lllr  die  Geiehiobte  de»  Oberrheins, 
N.  F.  XI  (1896),  S.  (T. 

•  über  Ilarnburc"*  Tfirkenhilfon  hatte  I>r.  .T  F.  Voigt,  der  II.  Vorsitzende 
dt'8  Vereins  für  llamhurpor  -i  lnihtf,  \vic  bereits  S.  35,  Anm.  3  er- 
uabiit  wurde,  die  Liebtinswürdigkeit,  mir  folgende  AuazUgo  aus  dt-n 
Käinuicreirechnuogen  Hamburgs  fUr  die  Jahre  1601^-1660  mitautetlen. 
Darnach  leiitete  Hamburg  an  THrkeneieueni  ans  der  Stadtfcasaa  nach 
Wien:  1M9  nnd  1600:  40.868  it  1  /  3  1601:  14.000  &  Mark  (k  >/. 
Beiehiteler«  16  ^  i  18  1608:  ebeoMviel;  1604  fttr  1003:  i<)  122  fl 
Hafks  /  3  ^;  1604:  19.186«  Mark  9  1606:  1S.7r.<» //.  Mark;  16U6: 
12  105  Mark  13  /  9  4;  ferner  1609:  IVib  U  Mark  10/;  aneammen 
137.617  U  Mark  S  ^ 
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Bwar  am  SL  Jttnner  1589  dahin  geantwortet,  daß  er  dem  Don« 
kapitel  tod  Bremen  befohlen  habe,  ^solohe  ir  Handtang  und 
Kapitalarien  one  verzag  wieder  en  serschlagen  und  die  Adren- 

turiers  als  ein  Monopolitische  und  im  Reich  anleidliche  Gesell- 
schaft dieser  Orten  fcrn«'r  nicht  zu  gedulden',  hatte  aber  keine 
Mandate  gegen  sie  erwirkt;  denn  dazu  bedürfte  es  auch  der 
kurfurstliclien  ZubiiiiUHuii{^.  * 

l>ic  reichsten  Heiträge  aher  erzielte  Geizkofler  hei  <len 
Keiehsstädten  des  seli wäbischcn  Kreises,*  wehdicr  auch  in  den 
späteren  Jalircn  allen  anderen  reichsdeutschen  Kreisen  in  besag 
auf  die  Opferwilligkeit  und  an  Patriotismus  für  des  gansen 
Reiches  Ehre  weit  voranleuchtete.  Mehr  als  eine  Million  Gulden 
betrug  die  Beisteuer  Schwabens  in  den  Jahren  1593  bis  1596.* 
Damals  (1592/93)  hatten  sie,  die  Stüdte,  nicht  bloß  bedeutende 
Summen  bereits  yorgestreekt,  sie  bewilligten  auch  nenerdings 
größere  Beträge.  So  bewilligte  Ulm  wie  erwtthnt  18.000  fl.  ,äh 
freye,  mitleidige  hilf  nnd  schenkte  noch  150  Zentner  PolYer. 
Ebenso  gewährten  Lindau^  Bavensbnrg  and  Biberach  je  3920  A., 
Überlingen  6552  fi.,  Kanfbearen  a.  d.  Wertach,  BopHngen  and 
Aalen  je  1000  ü  ,  Sehwäbiseh  HaU  nnd  NOrdlingcn  je  6000  6., 
Dünkelsbttbl,  Heilbronn  und  auch  Mülhausen  je  4U(X)  tJ., 
Schwäbisch-Gmünd  und  Frankiurt  a.  M.  je  5000  fl.,  Donau- 
wört  gab  3(X)0  fl.,  Wimpfen  1500  fl.,  Weil  1200  fl.,  EOlinL^en 
(derart  verschuldet,  daß  viele  Bürger  ein  Viertel  ihres  Jahrea- 
einkommens  an  Steuern  zu  Ix  zahlen  hatten  und  lieher  auf  ihr 
Bürgerrecht  zu  verzichten  erklärten)^  bewilligte  neuerdings 


*  K.  k.  Wiener  Staatsarchiv,  R«i«faMkt«ii  in  g«nere,  Fui.  S8. 

•  Goizkoflcrs  Kredeneschreiben  an  Städtn  Reutlingen,  Eßlin^n, 
f:.  }i\v."iJii«(  li  -  (;niiind,  Heilbronn,  Weil,  Srliwübisch  -  Hall,  Offenburp. 
Geiip«  iihach.  Knitwcil  vnm  29.  Anfügt  1592.  Uofk«minerarctiiv  Wien, 
Rficlivjjodenkbucb,  Nr.  47'.i,  fol.  *i74. 

•  Mit  Keclit  bebt  Johannes  Müller  diese  bedeutUDgSTollr  Tatsache  in  seinem 
im  hi8torl8eh«n  Verein«  für  Schwaben  und  Nenborg  gehaltenea  Vortrag« 
liervor.  8ond«nbdniek  der  Z«iteehrift  de«  Yeninee,  XXVIII.  Jahrgang* 
8  51  ff. 

*  Eben  dieser  Venehuldunpr  wegen  wurde  der  Stadt  Im  Jahre  1596  der 
Heicbsmatrikularanschlag  herabgesetzt  und  sie  »logar  gänzlich  von  Reiohs- 
nnd  Kreisanlagen  befreit,  bis  sie  sich  erboU  batt.  Im  Tnbro  1  aO"?  !iatte 
der  Kaiser  eine  KomniisKion  abgeordnet,  tia  die  ^tadt  um  Erlauf  ni-  rir 
f^rhUbung  des  Zolles  gebeten  hatte.  Die  Bitte  wurde  gewährt.  L»r.  Karl 
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2000  fl.y  ebeoBOTlel  sebenkte  MemmingeD;  Reutlingen  und 
IdDdaa  mnßtoD  ihre  Gaben  erhoben,  Lindau  wie  erwähnt  anf 
3920  fl.,  die  Stadt  Schweinfort  - Windehaim  zahlte  3360  fl., 
Weißenbnrg  im  Kordgan  2000  fl.  (Frankkreis),  Erfurt  4000  ü,, 
Biberacb  3920  fl.  Memmingen  und  Biberaob  wollten  ihre  Be- 
willigangen  von  einer  künftigen  Reichsanlage  abgezogen  wissen, 
ließen  sich  aber  dann  bedinj^ungslus  zur  Zahlung  herbei. 

Wenn  daher  Harter,  III,  88  die  Hilfe  der  Städte  und 
der  Ritterschaft  des  schwäbischen  Kreises  und  auch  die  des 
fruiiki  chen  bagatellisiert,  dagegen  ausführt,  daß  sich  am  be- 
reitwillii::sten  die  Prähiten  erwiesen  haben  dürften^  «?o  ist  das 
eine  grobe  Entäteüuiig.  ^lan  i>raucht  nur  die  Suniincn  der 
Prälaten  und  reichen  »Stifter  zu  vergleichen.  Die  Abte  von 
8t.  Ulrich  in  Augsburg  und  zu  Roggenburg  hatten  je  1000  fl., 
der  Abt  zu  Ursberg  400  fl.,  der  zu  Eberhairasmünster  200  fl., 
der  zu  Münster  im  Gregorientale  560  fl.  bewilligt,  der  zu  Peters- 
hansen bewilligte  gar  nur  192  fl.  Der  Abt  su  Emmeram  in 
Regensburg  erlegte  am  24.  NoTember  1152  fl.,  die  Abtissinen  zn 
Ober-  und  Niedermflnster  in  Regensburg  am  gleichen  Tage 
auch  je  500  fl.  ^  Im  nächsten  Jahre  zahlte  der  Abt  zu  Wein- 
gartten  2400  fl.,  die  Äbtissin  zu  Lindau  80  fl.,  die  zu  Baehau 
768  fl.,  die  zu  RottmUnster  500  fl.,  yon  Hegbach  400  fl.,  von 
Gntenzell  400  fl.,  von  Bainth  («r  Baindt)  240  fl.»  Und  gerade 
die  protestantisclieii  Städte  leisteten  am  meisten.  Auch  kleinere 
standen  nicht  zurück.  So  bewilligten  Cißna,'  Schüssenried  und 
Wangen*  je  1600  tl.,  Giengen  12(K)fl.,  Müniehrodt  I^IUuchs- 
rod)  und  Marclital  je  880  H.,  Leutkirch  BUO  tl.,  Wettenhaubtai 
480  ü.,  liuechau  160  fl.  Zur  Eintreibung  der  großen  RiU'k- 
stäude  der  größten  Stifter  Münster,  Werden  und  Freising  dn 
gegen  mußte  sogar  der  fiskalische  Prozeß  anstrengt  werdon. 

i'fatf,  Geschichte  der  Reichsstadt  Eßlingen,  und  sein  Büchlein  fiie 
S«iehMUdt  Eßliiig«n  vnd  aein  B&rgermeister  Qeorg  Wagner  in  der  Zeit 
dM  SOjJOnjg«!!  Krieges*.  1898. 
'  Daakbriefe  fttr  diese  Bewillignngen  im  Hefkammertrobiv  Wien,  Beieli»> 
^enkbaefa,  Nr.  479,  fol.  219—224,  datiert  ▼cm  29.  bis  31.  Oktober  1692. 
QnittaDgen  ebenda,  fol.  225—243. 

*  Qnittnntren  vom  27.  Jänner  1693}  ebenda^  fol.  28S— 289,  vom  25.  Mai 
1.593,  fol.  344. 

»  Dankbrief  Tom  10.  November  1592,  datiert  ans  Prag,  fol.  229. 

*  Dankbrief  vom  9.  Desember  1592,  ebenda»  fei.  268. 
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II.  Abbanttnvf:  L««%1. 


Man  denke  nnr  an  die  schmählichen  BewiUignngen  der  reichsten 
Propsteien  und  Bistflmer  im  Beiche  oder  gar  an  die  der  geist- 
lichen Fürsten  selbst  Ungarns. 

Die  Bisehöfe  von  Qran,  Raab  und  Fflnfkirchea  beispielsweise 

waren  zu  einer  jährlichen  Pension  zur  Grenzhilfe  verpflichtet 
Der  Ivaabcr  zu  oOUO  'J'ulern,  uiui  zwar  zu  HJ  Tah  rji  Ue- 
slanjliTcld  von  den  ,WißiL»urgiticlicn  Zehenteii'.  ilic  mau  zur  Herr- 
st  liaft  Uiigansch-Altenburg  ,fexnet"  ^bezieht)^  und  zu  12(M>  Talejü 
.in  Wein  und  Tray dt  jährlich  zu  St.  Michaoüs  und  Martini  richtijj 
zu  ulachen^  So  lauteten  die  Frager  Vertragspunktationen  seiner 
Installierung  zu  Raab.  Trotzdem  diese  um  1000  fl.  niedriger 
waren  als  die  in  den  Übernahmsvereinbarungen  der  Vorgänger, 
entschuldigte  sich  der  neue  Raaber  Bischof  Johann  KnthMj 
doch  schon  am  1.  Jänner  1593,  daß  er  die  letstere  Summe  von 
1200  Talern  nicht  aufbringen  könne:  Er  habe  heuer  in  allem 
über  ,700  Ejrmer  Wein'  aus  dem  so  Uberaus  fruchtbaren  Bis* 
turne,  »qui  oHm  duo  vel  ad  summum  tria  offerebat  millis  uf^ 
narum  vini  —  nit  bekhumen  und  erstreckhe  sich  der  dienst 
in  gcldt  von  seinen  Untertanen  vber  400  fi.  nit^  Erzberaog 
Matthias  knüpft  an  diese  die  treffenden  Hemerkungen,  daß  der 
neue  Raaber  Bischof  in  ilten  Fuütapfcn  wandle,  der  sich 
aurh  zu  4000  fl.  jährlich  ,revor?iert*  hattt.*,  aber  diese  nie 
histctf.  , allein  daß  er  die  Zehent  Wieselburg  one  arenda  gegen 
Ungarisrli  Alt»  nlsurpj^  volgen  Heß^;  die  ühns:en  2200  fl.  hat 
nie  gegeben  \,iiu.(  denselben  Weg  will  es  etbo  dieser,  dem  mau 
doch  gegen  den  vorigen  die  Pension  um  1000  ti.  geringert,  fast 
auch  richten').  ,\Xlc  um  E.  M.  in  Zeiten  der  Wohlratung  des 
Gctraidts  nichts  nu  hrc  r?;  zu  fordern  als  das,  was  er  sich  ver- 
schrieben, also  haben  E.  M.  der  Mißratung  au  entgehen.'* 
Ebenso  entschuldigte  sich  der  Fürstbischof  Andreas  von  Breslao, 
der  Vertrauensmann  der  Krone  in  Schlesien,  Oberhauptmann  seit 
31.  Oktober  1585,'  ,8einer  beschwerlichen  Ausgaben,  aucli  des 
von  ihm  angezogenen  Airgriffs  willen'  am  33.  Februar  1593, 
und  vom  Fürstbischof  von  Seekau  hören  wir  höchstens,  daß 
sich  die  Schuldenkst  seines  Stiftes  bereits  im  Jahre  1572  auf 


'  ir<  fkainmerarchiv  Wien,  HoffinsM.  Hnngam,  Fms.  14SM.  Vgl.  Fngtt 

Studien  X,  Wptl.Tef"  H 
*        Kacbfahl,  Ue»aiutargAoi«JiUon  etc.  167,  Anm.  7. 
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32.532  fl.,  die  Steuerrückständc  auf  5214  fl.  7  ^.  2  Ä  beliefen, 
von  einem  Beitrug  aber  so  wenig  wie  vom  iiiixcner  Füibt- 
bischof.  * 

In  der  Lnii(lv*»frtoi  Schwaben  verbot  die  geistliche  i  M)i  lg 
keit  der  Prieptcrschaft,  die  bisher  dem  Landesherrn  gereichten 
Türkensteuerii  zu  erlegen.  *  Der  Propst  des  Kapitels  Öt,  Mau- 
ritius (KoUegiatsstift  zu  Ehingen  am  Neckar)  verlangte  gäns- 
iichen  Nachlaß  der  ausständigen  420  fl.,  ,auch  ringerung  der 
khonflfligs  verfallenden  TUrggenstener',  weiters  ,Nachsehnng  der 
von  seiner  innehabenden  Predicatar  in  das  Landtachreib-Ambt 
der  Herrschaft  Hohenberg  außstendigen  Ro^engUlt^  nnd  eine 
^zaepneß'  —  mit  Krfolg.*  Freilich  haben  sich  auch  einselne  Prä- 
laten sehr  opferwillig  bewiesen.  Andere  wurden  eben  zn  größeren 
Leistungen  von  der  Hofkammer  aufgefordert.  |So  haben  16 

*  LoMrfh,  Satsbitty  und  Steiermark  im  letiten  Viertel  des  16.  Jahrhunderti, 
Forschungen  snr  Yerfauangs-  und  VcrwaltaDgiifescltichte  der  Steiermark 
V/2  (1905),  S.  1,  und  Sinnachcr,  Beiträge  zur  Geschichte  der  biachtff- 

liche  Kirche  SKbrn  nnd  Brixcn  VII  und  VIII. 

*  ,W(dchcriiiaßf n  sich  dio  geistliclio  Obrigkhait,  die  durch  dio  Pricstcr- 
schaft  in  öciiw.tiien  E.  f.  Drl.  bisher  geraichte  Steuern  abjsuätrickhon  Vor- 
habens sein  Süllen,  das  haben  wir  ans  bejliguudeu  doio  Landuugts  vnd 
Ambtlettt  in  Schwaben  berichte  so  von  £.  F.  D.  vn»  behendigt  worden, 
merers  angehört  und  Temomen  vnd  waren  demnach  der  Tndertiinigaten 
mainnng,  E.  F.  D.  machten  Ihnen,  LandTOgt  vnd  Ambtlenten  in  Schwaben 
durch  beueloh  auferlegen,  daß  sj  sieh  von  der  Landyogtejr  Schwaben 
wid  mleh  der  ^-ei^tlichen  oberkhatt  anmaßende  newcrnng  bey  dem  alten 
gebrauch  und  lurklioiurn  handhaben,  auch  khain  newerung  nit  taxp- 
schen,  noch  tre«tatten  .-^ollrn.'  Unterj'chriehpn  ist  .Karl  Frh.  zn  Wolkht  ii- 
stotn*.  Die  KopeuttMi  und  Kaniiuerriite  der  oberösterreiehischen  Lande 
an  Erzher3U>g  Ferdinand  vom  22.  Februar  1592.  Orig.  im  Karlsruher 
GenerallandesarchiT,  Breisgan,  Geueralia,  Fass.  2831.  Daa  beiliegende 
Sebreibea  dw  Verwalter  der  Landvogtei  lautet:  »Wir  glauben  nit  bergen 
SU  dürfen,  das  vna  glanbwierdig  flirkomben,  aneh  s.  T.  von  der  Priester- 
flcbaft  «elbs  vemomben,  gleiebaam  die  geistlicbe  oberkhait  voiliabeni 
(wie  sich  dan  etliche  Priester,  da?.  B.  F.  D.  Sje  die  Steuer  ohne  irer 
geistl.  Oberkhait  sonderbaren  beuelch  verer  nit  geben  werden,  vememen 
lassf-n),  E.  F.  D.  die  bisher  jShrlich  peraichto  Steuer  nit  nur  zu  gc- 
«t.ittt  M,  sonder  fnrder  an  sich  «u  xiehu.  Wann  nun,  wie  darvon  geredt 
wcnin  will,  der  Geistlichen  Visitation  und  Uoformatiou  furgouommen 
werden  sollte  -rnd  au  besorgen,  der  Steuer  halber  auch  etwa«  geenchl 
und  TerliaDdelt  weiden  mSehte.*  Ebenda. 

*  Dia  B^^ten  nnd  Kammerttte  aus  Innsbruek  Tom  19.  Wbtz  (an  den 
Ersheiiog).  Orig.,  ebenda. 
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Prftlaton',  heißt  es  in  dem  Schreiben  rom  23.  Kovember  am 
Prag,  jOnerwartei  der  kaiserlichen  Besohickting;  jeder  du-  8  lio- 
nate  als  ein  frey  hilff  bewilligt^  darauf  Ire  K.  M.  replicierely 
vnd  man  daher  einer  merem  bewillig:ung  täglich  gewärtig  ist* 

Auch  die  vom  Abte  von  Ivaisersheim  gewährten  4O00  fl 
wurden  von  der  Hof  kaiuiiRr  als  ,eine  zu  gering  dorgab*  bcau 
standet,  weil  sie  nicht  ganze  14  IMonatc  seines  Anschlages  be- 
trügen. '  Im  nHeh^ten  Jahre  haben  auch  einige  der  vorgenaonten 
PrUlaten  neuerdings  naniliafte  Betrüge  gespendet.  So  schenkte 
(ier  Abt  von  Salmansweilcr  ti.,  der  von  Ochsenhausen 

2o60  H.,  der  von  Eltingen  1760  fl.,  der  Hoggcnburger  12!Ö0  fl., 
der  Ur-^berger  800  H..  der  Weißenauer  lOOO 

Wer  vorurteilsfrei  die  Ergebnisse  der  Hilfen  auch  der 
nächsten  Jahre  beachtet,  der  wird  za  dem  sicheren  Schlosse 
kommen,  daß  gerade  die  katholischen  Reichsstttnde  des  bay- 
rischen Kreises  am  wenigsten  geletstet  haben  und  daß  sieh 
zweifellos  der  Administrator  der  Kar  Sachsen,  der  sieb  nach 
der  Lage  seines  Landes  und  nach  allen  sonstigen  Verhältnissen 
viel  weniger  zu  einer  Unterstützung  der  bedrohten  Ostgrense 
veranlaßt  sah  als  Salzburg  und  Bayern,  viel  .patriotis^cber  und 
weitblickender  erwies  als  tlicse  Stände*,^  unrl  dies  trotz  der 
vorhin  geschilderten  Oravamina.  So  hat  Aaclien*  trot?  der 
Koielisacht  vom  Jahre  ].')'.'()  und  trotz  der  V(  rgcnvaltigungen  in 
Glaubenssachen  auch  in  den  nächsten  Jahren  zu  Reicbshilt\:n 
beigesteuert  und  sind  nach  der  Attestation  vom  19.  September 
inoo  allein  in  Frankfurt  beim  Rate  dieser  Stadt  am  13.  April 
15%:  6000  fl..  am  28.  März  15V7:  1680  und  am  17.  Apnl 
1698:  2570  fl.  an  beharrlicher  Tttrkensteaer  etngelanien  nnd 


>  A»  11.  Dasenber  169t  an  OeUkofler.  Beldug^dMikbaek,      %U.  Am 

27  .Irinner  erlegt.    Quittung  ebenda,  fol.  279 
»  Zu  Händen  Geizkoflers  am  26.  Mai  Ib'yA,  fol.  .'^44. 

*  JohAnn<^5  Mülli  r  im  XXI.  B<\  der  Mitteiluogea  des  Ia8Utut«s  für  «toter- 
reicbinche  Gcschicht«forschunp,  203. 

*  Daß  Aachen  und  Wesci  damals  niedergeworfen  wurden,  hatte  ancb  die 
anderen  Statspankte  des  KalTiniimn*  un  Klwiae  ftttroi!»  nni  mf  di« 
StXdte  Hantter,  Warendorf,  Coetfeld,  Bocholt,  Borken,  Beekiun,  AWea, 
Haltern,  Vreden,  Werne,  Telgel  anrOckgewiflrt,  welche  bb  dahin  auf 
Orund  alter  PriTilegien  eine  Fülle  Ton  Rechten  der  SelbttrerwaJtanf 

( btslioheit  beaeeaen  hatten.  Tgl.  Keller,  PnblikatietteB,  a.  a.  0. 
}lXX1L1,  S.  286. 
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selbst  Ranfbenren,  ^egen  welche  Stadt  seit  1587  eine  Kekatho- 

li8ierun<;:skünimissioT)  das  liecht  gewaltsam  niedergetreten,  die 
Pfarrkirche  zu  St.  Martin  den  Kvtinjrelischen  wieder  entrissen, 
den  Rat  abgesetzt  hatte,  und  welclie  ihr  rechtswidriges  liaar- 
sträuheudes  Werk  damals  nur  auspresetzt,  seit  1592  unter- 
hrochen  hatte  —  es  wurde  am  22.  Juni  IGOl  wieder  aufge- 
nommen ^  —  selbst  diese  Stadt  zablte,  wie  Stieve  angibt,  von 
1582—1600:  2S2Vj  Römermonate,  d.  h.  442.U00  fl,  an  Reichs- 
Tind  in  den  Jahren  1Ö94 — 1596  allein  14  Römermonate  oder 
24.000  fl.  an  Kreissteaern.  *  22&.Ö64  fl.  12  kr.  hatte  der  opfer- 
bereite sehwäbische  Kreis  bewilli|^  Auch  der  fHtnkische  Kreis 
hatte  sowohl  jetzt  Beweise  von  patriotischem^  opferwillig^em 
Sinne  gegeben,  wie  auch  1^,  Jahre  später  100.000  fl.  rh. 
für  die  Yerpflegnng  von  1000  Reitern  gewährt.'  Dagegen  be> 
liefen  sich  die  Rückstände  der  Niederlande  nnd  der  Grafschaft 
Bnrgnnd  schon  jetzt  auf  603.210  fl.,  wie  aus  einer  Mahnung 
um  Zahlung  an  Erzherzog  Ernst  vom  Oktober  1593  hervor- 
geht. * 

Nach  dem  Beschlüsse  des  Prager  Grcnzberatungslandtages 
aber  sollte  außer  dem  Ersncheii  um  «nie  freiwillige  .Dorgnb' 
die  Hofkammer  auch  daran  gehen,  die  säumigen,  seit  alters 
riiekständigen  Reichsstände  an  ihre  Pflicht  zu  gemahnen  und 
die  alten  Rückstände  von  den  Reichshilfen  selbst  durch  strenge 
Mittel,  durch  die  ,fiskali8chen  Prozesse'  einzutreiben. 

Die  Schnidner  sollten  zuerst  durch  den  Fiskal  zu  Speier 
streng  gemahnt,  gegen  die  Störrigen  aber  sollte  unnachsichtig 
eingeschritten'  oder  durch  ordentliche  Prozesse  das  Urteil  des 
Kammergeriohtes  erwirkt  werden.  Viele  Stände  sachten  um 
Aufschub  der  Zahlungsverpflichtungen,  baten  um  Verlegung  des 
Zahlungstermins'  oder  streckten  einen  größeren  Betrag  vor, 


>  Stieve,  Die  Reichsstadt  Kaufbeuren  und  die  bayrisch»  Restaarations- 
politilc.    Münclipn  1870,  S.  72.    S.  unten  S.  75  ff. 

*  Ebenda  .ml'  Grund  vun  Hörmanns  Kleiner  Chronik,  S.  76,  Anm.  4. 

*  Häberiiji,  N.  T.  R.  XVIU,  S.  37—56  u.  65. 

*  Turba  im  Archiv  für  österreichische  Geschichte  LXXXVI. 

*  An  den  Fiakil  $sa  Speier  vom  28.  and  30.  Juni  1592. 

*  8o  eimehte  Graf  Ludwig  m  8abt  für  sich  nnd  seine  BrOder,  daß  ihnen 
aar  Erlegung  der  noeh  »binderstelUgen*  Beiehskontribation  bis  anf 
,Jofaanni  Baptistae*  1593  das  Ziel  erweitert  werde  (an  Oeixkoflw  vom 
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damit  ihnen  Absttge  von  der  ^hindersteUigen  ReicbskontribtttioD 
verstattet  würden'.  Auch  maßten  oft  ganie  Teile  der  Scbiild 
nachgelassen  werden,  damit  wenigstens  die  Reste  leaehter  ab- 
getragen werden  konnten.  Einige  Reiobastände  gewtthrten  ihre 
Hilfen  nnr  als  Quote  gegen  Abschlag  oder  Abzag  von  einer 
zukünftigen  Reichstagskontribution  und  nioht  als  ^frcyc,  mil> 
leidenitche,  eilende  Tttrkenhilfe*,  andere  waren  geradezu  nn- 
verschämt.^  Und  auch  diese  Bewilligungen  j^ingeii  nicht  ohne 
große  Kosten  ab.  Ciur  uft  aucl»  mußten  ganze  kostspielige  Kom- 
missionen unternommen  werden,  um  die  Stände  an  ihre  Pflicht 
zu  mahnen,  und  das  Verdienst,  die  <xar  vielen  KreistagbWwil 
ligungen  heiirefügten  Klauseln,  daß  die  Suiiinien  den  Stünden 
von  der  ordentlichen  Kcichskontribution  abgezogen  werden,  be- 
seitigt zu  haben,  gebührt  in  den  meisten  Fällen  dem  Reichs* 
pfcnnigmeister  Zacharias  Geizkoflcr.*  So  wurden  mit  großen 
nach  dem  Uerzogtame  Jülich,  dessen  Rückstände  bereits  aaf 
160.085  fl.  angewachsen  waren^^  Dr.  Johann  Wolfgang  Fttj* 
mann  (Juli  1592)  und  Freiherr  Ludwig  zu  Hoyosy*  zum  P&ls- 

Ifi.  September  worauf  ibneo  der  Termin  Üb  ,aiif  nlehetkfiiiftigea 

Martini  teriuin*  mit  dem  Bemerken  bewilligt  wurde«  daß  im  Falle  der 
Nichteinhaltung  der  Nachlaß  günzlii-h  aufgehoben  werde  (Reiobegedenk* 
hiu  h,  Nr.  H  [15W— IMM],  fol.  211,  Hof kammorarchiv  Wien). 
'  Dio  Stadt  Kempten  verlangte  von  ihrem  noch  schuldigen  48jährip«n 
liaugoldrest  von  300  11.  die  Hälfte  ,aus  guetem  willen,  aber  nicht  aus 
•cbaldigkeit  m  erl^n  und  um  die  völligen  900  Ü.  quittiert  aa  werden*. 
Da  freitieh  antwortete  die  Hofkammer  an  Qeaakoier  Tom  26.  Juli  ISM 
vollkommen  geaiemend:  ,daß  soleber  vnfiieg  nieht  gedaldet  werden 
dürfe,  ond  daß  die  Stadt  entweder  die  SOO  fl.  in  geanegtam  eebrnn  lo- 
fort  erlege  oder  in  mangel  derselben  mit  der  baren  vollen  bexahinnp 
eratattrn  \u)<\  <^nt  niAchpti  mneßeS  widrigenfalU  wider  sie  der  Proseß 
verhjiii^^'t  würde.  Ebenda. 

*  Vgl.  Mulier  in  den  Mitteilungen  d«*t>  Institut«  für  üsterrcichlsdie  Ge- 
schichtsforschung XXI,  S.  25üff. 

*  Registerbneh  B.  467,  fol  48,  Hofkammerarchiv  Wien. 

*  Frejmann  war  mit  1686  der  Rechten  Lehrer,  Reichdiofrat  und  Befe< 
rendar;  1696  war  er  «chon  Reiehehofviiekaaalei'Amteverwalter.  »UneerM 
und  de«  R<  ichos  \iv\>er  getreuer'  wird  er  vom  K^ter  apostrophiert, 
Hoyos  war  K.  K.  M.  Rat  und  Hof  kämm  errat;  wurde  nach  dem  Tode 
llolbechcrs  (Novoinlior  1505'  r.wm  njedcrnstorrcichiischon  Kanimcrprä- 
sidenteu  ernannt  (Familia  im  Wiener  Uof kammerarchiv).  Vgl.  iib»T  ihn 
Wi?{;rill,  Der  nicderÖBterreichische  Adel  IV,  444  (weiter  ül)or  -ieine 
Tätigkeit  als  kaiserlicher  Kommissarius  die  Akten  im  Müucheuer  geb. 
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trafen  Richard  bei  Rbein  sn  Ende  des  Jahres  der  kaiserliche 
Oberst  Hans  Bernhardt  von  Walbrunu  ab^^esandt.  Und  beide- 
inale  mußten  die  Reichsstände  einen  Teil  der  ,Zolirung'  vor- 
strecken.' Außerdem  verursachten  flcn  ReiohsstRtidon  oft  noch 
kostspieligere  Reisen  nach  Prag  große  Ausla';;en.  So  mußte 
das  Stift  Werden,  um  dem  fiskalischen  Prozesse  zu  entgehen, 
den  erzbischöilich-bremischen  and  Alretlich  holsteioischen  Rat 
Dr.  Hermann  von  der  Becke  eigens  nach  Prag  senden,  damit 
dieser  den  Ausgleich  wegen  einer  starken  KrniUßigung  der 
rückständigen  Reichskontribation  erhandle  (s.  oben  S.  99 ff.).* 
Gewöhnlich  brachte  ein  so  teuerer  Abgesandter  die  Antritge 
und  WQnsehe  mehrerer  Stfinde  an  geeigneter  Stelle  Yor.  So 
▼ermittelte  der  eben  genannte  Becke  ancb  die  Wunsche 
des  Grafen  Johann  zu  Oldenburg  bezüglich  eines  l^aohlasses 
von  der  Reichskontribution  mit  gutem  Erfolge.*  Dem  Stifte 
Werden  wurde  die  ausständige  Reichskontribution  von  4847  fl. 
auf  3000  fl.  nachgelassen  und  sogar  ,die  angebotene  Au.«, 
gleichung  der  2500  fl.'  angenoiauien;  doch  sollten  die  Übrigen 
500  fl.  mit  /dustem'  nachgezahlt  werden  (am  17.  Oktober 
ir)92).  Dem  (trafen  Johann  zu  Oldenburg  wurden  die  auf  den 
Herrschaften  Oldenburg,  Delmenhorst  und  Sargstetten  haften- 
den Restanten  bis  auf  die  Hälfte  der  Ausstände  nachgelassen 
(13.  Jänner  1593).  Auch  das  Stift  MUnster  mußte  sich  hiesu 
entscldießen,  einen  eigenen  Abgesandten  zu  delegieren.  Dem 
Pfalzgrafen  Bichard  bei  Rhein  wurde  seine  rdd^stUndige  Steuer 
von  5349  B.  auf  3000  fl.  ermäßigt  (8.  Jiinner  1692).  Dem  Era- 
stifte  Ltttticb  (Diözese  KlAn)  wurde  sogar  ein  Drittel  seiner 
Rückstände  nachgesehen,  nachdem  es  sieb  verpflichtet  hatte, 
25.000  fl.  von  der  ausstttndigen  Kontribution  (von  376.116  fl.) 

StaatearehiT  K.  b1.  163/16,  und  ttber  min  Wirken  als  Statthalter  in 
DüssülJorf  Stieve  in  der  Zeitsdirift  de«  beigitfclten  GescbicbtsvereineB 

xm,  s.6off. 

*  WeisTing  an  die  ,JfllclHSi'lipn,  Poririsclion  uml  Clevisclion'  Käte  aus  l^rap^ 
vom  2'J.  Juli  1592,  drii  lieidfu  (Josamltcn  Ahschlap  «Ipr  auMtän(it;:rii 
Ucichshilfen,  dcr«»twcgeu  sio  prsdiickt  wTinlon,  ji'  1<I<)  fl.  filr  zoruiig 
aasznzaiilen'.  1000  Taler  hatte  Hoyos  gleich  bei  Antritt  der  Heise  aus 
den  HdkaUantsgefälleii  erhidtm,  Hof kammerafeliiT  Wien,  Reiektfedenk- 
bneb,  Nr.  8»  tot  SOI  ff.  n.  240  ff. 

*  Seieh^^enkbttch,  Nr.  8,  fei.  218,  vom  17.  Oktober  16S8. 

*  Ebenda,  fol.  272,  vom  18.  Jinner  1698. 
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am  15.  Juli  dieees  Jahres  zu,  erlegen.  Ebenso  wnrden  «oek 
dem  Abte  von  Salmansweiler  noch  im  Mün  des  Jahres  1592 
seine  rückständigen  Hilfen  bis  anf  3500  fl.  ermäßigt,  nachdem 
sich  Geiskofler  schon  im  NoTember  des  Vorjahres  nnd  im 
Febmar  1592  Tcrgeblich  bemttht  hatte,  noch  500  fl.  bermtum- 
jircssen.  *  Schwieriger  gestalteten  sich  die  Versuche  beim  Stifte 
Muiist(^r.  Krst  nachdem  alle  Oiuhungen  auf  I">ntziehuiig  der 
He^alien  und  der  Prozesse  nichts  gc.fruclitot  hatteiu  entschloß 
sicii  dieses  Stift  nach  !n«'})r  als  einjährigen  ünterhaiuilun^^en 
inj  August  1592,  tiiw n  tiesaiHlten  nacli  Prw^  zu  schicken  und 
um  Nachlaß  der  auf  i>ö.869  ti.  angewachsenen  Kürkstände  zu 
bitten.  Es  wurden  10.000  d.  angeboten.  Der  Stadt  Hall  wurden, 
nachdem  erst  der  Prozeß  angestrengt  worden  war,  die  Restanteji 
bis  auf  GOOO  Ü.  nachgelassen  und  diese  wurden  dann  auch  im 
September  1592  besablt.'  Unter  gleichseitiger  Androhung  des 
fiskalischen  Proseeses  wnrde  der  KnrfUrst  Emst  von  Köln  anter 
dem  23.  Juni  gemahnt,  die  vom  Stifte  Freisingen  rückständige 
Hilfe  von  24.744  fl.  innerhalb  sechs  Wochen  in  erlegen,  ,widrtg«n- 
falls  die  längst  bevorgestandene  and  angedrohte  PriTationeer^ 
klämng  nottmngenlich  alsbald  ergehen  geiassen  werde'.  Elmst 
schrieb  hierauf  an  das  Kapitel  von  Freisingen,  daß  es  .die  auf 
9000  fl.  modeiierte  hinderstellige  Summe,  um  Ir.  Maj.  damit 
contentumciit  zu  ^rljcn',  und  zu  dieser  neuen  Aufnahme  (Seholdeo- 
lastj  des  Kapitels  Konsens  gebe.* 

Freilich  in  Füllen,  wo  auch  die  Androhung  des  Fiskals 
nichts  firnchtete,  alle  Sendungen  umsonst  blieben,  mußte,  wie 


*  (jJc^izkütifTs  Bericht  vom  "Jö.  Df'^rinlicr  lötU,  »was  er  Ix  im  Pral.Ht<n  zn 
Saliiian.swt  ilcr  dor  priitondierteu  Muiiuiatiun  halber,  dao  auch  ilcrau;»- 
gebung  4000  fl.  gehandlet  und  verrichtet'.  Registerbuch  E.  437,  fol.  24 
a.  49;  vgl.  damit  die  Verhandlungen  im  Retchügedenkboch,  Nr.  8  (159S 
bii  1694),  fol.  178,  Nr.  479  dos  Hofkammerarebir«  Wien. 

*  An  die  Stittemeieter  und  Bit  au  Sehwibiacb^Eall.*  Prag,  am  19.  Sep> 
tember  1592.   Ebenda,  lol.2&8. 

*  Vgl.  bajriMfaeB  geheimes  fltaat—rahiy  in  HUnchai,  AetA  oontribvti<Miis 
de  annis  1679— 159S.  K.  bl.  220/6.  Orig.  Brnate  Schreiben  Tom  26.  Aognat 
Schon  im  Jahre  1589  waren  die  Anaatlnde  dieaea  Xirobanffliateii  anf 

259.5t^(>  H.  angewaehaen,  im  Bistume  Freiüing  allein  anf  :>4.ß6C  fl. 
40  kr    Noch  im  Augnet  16d3  war  die  moderierte  Soaune  nicht  na%e- 

bracht. 
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gef^en  den  Grafen  Ernst  zu  Honstain-Clettenberg, '  jregen  die 
Grafen  von  Schwarzbiirg,  die  Grafen  Wolf  und  Georg  von  Schün- 
burg,  die  Herren  von  Plauen^  der  Fiskulprokiirator  (Reichs- 
und  Kammerproknratorfiskai)  die  fiskaliseljcn  Iiujuisitionspro- 
zesse  mit  aller  Strenge  einleiten,  um  sowohl  dem  otfentlich- 
reehthciien  Anspruch  des  Kronanwaltes  auf  Gehorsam  als  die 
Hechtmäßigkeit  des  Geldanspruehes  zu  erzwingen.  So  wurde 
der  Fiskal  am  30.  Juni  1592  beauftragt,  wider  die  Balleien 
Koblens^  Nasean  Billenberg  und  SaarbrUek,  gegen  Sachsen 
Koburg,  gegen  die  Herren  Löwenstein,  Christopli  and  Karl, 
firbtracheessen  zu  Waldbnrg,  Hans  Georg,  Otto  und  Konrad, 
Grafen  an  Solms,  gegen  die  Stftdte  Rottweil,  Wetzlar,  Reut- 
lingen, Hohenfels,  Kriechingen,  Wiedt  nnd  Bbinan,  Mander- 
Bcheidt,  Blankenheim,  Reekbnmb  nnd  Weil  die  Reiehsacht  an 
▼erhängen.* 

Berechnet  man  mit  Johann  Müller^  daß  Geizkofler  ans 

den  sechs  Kreisen  Süd-  und  Westdeutschlands  die  Summe  von 
444.171  fl.  17  kr.  aufbrachte,  daß  der  burgundische  Kreis  nach 
Cotrejus  103.833  ü.  oo  kr.,  der  ober-  und  niedersilehsische  je 
114.285  fl.  40  kr.  aufhrachten  und  der  Großherzog  von  Florenz 
G9.??87  \\.  22  kr.,  der  Herzog  Alfons  von  Ferrara  27.725  fl. 
39  kr.,  die  Stadt  Lucca  12.0U0  ii.  leisteten,  so  ergibt  dies  eine 
Summe  von  886.189  fl.  2  kr.,  welche,  mit  den  Gaben  des 
Papstes  auf  1  Million  Gulden  abgerundet,  bei  weitem  niebt 
die  Hdbe  der  Leistnngen  seitens  der  opferwilligen  Länder  des 
sehnten  Kreises  nnd  in  diesem  besonders  der  Sndetenländer 
erreicht* 


'  »Wir  benelchen  dier/  beifit  es  in  der  Weimiit(r  der  HoHunnmeir  an  den 
Fiekal  su  Speier  vom  27.  Juli  1699,  ,da0  da  ihn,  Granen,  nicht  aHein 
wegen  der  gravschaft  Ilonstain  auf  denunciation  nnd  execution,  sondern 
auch  wegn  der  Abtei  Walkenriedt  seiner  Innkabung  gleichfalls  «nf  den 
alten  Anschlags  scliletinigst  pruzedier.st  unfl  %'orfarst.* 

*  ,wcgen  ihrer  Herrschaft  Geraw  uml  dem  bisher  daran  strittig  gewesenen 
dritten  Teil  ausständiger  Reichsliilien,  also  gegen  Reißen  (Reußen)  so- 
wohl des  Geraiscben  als  auch  Gretzlschen  und  Cranicbieldtiichett  ans* 
•tSndigen,  ohne  «reiteree  veniehen,  ernstlich  prosedierst  und  verfant.* 

*  Olier  die  sahlreiehen  sftamigen  Geistlichen  wurde  sie  nicht  ansgesprochen. 
Vgl.  die  knrplilsischen  Beschwerden  bereits  am  26.  Februar  1689  bei 
BeMld,  Briefe  des  Pfal%grafeu  Jühenn  Kasimir  UI,  S.  182,  Nr.  192. 

*  8.  Prager  Stadien,  Hefte  VI  a.  X. 
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Auch  diese  Lelstimgen  werden  hoffentlich  bald  gewflidi^ 
werden.  Leider  ist  man  beim  Sachen  nach  einem  gerechten 
Maßstabe  sur  Bearteilnng  dieser  Opfer;  welche  die  einsebeo 
Länder  der  heutigen  Monarchie  zur  Abwehr  der  Tttrken 

bracht  haben,  noch  immer  auf  die  unzuverlässigen,  ja  tend«»- 
ziös  al)^'ofaßteii  l^iu'licr  von  Harter,  Pubitschka,  Pritz  und  für 
Tirol  ;iuf  K<jp:er  an^cwipflftn,  welche  Werke  d" Elvert  kritiklos 
ausgesehrieben  hat.  Und  wenn  auch  nianclic  der  Angaben  jener 
Schriftsteller  an  der  Hand  von  Lnndta^>aktcn  kontrolliert  wer- 
den können,  so  schoiteru  oft  die  langwierigsten  Untersuchungen 
an  den  Lllcken  in  den  liechnungsbiichern,  was  von  den  he 
willigten  Summen  auch  tatsUchlich  abgeleistet  worden  ist.  So 
hat  Tirol  gar  manchmal  bewilligt,  sehr  selten  aber  die  Smnmeo 
aufgebracht.  Von  1506 — 15d2  aber  hat  dieses  Land  keineo 
Heller  an  TUrkenhilfen  gesahlt  nnd  aueb  sonst  hat  Tirol  — 
das  kann  nicht  nachdrllcklich  genog  hervorgehoben  werden  — 
in  den  Kriegen  dieses  Jahrhunderts  weitaus  am  wenigsten  m 
allen  Ländern  der  heatigen  Monarchie  beigetragen. 

Ans  Rußland  kam  in  diesen  Jahren  trotz  der  Sendungen 
Warkotsch'  und  Scliicles  keine  Untcrsliitzuiiir.  Krst  im  Jahre 
1595  ^vurdcn  kostbare  Pelze  im  Werte  von  44.T2U  iiubel  (IJebers- 
berger,  T.  f)«?!  ff.,  und  Pubitschka,  X,  iJSO)  nach  Prag  als  tie- 
schcuke  iibersandt. 

Aber  nicht  fo  sehr  um  die  Ermittlung  der  einzelnen 
schwer  aufzuüudeuden  Posten  einei'  außerordentlichen  Reichs- 
hilfe war  es  mir  in  dem  vorliegenden  Anfsatse  an  tun.  nuch 
nicht  das  traarige  Kapitel  der  Verwaltung  and  aweckmäßigen 
Verwendung  dieser  so  mühsam  erschwungenen  nnd  erbetteltes 
Gaben  wollte  ich  hier  bearbeiten,'  nur  das  Räderwerk  der 
äußeren  BeEiehungen  der  Fürsten  und  Stände  des  Reiches  und 
der  fremden  Potentaten  aum  deutschen  Reiche  wollte  ich  in 
einer  wichtigen  Frage  vom  allgemeingesehicbtlichen  Stand> 
punkte  beleuchten,  bevor  noch  der  gewaltige  Bruderkrieg  dieses 
gänzlich  zerstört  hat,  bevor  aber  andererseits  die  Angreifer 
des  Pestungskranzes,  welcher  den  Südosten  der  Monarchie 
panzerglcich  iiiuLrab.  von  der  machtgebietenden  und  furcla- 
erregenden  Stellung  zurücksanken, 

^  D*rab«r  «nehelnt  eine  eig«iie  Abbandlan^. 
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m. 

Semitiea. 

Sprach'  und  rechtsvergleichende  Stadien. 

B.  H.  um», 

«irU.  Mitflted»  dir  kaii.  Alidtai«  4«r  WwMudwftoB. 

I.  Heft. 

(Vorg«legt  iu  der  SiUnug  &m  14.  Februar  1906.) 


Vor  w  ur  t. 

jDiese  Stadien,  von  denen  ich  hier  das  erate  Heft  vor* 
lege,  besiehen  sieb  aaf  verschiedene  Fächer  der  semitisohen 
Philologie.  Ein  Teil  der  UDtersncbongen  entspringt  meiner 
Beschäftigung  mit  den  Amama-Briefen,  dieser  merkwürdigen 

diplomatischen  Korrespondenz  um  1500  v.  Ohr.  zwischen  den 
Königen  von  liabylon  und  den  riiaraonun,  üvvisi  hen  den  letzteren 
und  den  Königen  von  Mitani  und  Alaschia  (Cypcrn),  sowie  den 
ägyptischen  Statthaltern  in  Syrien.  Abgesehen  von  der  hohen 
historisehen  Bedeutung  dieser  Texte,  um  deren  Edition  und  Ent- 
zifferung insbesondere  Bczold,  Winckler,  Haldvy  und  in 
jüngster  Zeit  Knndtzon^  sich  verdient  gemacht  haben,  sind  sie 
auch  in  sprachgeschichtlicher  Hinsicht  von  unscbätzbarem  Werte. 

Eine  Prüfung  der  verschiedenen  Korrespondenaen  nach 
ihrer  Provenienz  seigt,  daß  die  Syntax  je  nach  dem  Ur- 
spruDgBorte  eine  verschiedene  war  —  eine  Tatsache,  die  ich 
bereits  in  meinem  Hammorabi-Bnch  (359  ff.)  festgestellt  habe. 

»  Vgl.  The  Teil  el-Amarna  Tablets  in  the  British  Museum,  London  1892 
(ed.  by  Ch.  Bezold);  Oriental  Diploniacy  by  Charles  Bezold,  London 
1893;  üie  Thontafpln  von  TpII  el-Aiiiarn.^  von  Hufro  "\Viuckler,  Berlin 
18Ö6  (Keilinscti.  Bibiiütiiek,  liaiid  V);  J.  lialevy  iu  Jourual  asiatique, 
VIII*  fi^rie,  Tome  16—20,  und  Revue  s^mitique.  Turne  I  &  II  (1894); 
J.  4.  KnndtMii  in  Beitxig«  rar  Aaijrriologie  ete.  IV.  Bd.  (1902). 
SiteaapW.  i.  pUL-kM.  KL  CUll.  Bd.  S.  AU.  1 


Digitize 


2 


tu.  AkiNwaimBff t  D.  H.  II  11 1  «r. 


Von  besonderem  Interesse  sind  die  HiUmi-Briefe,  wo  einige 
gaas  nnsemitische  Wendlingen  vorkommen.  Bekanntlich  muß 
im  Semitischen  in  der  Genitiv* Verbinduig  stete  das  im  Geniti? 

stehende  Wort  dem  dadurch  determinierten  Worte  nachfolgen, 
wogegen  z.  B.  im  Indogcrrnjinischen  in  {gleicher  Weise  jdas 
Hauö  des  Vaters^  und  ,dcs  Vaters  Hans'  geöa«it  werden  kann. 
Diese  Müglichlteit  liat  die  Nomina  cumposita  im  TndofrermÄ- 
nischen  gesehafff^n,  die  eben  im  S  in  ti^clion  fehlen.  ISun  haben 
die  Mitani  Briefe  wiederholt  Wendungen  wie:  ,meine9  BruHt^rs 
Worte',  ,meine8  Bruders  Frau'  (genauer:  »fratris  mei  uxor 
eias'),  ^meines  Bmders  Herz',  ^meines  Bmders  WohibefindenV 
so^ar  eine  Wendang  wie  /ratris  mei  in  terra  eins'  kommt  vor. 
Die  Beobachtung  solcher  Erscheinongeo  in  den  semitischen 
Briefen  aus  Mitani  ist  auch  deswegen  wertvoll,  weil  dadurch 
vielleicht  die  Entaiiferiing  der  keilschriftlichen  Briefe  in  der 
Mitani-Sprache  gefordert  werden  kOnnte. 

Oans  besonders  wichtig  sind  die  ans  Palftstina  stammen- 
den Briefe  flir  die  Bekonstmktion  der  hebrflisehen  Spracbey 
welche  in  Kanaan  vor  der  Einwanderang  der  Israeliten  ge- 
sprochen worden  war,  wie  umgekehrt  eine  Vergleichnng  der 
Ältesten  hebräischen  Texte  der  Heiligen  Selirift  das  Verständ- 
nis der  Briefe  zu  erleichtern  geeignet  ist. 

Andere  Untersuchungen  beschäftigen  sich  mit  Fragen, 
die  für  die  Rechtsgeschichte  wie  für  die  ver^'^loiehcnde  Sprach- 
forschung vielleicht  einij^es  l!Uerc<?se  bieten.  Auch  einige  neue 
Versuche  strophischer  Uiicderung  werden  hier  mitgeteilt. 

Wien,  im  Febraar  1906. 


Ihlialtsftbersloht. 

L  Ell»«  uiißverstandone  Wendung  in  ilen  Amarna-BriRten  .    .  8.  3—7 
IL  Die  Bedetttnng  nnd  die  Etymol<^tc  des  Vcrbums  ^&iu  in  den 

Amaroa-Briefen   g.  7— IS 

ni.  mm  "jn   8. 1S«-19 

IV.  Otossen  zur  Theori«  und  Piazii  dw  ahbeb^loniiclieii  Baehtot  8. 19~30 

V.  Die  Theorie  vom  reinen  Samen  im  syr.-röm   Rechtsbuch     .  8.90—94 

VI.  T^ie 

iltibräisehen  «..«...S.  34 — 40 

VII.  StrophenbÄU  im  Hiob   &  40— 41} 
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L  Eine  mifiTerBiandene  Wendniig  In  den 
Aniania*Brtefen« 

£s  kommt  in  den  Amarna-Briefen;  die  ans  Palästina 
stammen,  eine  variierende  und  häufig  wiederkehrende  W^dnng 
▼or,  die  snm  Teil  TOUig  mißverstanden,  znm  Teil  nicht  gana 
riditig  verstanden  worden  ist.  Ich  glaabe,  den  richtigen  Sinn 
der  Phrase  feststellen  und  durch  Analogien  ans  dem  Hebräi- 
schen belegen  an  können. 

W.  54  (B  f  16  ff.  hei^  es  bei  Winekler  in  Umschrift 
and  Übersetzung :  * 

ml  na  Abd-a•^i-i^ta  ardu  Denn  Abd-aiirta  ist  ein  Hund 
kalba  u  ji»il*ka  "  mftt  iarri    nnd  es  läuft  das  Land  des  Königs 

a-na  fia-ariu  ^  mi-nu  balAHa  au  ihm  ttber,  um  sein  Leben  au 
Q  dannifi  i-na  (amilu)  GAS    retten(?).  Denn  es  ist  sehr  durch 

dannat  "  baläfr-ftu  die  Qabiri  gefthrdet  sein  (des 

Landes)  Lebensunterhalt. 

Winekler  selbst  beaweifelt  in  den  Nachträgen  die  Rieh- 
tigkeit  seiner  Uberseteiing  und  schlägt  folgende  vor: 

yDenn  A.  ist  ein  Diener  (des  Königs)  und  (doch)  nimmt 
er  das  Land  des  Königs  ftlr  sich  au  (p?)  seiner  Verstärkung 
(TMa-at>iu  statt  Bl-la-at-iu  s.  ^abt  bi-la-ti  (oder  1.  til-la-ti?  wie 
in  Z.  22)  und  sehr  ist  durch  die  ^^biri  verstärkt  seine  Macht 
(bi-la-at-Su)/ 

Sehr  viel  Sinn  haben  beide  Obersetzungen  nicht,  und 
trotz  aller  Klammem  ist  die  Konstruktion  insbesondere  des 
ersten  Satzes  nicht  glücklich.  Der  Versuch,  die  beiden  Worte 
(TMa  at-äu  und  Bf-la-at-öu)  anders  zu  deuten,  scheint  mir 
auch  nicht  gelungen.^ 

*  leh  bemerka  anidrfleklicli,  d«ß  ich  ia  äea  Aiii«ni«>Briefett  die  Umsehrilt 
Wiackle»  beibehalte,  aber  stete  den  keilichriftlicheB  Text  Tefgliehen 

habe.  Die  Kollation  Knudtzoas  dürfte  gewiß  Tiele  bessere  Lesarten 
bringen,  ioh  glaube  aber,  daß  diese  die  Beraltate  meiner  Untersnebang 

in  wesentlichen  Punkten  nicht  ändern  werden. 

*  IJeogrammatisüh  wird  balätu  geschrieben:  ^JJ"^ 

(L""),  CC:  Aa-ri  ^<  »-^J  ,Atem  [meinem]  Lphcns*  W.  12H  (L  ^''),  13-^ 
Ba  ri  b.i  la-ti  ia  W.  12«,  i3.  V^J.  auch  W.  120,32.36.  Unsere  SUlle  hat 
nur  noch  dazu  das  Kouiplement  -at. 

1* 
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Ich  glaube,  die  Stelle  ist  folgendermaßen  deatscli  und 

hebräisch  wiederzugeben : 

np*«  '3  abn  napn  rr^rK  "rap  m  no         Was  ist  Abd  -  aftirta ,  der 
•WBi^  ^ba^  pn  nn    Sklave,  der  Hund,  daß  er  das 

Land  ded  Königs  iUr  sich  in 
Besitz  nehme? 

•D^nayn  n^a     wiMiai  r*n  HD        Was  ist  sein  Leben?  Aber 

sein  Leben  ist  sehr  mächtig  ge* 
worden  durch  die  Qabiri. 

Die  beigegebüue  hebräische  Übersetzung  wird  die  Beweis* 
fUhrung  sehr  erleichtern. 

Eine  sclihigende  Analogie  für  meine  Aufiassnng  der  Stelle 
bietet  das  Buch  der  Könige  (u  Reg.  8,  13),  wo  I.Iazael,  der 
Sendbote  des  üadad,  zun  Propheten  Elisa,  der  seine  zakttnfüge 
Grüße  yerkttndet,  also  spricht: 

nsTinwjn^  2h2r\  ^i-p  na -s         Was  ist  dein  Sklave,  der 

nn  hnn    Hund,  daß  er  so  Großes  ver- 
richten sollte? 

Eine  weitere  interessante  Analogie  findet  sich  3  Sam.9.8, 
wo  Hefiboftet  (Meribaal)  zn  David  spricht: 

nan  absn^  n^i«     iisy  na        Was  ist  dein  Sklave,  daß 

*9ies*iVM    da  dich  um  einen  toten  Hund, 
wie  ich  bin,  kümmerst?' 

Für  den  iSclduüsatz  ,Was  ist  sein  Leben?*  bietet  l  »Sara. 
18,  lÖ  einen  höchst  merkwürdigen  Beleg.  David  bpricht  zu  Öaul: 

*aK  nnfiv&[t]  ^^n  «di        ^&        Wer  bin  ich  und  was  ist 
|nn  HTiK  mein  Leben'  [and]  meine  Fa- 

milie in  Israel,  da  ich  des  KSnigt 
Eidam  werde? 


^  Der  .Hnod*  gfiieli  »neb  •onit  eise  «lUrdisgi  nicht  Mhr  «hrenbafte  BoUe 
in  deu  historifcbflii  Bflobern.  (Vgl.  1  Sud.  M,  ^B;  17,48;  S  8mii.3,8 
und  16,9.) 

*  Wellbausen  liest     «meine  ffippe«  nadi  B«»bertion  Smith  vnterYeffleicbimg 

▼on  arab.  »Stamm*.  Itfüsehriftliche  Stelle  l)r  t  i-'i^-t  die  I,cs»rt 

des  MT  und  wirft  wieder  einmal  eine  weit  hergeholte  Koujektor  Aber 
deu  Haufen. 
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Zur  Konstruktion  ist  zu  beachten^  daß  dem  keilschrift- 
Uchen  u  im  Hobrttischen  meistens  entspricht.  Anßer  den 
angeführten  Fallen  sind  an  vergleichen : 

STjnB  hat  'fynt    ^ssm  v>  (Exod.  3,  11) 

inapj  "3  oaw  vs\  *|bb"aii  »o  (Jud.  9,  28  und  38) 

131  »pn  '3  am  ^"wa  wf?«!    '5  (Jud.  17, 26) 

131  wrsn  ^3  T0 1»  rvsr  "wn  ^am  •»  (2  Sam.  7, 18) 

na  "wow  *3  'öF  *öi  *Mt    ^  (1  Chr.  20, 14) 

brnt  *3  VIS  na  (Hiob  6, 11) 

•mvi        na  (Hiob  21,15) 

^ib'^n  ^3  wvM  nö  (Hiob  7,  17). 

Anstatt  '3  kommt  manchmal  IVM  Yor^  wie  z.  B.: 

i^p3       iBU  mrr  na    (Exod,  ö,  2). 
Aber  anch  i  findet  sieh,  genau  wie  in  den  Keüinschriften: 

w  rttKb  '•imi  nn  tj  ( J es.  51,  1 2) 

m  mt  pi  D3m  «rna  "b  (J er.  9,  11) 

n^K  "Tbin  B3n  ns  (Ps.  107,  43) 

mwm  waxt  p  mpnni  a-ii«  na  (Fs.  144,  3). 

W.ö6(B  '*): 

Sa-ni'ta  mi-nn  fin-tn     Abd-  Femer,  was  ist  er  Abd- 

a-äi  [ir-]ta  kalbn  uji  l>a  n  **  lar  afiirta,  der  Hnnd,  daß  er  be- 

ka-li  aläni  Sar-ni  [a-na]  6a-  setsen  (nehmen)  will  alle  Städte 

a-gu  Königs  für  sich? 

W.  60  (B  '')  ist  2n  ergänzen  tind  zn  abersetzen : 

«  [mi-nu  arrluj  kalbu  u  [ji-  Was  ist  er,  der  Sklave,  der 
il  ]ku  matati  äar-ri  a-na  [§a-  Hund,  daß  er  nehmen  will 
a-]äu  ^lie  Länder  des  Königs  für  sich? 

W.65(L  9: 
ia-ni-tumi-nn-nm-mi . .  ,*'Abd-       Ferner,  was  ist  denn. . .  Abd- 
ai-ra-tt  ardu  kalbu  u  in(?)  [ni-    aSirto,  der  Sklave,  der  Hund, 
ib  Su       ki-ma]  liVbi  Su  i-na    daß  geschehen  soll  nach  seinem 
mätÄt  bili  ia  Herzen  in  den  Ländern  meines 

Herrn? 
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m.  AbkuAlaaft  I».  H.  MtlUr. 


W.76(L»): 
mi  nn  ka}b[l]      mAri  Abd- 

ma  lib-bi-Sn-nn  tt  tn-wa-Si« 

ru  na  al4ni       ^rri  i-ua  i-Hati 

W.8d(B  *•): 

mi-i-[iitt]*  ftn-nn  kalbn 
a  ti-ri . . .  i-na  pa-ni  «äbt 
bi-[ta-ti]  iam 


WasfUrHande  sind  dieSObne 
Abd-aiirtaa,  daß  ne  bandeh 

nach  ihrem  Belieben  (Herzen) 

und  aurgL  hen  lassen  die  Städte 
des  Königs  in  Feuer? 

Wer  Bind  sie  deoii,  die  Hmidey 
daß  sie  [sieh  steUen?]  entgegen 
den  Truppen  des  Königs? 


W.  86  (B 

mi  a-mi  mari  Abd-a-Si-ir- 
ta  »9  ardu  kalbu  5ar  "  (mÄtu) 
Ka-ai  &i  u  gar  (m&tn)  Miete- 
rn ftu-nn  ^  u  ti-il-kn-na  mit 
flarri  »-na  la-ftn-nu 

W.  167  (B  ") : 

ma-an  nu  amllu  IjV^\  u 
8u  par  Sarru  "  blli  Su  a-na  6a 
[da]     u  la*a  ji-i^mi 

W.  161  (B  "»): 

n  mi-a-mi  a>narka  kalba  iiti- 
in  n  la-a  U-la-kn 


Wer  sind  die  Sdhne  Abd- 
a£irtas,  Sklaven  nnd  Hunde 
des  Königs  Ton  KaS  und  des 
Königs  von  Mitani  sind  sie, 
daß  sie  nehmen  das  Land  des 
Königs  für  sich? 

Was  wäre  das  für  ein  Mann 
fFürst'^.  an  den  schriebe  der 
Kunig,  sein  Herr,  daß  er  nicht 
gehorchte? 

Was  wäre  ich  für  ein  Hnnd,* 
daß  ich  nicht  ginge? 


Ähnlich  auch  W.253(B»"^:  210(B"»);  212  (B»");  262 
(B         257  ;  256  (R  Außerdem  bind  noch  zu  ver- 

gleichen die  Ötclien,  wo  ur*gu  (=  kalbu?)  vorkommt,  z,  H.i 


»  W[du]. 

*  Winckler  übersetzt  hier  nad  anderwärts  das  Wort  rlurcli  .Diener^  — 
Tielloicht  mit  Recht;  denn  es  steht  für  ;irilii.  Ks  8o)ieint  demnach  das 
Wort  kalbu  bald  im  Terachtlichcn  äinoe,  bald  aber  im  Sitmc  eine« 
jlrtjuen  Dieners'  gebraucht  «u  werden.  Diese  Annahme  kfjunte  die 
schwierige  Stelle  2  Sam.  3,  8  erklkreu,  wo  Abuer  zu  Metibo^et  apricht: 
nrsT^  "WH  ys»  ato  vmn  ^in  ich  deao  «In  SkUvoüiftuptUug  in  Jnds*. 
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W.207(L*«): 

mi-apini  "  (amilu)  ur-ga  u  Was  für  ein  Diener  (ur-gu) 
la-a  ji-ifi-ü  mu  a-wa-Ü  »arri         wäre  es,  der  nicht  hürto  aul' 

die  Worte  des  Künigs  V 

Vergleiche  Doch  W.208(L>»),17;  S09(L*«X16;  m(B^, 
14;  236  (L  *^),  11. 

Einmal  findet  neh  nft-gn  anstatt  ttr-gn  W.236(L**),  16. 

II.  Die  Bedeutung  nnd  die  Etymologie  des  YerHiuns 

kftlu  In  den  Amarna-Brlefen. 

Dieees  Verbnm  kommt  ziemlich  oft  in  den  Amama-Tezten 
vor  und  wird  von  Winckler  Torschiedenfach  ttbemetst  Er 
abersetst  e«  iklagen^  untätig  bleiben,  säumen,  yemaohlässigen, 
unbeachtet  lassen'  etc.  und  scheint  es  för  eine  Badix  mediae  w 
SU  halten.^ 

Eine  Prttfting  der  Texte  hat  mich  flberseugt:  1.  daß  die 

Bedeutung  des  Verbuiiis  nur  ,leicht  nehmen^  leicht  em- 
pfinden, gleichgültig  sein*  ist,  2.  daß  hier  ein  ursprüngliches 
Verbum  mediae  geminatae  (hhp)  vorliegt,  das  durch  kananäi- 
echeu  Spracheinfluß  umgestaltet  worden  ist. 

Ich  will  hier  den  Beweis  für  diese  zwei  Thesen  liefern, 
indem  ich  zuerst  die  Bedeutung  des  Wortes  durch  Vorführung 
aller  mir  bekannten  Stellen  festzustellen  suchen  werde. 


W.  41  (L : 

änm<ma  ni-i-nu-ma  ga  a-la- 
na  ^  u  dar  (mätu)  Mi-i§  ri  i- 
ga-al-mi  ^  aft-fium  a-wa-ti  (pl.) 
an-ni-tum  ia  i-ib-bu*Su-nu  A- 
si-rm  i  nu-ma-mi  (Üru)  t^t-ta 
^  a<na  mub'hi  bi-ili-ni  H-wa-a5^ 
fil-nt 

•*  u  i-nU'ma-mi  A-zi-ra  (aln) 
9a-mu-Ti  i  ru-bn      u  i-ti-bu- 


Wenn  wir  es  leicht  nehmen 
und  auch  der  König  von  Ägyp- 
ten es  leicht  nimmt  in  80* 
treff  jener  Dinge,  welche  an 
uns  yerllbt  hat  Azira,  dann 
wird  er  die  Hand  gegen  unseren 
Herrn  richten. 

Und  wenn  nun  Azira  in  die 
Stadt  Simyra  einzieht  und 


'  In  dan  NadiM^en  hat  er  iweimal  .klagen*  in  ,Tenia^liitig«&'  ver^ 
beiMfi  —  Beield  ttbenetst  qilo  dareh  ,to  ntter,  lament,  be  griered*. 
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u5  Su  nu  A  zi-ra  sa  lib  bi  «u 
i-oa  bit*ti  ^  Sarri  bi  ili  ni  u 
aJ-inm  a-wa  ti  (pl.)  an-^ni-] 
tum  bi-ili-ni  i-ga-al  mi 

W.53(B 

fia-ni  tu  da-mi  ik  ini  '  a  na 
pa  ni  äarri  bIH-ia  i  bi  ^  Ahd- 
a-si  ir  ti  kalbu  i  im  ina  ^  in  iii 
ib  fia-at  nialäti  äarri  V»ili  ia  a- 
na  ^a-§a  u  l^a-al  a-oa  (mala) 
ma-stt 

W.  54  (B  ") : 

a-oa  mi  nim  |pk-la-ta  Q 
la-a  "  ti-i^-bn  a-iia  iar-ri  etc. 

W.55(L"): 
u  nl    ta  ka  al  Dii    a  na 
ardi-ka  äoiu  ma      danoat  na- 
krüta  etc. 

. .  am-ni'Di  ta-l^-al-mi  arna 
mAti-ka 

W.  66(B 

^  at  ta  bilu  rabü  n-nl  ta- 
^a  al  mi  iÄ-tu  Si  ip  ru  a- 
na-u 

W,  59  (Rost.  3): 

a^nu-ma  ta^kal  i'sa  *•  ar-ni 
an-nn-n 


'  Vgl.  auch  Z.  16. 

*  ]>l«Mlb»  FhrMe  komint  aneh  W, 
(B  84. 


uns  aucb  tun  wird  Azira  nacli 
meinem  Herzen  im  Hause  des 
König»,  unseres  Herrn:  Wird 
dann  wegen  dieser  Dinge  uuer 
Herr  es  leicht  nehmen? 

Ferner,  gefällt  dem  König, 
meinem  Heim,  die  Tat  Abd- 
amrtas,  des  Hundes,  wenn  kom- 
mrn  die  Länder  des  Könii;:4, 
nieiiif  s  Herrn ,  an  ihn  i  in 
seine  Gewalt)?  Und  er  nalim 
es  leicht^  in  Betreff  aeiuea 
Landes? 

Wanun  nähmest  du  et 
leicht  and  sprachest  nidit 
snm  KVnig?* 

**  Mögest  du  es  nicht  leicht 
nehmen  wegen  deines  Dieners, 
wenn  '* mächtig' wird  dieFeind* 
schat't  .  .  .  Uber  ihn. 

Warum  nimmst  dn  es 
leicht  wegen  des  Landes? 


Du  bist  ein  großer  Herr, 
nicht  mög-est  dn  es  leicht 
nehmen  wegen  dieser  Bot- 
scbafi. 

Siehe,  du  nimmst  es  leicht 
bei  diesem  Vergehen. 

67  (B      7  rot.   Vgl.  auch  W.  M 
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W.64(B««): 

[a  na  ]ku(?)  aä  ba-ti  u 
k  i  la  ti  i  na  [lib  bi  raaljazi-] 
ia  ia  a  i-ii  i  a-§a 

W.71(B"): 
tt  JL-vl  ia-kn-nl-tni  Sar- 
ra  bi-li  a-na  ib  fii-tan  (?)  a-nu-u 

n  ul  ia  ka-l  mi  äarru  bi  Ii 
iÄ-tu  aU 

(amMti)  ab  [!mi  ]ti-nu  pa- 
an-nu  §um  ma  ka  al  sarrii  i  n;i 
gab-bi  ina  ali  müti  iia  su-ni 
ia-nu  a-na  sa  su 

la-a  ia-kul  iairn  a-na  ib-fti 

a-na 

^  i-nu-ma  k^^-bid-mi  a-na 
pa-ni  iam  la-a  ia-kn-nl-mi  iar- 
ru  bili-ia  ^  a  [na  a]  Ii 

W.86(B«»)j 
pa-na-nn  ^  Da[krAta  a-]Da 
alftni  ^  V^-sa-ni-k*  n  ^ca-la-ta 
aa-nii>n  i-na-na  dn-nb- 
[bn-ru]       amiln  rabi^i-ka  n 
la  ku  *•  alÄni  fin  a-na  äa  öu  nu 
a-nu  raa  la-ku  (alu)  Ul  la  za 
äam  ma  ki-a-ma  l^a-la-ta  etc. 

W.  94(B  n  Rb.: 
a  nu  u  ^-ib  na-da-[an] 
(alu)  ^a-mn-ra  "  u  ul  ia- 
ka-al  iarru  a-na  i-bi-fti  ^*  an- 


Ich  silze  da  und  nehme  es 
leicht  (bin  gleicljgültip'l  in 
meiner  Stadt  und  kann  nicht 
hioauflgcheu. 

Und  nicht  nehme  es  leicht 

der  König,  mein  Herr,  mit 
dieser  Tat. 

Nicht  nehme  es  leicht 
der  König  wegen  der  Stadt  I 

Unsere  Väter,  früher,  wenn 
CS  leicht  nahm  der  König 
wegen  irgend  einer  Stadt  des 
Landes,  so  suchten  sie  Zu- 
flucht nicht  bei  ihm. 

Nicht  möge  der  König  es 
leicht  nehmen  wegen  dieser 
Sache. 

Wenn  es  anch  schwer  (?)  ist 
dem  König,  soll  er  dennoch  es 

nicht  leicht  nehmen  wegen 
der  Stadt. 

Frtther  bedrohte  Feindschalt 
die  Städte  deines  Statthalters, 
nnd  dn  nahmst  es  leicht. 
Siehe,  jetzt  haben  sie  Tcrtrieben 

deinen  Beamten  und  genommen 
seine  Städte  für  sich.  Siehe, 
sie  haben  genommen  Ulaza; 
wenn  du  nnter  diesen  Um- 
ständen es  leicht  nimmst  etc. 

Siehe,  ^Ja-ib  bat  übergeben 
die  Stadt  Simyra,  nicht  möge 
der  König  es  leicht  nehmen 
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na*ii  f-na^ma  di  ka  (amilu) 
rabi^u  §am-ma  i  na  na  Iftk-iur 
ta  a  Bi-bn-ra    la*a  ji-st-sa  etc. 

W.  119  (B  »^): 

»  la  a  ji-ku  luC?)  Sarrn  bUi- 
ia  *  i-na  (alu)  Gab-la  amti-in 

W.  123  (B"»): 

*  am  ni  ni  Uli  lj.a-la-ta  i6  tu 
(ala)  ^u-mu  ra 

W.  134  (B 

"  tu  öa-äa^/)  la  i-|fa-al  6ar- 
ra  bili-ia 

W.  143  (B  '^-'j,  Ks.: 

u  la  a  '*  [i  ]gu-ul  fiarru  biii- 
ia     [ifl'jtn  ib-äi  an-ui 

W,  löO  (L : 

n  ]a-a  ^*  i-kn-nl  Saim  i8-to 
ali*ia  ^'  ifi-tn  m&ti-Sii 


W.  282  (L  : 

'  a  nu-inii  ki  i  ia  am  ^  \i.a  la 
ta  a-di-mi  ji-l-ma-du  äarru  etc. 


wegen  dieser  Tat,  da  man 
t^tot  bat  deine  Beamten.  Wcdd 
dn  es  jetit  ieicbt  nimmst^  so 
wird  Bibnra  nicht  bleiben  etc. 

Hiebt  nebme  es  leiebt 
der  König,  mein  Herfi  mit 
Gebal,  seiner  Dienerin. 

Warum  nimmst  dtt  es 
leicht  mit  SimyraV 


Wegen  deBsen  nehme  es 
niciit  ieicbt  der  König,  mein 
Herr. 

Und  nicht  n  eil  nie  es  leiebt 
der  König,  mein  UerTi  wegen 
dieser  Tat. 

Und  nicht  nebme  es  leiebt 
der  König  mit  seiner  Stadt  und 
seinem  Lande. 


Siehe,  so  hast  du  es  leicht 
genommen.  Bis  wann  soll  der 
König  d  iese  N  a  chricht  erfahren  ? 

Ordnet  man  alle  diese  Formen  nach  dem  Schema  des  Ver- 
bnms,  so  ergibt  sich  fUr  das  Perf.  (Perm.)  folgendes  Paradigma: 
3.  qa  al  53, 10.»  16.«  71,75.'  181,45.« 

2.  qa  la-ta  54, 11.»  56, 37.«  57, 7.«  61, 15.  73,  Ks.  22.^  86,26.' 
31.*  101, 13.»  23.*  123,3.* 

1.  qa  la-ti  64,20.* 

Plur.  1.  ga-a  la-nu  41,29.* 


*  Mit  Ä-na.    '  Absolut.    •  Abgebrochen.    *  Mit  iStu. 

*  y^.  noeh  ka-la-it  ISO,  M. 
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Prät  nnd  PräB.: 

3.  i-^al  134,  67 

Mcunl  150,  41  > 

i  gu  ttl  143,  Rs.  14> 

ia-ku-ul  71,  2b}  UV  94,  Iis.  17« 

ia  ku  l  71,  59.1  773 

jiku-Iu  119,5» 

2.  to'ku(?)-nl  a  na  ift-fti  59,  34 

ta-kal  59,  39»  ta  t»  [al]  a-Da  ia  &i  59,  25 

ta-ka  al  55,48*  vgl.  65, 12 
ta-^  al  55,  la*  56,  45.^ 

Schon  aus  dieser  Übersiclit  geht  hervor,  daß  wir  es  hier 
mit  einem  intransitiven  Vcrbum  zu  tun  haben,  welches  bald 
absolut  gebraucht,  bald  aber  mit  ana  oder  iötu,  seltener  ina 
verbunden  wird,  wobei  es  in  einigen  Fällen  zweifelhaft  ist,  ob 
nicht  ina  einfach  lokale  Bedeatang  und  mit  dem  Verbam  gar 
nichts  zu  tun  hat. 

Eine  sebr  babsobe  Analogie  die  Verbindung  dieses 
Verbnms  mit  a-na  (=  hebr.  h)  bietet  das  HebrAische,  wo  lihn- 
liebe  Verba  ebenfalls  mit  h  verbunden  werden.  So  wird  na 
,Mißacbtang  oder  Nicbtacbtnng  empfinden'  stets  mit  ^  und  nur 
einmal  (spät)  mit  dem  Akkusativ  verbunden  (Prov.  1,6)>  Des- 
gleichen wird  vsh  (syn.  mit  ns)  stets  mit  hf  ebenso  prm 
meistens  (selten  mit  hv)  verbunden. 

Nachdem  die  Bedeutung  des  Wortes,  wie  ich  glaube, 
absolut  sichergestellt  ist,  so  bleibt  noch  die  Et^niuiogie  des 
Verbums  zu  bestimmen.  Ich  setze  nun  dafür  die  Wurzel  hb^i 
an,  die  gemeinsemitisch  ist  und  ursprünglich  Reicht  sein,  ge- 
ring sein^  bedeutet.  Aus  dieser  Grundbcdeutang  entwickeln 
sich  die  weiteten  in  den  abgeleiteten  Formen  vorkommenden 
Sinn-Nuancen  von  selbst.  Im  Babylonisch-Assyrischen  kommt 
aber  die  erste  Verbalform  (abgesehen  natürlich  von  den  Amarna« 
Texten)  meines  Wissens  nicht  vor,  aber  sowohl  das  Adjektiv 

1  Mit  Uta.    «  Mit  a-na.   *  Mit  i-na. 

*  Es  ist  übrigens  sehr  wohl  möglich,  daß  in  der  8;  II  Prov.  1,  6:  rr^-n 
Tti  c'^"N  tn^ri  das  Wort  113  gegen  flic  Massora  von  "i-  ali7,nl<»it«n  ist; 
denn  die  Betonnog  der  Pcncultima  kommt  «ach  bei  tertiae  yod  vor. 
Vgl.      (Pa.  37,  20)  and  w>  (Eiob  6,  3). 
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kalla  ygeringy  klein'  etc.  als  aach  die  Intensivfoim  II,  1 
liila  ^schmähen'  etc. 

Ich  mOehte  nun  die  Vennntang  aasspreoboD,  daß  die 
Fonn  des  Verbams,  wie  es  uns  in  den  Amarna-Briefen  ent- 
gegentritt, nnter  kananllischem  Einflnß  gebildet  worden  tit 
Um  dieses  zu  vc ranscliauliclien,  setze  ich  das  lifbräische  Para- 
digma der  niediae  geminatae  und  daneben  das  Schema  dieaes 
Verbuma  in  den  Amarna  Briefen  hierher: 

n?1ao  ato|«  ka-la-ti  — 

i^iao  Ql^iS  ab^  Sj^ft  l^t-la-ta  ta-k^-al  (ta-kii-nt?) 

30  ^  ab;  [b;yt\  ^1  ia-V^l  nnd  ia-knl 

Ptur.  i'ka-al  und  i-kn-nl  (ji-l^v-lii^ 

«lap  [v^^bpj  abj  ibp,;]  l^-ala-nn  — 

la?       ^bp^    --c;    ^bp^        —  — 

Ein  Blick  gcnttgt,  nm  die  Uberseognng  hervorzurufen, 
daß  wir  in  dem  Amama-Schema  eine  genaue  Wiedergabe  de& 
altkaoanäiscben  Verbams  haben,  das  im  wesentlichen  im  He- 
brftischen  in  dem  Doppelparadigma  des  transitiven  und  in- 
transitiven Verbams  erhalten  ist. 

Es  ist  vielleicht  angemessen,  die  Resultate  dieser  Unter- 
snchnng  hier  snsammensnfassen : 

1.  Die  Bedeutung  des  Verbum  l^alu  in  den  Amama- 
Texten  ist  gleicht  nehmen,  leicht  emprindenj  gleichgültig  sein^* 

2.  Ks  wird  verbunden  mit  ana  (hebr.  bj,  i»tu  (hebr. 
und  seltener  mit  ina  (hehr. 

3.  Die  ursprüngliche  Wurzel  ist  bbp,  die  gemeinsemitiscli 
ist  und  , leicht^  gering  sein*  bedeutet.  Sie  wurde  aber  nach 
kananni>chen  Paradigmen  txmgestaltet  and  von  Schreibern  als 
babylonisch  behandelt. 

4.  Die  erste  Form  des  Verbams,  die  im  Nord*  and  Süd- 
semitischen  vorkommt,  findet  sieh  meines  Wissens  sonst  in 
Keilschrifttexten  nicht 

5.  Die  Verbindang  des  Verbams  tiftla  mit  a>na  bat  eine 
Analogie  im  Hebräischen,  wo  die  Verba  va  ,gering9chfttzig  be- 
handeln^, :Tb  ,spotten*,  pnr  ,verlachen'  mit  h  konstraiert  wwden. 

<  Wincklers  .vernachlässigen'  ist  nicht  Wflit  davon  «ntHmt»  dagefMi  iit 
.läameo,  t&gtm'  oder  g«r  ^klagen'  ADWOMbaltaii. 
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6.  Die  Formen  dieses  Verbums  in  den  Amarna -Texten 
zeigen  genau  dieselben  Formen  wie  die  med.  gem.  im  llebrili 
sehen,  mit  denen  sie  gewiß  zusammenhängen ,  können  aber 
allerdings  auch  als  die  Praes.  und  Praet.-Formcn  des  Verbums 
med.  waw  im  Babylonisch- Assyrischen  gedeutet  werden.  Ks 
liegen  somit  kaaaoäisch-babyionigciie  Mischformen  vor. 


ni.  n-'a^im  ^w:. 

Ich  bin  von  jaristiscfaer  Seite  angefragt  worden,  wie  die 
beiden  Worte  rvorvn  *ivi  sn  übersetzen  seien,  da  die  meisten 
Ubersetzer  in  der  Wiedergabe  der  WOrter  schwankten  und  es 
ItkT  die  Feststellnng  der  rechtsgeschichtlichen  Tatsachen  wichtig 
sei,  die  Bedentung  und  die  Etymologie  dieser  Worte  za  kennen. 

Im  folgenden  soll  nun  versucht  werden,  eine  Antwort  auf 
diese  Frage  zu  geben  und  ich  beginne  mit  einer  Zusararaen- 
st(  Illing  aller  im  alten  Testament  vorkommenden  bLeileu,  denen 
ich  die  Übersetzung  von  E.  Kautzsch  beitUge. 

Ezod.  22,  24: 

"^ar  'apn  nn  *o?  nx  rrhn  s^üz  dk  Wenn  du  jemand  aus  meinem 
rbp  jiow  Hb  nrs»  h  .Tnn  nh    Volke/  einem  Armen,  der  bei 

dir  weilt,  Geld  leihst,  so  be- 
handle ihn  nicht  ein  Wu- 
cherer;^ iiir  sollt  ihm  keine 
Zinsen^  anferiegen. 

Leviticus  2n,  36—37: 
• «  •  ♦  ♦  n*5">n)  "^itt^:  imc  npn  t)"  dnrfst  nicht  Zins  und 

Wucher*  von  ihm  nelimen . . . 
n'5"^1  "^If^;^  1*?  (nn     ^BOD  HK        (37)  Du  darfst  ihm  dein  Geld 

l^aK  inn  vh    nicht  nm  Zins  geben,  noch  deine 
  Nahrangsmittel  am  Wacher.^ 

'  WOrttieb,  Dadi  «llg«infliner  Anffaarang,  ,mein«m  YolkeV  dM  ,  j«iii«ad  Mi' 
ist  Znsats.  Ich  ttbenetse  «bor  Hflp  ,eineni  To1kfl|(eB0iwii*,  indem  ich  es 
für  Adjektivbildong  von  Dv  iniehe.  Vgl.  B.  Dwofak  in  WZKH,  Bd.  XIV, 

S.  175  «nd  daselbst  Anm.  1, 

•  .Wncherer'  ist  luirichtip',       heißt  wörtlich;  ,Mahner,  Drängor'. 

•  Der  Plural  soll  nach  talmudischer  und  rabbinisfhcr  Deutung  ein  Verbot 
für  alle  Beteiligten  (Notare,  Zeugen  etc.)  enthalten. 

*  Septuaginta:  odx  hoA^%i  auic^  töxov. 

*  Septuaginta:  ht\  xintift  Mil  htt  leXeovaapu. 
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Deuter.  28,  20—31 : 

T^j  Fp^  •^'^i  yffvh  •5|^  vh 
T|B^:  im  lan  S»3  if?^  •?3K 


(20 1  Von  deinen  Voikö^enov 
sen  darfst  da  keine  Zinsen 
nehmen,  weder  fürnold  noch  fiir 
Sj)eiseoder  für  irgend  etwas  an 
deres,  das  man  auf  Zinsen  leiht 
(21)  Von  dem  AiulAnder  darfA 
da  Zinsen  nehmen,  aber  von 
deinen  Volkagenoflsen  derftt 
da  keine  nehmen.' 


Somit  sind  alle  im  rentateuch  vorkümmeiiden.  auf  Zinsen 
bezüglichen  Vorschriften  zusammengestellt.  Von  den  Prophetea 
spricht  lediglich  Ezechiel  vom  Ziaseunehmen. 


£Eechiell8,8: 

¥h  rv^ip]  in*  kS  ']t3z      Der  anf  Wucher  nicht  «0- 

leiht  und  keinen  Zins  nimmt* 

18,  13: 

np*?  n^annj  jru  Auf  Wu«*her  aasleiht  und 

Zins  nimmt. 

18,  17: 

npS     n'?"TOnf?       Nimmt  keinen  Wacher TOf- 
  teil  ond  Zins. 

*  Die  streng  wörtliche  Übenelinag  maß  Unten:  ,(20)  Da  tollit  nickt 
Zinsen  anferlefen  deinen  Toll^graonen,  Zinsen  fir  Oeld,  Zinses 
für  Speise,  Zinsen  fttr  irgend  etwas,  das  man  anf  Zinsen  l«iht.  (tl)  Dcsi 
AnsIXnder  darAt  dn  Z  i  n  s  c  n  auferlegen,  dtfnen  VoU^genossan  aber  daHil 
dn  Iteine  Zinsen  anferlegen.* 

Anders  fassen  die  Targninim  (die  ÄraniSischen  Oberset^fr)  an<!  ta!- 
mn«1i-'r^*-Ti  Tuid  rabbinischen  Gfdelirten  diese  Stelle.  Indem  sie  das  Wort 
yz'r>  ab  doppelt  transitiv  (d.  ii.  kansativ)  ansehen,  Übersetsen  sie:  ,Du 
sollst  nirltt  Vprarila«.f*nng  geben  doiiicn  Volksponossen  Zinsen  zn  nahmen* 
etc.  Es  liegt  also  l  in  Verbot  mr,  hei  Volks^tmoSSen  auf  Zin?en  zu  bor^ffen 
(mb^mntM);  dagegen  darf  mau  btii  einem  Autiläoder  sich  Gold  anf  Zinsen 
borgen.  Sie  gehen  dabei  von  der  Voraossetxtuig  aas,  daß  es  flberßösdg 
wir«,  das  Zinsen  nehmen  na  Terbieten,  naohdem  es  bereits  «n  den  swsi 
angefahrten  Stellen  gesohehen  war.  Die  Septnaginta  übenetat  dnreliw^ 
ftn  dnreh  tmco«  nnd  mm  durch  lüUoMSiitfc 

*  Die  Bede  ist  Ton  dem  Frommen  nnd  Beehtsehaffsnen,  bsw.  rott  dem 
Miehtfrommen  nnd  Frerler. 
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EMeliiel22, 12: 

nnp^  r-aini  Wucher  und  Zins  hast  du 

genommen. 

Außerdem  kommt  nur  noch  je  eine  Stelle  in  den  Psalmen 
nod  in  den  Proverbien  vor. 

Psalmen  15,  5: 

\tM  ttb  wa      Der  sein  Qeld  nicht  am 
Zins  gibt 

ProTerbia28,  8: 

ü^h-y  \y\nb  n-a'jjiai  "^ipjs  m  nano         Wer  sein  Vermögen  durch 

i:xsp'  Zins  und  Wiu'her  meiirt,  tler 
sammelt  es  für  den,  der  sich  der 
Geringen  erbarmt. 

Ans  der  Vergleicbnng  der  Übereetsting  mit  dem  Original- 
texte wird  man  ersehen,  daß  bald  das  eine,  bald  das  andere 
Wort  durch  Zins  oder  Wucher  ttbersetst  wird.  Von  einer  Kon- 
sequenz in  der  Anffassnng  dieser  Worte  kann  nicht  die  Rede 

sein.  Die  von  der  Scptuaginta  gewählte  Wiedergabe  ist  kon- 
sequent, aber  recht  mechanisch;  denn  töxo;  paßt  etymologisch 
wenig  als  Übersetzung  von  yo:  nnd  rAeova<:|xc;  kommt  in  der 
HedeutnnfT  , Zinsen^  oder  , Wucher*  meinns  Wissens  nur  in  der 
Septuaginüi  vor  und  ist  dem  liebriiischen  rrav»  ,Vermehrang* 
oacbgebildet,  also  ein  Pleonasmus  von  'ivAq, 

Man  muß  auch  die  Frage  aufwerfen,  ob  man  aus  ety- 
mologischen Gründen  Ursache  bat,  das  eine  Wort  durch  Zinsen 
und  das  andere  durch  Wucher  au  ttbersetaen.  Das  Wort  '^s 
(ndfiek)  kommt  von  der  Wnnel  na2ak  ,beil3en',  das  Wort 
rr^nn  Ton  der  Wursel  rabA  ,Termehren'.  Man  konnte  also 
geneigt  sein,  n^Sek  durch  jWucher'  als  ,da8  SchSdigende' 
wiederzugeben;  andererseits  darf  nicht  vergessen  werden,  daß 
tarbit  dem  Elymos  nach  besser  zu  ,Wuclier'  paßt,  das  ja 
mit  ,wuchern  (sich  vermehren)*  zusaaimenhilnt^. 

Fß  ist  aber  müßig,  etymologischen  Phantasien  nach- 
zugelien,  solange  nicht  festgestellt  wird,  ob  im  jiUlischen  Recht 
überhaupt  ein  Unterschied  zwiselicn  , Zinsen*  und  ,Wuclier'  be- 
steht; denn  zuerst  mUsacn  die  Sachen  und  die  Begritt'e  existieren 
und  erst  dann  kommen  die  Benennungen  und  die  Worte. 
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In  der  Tat  existiert  im  jadiBcben  Recht  der  ÜBterschied 
nicht.  Das  Zinflennehmen  ist  nicht  gestattet,  selbst  im  kleinsten 
Ausmaße  nicht,  eo  ipso  und  in  viel  höherem  Qrade  sind 
wncherische  2<inBen  verboten.  Was  wucherische  Zinsen  be- 
deaten  oder  knra,  was  unter  ,Wncher'  an  yerstehen  sei,  ist  leidit 
und  schwer  zu  definieren.  Leicht,  insofern e  sie  eine  schädigende 
soziale  Wirkung"  ausüben,  scliwcr,  weil  nmu  niclit  weiß,  wo  die 
nacli  unseren  Gesetzen  urlauuleu  Zinsen  aufhören  und  wo  der 
Wucher  beginnt.  Da  also  im  mosaischen  Reeht  dieser  Unter- 
schied nicht  besteht,  weil  Zinsen  zu  nclimcn  überiiaupt  ver- 
boten ist.  so  können  diese  beiden  Wort©  nicht  die  Begiiffe 
jZinsen'  und  , Wucher'  ausdrücken. 

Mit  der  FragOi  was  diese  beiden  Worte  bedeuten  und 
worin  sie  sich  voneinander  unter.seheiden,  beschäftigt  sich  be- 
reits die  Mischna  im  Traktat  Büba-Meai'a,  Abschnitt  V,  aber 
der  Versuch,  einen  Unterschied  awiseheo  nöiek  und  tarb!t 
au  konstmieren,  wird  von  der  Gemara  mit  Recht  surück- 
gewiesen.*  Ein  weiterer  Versuch,  unter  Hinweis  auf  LeT.25,37, 
das  erstere  auf  Geld  und  das  sweite  auf  Speise  au  beaieheo, 
wird  mit  Rücksicht  auf  Deuter.  23,  '21,  wo  n^iek  sowohl  von 
Geld  als  auch  von  Speise  gebraucht  wird,  ebenfalls  abgelehnt 
Naeh  dieser  Diskussion  kommt  man  au  dem  Schluß,  daß  ,e8 
kein  n^äek  ohne  tarbit  und  kein  tarbit  ohne  n4äek  gebe, 
ihiß  aäjcr  beide  in  der  Schrift  j^etrennt  werden,  um  dadurcli 
ein  DoppelverboL         '^^2  vhv  f\2ph)  anzudeuten*. 

8o  weniL'  befriedigend  das  Kesultat  dieser  Ui&kus-sion  ist, 
öü  steckt  doch  darin  ein  Körnchen  Wahrheit.  Wir  müssen 
niinilieh  jetzt  nochmals  auf  die  Etymologie  der  beiden  Worte 
zurückgreifen  und  uns  erinnern,  daß  nöäek  ,Biß'^  und  tarbit 
»Vermehrung'  bedeutet  Beide  Worte  beaeichnen  aber  swei 
korrelate  Begriffe,  die  beide  ausammeu  den  Begriff 
,Zinsen^  definieren.  Mit  anderen  Worten,  ntSäek  und 
tarbit  heißt  soviel  wie  ,Sehrung  und  Mehrung' 
,Zinsen'.  Wir  haben  hier  also  eine  Art  iv  ^tk  dtotv.  Die  Zinsen 

1  Vgl.  Babli  TrakUt  BftbA>Mi»r«,  Fol.  60». 

•  Aratn.  riit«jiricht  der  Wurzel  y03  die  Wursel  ro3  (arab.  ^.i-Jo)  »beißen, 
verletzen,  besrhSdigen*.  In  der  Tat  erklärt  der  Talnind  Ufiba-Me«.  Fol.  60* 
das  Wort  "i-T  fülf^-  iidprrnaßen :  ,er  beißt  ihn,  indem  er  von  ihm  nimmt, 
waa  er  ihm  uicbt  gegeben  bat'  (3W  nbi  n>D  n>3^  b»ipa?  Hpi  rrh  n'M  t^i). 
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seliftdigen  den  Besitz  des  einen  und  ▼ermehren  den  des 

anderen.  Man  kann  sich  also  In  Wirklichkeit  den  einen  Be- 
griff ohne  den  anderen  nicht  denken.  Wo  also  n''3"in",  vor- 
kommt, ist  einfach  durch  .Zinsen'  zu  übersetzen :  da  liegt  die 
volle  Definition  vor,  und  dort,  wo  nur  nöSek  gf'brnucht  wird, 
wird  eben  nur  die  eine  schädigende  Seite  der  Ziuaen  be- 
sonders hervorgehoben. 

Solche  Bildongen  h  diik  lioh  sind  im  Semitischen  gar 
nicht  80  selten,  wie  man  meinen  konnte.^ 


ihnlaehe  Bildnngea  kommen  im  Semitischen  vielfiieh  vor,  to  der  Doppel- 
«Qidniek  Ar  «Handel*:  |nortMtoo  .Nehmen  nnd  Geben*,  s.  B.  Kidd.8&*: 
inoi  NVD  lai  ,eln  Mann,  der  gewOhnlieh  Handel  tietbt*  (im  Ocgeu' 
Mts  snrFran)  oder  Sabb.  120»:  ]n»i  MVD3  ]n:3  rriTi  '13*0  fto  ,hter  bandelt 
es  sieh  nm  OpsRtxe.skunde,  dort  aber  nra  Handel*. 

Für  ,Uandt-I  treiben*  Mgft  »«tt  ]ri:i  nc:,  aram.  2 hm  3D3  oder 

Niüi  Vpr,  fl.  h.  (lurchweffs  .nehmen  und  geben'.  Man  sagt  «ncli  für 
.Handrls  j.liitzt!'  n:-:-:!  n-'o  'rv  o^fTC  (Num. Rahlia -J-J, ."'J)  Damit  ist  ba- 
b^lonidcU  kaspu  ...  h<t  tiadänu  u  nmharru  ,Güld,  das  im  llandfl  loir- 
»Lcrf  (=  ihdV  137  ^pj  Gen.  23, 16)  zusammcnzustoUeu.  Auch  im  Arabbcliun 
sagt  man  Ittr  «Handel*  ^  «Kauf  nnd  Verkauf*  oder  •UajiJl^ 

in  derWendung  -Ik*»^  jwL^i  j-i»  ^\  Oyu  ^  ^^^^  3>r  Vgl.  anch 
bei  Haimonides  Tpmnynomhn  nnd  mhn^ont^.  ^J* 
.Qnantiat*. 

Vgl.  aneb  Coneiform  Texts,  U,  44,  Z.  4  ff.  (bei  B.  Meissner,  As- 

Sjriol.  Stttd.  II,  S.  45,  Mitt.  dpr  Vord.  As.  G.  Hd.  In):  a-iia  a^su-tlrn  u 
Din-tn-tim  i-hn  zi  na-ti  ,Die  N.  N.  und  die  N.  N.  hat  der  N.  N.  zur  Eho 
und  Gern  ab  1  s  L- h  a  ft  p-pnommen',  •wozu  Meissner  Anni.  1  nvit  Recht  be- 
merkt: ,1).  h.  dio  P'rau  ist  alnatu  und  der  Maiin  mütu.  Beides  zu* 
sauatuengeijuinnicn  inai  ht  erst  di«  Eho  aus.* 

Mein  vcrehrt-  r  Kollege  Dr.  Max  Jelliiiek  macht  micli  auf  Hhn- 
liche  Erscheinungen  tui  Indogermanischen  aufmerkHam,  wobei  folgende 
Stelle  aas  Platoe  Eathjrpbron  von  besonderem  Interesse  ist:  (7  CD): 
OdxeSv  »al  Tcipl  roli  (i((Cove(  x«l  iXdtTovet  il  5ta^-poi(xe0«,  iicl  to  {jisTpstv 
iXMvn;  lej^b  «cmmio^aiiO*  Sv  Tift  Bto^o^; , , ,  xaX  hA  yt  tontvat  ÜM^viit 
lY^|iat,  ittpi  To5  ßapuTspou  te  xat  xouf  otlpov  SuRcpiOsijuv  5v; . . .  1v«»c  od 
7zp<iyitipw  oe(  ^(Jttv,  iXX'  ijiow  Xeyovto;  dxo'jc'i,  et  xHU  ittvi  x6  te  5{y.«tov  xal 
TÖ  y.Z'.r.fi-t  XII  /. a>'. V  xai  ata)(pöv  x«t  «yaööv  xat  xaxov.  Vgl.  ferner 
1*.  Tinr,  .Studien  /.  ir  sprachlichen  Würdigung  Christian  Wolflfs  (Halle  a/S. 
lyU3),  S.  7H,  wo  f  f  behauptet,  daß  vor  Wolff  keine  einheitliche  Ent- 
sprechung für  den  Hegriff  quantita.4  im  Deutschen  bestand.  In  der 
Fofoole  sagt  ers  ßo  meht  noeh  Thomasitu  den  Begriff  der  Qnantittt 
doreb  .die  Hasse*,  „die  QrSße  nnd  Kleinheit  eines  Dinges*  wieder^ 
angeben  (Einleitnng  in  die  Vemnnftlebre  47)*. 
eiteufdv.  d.  pMU-Mtk.  Kt.  CLIII.  Bd.  S.  AM.  2 
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Eine  interessante  Analogie  für  die  beiden  Worte  tarbit 
nnd  n^Äek  bieten  die  Keilinschriften.  Im  AitbabyloniBchen  heißt 
Hiptu  yZinsen^,  im  Neubabyloniachen  sagt  man  daneben  aach 
buballn.^  Während  erateres  von  der  Wurzel  e^^pn  (e^dba)' 
yhinzofUgeni  mehren'  (hebr.  rp*)  abgeleitet  werden  muß,  iit 
das  letztere  auf  liabftln  , verderben »  minieren'  (hebr.  bsn) 
sorUcksnfUbren  —  also  genau  wie  im  Hebrftischen,  nur  daß 
dort  beide  Begriffe  zn  einer  Einheit  cnsammenwachseD,  wo- 
gegen sie  im  Habylonisehen  nur  getnnnt  vorkommen. 

Die  beste  Überaetzuug  der  beiden  Worte  liefert  das  Tar- 
gum  Onlct  los,  das  .nn  allen  Stollfn  sie  durch  K«n''S")' >r'?w" 
wiedergibt,  mit  Ausnahm*  von  Deuter.  2iJ,  20 — 21,  wo  n^sek 
durch  r/'m,  und  Proverb.  2 s.  S,  wo  nööek  durch  das  etymolo- 
gisch verwandte  Knr.rs  (  ,Biß,  Beschildigen*  )  übersetzt  wird.  Za 
beachten  ist  dabeij  daß  beide  babylonisciie  Wurzeln  ins  Ara- 
miiischc  herUbergenommen  worden  sind:  die  Wurzel  e.^^pn 
in  dem  in  der  Kote  2  angeführten  Beispiele  und  baballa  in 
aram.  M^iaii. 


Ijubullii  zu  H''^r•^zn  veihiilt         wit   luidunnü  zu  K^:n3.  Vgl.  syr.  P-^i*« 

lui  JJal»yloni8cli-Assyri*»ch»^n  Ii.  iljt  rscnti  (r^öbu)  ^liinzufne^-Ti,  m»»hr<»n'; 
C'lioiiso  in  «Ion  ahpoleitoleii  Foriii»>it.  Da^  8ubstAntivum  ^iplu  ^ijiMu, 
beißt  ^uwacbä,  McbruDg^  des  Besitze»',  u.  zw.:  1.  ^uwacbj  au  Viek, 
Mebrang  dn  Vi«httimdes' ;  2.  ,Ziu5ertrag,  Ziaaen  ton  Geld  und  Geldn- 
wert*  (s.  B.  Getreide)  in  gleicher  Hedeatung  mit  dem  Jüngern  ^obnlln 
(Pr.  Delitsüch»  U WB.  308).  Es  ist  mir  kein  Zweifel,  daß  damit  bebr. 
EOt« m uie II (;^e^ teilt  werden  muß,  wie  ichon  von  anderer  Seite  vermutci 
worden  i.st.   Eboaio  «icher  i«t  mir  aber,  daß  damit  ancb  aram.  fl 

{^y^f  nuammenhingt.  Dies««  Wort  kommt  in  den  Taigumim,  im 

Talmnd  wie  im  Syriecben  blnfig  vor  und  bedeutet  in  Peal  ,Iei]i«t%  d.  b. 

»etwas  peliebeu  nehmen*,  und  im  Aphel  ^"in  (^I©!)  ,DaricheD  geben'. 
Ii  '-ressant  ist  folgende  Stelle  (Kidd.  Fol.  20*) :  ^/i':  k'"i  nv2  r:'«  p": 
Ni  Kccv:  N'rt"  Npt:i  «nie  ri'r'ii  -^r  Kr  : T3  ,Man  soll  lieber  (in  Not) 
seine  Tocliter  (als  Sklavin  zum  Abiiieuen)  verkaufen,  als  Geld  auf 
Zinsen  sieb  auslciiien;  denn  seine  Tochter  vermindert  (die  Sebald] 
nnd  gebt  frei  aus,  die  Zineen  aber  Termehren  lie  fortwibrend*.  Dieee 
Stelle  seigt  auch  den  Weg,  den  dieie  Wunel  au«  dem  Babylonieebea 
in«  AramXiaehe  genommen  bat.  Ans  der  babyl.  Wendung  «ipto  a$up' 
pu  ,Zinsen  hinmfDgen*  erkliri  sich  das  aram.  *p  und  ffn  ^nt  Vor» 
mebrang-  nehmen*,  bzw.  ,auf  Vermohrung  geben'.  —  Dieter  Übeigaag 
bcMveist  auch,  daU  man  eben  nnvorzinfliche  Darleben  selten  gewShrt  hat 
uud  daher  erklärt  sich,  dai>  diese  Wamel  im  Aramiiscben  einfach  ,leihe&' 
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Ich  &8S6  die  Resaltate  der  Untersuchung  hier  zusammen : 

1.  n^snni  i?:  bedeutet  ,Sehrang  und  Mehrung'  und  dieser 

Doppelbegriff  ist  der  Ausdruck  für  ,Zinsen*. 

2.  Die  Übersetzung  , Zinsen  und  Wucher'  ist  lakeli,  weil 
der  Begriti"  von  ,Wueher^  im  Uebriiibehon  gar  nicht  vorkommt. 
Die  juristische  und  exegetisclie  Diskussion  dieser  Worte  im 
Talmud,  bei  der  der  Rabbinen  und  Karaiten,  erweist  sich  als 
recht  tiV)crflüssig  und  uutVuchtbar. 

3.  Dem  n^ain  entspricht  babyl.  $iptn,  dem  babyi. 
^abuliu  (targum.  K^ian). 

4.  Die  Worte  ejri  «jriK  ^eilien^  borgen'  und  icbisn  ^Zinsen' 
elnd  babyl.  Entlehnungen. 

5.  Das  Semitische  hat  eine  Keihe  von  sehr  interessanten 
Beispielen  für  das  Sv  8ta  Stotv. 

IV.  (^iusscn  zur  Theorie  uud  Pruxih  im  altbabylonischeu 

Beeht. 

In  den  Mitteilungen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft, 
1905,4  (S.  25— 71)  hat  Bruno  Meissner  einen  sehr  dankens- 
werten Au&atz,  ^Theorie  und  Praxis  im  altbabjlonischen  Recht* 
betitelt»  veröffentlicht.  Die  Theorie  bildet  selbstverständlich  das 
Gesetabuch  Hammurabis,  die  Praxis  ergibt  sich  aus  den  zahl- 
reichen Kontrakten,  Prozeßakten  und  Briefen,  die  aus  der  Zeit 
Hammurabis  und  seiner  Vor^'^ün^^er  und  Nachf  I-  r  stammen. 
Mei:>äucr  hat  alle  ihm  zugänglichen  Dokumente  durcliLceschen, 
sie  in  der  Keihenfolge  der  Paragraphen  des  Hanimui-ahi-Gesetzes 
geordnet  und  die  sich  aus  den  Akten  erstehenden  IJerlitsl'alle 
mit  den  Vorschriften  bei  Ilammurahi  verglichen.  Auch  einige 
Stellen  der  gram mati suchen  »Serie  ana  itti§u,  die  ihre  Beispiele 
dem  alt  babylonischen  Kecht  entnehmen,  hat  er  zur  Vergleichung 
herangezogen. 

Ich  möchte  mir  erlauben,  einige  Punkte  der  Arbeit  in 
bezug  auf  ihre  juristischen  Fi  lterungen  zu  prOfen,  und  ich 
beginne  sofort  mit  den  von  Meissner  zusammengestellten  Ver- 
gleichuDgen. 

bedeutet.    Neben  cfepu  (''f)  und  niptu  (khCH^)  ist  aach  hubiilla 

(KT'an)  aus  dorn  lj.nl/\ iotiischcu  herül>pr<rf"nnmjii«Mi  worden.  Ka  U^t  in 
dor  Wauderuug  dieser  Würt«r  eiu  ^lUck  Kulturgeäch lebte. 

2* 
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S.  27.  Zu  den  §§  3  and  4  bemerkt  Meissner:  ,0b  flaches 
Zengnis  Übrigens  immer  so  streng  bestraft  wurde,  ist  fraglich,  h 
einem  Adoptionsproaesse  akaeptieren  die  Riehter  die  Anssagco 
der  beiderseitigen  Zengen  nicht  vnd  schieben  der  Angeklagten 
noch  einmal  eine  eidliche  Klarlegnng  der  Sache  so.  Von  einer 
Bestrafong  der  Zeugen  ist  aber  nichts  gesagt;  allerdings  geht 
ans  den  Akten  nicht  hervor,  wer  recht  nnd  wer  nnrecht  hat,* 

Ich  gebe  hier  eleu  Proz'  ßakt  nach  der  l'mschrift  und  der 
Übersetzung  Meissners,  nur  daß  ich  mich  unter  BerQcksicliti- 
gung  der  von  mir  fest^^estcliten  Ik'deutun^^en  der  Partikel  iiia 
und  u  die  geuaue  »yniuktische  Formulierung  wieder  herstelle. 


Cnneiform  Tests,  Vlil,  12>>: 
'  y  Amat  (il)§amai  afigat(V)       Nachdem  Amat*äamai,  die 


(il).^amaä  a  na  Um-[mi  A]  ra-ah- 
tum  *  a  na  'ITllI  U8  ir-gn  nm- 
liia  *  daiauü  di  nam  u  sa  Iii  /,n- 
§i  na-ti  Uia  '  Ai-bi  Ai-na  a  na  (  il  i 
Samas  n  t  il;  lianiniäii  ^'  a  na 
ta-ma  mi-tom  ^  i  di  nu  nia 

ma-bar  (il )  äamaä  a  [(il)  Ram* 
män  ik-bu  u]  ^  kt-a-am  nm-ma 
fiu-nu  [ma] 

*  fia  (il)  äamai-ga-mil  n  Um- 
mi  [A-ra-ab  tnm  TUR  US]  •  a- 
na  Amat(il)§amafi  na-da-nam 
*•  la  ni'da>a 

U  daianü  6i-bi  "  a-nl  im- 
gQ-ru     nm-ma  daianü 


"  ki  nia 
ta  ta  mi 


bu  IN-PA  IsK- 
at-ti  a  na  Nan4 


Samaäprif'sterin,  gegen  die  Um 
nii-AraJitum  wegen  Aduptiuii 
^rckia^'t:  die  Richter  sie  Eni 
hclicid  haben  wissen  la&aen; 
[und]  ihre  (beiderseitigen)  7j<^n- 
gen  vor  bama§  und  Kammau 
einen  £id  leisten  ließen, 

haben  sie  (die  Zeugen)  ?or 
iSamas  und  RammAn  ansgesagl 
wie  folgt  also,  sie  selbst :  * 

Daß  äamafi-gamil  nnd  Ummi- 
Arabtom  Adoption  der  äsmsir 
Amat  gewfthrt  habeni  wissen 
wir  nicht. 

Aber  die  Ricbter  von  des 
Zengen  nicht  befriedigt,  [be- 
stimmten] also,  die  Richter: 

Wie  die  Zeugen  geschworen 
haben,  sollst  aucli  du  vur  der 
Güttin  Nana  schworen. 


*  ,8ie  solbst'  hier  und  Zeile  19  und  auch  sonst  in  Prozettakten  soll  entweder 
(li<  Tdentitiit  t\<  v  ViT^ou  luMvnrlK'bcn  o.lcr  viellficht  die  »Eideshelfcr* 
aii=!schricßen  wie  im  , Alten  Kcciit  der  Änneuier  und  Lemberg^  c.  124:  tunc 
ille  anncnus  nemine  teste  lultus  .  .  .  solus  iurabit  (vgl.  J.  Köhler, 
Zeitschr.  t.  vergl.  Keehtsvv.  VII,  430), 
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"  y  Um-mi'A-ra  ab-tiim  *•  i- 

Da  bÄb  Nana  ki-aam  i[y-ba 
uni-nia  si  nia 

a-na-ku  u  [(il )]  v^amaä  ga-mil 
^®  dup  pa  am  la  ni-iö-tu-ru  *^  u 
TUK-üä-ni  la  ni-di-nu 

niä  (il)  äama§  (il)  Ai  (ü) 
Mardak  fil)  Ib  u  ^a-am*ma' 
ra  bi  IN  PA-NE-MES. 


Ummi-Arabtum  hat  im  Tore 
der  Göttin  Nanä  wie  folgt  also 
ausgesagt,  sie  selbst: 

Ich  und  8ama§-gamil  haben 
eine  Urkunde  (Tafel)  nicht  ge- 
schrieben und  unsere  Adoption 
nicht  verliehen. 

Bei  ^ama§,  der  Ai,  bei 
Marduk,  Ib  und  Ijammarabi 
aobwaren  sie. 


leb  gebe  bier  aaeh  einen  genauen  Abdruck  der  Meissner- 
achen  ObenetEnng  und  UberlasBe  dem  philologisch  und  juriatisch 
gebildeten  Leser  au  beurteilen^  welche  yon  beiden  Formulierungen 
der  Intention  des  alten  Richters  entspricht: 

,Die  Samaipriesterin  Amat-Samaft  proaessierte  gegen  die 
Ummt-Arahtu  wegen  der  Adoption,  und  die  Richter  ließen  sie 
Entacheid  wissen.  Ihre  Zeugen  ließen  sie  bei  Sauia§  und  Kam- 
laan  einen  Eid  ablegen,  und  vor  Samaä  und  Ramman  machten 
sie  folgende  Aussage:  Daß  Samaä-Gamil  und  Ummi-Araljtu 
die  Amai  »Saraas  adoptiert  haben,  wissen  wir  nicht.  Aber  die 
Richter  stimmten  mit  den  Zeugen  nicht  überein  und  bestimm- 
ten folgendes:  Wie  die  Zeugen  geschworen  haben,  so  sollst 
auch  du  (Ummi-Ara^ta)  vor  der  Göttin  Nana  schwören.  Ummi 
Arattu  machte  nun  im  Tore  der  Göttin  Nana  folgende  eid- 
liche Aussage:  Ich  und  äamai-gamil  haben  eine  Urkunde  nicht 
geschrieben  und  unsere  Adoption  nicht  verliehen.  Bei  äamaS, 
der  Alf  bei  Marduk,  Ib  und  Qammurabi  schwuren  sie/ 

Wie  Meissner  hier  an  eine  Bestrafung  der  Zeugen  denken 
konnte,  ist  mir  UDverständlich.  Die  beiderseitigen  Zeugen 
sagen  Übereinstimmend  aus:  >Wir  wissen  nicht,  daß  die 
Klügerin  von  der  Angeklagten  adoptiert  worden  ist^  Von 
einer  erwiesen  falschen  Aussage  kann  da  gar  nicht  die  Rede 
sein.  Freilich  genügt  auch  diese  Aussage  nicht,  weil  die  Tat- 
sache, daß  sie  es  nicht  wissen,  keineswegs  ausreicht,  um 
daraufhin  ein  Urteil  zu  sprechen.*  Deshalb  genügt  diese  Aus- 


*  Vgl.  dM  tftlmud.  Rechtsprinzip:  n^Hi  ^yH  irwi  tö  .Wenn  die  Zeugen  aus- 
M(en:  »Wir  haben  «•  nicht  gMehen*,  ao  gilt  dies  nicht  «1»  Bewws.* 
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sage  den  Richtern  nicht  und  sie  lassen  daher  die  Angeklagte 
schwören,  die  direkt  die  Tatsache  der  Adoption  negiert. 

Aho.r  selbst  wenn  Zeugen  eine  objektiv  falsche  Behauptung 
aussacoii  und  mnn  ihnen  nicht  nachweisen  kann,  daß  sie  mit 
Al>sii:ht  falsch  au?^g<  sntrt  liaben,  so  wird  au  ilmen  gewiß  niclit 
die  Strafe  vollzogen.  Das  mosaische  Kecht  drückt  dii  s  j>r;i/.is  ;iu? 
in  den  Worti  ii:  ,80  sollt  ihr  ihm  das  tun,  was  er  beineui  Neben- 
menx  lit  ii  zu  tun  gcdaclite',  was  aho  nur  bei  einer  mala  fides 
der  Fall  ist,  und  dementsprechend  redet  Harn.  §  3  von  si -bu- 
nt fa-ar-ra-tim,  d.  h.  von  einer  falschen  (feindseligenj 
Zcngenaussage. 

S.  -8.  Zu  §  8  sagt  Meissner:  .Darin  wird  bestimmt,  daß 
derjenige,  welcher  bewegliche  Habe  stiehlt,  den  30-,  respektife 
lO'fachen  Ersatz  zn  leisten  habe  und  im  Unvermögensfalle  (f^), 
die  Schnld  za  bezahlen,  getötet  werden  solle.  Ahnliche  Be- 
Stimmungen  shid  auch  in  §§  253  ff.  getroffen.  In  praxi  scheint 
anch  hier  ein  milderes  Verfahren  belieht  worden  zu  sein.  Li 
einem  Prozesse  wird  z.  B.  erwiesen,  daß  jemand  ein  Stttek 
Land  gestohlen  habe  nnd  trotzdem  wird  es  ihm  nur  sb- 
genommen:  von  einer  Bestrafang  verlautet  nichts.* 

Ks  handelt  sich  dabei  um  eine  Klage,  welche  eine  Sainas- 
priesterin  gegen  ein» n  Manu  oi  licht,  daß  er  sich  einen  Teil 
ihres  Feldes  unr« ciitniaßig  nugeeitrnet  hat.  l>ie  Klägerin 
scheint  allci<lin*:;>  den  drasti«elirn  .Aufdruck  .gestolileir  (i^-ri- 
ku  ma  gebraucht  zu  haben.  J)ie  Kichter  berufen  die  Zeugen 
der  Stadt  :  diese  sagen  aus,  daß  das  Feld  der  Klägerin  gebort, 
und  der  Geklagte  wird  angewiesen,  das  Feld  der  Klägerin 
zurückzustellen. 

Es  wird  doch  niemand  einfallen,  das  Vorgehen  des  An- 
geklagten, der  öffentlich  fremdes  Feld  sich  anzneignen  sachte, 
als  Diebstahl  za  bezeichnen.  Die  Besitzfrage  mnß  wenigstei» 
strittig  gewesen  sein  (sonst  hätte  er  es  wohl  kaum  gewagt)  und 
der  Angeklagte  mag  vielleicht  geglaubt  haben,  daß  es  ihm 
gehöre.  Außerdem  darf  man  Bestimmungen  Uber  bewegliche 
Habe  nicht  ohne  weiteres  auf  unbewegliche  anwenden.  Auch 
handelt  es  sich  in  dem  angeführten  Akt  weder  um  Hof-  noch 
auch  um  Tempelgut. 

Noch  sonderbarer  klingt  folgende  Äußerung  Meissners: 
•Schließlich  ist  es  ja  kaum  etwas  anderes  als  Diebstahl,  wenn 
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jemand  Getreide  erhält,  um  dafür  Wolle  an  liefern,  aber  seinen 
Verpflichtungen  nicht  nachkommt',  wozu  er  ein  Beispiel  anführt 
und  sich  wundert,  ,daß  man  auch  hier  nichts  von  Bestrafung 
des  Säumigen  hört,  sondern  nur,  daß  ihm  das  Getreide  entzogen 
und  ein  anderer  Mann  mit  der  Lieferung  der  Wolle  betraut  6ei^ 

Herr  Meissner  scheint  keine  Vorstellung  davon  au  haben, 
daß  solche  Dinge  überall  und  zu  allen  Zeiten  YOrkommen  und 
niemJils  als  Diebstahl  behandelt  werden,  noch  behandelt  werden 
können!  In  iiewisson  Fallen,  wo  die  mala  Ildes  nachgewiesen 
ist,  kann  es  höchst(Mis  als  i^etruir  anGresehen  werden,  sonst 
aber  Hegt  anch  nncli  unseren  Gesetzen  kein  Delikt  vor. 

S.  oO.  Zu  i?§  9  —  II,  worin  es  sich  um  gestohlenes  Gut 
handelt,  das  an  einem  anderen  Ort  aut tauclit,  bemerkt  Meissner: 
,Ähnliehe  Verhältnisse,  wie  die  in  §§9 — 11  behandelten,  liegen 
auch  dem  Prozesse  CT.  II,  47  zugrunde.  Dort  behaupten 
mehrere  Leute,  die  Amat-Samaä  hätte  ihr  Haas  gar  nicht  ihrer 
Tochter  Marat-Sin-eriba  vermacht,  sondern  diese  hätte  erst  nach 
dem  Tode  der  Mutter  die  Urkunde  selbst  geschrieben.  Durch  • 
die  Zeugenaussagen  wird  aber  bewiesen,  daß  Amat-äama$  tat- 
sächlich noch  bei  Lebzeiten  ihrer  Tochter  das  Geschenk  gemacht 
habe.  Von  einer  Bestrafung  der  Verleumder  ist  aber  auch  hier 
nicht  die  Rede.   Sie  werden  mit  ihrer  Klage  nur  abgewiesen/ 

Auch  dieser  Vergleich  paßt  nicht,  es  handelt  sicli  um 
eine  Anklage  wegen  Feststellung  der  Kii)schaft.  Die  Klage 
wird  allerdingö  allzu  drastisch  formuliert  und  ist  gar  nicht  so 
arg  gemeint.  Andererseits  ist  bei  Hammurabi  die  Todesstrafe 
auch  nur  ein  überlebsei  aus  der  alten  geschlechtsrechtlichen 
Periode  und  die  Paragraphe  beziehen  sich  auf  bewegliches  Ver- 
mögen und  dürfen  auf  unbewegliches  nicht  angewendet  werden.^ 

Zn  §  21,  worin  bestimmt  wird,  daß  der  Einbrecher  vor 
dem  Loche,  wo  er  eingebrochen  ist,  getötet  werden  solle,  ver- 
gleicht Meissner  die  Aussage  des  Gefangenen  in  dem  Briefe 
CT.  II,  19,  32,  wo  es  heißt:  ,Nicht  infolge  eines  Einbruches 
bin  ich  gefangen  genommen  worden.'  Also  ist  auch  hier  die 
Praxis  meist  laxer  wie  die  Theorie;  auch  Einbrecher  werden 
nicht  immer  mit  dem  Tode  bestraft,  sondern  werden  nur  ge« 
fangen  gesetzt.* 


1  Vgl.  mein  HAmmurabi-Bttch,  8.  84  f.      '  Vgl.  Montgomery,  Briefe,  S.  10. 
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Hier  hat  Meissner  weder  die  Theorie,  noch  die  Praxis 

ric!ilij:r  ^^edr.utct.  Nach  llammurubi  wird  durchaus  nicht  jeder 
Kinbruoh  mit  dvm  Tode,  bestraft,  es  wird  nur  gesagt,  daß  d»  r 
Ei?il»rec!ier,  n.acluleni  er  getötet  wordeiij  auch  an  der  Stelle 
verscliarrt  werden  öull  (oder  darf).  Natürlicli  c^esehah  du-a  nur 
dann,  wenn  der  Einbrecher  beim  Erwischen  sich  zur  Wehr 
setzte  und  dem  Besitzer  des  Uaoses  ans  Leben  ging.  In  der 
Notwehr  durfte  man  ihn  tüten,  gans  wie  nach  dem  mosaischen 
und  dem  Zwölftafelreclite.  Es  mußte  aber  nicht  jeder  Ein- 
brach ohne  weiteres  mit  dem  Tode  bestraft  werden. 

Was  DIU  den  Brief  des  Gefangenen  betrifft,  so  bandelt 
es  sich  dort  am  einen  Mann,  der  längere  Zeit  im  Gefilngnisse 
saß  und  dabei  fast  verhungerte.  Er  schreibt  seinem  Herrn  und 
bittet  ihn  um  etwas  Nahrung.  Die  entscheidende  Stelle  lautet: 


ki  ina  be  Ii  at-ta  a-we-lum 
Sippar(ki^  ^  u  Häb-iH(ki)  ka- 
lu-§u  i  di  §a  ka-li  a-kii  u  ul 
bar  bn-ub-ti  u-ul  i-na  bi-il- 
fii  ka-ai-da-a-ku  ^  be-Ii  at'ta 
fiamna  a-na  e-bi>ir-ta  tu-fia-bi- 
la-an-ni  sa-tu-u  tt-fia^am-b^ru- 
ni'in-ni  ^  ka  li-a-ku 


Wie  du,  raein  Herr,  so  weiß 
jeder  Bewohner  von  Sippar 
und  jeder  von  Babel,  daß  ich 
eingesperrt  bin.  Nicht  wegen  (?) 
Baabes  I  noch  bei  Einbruch 
wurde  ich  ergriffen.  Du,  mein 
Herr,  ließest  mich  Öl  nach  jen- 
seits  bringen,  die  Sutit  traten 
mir  entgegen,  so  bin  iek  m- 
gesperrt 


Daraus  geht  also  henror,  daß  der  Mann  nicht  bei  einem 
Einbruch  ergriffen,  sondern  aas  einem  gans  anderen  Grunde  ein- 
gesperrt worden  war.  Aus  diesen  einfachen  Beteuerungen  eines 
Unschuldigen,  daß  er  weder  geraubt  noch  eingebrochen  und 

dennoch  im  Geftiii:;insse  sitzt,  schließen  zu  wollen,  daß,  wenn 
er  bei  eiiiein  Kinbruch  würde  erwischt  worden  sein,  er  den- 
noch nur  eingesperrt  und  nicht  getötet  worden  wäre,  ist  etw.is 
kühn.  Aber  selbst  zu^'e^^elieii,  daß  Einbruch  mit  Tod  bostrat\ 
wird,  so  mußte  doch  der  Einbrecher  bis  zu  seiner  J ustiüzierung, 
sobald  sie  nicht  in  Notwehr  bereits  vollführt  worden  war, 
irgendwo  eingesperrt  werden.  Es  kann  also  in  keinem  Falle 
daraus  geschlossen  werden,  daß  der  Einbrecher  nicht  getötet 
werden  darf. 
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Nach  genauer  Prüfung  der  Theorie  und  Praxis  stehen 

sie  also  in  keiner  Weise  in  Widcrsprucii  iiiiteiiiandcr. 

S. 31  «agt  Meissner:  ,§  o'2  Ijctrifft  den  Loskauf  eines  rid 
«abe  aus  der  Sklavenschaft.  Daraus  folgt,  daß  aucli  jeder 
andere  Sklave  die  Freiheit  durch  Loskauf  erlangen  konnte, 
was  in  Hammurabis  Gee^etz  nicht  expreß  gesagt  ist/ 

Die  ßebaaptuQg,  daß  ein  Sklave  seine  Freiheit  durch 
Lioskauf  erlangen  kann,  halte  ich  für  richtig;  sie  folgt  aber 
nicht  ans  der  Bestimmung  des  §  32.  Der  Loskauf  gefangener 
Soldaten  onterscheidet  sieh  wesentlich  von  dem  der  Sklaven; 
denn  der  gefangene  Soldat  ist  nicht  eo  ipso  Sklave.  Er  hatte 
oft,  wenn  er  eine  höhere  militttrisohe  WUrde  bekleidete,  einen 
weit  größeren  Wert  als  ein  Sklave  und  durfte,  auch  wohl  ans 
politischen  Rttcksichten ,  als  solcher  nicht  behandelt  werden. 
Beim  Loskanf  derselben  galten,  wenn  man  so  sagen  darf, 
völkerrechtliche  I iest i m i auiigeu . 

S.  i3ii.  jDic  §§  43  und  -Ii  —  sagt  Meissner  -  bestimmen 
die  Bußen,  die  der  Mieter^  eines  Feldes  zu  zahlen  hat,  falls 
er  es  nicht  pfiiclitmäßig  bestellt;  wenn  es  Kulturland  ist,  soll 
er  dem  Besitzer  Getreide  nach  der  Ernte  des  Nachbargrund- 
Stuckes (V  oder  gemäß  seinem  Flächeninhalte?),  wenn  es  Öd- 
land ist,  soll  er  von  1800  SAR  Feldes  3000  QA  Getreide  be- 
zahlen. Wenn  der  letzte  Satz  der  Höhe  der  Miete  für  un- 
kultiviertes Land  entsprechen  sollte,  so  ist  zu  bemerken,  daß 
diese  üdhe  in  praxi  in  Sippar  wohl  kaum  erreicht  ist.  Mög- 
lich ist  aber  auch,  daß  diese  hohe  Snmme  zur  Be- 
strafung der  Faulheit  der  Mieter  gewählt  ist'  Ab  Miete 
ersielte  man  selbst  für  Kulturland  meist  nur  1800  QA  von 
1800  SAR  Feld  (MAP.  No.  74 ;  CT.  II,  8, 10),  höchstens  S400  QA 
(CT.  II,  32,  20).  Von  Ödland,  das  erst  in  Kultur  zu  bringen 
war  rinittu)  natürlich  weniger.' 

Der  Widerspruch  zwischen  Theorie  und  Praxis,  auf  den 
Meissner  hit  r  liiiideutet,  muß  als  höchst  auffallend  bezeichnet 
werden.  Wenn  sieli  die  Dinge  wirklieh  so  verhielten,  wie 
Meissner  annimmt,  so  wUrden  sich  daraus  gai*  inanelie  kaum 
zu  beseitigende  Schwierigkeiten  eri:eT)en.  In  der  Tat  ist  aber 
die  Prämisse  Meissners,  daß  die  §§  43—44  Uber  die  Miete 


'  Voo  mir  g«8perrt. 
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eines  Feldes  handeln,  nnrichti^.  Die  |§  42 — 43  kOnnen  sich 
allerdings  aaf  Pachtung  beziehen,  mUssen  es  aber  nicht.^  Da- 
gegen kann  dies  von  dem  §  4 1  in  keinem  Falle  behauptet  werden. 
Es  handelt  sich  da  am  die  Übernahme  eines  Ödelandes  zur 

Urbarmachung  binnen  drei  Jaliren  ;  hält  der  Ubernclinier  aus 
Fainla^siG^koit  den  Termin  nicht  ein,  lic^^t  ihm  ob,  es  im 
vierten  ,Iuhrc  zu  tun.  Kr  nuiß  dann  das  Feld  urbar  machen 
uiiil  vollständig  i!T{){iütrt,  i:<  iiarkt  und  '/ur  Saat  hergericht»  t* 
^1- Ml  l\i^'('iiti'nuer  übergeben.  \\'ms  er  dafür  bekommt,  wird 
nicht  gcsngt,  tut  auch  ^ar  niehts  zur  Sache.  i>a  er  nun  die 
ürburmaehung  um  ein  Jahr  epHter  bewerkstelHir^  hat,  so  muß 
er  den  Schaden  ersetzen,  n.  zw.  10  Gor  (=  ilOGO  QA)  per 
GAN'.^  Wenn  nun  Meissner  dagegen  einwendet,  daß  die  Miete 
für  lb<X)  SAK  nur  1800  QA  oder  höchstens  2400  QA  beträgt, 
so  vergißt  er,  daß  der  Mieter  oder  Pächter  nar  den  Boden 
erhält,  die  Arbeit  aber  selbst  leisten  maß.  Der  Wert  der  Arbeit 
beträgt  aber  33Vt  oder  gar  50  Perzent  vom  eingehenden  Ge- 
treide (vgl.  §  45).  Der  ordentliche  Ertrag  von  1800  SAR  ist 
demnach  doppelt  so  hoch  oder  mindestens  am  ein  Drittel  hCher 
als  die  Miete.  Setzen  wir  die  Miete  im  Darchschmtt  20  QA 
an,  so  ergibt  sich  als  Krtrag  4000,  bzw.  8000  QA.  Der  taxa- 
tive  Ansatz  ist  also  im  Durchselmitt  niederer  als  ih-r  i  tiVktive. 

Die  Vermutun-,'  McLöhners,  ,daß  die  hohe  Summe  zur  Be- 
st latung  der  FanUu  it  der  Mieter  gewählt  ist*,  fällt  also  mit 
der  unrichtigen  i'j;hni<.'<e.  Kbenso  unzulHssig  i«t  der  Vorschlag 
^^eis8ner8,  ki-ma  i-te-su  durch  .«rt-mäß  .seinem  Fliieljeninhalt' 
zu  f.i-sen,  was  nichtssagend  wäre  und  auch  an  anderen  Stellen 
nicht  passen  würde.  MeiBsi\er  scheint  sich  Überhaupt  mit  der 
Theorie  der  Vermögensstrafen  wenig  befaßt  zu  haben.  Wenn 
man  aber  die  Theorie  und  i'raxis  vergleichen  will,  muß  man 
sich  zuerst  ein  wenig  mit  dem  Geist  des  Gesetzes  vertraut  machen. 


*  Es  kann  sehr  wohl  sein,  daß  die  Besteller  des  Feldes  eine  bestimmt« 
Besahlaug  fttr  ihre  Arbeit  (gleichviel,  ob  in  Geld  oder  in  Getreide)  be- 
kommen heben. 

'  Nach  Winckler  sogar  ,besXet*. 

•  So  ist  im  Hammurabi  überall  statt  10  GAN  zu  lesen.  (Vgl.  G.  Reisnrr, 
Altb.nbvlniii'srlK'  Gewichte  [Sitzunpsb.  der  k.  in(nß  Akad.  1896,  8  417  J.] 
iiiiil  l  einpeiurkandcn  aus  IVlloli,  t55,  ferucr  C  Ii.  W.  John»  in  Jew. 
Quat.  Kev.  XVI,  p.  3Uy  ) 
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S.  37.  Zu  Hen  §§  100 — 107  bemerkt  Meissner:  .l'.ini'^e 
A binac'liungL'ii,  in  denen  (Jckl  oder  andere  Dinge  zu  llaiidcis- 
untrrnehmnn^ren  anßerli.ill)  der  Stadt  geliehen  werden,  scheinen 
mir  allerdings  hierher  zu.  ffehören.  Nor  ist  auüallend,  daß  in 
allen  Fällen  von  einem  Gewinnanteil  des  Vorleihers  gar  nicht 
die  lic'<le  ist/ 

Eine  Prüfung  der  von  Meissner  beigebrachten  Fälle  ep- 
pbt  folgendes  Resultat.  Cl\  IV,  aO^:  ,1  .^ekel  «ilber  zum 
Kaufe  von  180  QA  Getreide  und  3  J^el^el  Silber  hat  Zuzonu, 
der  Sohn  des  Naimo,  an  Appa,  den  Sohn  des  EdiSu,  geliehen. 

Bei  Beendigung  seiner  Qeschfiftsreise  wird  er  180  QA  Ge- 
treide und  3  Seidel  Silber  dem  Trftger  seines  Schuldscheines 
wiedergeben/  In  diesem  Falle  hat  Appa  den  Kauf  von  Ge- 
treide für  Znsana  besorgt  und  dafür  scheint  er  eine  Summe 
Geldes  zinsenlos  geliehen  zu  haben.  —  AnffiUlig  ist  die  Über- 
setsung  von  erftbti  durch  ,BeeDdigung^  Liegt  hier  ein  Schreib- 
fehler vor? 

Der  zweite  Fall  (VATh.  701)  lautet: 

Minen  9  ^e^el  Silber  zu  einer  Oeseliäftsreise  auf 
dem  Euphrat,  Bowie  ein  Schiff  vuu  15  Tonnen  Inhail  im  Preise 
einer  halben  Mine  Silber  haben  vom  Barbier  Marduk-na§ir . . . 
N.  N.  und  N.  N.  f^eborgt. 

Bei  Beendigung  ihrer  Geschäftsreise,  nachdem  sie  das 
Geld,  das  sie  geborgt  haben,  und  das  Schiff  von  15  Tonnen 
wiedergegeben  haben,  werden  sie  den  Yorhandenen  Gewinn 
gleichmäßig  teilen.' 

Hier  ist  allerdings  von  einem  Gewinnanteil  nicht  die  Rede, 
diesen  Fall  kann  man  aber  sehr  wohl  mit  Qam.  §  102  zusam- 
menstellen,  wo  ausdrQcklich  gesagt  wird,  daß  bei  Gefklligkeits- 
darlehen  (ana  tadmil^tim)  nur  das  Kapital  (ohne  Zinsen) 
dena  Darleiher  zurückgezahlt  wird. 

Das  Gleiche  wird  auch  im  dritten  Fall  gesagt,  nur  ist  es 
zweifelhaft,  ob  es  sich  doi*t  um  Darlehen  oder  ein  anders  ge- 
artetes Kompagniegescliält  handelt. 

S.  51  sagt  Meissner:  ,0b  der  älteste  Bruder  einen  be- 
jiouderen  Anteil  vom  Erbe  bekomnit,  ist  nicht  sicher,  da  man 
nicht  weiß,  was  elatu  (II  R.  9,  7»^;  40,  23  ff.)  des  ältesten 
Bruders  bedeutet.  Auch  Strassmaier,  Warka,  No.  25, 15  ff.  findet 
sieb  derselbe  noch  uokiai'e  Ausdruck;  a-ua  e-li-a^ti-du  il-ka-u/ 
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Untor  Hinweis  auf  Qam.  §  1G6  (Z.  68) :  e-li-a-at  si-it- 
ti-fiu  .Das  PloB  flu  seinem  Anteil'  konnte  man  in  diesem  Ans- 
drucke  ein  Äquivalent  von  hobr.  nn'  im  Segen  Jakobs  (Gen. 49, 

3—4)  in  seiner  Anrede  au  eeinen  Erstgeborenen,  Kuben: 

nein  hu  D^oa  me  np  ijn  nicv  i^i 

In  (l<Mi  von  Muisijiier  an»i"efiAhrten  Fällen.  \vu  de-r  älteste 
Bruder  i'i[;cniniirlili<r  die  HinterlasöenscliaiL  in  beiiien  Besitz 
nimmt,  srl  oinon  noi  b  ITherroste  des  ( iesehlechtsrechts  znm 
Ausdruck  zu  kommoU|  die  allerdings  uicht  mehr  durcLdrmgeo 
konnten.^ 

S.  41  sagt  Meissner:  ,l)ic  §§  138 — 40  geben  Gesetze  in 
Betretf  der  Ehescheidung,  liach  Hammurabis  Gesetz  sollte  sie 
eigentlicb  nur  vorkommen,  wenn  die  Frau  ihrem  Manne  keine 
Kinder  schenkt'  Diese  Behauptung  ist  anrichtig.  Meissner 
verwechselt  hier  zwei  Dinge.  Nach  g  144  darf  ein  Mann, 
wenn  seine  Ehefrau  ihm  Kinder  gebiert,  ein  Kebsweib  nicht 
nehmen ;  wenn  sie  aber  keine  Kinder  (g  14&)  hat,  darf  er  ein 
Kebsweib  nehmen  (also  genau  der  Fall  Abraham  and  Hagar). 
Daß  aber  damit  irgendwie  die  Scheidung  von  der  legitimen 
Frau  zusammen hän<:t.  läßt  sich  in  keiner  Weise  feststellen. 

S.  53.  Zu  den  li'S  iW,  wo  vor^^esclirieben  wird,  daß 
ein  Sohn  nur  durch  richlv:rliehcii  Spruch  verstoßen  werdci! 
darf,  bemerkt  Meissner:  ,Die  Milderung,  daß  die  Richter  das 
erste  Mal  den  Vater  zur  Verzeihung  zu  bewegen  suchen  soUeu, 
ist  jedenralls  ei  st  auf  Hammurnhi  selbst  zurlickzufUhren/ 

Die  Fälle,  die  Meissner  zur  Unterstützung  seiner  These 
anfuhrt,  beziehen  sieb  durchwegs  auf  Adoptivsöhne,  mit 
denen  ein  förndieli(  r  gegenseitiger  Vortrag  geschlossen  wird, 
wo  also  die  Rücksichten,  die  man  auf  leibliehe  Kinder  (und  nur 
von  solchen  handeln  die  angezogenen  §§  168 — 1691)  zu  nehmen 
hat,  nicht  in  Betracht  kommen  können. 

Ein  Beweis  dafUr,  daß  die  Milderung  von  Hammorabi 
herrührt,  ist  also  in  keiner  Weise  vorhanden. 

S.  68  sagt  Meissner:  ,§  191  handelt,  tthnlich  wie  g  169, 
von  der  Aufldsung^  der  Sohnschaft,  Ton  der  AaflOsung  der 

*  Vgl.  mein  ITammurabi  Rnoh.      i:>4  fT. 

*  Richtiger  ,Ver6toßuag  «u«  dem  äoUuesverbiUtiiis*. 
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Adoption.  Hanunnrabi  bestimmt,  <)aß  der  verstoßene  Adoptierte 

nicht  leer  ausgehen,  sondt  ru  ein  Drittel  des  VcrmögenR  des 
pater  adoptans/  nicht  aber  des  Iitiniobilienbesitzes  erhalten 
sollte.  Die  Praxis  scheint  hier  teilweise  andere  Wege  gewandelt 
zu  sein.  Wie  wir  schon  oben  S.  f>3  gesehen  haben,  verlor  der 
Adoptierte  ohne  weiteres  seine  a})lütn,  wenn  er  die  jährliche 
Kante  nicht,  wie  ausgemacht,  pünktlich  seinem  pater,  resp. 
mater  adoptans  lieferte.' 

Auch  diese  Aufstellungen  treffen  nicht  ZU.  und  anch  hier 
zeigt  sich  eine  nicht  tiefgehende  Kenntnis  des  Hammnrabi- 
Gesetses.  §  191  hat  mit  den  angeführten  Fällen  ans  den  Kon- 
trskten  nichts  zu  ton.  Es  handelt  sich  dort  um  die  Adop- 
tiening  eines  kleinen  Kindes,  das  ein  kinderloser  Mann  an 
Kindesstatt  angenommen  nnd  großgezogen  hat.  Da  kann  wohl 
von  einem  Vertragsyerhältnis  in  dem  Sinne,  wie  es  in  den 
Kontrakten  vorkommt,  nicht  die  Rede  sein.  Trotzdem  würde 
der  Adoptierte,  wenn  er  unchrerbielig  gegen  seine  Ekern  sich 
benommen  hatte,  ohne  weiteres  verstoßen  worden  sein. 

Auch  wird  hier  der  Vater  wegen  der  Verstoßung  nicht 
80  hart  bestraft,  wie  man  es  bei  vertragsraHßiger  Adoption  er- 
warten würde.  Es  handelt  sich  hier  um  etwas  anderes:  der 
früher  kinderlose  Mann  hat  Kinder  bekommen  nnd  er  will 
nun  das  fremde  Kind,  das  er  an  Kindesstatt  angenommen 
und  erzogen  hatte,  los  werden,  ohne  daß  der  Adoptierte  irgend- 
ein Vergeben  beging.  Fttr  diesen  Fall  gilt  die  Vorschrift  des 
Gesetzes. 

Es  sei  hier  noch  bemerkt,  daß  Meissner  meine  yon  seiner 
früheren  abweichende  Anffassnng  der  sumerischen  Familien- 
gesetze B  nnd  4  wie  der  Adoptionsvertrilge  in  bezng  anf  die 

richtige  Bestimmung  des  Subjekts,  im  Gegensatze  zu  anderen, 
die  ruhig  bei  dem  alten  Unsinn  ))leiben,  angenommen  hat 
(vgl.  S.  45,  Note  3  und  S.  69,  Note  2).  Auch  das  postponierte 
ma  faßt  er  öftcrn  in  der  von  mir  augedeateten  Weise,  wenn 
auch  nicht  konsequent. 

Interessant  ist  der  Hinweis  Meissners  auf  ein  Gesotz  eines 
Vorgängers  von  Hammurabi,  des  Sumu-la-iln.  Mit  dem  Auf- 

*  Efl  U«gt  hier  ein  Yenehen  vor.  Naeh  dem  Wortlaut  und  Wortsinn  be- 
kommt der  ans  der  Adoptioo  Verttofiene  ein  Drittel  teines  ,Kindesanteilt* 
—  nicht  ein  Drittel  dee  vKterlieheo  VennSgena. 
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bau  des  Hammarabi-Kodex  hat  sich  Meissner  wenig  oder  gar 
nicht  beschäftigt,  sonst  wOrde  er  nicht  behaupten,  daß  ,Ham- 
mnrabi  augenscheinlich  von  der  Praxis  ausging  nnd  Ent- 
scheidungen habe  ausammentragen  lassen'.  Das  Qeseta  Ist 
eine  Umarbeitung  und  Erweiterung  eines  alten  Archetypus. 

Y.  Die  Theorie  Yom  reinen  Samen  im  sjHmIi- 

r((mlschen  Rechtsbnch. 

In  seinem  Buclic  ,Rcich8recht  und  Volksrecht^,  S.  ii?»',  bei 
der  Aufzählung  der  Konkordanzen  zwisclien  dem  Rechtsbuch 
und  dem  i;ri(  ( hisclien  Hechte  widmet  Mitteis  dieser  Theorie 
einen  besonderen  Abschnitt  und  sagt:  ,Das  syrische  Rechts- 
bnch gibt  nilmlich  für  die  Bevorzugung  der  Mftnner  (im  Erb- 
recht) einen  besonderen  Grund  an  und  dieser  Ghrund  ist  einem 
Lieblingssats  der  griechischen  Philosophie  entnommen'. 

Die  Stelle  im  L.  §  1  des  Rechtsbuehes  lautet : 

yDenn  die  Gesetze  suchen  den  reinen  Samen  heraus,* 
und  wer  der  liäclistc  ist,  dem  bringen  bie  die  Erbschali  iialjv; 
römisch  heißt  es  agnatus,  d.  h.  das  nahe  Geschlecht.  Wti.ii 
das  nahe  ( iesclilceht  erloschen  ist,  so  wird  das  (  J  esch  locht 
der  WciluT,  wrlchos  dem  Krdreicli(;  gieielit,  hn-Lci- 
^'ehült;'-  rüuiiäch  heißt  es  coguatas,  d.  h.  das  Geschlecht  nach 
dem  nahen  Geschlecht.' 

Schon  Bruns  erinnert  an  eine  Stelle  des  Aischylos, 
Eumen.  655—661  (628—631): 

lit.-f.      5  Opu>7y.ü)v,  r<  V  xr.i^  zviu^  \ir^ 

Es  ist  die  Mutter  desEc  n,  den  ihr  Kind  sie  nennt, 

Nicht  Zeugerin,  nur  Pnesrerin  einpresJtten  Keims. 
£6  zeugt  der  Vater,  aber  aie  bewahrt  daa  Pfand, 

Dem  Freund  die  Freundin,  wenn  ein  Gott  es  nicht  verletst. 
  (Drojseii.} 

'  In  L.  lautet  der  »yrisclic  Text  r^f*^'^  V^?  ^  V^aiOJ. 
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Mittels  (fXhtt  den  Gedanken  weiter  ans,  verweist  auf 
einige  Stellen  bei  den  griechischen  Natnrphitosophen  nnd  be- 
merkt in  einer  Note  (S.  327):  ,Irrig  hält  Diod.  Sic.  I,  80  diese 
Idee  für  ciue  ägyptische  .  .  .  Da  viehnehr  ein  Ansatz  zu  jener 
Vurstellung  sich  auch  bei  den  Indern  findet  .  .  dieselbe  da- 
her für  eine  indogermanische  zu  halten  ist'. 

Zunächst  möclit»»  ich  die  Hcmerkun^  machen,  daß  mir 
der  Ausdruck  ,reiuer  Samen*  nicht  ganz  sicher  ist.  Im  syrischen 
Text  L.  heißt  es  allerdings  V*^),  das  aber  eine  Verschrcibung 
aus  V»r*?  ,milnnUch^  sein  kann.  Als  Qegensatz  steht  in  der 
Tat  das  Geschlecht  der  Weiber.  Im  syrischen  Text  P.  fehlt 
diese  Stelle  überhaupt  und  es  heißt  nur  kurs:  ^Wenn  aber 
keine  Männer  da  sind,  dann  erben  die  WeiberS^  Freilich 
läßt  sich  dagegen  einwenden,  daß  auch  das  Arabische  und 
Armenische  an  dieser  Stelle  ,rein'  haben,  aber  diese  arabischen 
und  armenischen  Versionen  gehen ^  wie  Sachau  in  besug  auf 
das  Arabische  evident  und  in  bezng  auf  das  Armenische  mit 
einem  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit^  bewiesen  hat.  auf 
L.  zurück,  allerdings  nicht  auf  die  vorliegende  Form  von  Ij., 
sondern  auf  ein  älteres  Original  desselben.  Der  Schreibfehler 
umi  fUr  Kn^T  muß  —  wenn  er  einer  ist  - —  allerdings  alt  sein. 

Ist  so  nach  der  einen  Seite  der  ,reine  Samen'  mindestens 
zweifelhaft  geworden,  so  findet  er  sich  in  den  griechischen 
Quellen,  die  Mitteis  zitiert,  überhaupt  nicht. 

Die  von  Mitteis  angefahrten  Stellen  wurden  von  meinem 
Terehrteu  Freunde,  Prof.  Karl  Wessely  untersucht,  der  mir  die 
Resultate  seiner  Untersuchung  gUtigst  zur  Verfügung  gestellt 
hat.  Ich  werde  sie  hier  kunt  mitteilen: 

yGalenus  Spot  laTpi/.cf,  sitiert  aus  dem  XIX.  Bd.  der  Medi- 
corum  graecorum  opera,  zugleich  Galen.  Bd.  XIX,  p.449y  Kuhn 
(Leipzig  1830).  §  439  handelt  über  die  Ausscheidung  des 
.Sann  r,:^.  wobei  die  Ansichten  von  riatu,  Diukles,  Praxagoras, 
liemukrit,  Ilippokrates  und  Asklepiades  über  das  Wesen  des 

•  Eine  erneuerte  Prütuug  Uc5  armeniscbea  Texte»,  die  mein  Kollege 
Prof.  Bittner,  auf  meinen  Wnnteh  nnteniAlini,  hat  in  mir  die  Überaeugung 
befestigt,  djJS  der  Text  der  armeniochen  Version  nach  dem  syrischen 
angefertigt  worden  ist»  was  ja  aacb  mit  der  Ansiebt  Sachaus  tlberein- 
atimmt. 
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Samens  angeführt  werden.  §  440  beginnt:  Es  ist  gefragt 
worden,  ob  das  Weib  Samen  entlasse. 

Hippokrates  I,  p.  371  (Medic  graee.  opera,  ed.  KOhn, 
Vol.  XXI,  Hippokratis,  T.I  [180],  124)  handelt  nber  den  Samen 

fies  Manncä  beim  Koitus.  —  P.  551  spricht  er  von  den  Makro 
kephaleii. 

Ilippükr.'itos  I,  p.  594  1".  Ks  ist  von  der  V'-rcrUnn«!  einer 
Krankheit  die  Kedo  and  wird  ^e^ac^t,  daß  das  Kind  die  Krank- 
heit des  Vaters  od(  r  diM"  Mutter  vrhe. 

Hippokratrs  II.  p.  324.  Hippokrates  Uber  die  Krank- 
heiten IV,  wo  folgende  Steile  die  wichtigste  ist:  »Der  Same 
kommt  zur  Ki  /cngung  von  den  Gliedern  des  Mannes  und  des 
Weibes^  in  den  Uteros  des  Weibes  gefalieo,  wird  er  hart.^  Das 
Weitere  handelt  van  den  hnmores  und  ist  fUr  unsere  fVage 
nebenslIehUch. 

[Plntarch],  MoraUa»  p.  905^  =  de  placitis  philosophonmi. 
lib.V,  1,  zitiert  nach  der  neuesten  Ausgabe  Ton  Bemardafcis, 

I.cipzi«;,  Teubner,  1893,  V,  p.  361  f.:  T«!;  io  o&ate  -oö  orepfjiflrre; 
„Was  ist  das  Wesen  des  Samens?",  worauf  die  Ansicliten  des 
Aristoteles,  Pythanforas,  Aikiiiaiou,  Piaton,  Kpikur  und  Demo 
krit  angeführt  werden. 

Du  t's  ein  VI.  liiieh  von  Aristoteles  de  j^en.  nn.  VI,  3,  4 
(Mitteis)  nicht  ^ibt,  so  wird  das  luhaltlich  gemeinte  zitiert: 
Aristoteles  ^(:'>wv  ^evssew^  zitiert  nach  Aristoteles  graece 
ex  recensione  Im.  Bekkeri,  Berolini,  vol.  primus,  p.  767*,  59. 

Den  Inhalt  der  ganzen  Stelle  faßt  Aristoteles  in  den 
Worten  snsammen :  Uber  alle  diese  Punkte  ist  also  auseinander' 
gesetat  worden :  ans  welchem  Qrnnde  minnliche  und  weibiicbe 
Wesen  entstehen,  u.  zw.  den  Eltern  ähnliche,  die  weibticheo 
den  weiblichen,  die  männlichen  den  männlichen,  und  umgekehrt, 
weibliche  dem  Vater,  männliche  der  Mutter,  und  ttbeihaupt 
Ähnlichkeiten  mit  den  Vorfahren  oder  gnr  keine  Ähnlichkeiten, 
u.  zw.  im  tranzen  Körper  und  in  einzelnen  Teilen.' 

Mio  man  mu3  diesen  Zitat<'n  ersirht,  ist  i;i  ihnen  weder 
vom  reineu  S.-iinen,  noch  aucii  von  dem  Verliilltiiis  des  ^laiiries 
zur  Frau  in  deia  iSinne,  ,daß  er  den  Samen  und  sie  das  Erd- 
reich darstellt',  die  Rede.  Selbst  der  von  Bruns  angefiilirte 
Vers  des  Aischylts  spricht  diesen  Gedanken  nicht  so  scharf 
aus.  Man  fragt  sich  erstaunt,  was  die  Zitate  bedeuten  sollen, 
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wenn  in  ihnen  niehtB  von  alldem  steht.  Der  Qedanke  an  Bich 
Hegt  eigentlieh  auf  der  Hand  und  man  brancht  fUr  ihn  keine 
besonderen  Qaetten  am  suchen.  Nachdem  aber  Mittms  noch 

immer  darauf  großes  Gewicht  gelegt  hat,  so  hielt  ich  es  für  an- 

gemessen;  aui  eine  ähnliche  Gedankenverbindung-  im  Tühnud 
hinzuweisen.*  Da  jedoch  trotz  .'illera  auch  von  seinen  Jüngern 
,die  Theorie  vom  reinen  Samon'  neuerdings  ins  Feld  geführt 
wird,*  so  i-'t  es  vielleielit  niclit  olmc  Interesse,  eine  Stelle  hier 
mitzuteilen,  die  zweimal  in  den  Amarna-Bricfen  (zirka  loUOv.Ch.) 
vorkommt  and  diesen  Gedanken  in  voller  Schärfe  sum  Aus- 
druck bringt. 

Die  eine  Stelle  findet  sich  in  W.79(B")  in  einem  Briefe 
des  Abd-aÜrta  an  den  König  von  Ägypten  und  wurde  znerst 
richtig  gelesen  und  ttbersetst  Yon  Knndtzon  (Beitrftge  zur  As- 

syriologie,  IV,  S.  116) : 

iqli  ia  aSSata  äa  la  mu-ta 
ma-§i-il  a§  sum  ba  li 
"  i-ri-§[i-i]m 

^ein  Feld  ist  einer  Frau,  welche  keinen  Mann  hat,  gieicbi 
weil  es  nicht  bebaut  worden  ist' 

Die  zweite  Stelle  W.  &ö  (L  ist  darnach  mit  Sicherheit 
in  gleicher  Weise  zu  lesen  und  zu  Qbersetzen : 

.  .  .  iqli-ia  as  i^a-ta 
1«  aa  la  [ma-]ta  [ma-]6i-il  aä  auni  ba  li 
i-ri-fii 

Abd-adirta  ist  ein  syrischer  Hlluptlinor,  der  sich  über 
feindliche  Uberfule  beklagt,  die  ihn  verhinderten^  das  Feld  zu 
besteUen,  weswegen  er  nicht  ernten  kann. 

Ich  glaube,  daß  man  jetat^  nachdem  diese  Vergleiohung 
in  so  alter  Zeit  auf  syrischem  Boden  nahezu  sprichwörtlich 
gebraucht  worden  Ist,  nicht  mehr  die  Quelle  derselben  ledig- 
lich bei  den  griechischen  Naturphilosoplien  und  den  Indo- 
germanen  wird  suchen  miisaen.  Das  Bild  ist  allgemein  mensch- 

*  yc;LD.  H.  Kaller,  Dm  STr.-rOm.  Beehtsbnch  unä  HammnrAbi,  8.  J9  [156]. 

•  Vgl.  Deutsche  Lit.-Zeitung,  1906,  No.  8,  Sp.  499.  —  Es  ist  bedauerlich,  daß 
in  dem  vortrefflichen  Werk  ,Das  Armenische  Recbtsbacli'  von  Jos.  Karst 
(Brl  TT.  8  174t  auch  sdion  auf  ,dte  Theorie  vom  reinen  Samen*  Rück- 
sicht gcnomnieu  wird. 

SiUnofsber.  d.  pbit.-hist.  Kl.  CLIII.  ßd.  3.  Abb.  8 


34 


III.  AbhuAluf :  D.H.lItll«r. 


lieh  und  man  hat  kein  Recht  auf  der  ^Theorie  des  reinea 

Samens',  die  niemals  existiert  liat  und  vielleicht  nur  auf  einen 
Schreibfehler  sich  siUtzt,  weitere  Theorien  aafzubuuen. 

YL  Die  Xiimenilta  mnltlpHcatlTa  In  den  Amiurna- 

Tafeln  uud  im  liebräiseheii. 

Im  Hebräischen  sind  nur  wenige  Nnmeralia  dieser  Art 
erhalten.   Es  kommen  vor: 

2  Sam.  12, 16:  b:iji^-ju  o^r»  mspn  rm 

yUnd  das  Matterschaf  aahle  er  vierfach/ 
Gen.  4, 15:  ap^  fp  rwn  bs 

,Wer  Kain  tötet,  an  dem  wird  es  siebenfach  gerftcht' 
Gen.  4, 34:  npa«n  w^m  ^o*?!      d,t  c^ci|y^  "3 

yDenn  siebenfach  wird  Kam  gerächt  and  L.  77faeh.' 
Jes.  30,  26:  trn^?^  n^n^  .Tann  -i^r 

,ljiid  daö  Licht  der  Sonne  wird  siebenfach  sein.' 
Ts.  12,  7 :  ü:rifzp  ppro  . .  .  ^^^x  f\c2 

»Silber,  geläutert  ...  gereinigt  siebenfach/ 
Pß.  71),  12:       ^"E-n  -rx  oncnn  Dp*n  7n  c'r;'^r  •r:rr'^  rr- 
jUnd  vergilt  unsiren  Nachbarn  siebenfach  in  ihren 
Busen  die  Lästerang,  mit  der  sie  dich,  o  Herr, 
gelästert  haben.' 
Pb.  OS,  18:  jiov  "thu  Dt^ÄT  D'rf?K  asn 

yDie  Wagen  Gottes  sind  myriadenfaeh  (immer  wieder 
holte  Tansende)/ 
Damit  sind  diese  Knmeralia  erschöpft.  Sonst  gebraacht 
man  das  Wort  m  s.  B. :  rm  &9s  einmal;  Diayn  swei- 
mal ;  'b  vhp  dreimal ;  «  wum  viermal ;  'ft  w  w  vfin  flinf-  oder 
sechsmal ;  x  vzv  siebenmal  j  'c  -trp  sehnmal } 
33mal. 

Ferner  wird  gebraucht  o-Jb  in  ir:b  pnry  zehnmal  ^Gcn  31, 
7.41),  dann  o*'?r  cbr  dreimal  Exod.23, 14  i==  0'm?B  wSw  V.  l«j 
Num.  22, 28. 32. 33. 

Pie  l>ualform  muß  im  Hebräischen  doppelt  anfftillen. 
Erstens  ist  es  unerklärlich,  wie  durch  den  Dual,  der  das  Zwei- 
fache ausdruckt,  das  Vielfältige  ansgedr&ckt  werden  soll;  ferner 
ist  die  maskuline  Form  in  ö'nrD-K  (rrrsnic)  Und  D'P3?aV  mit 
dem  Gesählten  nicht  immer  in  Einklang  sn  bringen.  So  pafit 
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npa*^  zu  (2  Siiui.  12 j  16)  ebensowenig  wie  D'npar  zu  nenn 
(Ps.7y,  12). 

Icli  stelle  nun  die  These  auf,  daß  in  all  diesen  Fällen 
nicht  eine  Duulendun«^,  sondern  ein  multiplikativer  Ansata 
vorliegt,  über  dessen  Natur  weiter  unten  gesprochen  werden  wird. 

Im  Babylon iäck'Asdyrischen  werden  die  Multiplicativa  auf 
verschiedene  Weise  ausgedrückt.  Ganz  besonders  sahireich 
sind  diese  Beispiele  io  den  Amarna-Briefen,  wo  etwa  rund 
200  Fälle  vorkommen.  Die  meisten  in  einer  sich  etwa  ISOmal 
wiederholenden  Formell  die  bald  kürzer,  bald  länger  ist  nnd 
die  verschiedene  Varianten  aufweist.  Ich  gebe  hier  ein  Bei- 
apiel  der  kurzen  und  längeren  Formeln: 

W.  38 ;  a-na  Sipt  8ar  ri  beli-ia  Vll-ftn  VILfin  am-^t 

»Zn  den  Foßen  des  Königs,  meines  Herrn,  siebenmal^ 
siebenmal  falle  (fiel)  ich/* 

W.  '2'M  :  n  un  II  Sipt  öarri  bili-ia  ilaiii  ia  Saiiisi  ia  Samaa 
iä  tu  (AN)  Sa  nü  lu-u  iö-ta-Jja-bi-in  Vll-äu  u  Vll-ta-na  §i-ru- 
ma  u  ka-ba-tu-ma 

jZu  den  (beiden)  Füßen  dt  s  Kunigs,  meines  Herrn,  meiner 
Gottheit  (Götter),  meiner  8onne,  der  Sonne  vom  Himmel  bücke 
ich  mich  siebenmal  und  siebenfach  mit  Rücken  und  Brust/ 

Bevor  ich  in  der  Betrachtung  der  Numeralia  fortfahre, 
möchte  ich  einiges  über  diese  Formeln  im  allgemeinen  hier 
bemerken.  Die  meisten  lauten  auf  am-knt  oder  am-kn-nt 
anSj  die  Stellen,  wo  diese  beiden  Verbalformen  vorkommen, 
hier  anfsiuählen,  hat  keinen  Zweck.  Dagegen  mOchte  ich 
einige  seltener  vorkommende  Formen  hier  verzeichnen. 

So  findet  sich  zweimal  im-kn-ut  (fUr  am-ku-ut)  215 
und  816,  femer  am-ka-nt  246.  Aach  die  Plnrale  ,wtr  fielen' 
mögen  hier  notiert  werden:  ni-am-ku  ut  122,  ni  am-|{;ut 
125  und  ni-ini(V)-|yu-ut  291. 

Perfektformen  1.  P.  sing,  sind:  ma-al^-ti-ti  ö9.  198  and 
ma-a^^-ta-ti  40.  91.  166.  199.  270. 

Anstatt  am-l.vut  kommt  aber  oft  ein  anderes  Verbum  in 
verschiedenen  Formen  vor:  uö  bi-b>-in  157.  158.  159.  194.  254. 
272;  iö  ta-ba-bi  in  205. 208— 2ia.  218. 225—228. 234. 257.  [269] ; 


*■  Nor  eiiiDial  konunt  im  Alton  TeatameBt  liebeninaliges  BUekoD  vor 
o^evc  vav  nsw  nno^  (Gen.  8S,  S). 

3« 
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iä-ti-ha-hi-in  217.  224.  [279];  iä-ti  bHi-in  229 j  is-ta-liu-bi-m  201; 
[u8-jta-na  [ii-i^i-in  160. 

Die  Wendnns:  , siebenmal  und  siebenmal',  bzw,  ^siebenmal, 
siebenmal*  wird  auf  verschiedene  Weise  ausgedrückt.  Die 
folgende  Zusammenstellung  gibt  eine  Übersicht  der  vorkommen- 
den verschiedenen  Schreibweisen,  wobei  zu  bemerken  ist,  daß 
Winckler  fjf^^f-  stets  durcli  Am  wiedergegeben,  währender 

dnreh  an  nmschrieben  hat,  wobei  jedoch  einige  Inkoii- 
aeqaenaen  unterlaufen. 

Übersicht. 

1.  VII  Vü  119. 

2.  VII  u  VII  40.  104.  131—138.  160—166,  188.  201.  IM. 

:i4j.  2b  1.  207. 

3  VIT  u  \  Ii  ta  an  96.  231.  255. 

4.  VII  u  VII  ta-na  247. 

5.  VII  u  VIT  ta  am  126.  129.  203.  210-^212.  [217.]  218. 

6.  Vll-äu  u  VII  91. 

7.  Vll-äü  n  Vll-dü  42.  43.  48.  49.  51.  [134.]  263.  291. 

8.  VIl  Su  VIT  §u  28. 

9.  VI[-5a  u  Vll-Su-ma  215.  216. 

10.  VUOa  VU  ta-an  ö8.  61.  72—78.  81.  86.  [87.]  94. 98- 
101.  [102.]  122. 177.  248.  262.  272. 

11.  Vll-fta  n  Vll  ta  an  189.  204.  206. 

12.  VII  fta  Q  VII  tikna  207.  209.  210.  234.  [236]. 

13.  Vll-ia  VlLta^am  69.  86.  88.  141.  168.  169.  163.  255. 
260.  [269.]  276.  [277.]  279.  [283.]  284.  [293]. 

14.  VII  .4u  u  Vll  ta-am  14Ö.  147.  164.  176.  178.  [191]  192- 
197.  [217.]  218.  221.  224.  [22ö.]  226— 22^.  239.  24o  245. 
[249.]  257. 

15.  VIT-Sn  VII  da  am  165.  169—173.  190.200.266.274. 

16.  Vli-su  u  Vll-da-am  174. 

17.  VII-Su  Vll-am  ö4.  56.  60.  62.  64.  [79.]  2ö9. 

18.  VU  äu  VII  bÄ-am  157. 

19.  Vll-taran  u  Vll-ta-an  71. 

20.  Vll-ta^am  VII  ta-am  182. 

21.  VII  ta  am  n  Vll  ta^am  179.  181.  183. 184. 

22.  VIHt  n  Vll-it  160. 
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23.  Vn-äu  11  Vll-it-ta^am  214.  240. 

24.  VI!  a  li-ib-i  ta-am  230. 

25.  pibit-Sa  u]  Ü-bi-ta  am  143. 

26.  8ibi  it-Su  u  Vll-ta-na  208.  236. 

27.  VII  u  Vn  mi-ni  220. 

28.  VII  u  VII  iiii-la  199.  270. 

29.  vn  u  VII  mi-la  na  241. 

30.  VII  u  VII  mi-la  an-na  166. 

31.  VII  u  VII  mMa-[na]  198. 

32.  Vll-äu  a-n»  pa-ni  VII  ta-an-ni  144.  161. 

33.  VII  ga  a-na  pa  ni  VII  ta-ni  250—252.  263.  264. 

34.  Vll  ia  a-na  pa  ni  Vll-ta-a-an  146. 

Aus  dieser  über.sicht  geht  hervor,  daß  die  beiden  Formen, 
welche  die  Moltiplicativa  aoadrücken.  zu  lesen  sind  öibit-Sa 
and  iibit-am.^  Die  Formen  selbst  sind  doppelt  aofiitllig: 
1.  weil  man  nach  Analogie  der  sonstigen  Schreibung  sibit  er- 
warten mnOte;  2.  woi  man  ebenfalls  nach  sonstiger  Analogie 
silnt-sa  an  postulieren  hätte. 

Diese  beiden  anffUligen  Erscheinungen  erklftren  sieh 
durch  den  kananllischen  SSnflnß,  wo  man  in  nordaltsemitischer 
Weise  ieba  etc.  gesprochen  hat.  Auch  das  8u  für  sn  muß 
wohl  d.irauf  zurückgcl'ühi  t  werden,  daß  die  kananilischen  »Schreiber 
in  der  Regel  auf  diese  Finessen  nicht  eingegangen  sind. 

In  der  Tat  steht  nach  allen  Ideogrammen,  welche  auf  t 
aoslaaten,  wie  z.B.  blt  ,Haus',  mät  ,Land',  n^^f^t  Frau' etc., 
stets  -§u.*  Freilich  würde  dieses  an  sich  kein  Beweis  sein, 
weil  man  ja  mati-Su,  biti-du  etc.  lesen  könnte;  da  jedoch 
aoch  bei  einer  Reihe  von  Wörtern,  die  syllabarisch  geschrieben 
sind  und  auf  t,  bzw.  d  auslauten,  du  beibehalten  wird,  so  darf 
man  auch  in  den  aahlreichen  F&llen,  wo  dieselben  ideogram» 
madsch  ausgedruckt  werden,  das  Gleiche  annehmen. 

>  Vgl.  beftonders  außer  Nr.  23-26  uoch  W.  246  (B  »*°),  4  (Vll  u  «i-ib-i-ta- 
an);  W.  864  (B  6  (VII  n  li<-1u-ta<an).  Dauaben  kommen  noch  ein- 
aelne  Mltenoro  Formern  Yor,  die  ioh  Uer  aidit  anftlbre. 

*  läoe  Annahme  bilden  nur  die  Briefe  der  MitaaifBitten,  wo  mftt*ni 
17,70,  eitaVsa  18,24,  bl-l»«t-ni  18,16,  aS§a(t)-su  19,4  und  li  gi.ib>bi- 
iMi  S0,S8— 24  Torkommen.  Nor  ein  einziges  Mal  findet  eich  diese  Aus- 
nahme auch  in  den  ans  Syrien  eUmmenden  Briefen  t  a-n*  (mAti)  me(t)- 
•n  63, 10. 
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Von  BjUabftrisch  gesehriebenen  Wörtern  gebe  ieh  hier 
einige  Beispiele: 

Sa-b«'i  ''*t-^i  i-li-n  nnd  sa-U  it-Si  la  i  Ii  u  85, 10,  balät- 
Su,  geschrieben  TIT.  !a-at  »u  und  BE  la-at-öu  54,20.22; 
bal&t-§u  na  115,  b  etc.;  u-ra-ad-5u  49,42;  da-ga-at-Su nu 
150,  65;  kant-äu  204,20;  yi  i§-bat-Si  198,37;  yi-l-ma-ia  für 
jibnadftu  2b9,  17.  (Vgl.  Besold,  Orientai  Diplomacy,  p.  XV.) 

Diese  Hoflichkeitsformeln  haben  einen  eigentllm&eben 

Zusatz,  den  man  ,mit  Rücken  und  Brust'  oder  ,mit  Brust  nnd 
Kücken"  übersetzt.  Keelit  vcrstündlieh  ist  mir  die  .Saclic  uiclit. 
Ich  gebe  hier  eine  Ubersicht  der  vorkuiumenden  Varianten: 

39  Q  ka-ba-tn-ma  n  xn-'-rn-ma 

157  i-na  pa-an-tM  (ba-at-nn-ma)  n  ^i-rn-ma  (m-nb-ni-nui) 

158  n  ka-ba-tn-ma  n  9i-ni-ma 

159  n  ka-ba-tn-ma  n  fi-ra-ma 

198  n  ka-ba^tn-ma  n  an-ab-rn-^ma 

199  Q  ka-ba-tn-ma  n  sa-'-ra-ma 
201  n  ka-ba-tn  n  sn*rn-ma 

204  ka-ba-tum  u  i?i-ru-ma 

205  ka-])a  tum  ma  u  ?i-ru-ma 

207  §i-ru-nui  u  ka-ba-tu-ma 

208  ^i-ru-ina  u  ka-ba-tu-ma 

209  9i-ru  n  ka  ba-tu  ma 

210  (Siru)  ka  ])at-tum  ma  u  (Sim)  $i-ra-iua 

212  ka  bat-tunoi-iua  u  si  ra  ma 

213  .H[i-ru-m]a  a  ka-ba  ta-ma 

218  (giru)  ka-bat-tum-ma  [u]  (Mm)  §i-ni-ma 

224  (girn)  ka  ba-ta<>ma  o  (ftiru)  Hi  ra-ma 

225  (§iru)  [ka-Jbat-tam-ma  n  (Üru)  fi-rn-ma 

226  (dint)  ka-bat-tnm-ma  n  (ftirn)  an-'-ra-ma 
228  ka*bat'tnm*nia  n  ^i^in-ma 

230  ka  ab-tom-ma  n  8a-Sa-la-ma 

234  fi-rn-ma  n  ka-ba-tn-ma 

235  vi-m-ma  u  ka-b-dn-ma 

236  9i-rn>ma  n  ka-ba-ta-ma 
243  [u  §i-ru  ma]  a  ka  [ba-tu  ]ma 

246  u  (äiru)  6a-ba-lu-tua  u  (^8iru)  kabatu 


39 


348  n  kft-lia-tii-sia  n  fi-ra-ma 
270  n  ka-ba-tn-ma  u  aa-'-ra-ma. 

AU  Erklnrung  dieser  Formeln  möchte  ich  eine  Vermutung 
aussprechen,  die  vielleicht  eine  Berechtigung  hal»eii  map;.  Die- 
jenig:en,  die  im  Orient  derartige  Prosternierungen  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatten,  werden  zu  bcstätig-en  haben,  ob  meine 
Aaffassang  richtig  ist.  D'ig  Prosternierung  scheint  aus  zwei 
Akten  bestanden  zu  haben.  Der  erste  Akt  war  das  Nieder- 
fallen anf  den  Boden,  wobei  Gesicht  und  Brust  auf  die  Erde 
zu  Hegen  kamen,  der  aweite  Akt  bestand  in  einer  Reihe  von 
Verbeugangen.  Dies  mag  durch  die  beiden  Worte  ^mit  Brost 
und  Rtteken'  ausgedruckt  sein. 

Was  mich  an  dieser  Vermntang  yerleitet,  ist  die  hebräische 
Formel  ft&r  diese  Art  Prostemationen.  Die  yolle  Formel  lautet 
im  Hebritischen  inrari  np*!  (14mal)  oder  innv^  hv\  (lOmal). 
Der  erste  Akt  ist  also  anch  hier  das  ^Kiederfallen  zu  BodenS 
sodaß  das  Gesicht  die  Erde  berührt,  darauf  folgten  die  ver- 
schiedenen Verbeugungen. 

Kehren  wir  nach  diesem  Exkurs  zu  den  beiden  Worten 
äibit-Su  und  gibit  am  (äibit-an)  zurück,  so  ist  kein  ZweifVl,  daß 
beide  ,8iebenmal*  oder  ,siebenfacli'  bedeuten.  Das  erste  besteht 
aas  dem  Numerale  ,sieben*  (nv2V)  +  dem  Suffix  &vl,  das 
aweite  aus  Sibit  +  dem  adverbiellen  Ansatz  n-nn  (~  am). 

Vergleicht  man  damit  ri  ku-zu  (^am.  §  191,  KoI.K),25), 
ri-kü'itz-aa  (CT.  Uj  19, 26  bis),  feroer  in  den  Amarna  Briefen  ri- 
ku-ti-Sn-na  7,35  neben  ri-ka-dan  67,17,  ]^-kn'tam(?)  71,10 
und  ri-l^a-mi,  so  drängt  sich  die  Tatsache  auf,  dafi  beide  Anstttse, 
in  and  (t)am,  aar  Bildung  von  Adverbien  verwendet  werden. 

Wir  sehen  also,  daß  im  Assyrisch -Babylonischen  bald 
das  Solfix,  bald  aber  die  Endung  am  zur  Bildung  von  adver- 
biellen Bestimmungen  verwendet  wird. 

Im  Hebräischen  kennen  wir  AdverV)iia  mit  auslautendem 
m  in  größerer  Anzahl.  So  in  erster  Reihe  np"*"»  ,leer*,  welches 
den  oben  angeführten  Formen  entsprirlit.  f<Tner  Djn,  D:eK.  Dbv, 
DKne  etc.  Vielleicht  p^ehört  hierlier  auch  z"r,  (-  Reg.  7.  12  und 
10.  14),  wofür  die  Glosse  b^-ia-ma  balta-nu-um-ma  in  den 
Amama-Briefen  196,  6  za  sprechen  scheint 
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Beachtet  man  ferner  die  Tatsaclie,  dal-  mi  Hebräischen 
selbst  Formen  auf  aim  neben  am  öfters  vorkoinmen  und  daß 
z.  B.  die  heluaisehen  Kunaen  C'"'.*'^,  0^71*^21,  CTKCt  C';""?"  in  der 
Meäa  - Insehritt  cnri:,  jr.*?!"!,  jnKö  und  }n*n  geschrieben  werden, 
ferner,  daß  das  Jerasam  in  der  Keibcbrift  Urasaliin  im  Hebrfti- 
sehen  neben  Dbvh^"  auch  D*'?B>n''  geschrieben  wird  —  bo  wird 
man  es  nicht  unwahrächeinlich  finden,  daß  D*cr:v  and  o:i7r:''>K 
mit  dem  keÜBchriftlichen  fiibit-an,  bzw.  6ibit-am  in  der  Be- 
deutung wie  aueh  der  Formenbildnng  BUMtnmenhttngen. 

Yll«  Stroplienban  im  Hlob» 

Ich  habe  sehen  au  anderer  Stelle  ein  Beispiel  des  8Uophen- 
baues  im  Hiob  nacligewicscn  t^Mrupiienbau  und  KesponsioD, 
iS.  66  ff.).  Es  betraf  das  14.  Kapitel,  welches  beginnt; 

Der  Menfleb,  yom  Weibe  geboren, 

Kurz  an  Tagen,  satt  an  Mtthe  etc. 

Schon  dort  zei^e  sich,  daß  Wortresponsion  siemltch  selten 

verwendet  worden  ist  und  daß  in  erster  Keihe  die  (Icdankeii- 
gliederung  die  Stropiiik  beherrscht,  aber  immerhin  konnten 
dort  noch  starke  Spuren  von  Wort-  und  noch  mehr  von  Ge- 
dankenresponsion  nachgewiesen  werden.  In  den  Beispielen, 
die  ich  hier  vorlege,  ist  weder  scbarf»repr{ly;ie  (icdanken-.  noch 
weniger  aber  deutlich  ausgesprochene  Wortresponsion  zu  ent- 
decken und  trotzdem  maß  man  den  strophischen  Bau  erkennen. 
Er  ergibt  sich  ans  einer  sorgfältigen  Analyse  des  Textes  and 
schließt  sich  eng  dem  Gedankengang  des  Dichters  an,  der  ein 
gewisses  Ebenmaß  zeigt. 

Hieb,  Kapitel  4. 
Strophik  (10  +  10)  +  (11  -j-  11). 

noK^i  ^:ö^nn  ts^^k  [p^  m 
ptnn  n»i  cm 
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"T^ö  <*) 

pitfi  nrö  ewiai 

K^m  yhi^  Ki^n  nnp  *3  ^^-^ 

pK  •wnrr  ^mn  nwio  w 
imxjy  tep  p«  -Pin 

bro  bipi  m«  naw  (»> 

^]-ltD  '^b^^  13K  Ü-S  (»0 

iruö  f  öü  -31»  npm 

mjni  "imp  tttö  (>*> 

f]bn'     bp  nm  (»ö> 
nnpw  noon 

Pöc?K  '^ipi  nööi 

IM      inwö  DK 

n^nn  cur  vsk'pösi 
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nön  TO        »1«  0« 

rair  nau*?  ont^o  "^ad 

Wapt  man  rin  Wort  an  dich,  wird's  dich  verdrießen, 

Doch  an  Rieh  lialtrn,  wer  vermöchte  es? 

Sich,  du  hiifit  andere  iurcchtgewicscn, 

Hast  manche  Harn!  gcsfflrkt.  die  mutlos  sank. 

Erschlaffende  mit  Worten  anfgericht«  t 

Und  da,  wo  Kni«  wankten,  gabst  da  Kraft. 

Jettt,  wo  die  Beih*  an  dick  kommt,  wifst  da  mflrriieh, 

Da  *8  dick  berOkrt,  geritrt  da  aofler  dir. 

Gibt  deine  Frömmigkeit  dir  keine  Hoffnong, 

Nickt  ZnTereicbt  dir  deine  Redlichkeit? 

lU'dcnke  doch,  wo  wÄre  der  Unschuldige, 
Wo  der  Gereclite  jo  zugruiidi'  gocnn^enV 
Soviel  ich  sah,  wer  Büses  eingepflügt, 
Wer  Unheil  säte,  mußt*  es  ernten. 
Der  Atem  Gottes  bracht'  ihm  Untergang, 
Von  wiues  Zorns  üaocb  ward  er  vertilgt. 
Es  brflllt  der  Lea,  es  sckaUet  sein  (Sekeol ; 
Dock  sind  des  Starken  Zftkne  eingeseblagen, 
Versckmachtet  er,  weil  ihm  die  Beate  entgekt. 
Und  es  serstrent  sick  der  Ldwin  Brnt. 

Ein  Wort  kat  sidi  sa  mir  geetoklen. 
Sein  Marmeln  leis  Temakm  mein  Ohr, 

Zur  Stunde  nächtlichen  Sinnens  und  Träumen». 

Wenn  tiefer  Schlummer  auf  die  Menschen  füllt. 

Da  faßte  mich  ein  jilritzlicli  Ii*  i«en, 

Ein  Schauer  gcliiitt«  lte  mir  das  Gebein. 

An  meinem  Antlitz  erlitt  <  in  Hauch  vorüber, 

£a  sträubte  sieb  am  Leib«  mir  da«  Haar. 
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Da  ttand  vor  meinen  Augen  ein  Gebild* ; 
Nieht  nntereclieiden  könnt'  ieh  die  Grestaltf 
Dae  Plttetern  einer  Stimme  hdrte  ich  nur: 

Ist  wohl  ein  Sterblieher  gereebt  vor  Gott 

Und  rein  ein  Meneeh  in  seines  SehSpfurs  Augen? 

Sieh,  »einen  eigenen  Dienern  tmot  er  nicht, 

An  seinen  Engeln  findet  Fehler  erl 

Und  nun  erst  die  Bewohner  dieser  Hütten, 

Aus  Lehm  gebaut,  auf  Staub  gegründet, 

Sie,  die  wie  eine  Motte  man  zerdrückt. 

Die  schnell  vor  Abend  schon  vernichtet  sind 

Und,  kaum  bemerkt,  für  iniincr  gehen  zogrande! 

Es  reiJ3en  ihres  Zeltes  Strick p  — 

In  ihrer  Torheit  sterben  sie  dabin. 

(Eduard  Reusa.) 

Das  4.  Kapitel,  die  Rede  JEUiphaa',  enthlüt  eine  Antwort 
auf  Hiobs  Klagen  and  AnklageUi  daß  ihn,  den  Frommen  nnd 
Gerechten,  ein  eo  schweree  Geschick  helmgesncbt  habe,  in- 
folgedcBBen  er  in  helle  Yersweiflong  geriet.  Eis  enthult  vier 
Strophen. 

I.  Strophe.  Der  Freund  beginnt  damit,  daß  er  ihm  vor- 
hält, wie  er  selbst  (Iliob)  andere  zurechtgewiesen  und  Er- 
schlaffende unterstützt  habe,  nun,  da  das  UnglUck  an  ihn 
herangekommen,  jeden  Halt  und  jede  Sicherheit  verloren  habe. 
Gerade  seine  Frömmigkeit  sollte  ilim  Hoffnunfr  und  seine  Red- 
lichkeit Zuversicht  verleihen,  daü  eeio  Schicksal  sich  zu  Gutem 
wenden  werde  (V.  2 — 

II.  Strophe.  Hier  lenkt  er  die  Aufmerkeamkeit  Uiobs  auf 
den  Lauf  der  Dinge  in  der  Welt  und  weist  darauf  hin,  daß 
der  wirklich  Unschuldige  niemals  aogrunde  gehen,  dagegen  die 
mächtigsten  Übeltäter  ihren  Untergang  linden.  Die  erste  Strophe 
beschäftigt  sich  demnach  mit  dem  persönlichen  Schicksal 
Hiohe,  während  die  cweite  ihm  das  Schicksal  des  Gerechten 
nnd  Ungerechten  im  allgemeinen  vorflUirt 

Strophe  III  schildert  die  Offenbamng,  die  ihm  in  einer 
Diehtlichen  Vision  nnter  heiligem  Schaner  anteil  wnrde.  Er 
sah  eine  Gestalt  und  hOrte  das  leise  Flüstern  einer  Stimme, 
die  also  sprach. 
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iStiophe  IV  enthält  die  Worte  der  Ivcdc  jener  flUsterudeo 
Stimme,  die  darauf  hinausgehen,  daß  der  Metisch  mit  Gott  nicht 
richten  darf,  mit  ihm,  dem  selbst  die  Engel  nicht  fehlerlos  sind. 

Die  GUederang  der  Rede  scheint  mir  sweifellos  richtig 
zn  sein  und  man  braaoht  nnr  die  Zeilen  za  zählen,  am  so 
sehen,  daß  hier  wirklich  eine  strophische  Einteiliing  heabeichtigt 
war.  Die  Steigung  von  10  anf  11  hat  ihre  Anal<^e  in  den 
Propheten  und  im  Koran.  Es  ist  interessant,  na  beobachten, 
wie  man  sich  hei  der  Einteilung  in  maasoretische  SehrifWem 
geholfen  hat.  Jede  Strophe  besteht  ans  fünf  Versen;  wihrend 
aber  die  zwei  ersten  ans  fUnf  Versen  zu  je  zwei  Stichen  be- 
stehen, haben  die  beiden  letzten  je  einen  Vers,  der  drei  Stichen 
zählt.  Man  darf  daraus  den  weiteren  Schluß  ziehen,  daO 
dieser  AbscliiiiLt  in  Stichen  und  nicht  iu  Doppelverben  ge- 
schrieben worden  war. 

Blot>,  Kapilel  6. 
Strophik  (7  +  e)  +  <T-H6)  +  (14  +  U)  +  e. 

lömaTupn  cd 

''tt?PD  bpttT"  h^pw  iS  («) 

irr  mr  d^:ird3 
"133^  irö*«  ^mö  w 

HSh  ^31  p  hv 

^rm  nnw  onön  nwK 
wöT  rrhut  *nip3 

iS^b3        npr  m 

nbü  •'S30  btn  hD^rr}  « 

y\23f7  HMD  t^) 

WfS^n3nön 
rr6n  jn^  ^nipni 
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•pn^  TtD-nb  Ol» 
vom  Tni«  "»a  nöi 

•»HD       na  dm  <«) 
mm  'nm  dk 

Snj  10D  rm  w  w 

nap"  D^Sm  p^taa 

rr\p  "30  on^pn  d«) 

DÖlpÖÖ  iDpn3  iDro 
DDin  mn*".«  iDöb"' 
nsK-n  urvTQ  ihr 
löan  nvrttt  lew  c»» 

mos  "3  "itra 
inßm  mp  HO 

npa  nnip  oarotdi 
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'h  Iran  ^nw  nöi 
Q3Ö  rD;n  nar  n&i 

iS-ßn  D^n•'  '^p  r]«  («) 

atan  ok  oa^^c  ^pi 
n^ip  Tin    w  tttt^  m 
na  "pnx  Tip  lavi 

nun  ps'    "»an  dk 

Ach,  würde  doch  mein  Schmerz  gewogen 

Und  legte  mftn  dato  mein  U  n  g !  a  c  k  auf  die  Wage! 

Denn  schwerer  iat  es  als  der  Sand  am  Meere 

Und  dämm  geht  meiae  Bede  irr. 

Die  Pfeile  dei  AllmlchtigeD  treffen  mich; 

Mit  ihrem  Gifte  wird  mein  Qeiet  getrinkt; 

Die  Schrecken  Qottee  etehen  mir  gegenflber. 

Schreit  denn  der  wilde  Esel  auf  der  Weide 
Und  braut  das  Rind  Ober  eeinem  Fatter? 
Genießt  man  fade  Speise  ohne  Salx? 
Und  ist  Gescbmaek  im  Eiweill? 

Es  sn  berfihrcn,  weigert  sich  mein  Sinn, 
Mir  muniiüte  ee  wie  schimmliges  Brot. 

Ach,  wQrde  meine  Bitte  doch  gewährt 

Und  wolle  meine  Hoffnung  doch  Gott  erfüllen! 

Gefiel's  ihm  doch,  mich  zn  zennalincn  ! 

Streckte  er  die  Hand  mir  aus  nach  meinem  Leben! 

Es  wäre  ilios  ein  Tront  für  mich. 

Ich  hüpfte  auf,  trotst  schonungglosem  Schmerz  \ 

Denn  nie  verleugnet'  ich  des  Heiligen  Gebot. 
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Wo  ist  denn  meioe  Kraft,  daß  iah  noch  hoffla? 
Wo  meine  Aoancht,  daß  Ich  mich  geduldete  ? 
Ist  meine  Kraft  die  Kraft  der  Felsen? 

Ist  denn  mein  Fleisch  von  Erz? 

Bin  ich  nicht  aller  Hülfe  bar? 

Und  ist  nicht  alle  Bettung  mir  euUch wunden  V 

Dem  Leidenden  gebührt  des  Freund  ts  Mitleid 

Und  hätt'  er  selbst  der  Götter  Furcht  vergessen. 

Meine  Brüder  —  gleich  dem  Bache  sind  sie  treulos, 

Dem  Bach  der  Talschlucht,  der  yersiegt 

Wohl  rauscht  er  trüb  daher,  von  Eis  gcscliweUt, 

Wenn  sieh  der  Bchnee  in  setner  Hut  geboi|^n. 

Jedoch,  sobald  die  Hitae  kommt,  aeninat  er, 

In  Sonnea  Qlnten  aehwindet  er  dahin. 

Die  Wanderer  beogen  ah  von  ihrem  Wege 

Und  kommen,  dnrdi  die  Wflste  siehend,  nm. 

Bs  Sachen  Temas  Karawanen  ihn, 

SahienOge  hoffen  ihn  an  finden. 

Sie  adiimen  aieh,  daß  sie  aof  il»  vectranC, 

Und  kommen  liin  nnd  stehen  betroffen  da. 

So  seid  uuch  ihr  Jetzt  njchts! 

Ob  meinern  Schrecken  seid  ihr  seihst  erschrocken. 

Hab'  ich  euch  <l«'nn  gesagt :  Gebt  mir  etwaa, 

Mit  eurer  Habe  tut  mir  eiueu  Dienst? 

Ans  Feindes  Händen  rettet  mich? 

Erlöst  mich  aus  der  Hand  der  Frevler? 

Belehrt  mich,  so  will  ich  schweigen ; 

Zeigt  mir,  worin  ich  Unrecht  liabe  I 

Wenn  ihr  im  Recht  seid,  wamm  so  heftig? 

Und  waa  beweist  denn  ener  Tadel? 

Gedenkt  ihr,  Worte  mir  soreehtanweisen, 

Die  doch  der  Unmat  in  den  Wind  geredet? 

Um  eine  Waise  wlli^  ihr  das  Los 

Und  enren  Frennd  selbst  würdet  ihr  Terkanfenl 

So  wollt*  doch  Bttckalcht  anf  mich  nehmen! 
Ench  ins  Gesicht  will  ich  gewiß  nicht  lügen. 
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Nehmt  ee  surflek,  tat  mir  nicht  Uareohi. 

ll«i]it  Unaehnld  ntur  bahanptet  mnne  Antwort, 

Iit  Unr««ht  denn  in  meinem  Munde, 

FftlU'  mein  Zeug'  im  Unglficlc  fitlechee  Urteil? 

(Ed.  Ben«.) 

Aach  in  der  Rede  Hiobs  ergibt  rioli  die  strophische 
Gliederung  von  selbst. 

Strophe  I.  Mein  Sclimerz  ist  gewalti«:^,  ich  muß  dalicr 
vor  ScliiiHirz  aiifsehreien.  Wenn  iiiiui  alle  Schrecknisse  Gottes 
t'inpfiiulct  und  im  Leibe  vergiftete  Pfeile  trägt,  kann  man 
nicht  schweigen. 

Strophe  iL  Das  Tier  iat  ruhig  auf  der  Weide  und  schreit 
nicht  bei  der  Fütterung.  Wenn  es  aber  krank  ist  and  ihm  jede 
Speise  ekel  wird,  dann  kann  es  nicht  am  Trog  yerweilen.  Mao 
beachte y  wie  diese  beiden  Strophen  äußerlich  gar  nicht  so* 
sammenzuhängen  scheinen,  wie  plötzlich  der  Dichter  von  seinem 
perflöolichen  Schicksal  abspringt  und  nns  ein  WOstenbild  vor- 
zanberty  nm  im  nttchsten  Augenblick  an  seinem  persOnlicheB 
Schicksal  sorückankehren. 

Strophe  III.  Ja,  wenn  mich  Qott  anf  einmal  aemialmen 
nnd  vernichten  wollte,  dann  empfitnde  ich  mindestens  den 
Trost,  daß  ich  ihn  nicht  Tcrlcugnete. 

Strophe  IV.  Aber  meine  Kraft  reicht  nicht  ms,  den 
Schmerz  zu  ertra^^^en.  Ich  bin  ja  kein  Felsen,  der  allen  Stürmen 
widersteht,  mein  Fleiseli  ist  nicht  aus  Erz.  Wie  der  Dichter  in 
Strophe  II  die  lebende  Natur  anruft,  so  ruft  er  in  Strophe  I\' 
die  leblose  an,  \im  im  Gegensatz  zu  ihr  sein  Leid  zu  klagen. 

Strophe  V  (Düppelstrophe).  V'om  Freund  erwartet  man 
Holte  und  Mitleid,  ihr  seid  .Hl)er  treulos  wie  ein  Bach  in  der 
Wüste,  auf  den  sich  die  Karawane  verläßt  und  ihn  aosgetrockoet 
ündet. 

Strophe  VI  (Doppelstrophe).  Ihr  seid  noch  schlimmer, 
denn  ich  verlange  von  ench  keine  Hülfe,  keine  Unterstützung, 
ich  wünsche  von  euch  nur  IVost  und  Belehrung,  aber  keioe 
kränkenden  Vorwürfe.  Ihr  aber  seid  im  stände,  einen  Froand 
an  yerkanfen. 

Strophe  VII  (Sehlaß).  So  habet  doch  Racksieht  mit  mir, 
tnt  mir  nicht  Unrecht  nnd  saget  selbst,  ob  ieh  mein  Unglück 
falsch  beurteile. 
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Studien  zur  Geschichte  der  alldeutschen  Predigt. 

Anton  E.  Sobdnbaoh, 

«kkL  MilfflM«  d«r  Mi.  AlBd«ai«  dir  WlMBUhallMi. 

Sechstes  Sliick: 

Die  Überlieterung  der  Werke  Bortholds  von  Kegensburg.  iU. 


(Tiiftlail  In  dir  Sttnng  M  11.  WtOnatr  IMW.) 


Vorbemerkung, 

Die  vorlicrrcnde  Abhandlung  schließt  die  ßemühuüyen  ab, 
welche  ich  dem  Stadium  der  lateinischen  und  deutschen  Uber- 
lieferung der  Predigten  Bertholds  von  Regensburg  gewidmet 
habe.  Sie  befaßt  sich  mit  den  deutschen  Texten  und  ihren 
lateinischen  Vorlagen,  beginnt  mit  der  Untersuchung  der  IMbel- 
zitate  und  gelangt  zu  dem  positiven  Ergebnis,  daß  diese  deutschen 
Predigten  nicht  von  Berthold  nnm ittelbar  verfaßt  sind,  sondern 
Ton  einem  Bearbeiter  herrttbren^  den  man  in  demselben  Kreise 
Ton  deutschen  Minoriten  wird  suchen  mttssen,  aus  dem  der 
Deuteebenspiegel  und  Scbwabenspiegel  sowie  die  Anflinge  eines 
Hauptsweiges  deutscher  Mystik  heiroigegangen.  sind.  Wahr- 
eobeinlieh  bildet  die  Stadt  Augeburg  den  Mittelpunkt  dieses 
ecbriftstelterisehen  Wirkens  im  letatoi  Drittel  des  13.  Jahrbun* 
derts.  Die  Beigaben  liefern  Material  sur  Geschichte  der  alt- 
deutschen Predigt  in  den  nächst  verwandten  Gebieten,  sie  brin- 
gen neue  deutsche  Reden  Bertholds  öowie  seine  merkwürdige 
Predigt  Uber  die  Städte.  Diese  Texte  werden  hauptslichlich  ge- 
sflu)pft  aus  den  Schätzen  der  königl.  Hof-  und  StaalsbibUothek  zu 
München,  der  Stiftsbibliothek  zu  St.  Gallen  und  der  k.  k.  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Innsbruck,  deren  Vorständen  ich  liir  ihre  wohl- 
wollende Unterstützung  zu  dauerndem  Dank  verpflichtet  bleibe. 

SttnagsWr.  d.  pUl.-hirt^  EL  CUU.  Bi,  4.  Abk.  1 
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Erslor  Band  (der  Pfeiffer-Stroblschen  Auf^gabe). 
I.  1,  1  (vgl.  5,  17.  8, 19)  Ephes.  5,  15.  —  :i,  29  =1  Cor. 
3,  19:  sapicntia  cnim  hnjus  mundi  staltitia  apad  Demn.  Das 
sitiert  der  deutsche  Text:  <Ut  der  toUe  man  spriehet,  —  6, 11 
in  den  Worten:  dü  toU  ouch  nihi  twm  eds  jener  steckt  ein 
«ehr  unbeBtimmter  Hinweis  auf  ein  Zitat,  nämUch  Sap.  13, 18: 
et  pro  sanitate  qaidem  infirmian  deproeatnr,  et  pro  yita  rogat 
mortaam,  et  in  adjutorinm  inntilem  invocat  etc.  —  Roboam 
und  Absalon  der  folgenden  Zeilen  bedOrfen  keines  Nachweises, 
dagegen  wird  6, 39  ff.  der  Inhalt  von  3FaraL  20,  S-^  m- 
sammengefaßt,  hervorgehoben  3:  Josaphat  aatem,  timore  perterri- 
tus,  totum  sc  contulit  ad  rogandum  Dominum.  —  8, 1  ff.  Matth. 
25,  1—13.  —  8,  11  f.  Matth.  25,  12:  at  illc  respondens  ait: 
Amen,  dico  vobis  (es  fehlt  liier:  spriche  ich),  ncscio  voä.  Das 
Deutsche  ist  also  viel  stärker.  —  Im  folgeudcn  Kain,  Cham, 
Esau,  Samson.  —  8,  38 ff.  2  Reg.  24,  V>esonders  11  ff.  —  9,  6  ich 
getuon  ez  niemer  mere  steht  nicht  in  der  Bibel,  dort  lielßt  es 
nur  2  Reg.  24,  14:  dixit  autem  David  ad  Gad:  coaretor  nimis 
(1  Parah  21,  13:  ex  omni  parte  me  angustiae  premunt),  sed 
melius  est,  ut  incidam  in  manus  Domini  (mtütae  enim  miseri- 
cordiae  ejus  sunt),  quam  in  manus  hominum.  Und  10:  dizit 
David  ad  Dominum:  peccavl  valde  in  hoc  facto,  sed  precor, 
Domine,  ut  transferas  iniqoitatem  serri  toi,  quia  stnlte  egi 
nimis.  Vgl.  1  Paral.  21,8.  —  Die  Deatnng  10,  2  ff.  geht  aoB 
▼on  2  Reg.  24, 17:  ego  sam,  qui  peceavi  etc.  Vgl.  1  Paral.  21, 17. 

—  10, 20  f.  2  Reg.  24, 15:  de  mane  usque  ad  tempos  oonstitntiun 
(fehlt  ParaL).  Das  wird  dann  aof  die  Hören  Übertragen. 

IL  11,  8  das  Evangelium  fUr  den  Alezinstag  (17.  Juli, 
nicht  im  Rusticanits  de  Sanctis)  ist  nach  dem  Missale  Romanum 
Matth.  19,27:  Ecce  dos  reliqnimus  omnia.  Hier  Matth.  25, 14i 

—  14,  26  f.  Apok.  2,  10:  esto  fidelis  usque  ad  mortem,  et  dabo 
tibi  coronam  vite.  Das  wird  also  hier  aus  dem  Munde  Gottes 
in  den  des  Evangelisten  Johannes  Ubertragen.  —  15,  8  ff.  bezieht 
sich  auf  Sennucherib,  den  König  der  Assyrier,  4  Reg.  19.  4: 
universa  verba  Rabsacis  (die  Gotteslästerungen  stehen  4  Reg. 
18,  28  ff.),  quam  misit  rex  Assyriorum,  dominus  suus,  at  expro- 
braret  Deum  vivcntem  et  argueret  verbis.  —  4  Reg.  19,35: 
factum  est  igitur  in  noctc  illa,  venit  Angelus  Domini  et  percussit 
in  castris  Assyriorum  centum  octoginta  quinqne  millia.  cumqne 
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in  dilaeulo  sorrezisBet^  yidit  amnta  corpora  mortaornm.  Die 
Stelle  wird  in  BertholdB  deutschen  Predigten  wiederholt  vor- 
gebracht: 1,  83,  37.  117,  24.  266,  35.  267,  8.  454,  24.  —  15,31 
Matth.  18, 9;  der  Evangelist  wird  hier  nicht  genannt.  —  20,  22 ff. 
(244,  19 ff.)  Ezech.  16,  35:  propterca,  meretrix,  audi  vcrhura 
Douiim!  vgl.  Jerern.  23,  13ff.  —  22,  31  Ezcch.  18,  32.  3^),  11. 
Vjtrl.  2  Petri  3,  9.  —  26,  9  Matth,  ly,  27:  ecce  nos  leliquirnns 
omma  (et  secnti  stimiis  te):  qnid  ertro  erit  nobis?  (Ion  entspricht 
dem  quid  dati.s  nobis  irratuiii  der  (üuööa  ord.  nacli  liab.  Maurus). 
Das  wird  Itier  sehr  frei  wiedc'r)j:;('-eben,  ist  übrigens  der  Tcxt- 
Bpruch  der  Messe  für  den  Alcxiustag^.  —  26,  20  Job  1,  21: 
Dominus  dedit,  Dominus  abstulit;  das  wird  hier  in  die  zweite 
Person  übertragen.  —  26,  37  f.  heißt  es :  als  sanctus  Johannes 
Bpricket:  ^gib  dem  hungertgm  z'ezzenl^  Man  kannte  denken,  daß 
die  Abkttraiing  It.  vom  Schreiher  fUr  Johannes  mißverstanden 
worden  wäre,  da  Is.  5B,  7  (die  Werke  der  Barmherngkeit,  vgl. 
Isai.  58, 16.  Eaeeh.  18, 7. 16.  Matth.  2b,  35)  steht:  fronge  eturianH 
panem  ftttim.  Dasselbe  müßte  dann  257,  20  geaehehen  sein: 
wan  CS  sprtcAtfl  der  gwiie  eant  Johannet:  ,gth  den  hvngerigmi 
t^essMnt*  W0E11  Wolfhart,  der  Korrektor  der  Brüsseler  Hand- 
schrift, bemerkt:  Und  der  weieeag  leaiat  am  XVIIL  (!)  eapt, 
276,  33  haßt  es  schlechtweg:  wan  diu  eehrift  sprickei  al^: 
yffip  dem  hungerigen  i^uun/*  Das  kann  ebensogut  anf  Born. 
12,  20  zurückgehen:  $ed  »i  esurierii  intmictis  tuus,  ciba  iltum. 
An  allen  drei  deutsclien  Stellen  wird  ein  Satz  beigefügt  des 
Inhaltes:  gibst  dn  ihm  nicht  zu  essen,  so  wirst  du  an  ihm 
schuldig.  Das  weist  darauf  hin,  daß  die  Stelle  im  Gedanken- 
zusammenhange  mit  dem  jüngsten  Gericht  zitiert  wurde,  Matth. 
25,  35  und  dann  41  ff.,  viclieicht  beruht  die  Verwechslung  auf 
Joh.  5,  29.   Vgl.  übrigens  noch  1  Joann.  3,  17.  Jacob.  2,  15. 

—  28,  2  ff.  Luc.  6,  35  f.  Matth.  5,  7. 

ÜL  29,  a.  8.  30,  6.  Der  Text  (Psalm.  123,  7)  steht  im 
Missale  Romanum  zum  Commune  Martyram  extra  tempus  Pas- 
chale, im  Graduale  der  2.  Messe,  aber  nicht  in  Bertholds  Rosti- 
eanus  de  Communi.  —  30,  20  Judic.  20,  jedoch  nur  angedeutet. 

—  33,  37  f.  Tob.  3,  8.  ^  37,  22—38, 29.  Die  Erafthlnog  be* 

ruht  auf  Kap.  6  nnd  7  des  Buches  der  Richter,  ist  aber,  besonders 

im  An&ng,  sehr  frei  gestaltet  nnd  verkürat.  37,  25:  Madian 

Ist  nicht  mehr  der  Name  einer  einaelnen  Person,  des  Königs, 

1» 
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fondern  des  Volkei.  37,  25:  und$  der  keiden  was  $$  vil,  du 
sie  das  Umt  fulUn  und  ir  nisman  kein  M  wwto  =  JndicO^Ö: 
ipBi  enlm  et  nniverti  greges  eoram  yenralMuit  cmn  tabemwiilis 
BtÜBi  et  instar  heustanm  universa  compUhant,  innumera  nuM- 
tudo  hominum  — .  Die  folgende  (37,  26)  Zahl  135.000  ist  be- 
reclmct  aus  Judic.  8,  10:  f|nindecim  enim  mtlHa  viri  remanserant 
ex  Omnibus  turinis  ( )rieiiUiliuiu  populoruin,  cacais  ccntura  vij^inti 
niillibus  bulkturuin  oducentium  ^ladiam.  —  37,  27  f.  schöpft  ans 
Judic.  6,2.  —  37,  28  f.  nadi  iit  furjeret  Madian  Judic.«»,  11. 

—  37,  30 ff.  frei  nach  Jadic.  (>,  14  f.  Das  p/i,  wie  hast  du  dick 
verdoffen  ht  Zusatz.  —  37,  3()f.  ist  die  Zahl  berechnet  nach 
Judic.  7,  3.  (iedcon  spricht  in  der  I5ibel  lii«  r  nicht,  nur  Gott. 
Das  folgende  umschreibt  weitiäulig  Judic.  7,  2f  —  38, 13 f.  ist 
erweitert  aiiB  Jadio.  7,  4:  ad  aquas.  —  38,  15  f.  hat  Jadic.  7,  5: 
qui  lingiia  lambuerint  aqaaSi  sieut  solent  canes  lambertj  sepa- 
rabis  eoB  Beoreum.  Dem  entspricht:  und  alle,  die  sich  in  das 
wazzer  legent  als  daz  rint  und  als  daz  'pfert,  die  stelle  mir 
einkal^  (vgl.  41,  6).  Der  Vergleich  mit  den  Hnndeti  wird  hier 
ersetst  durch  den  edleren  mit  Rind  nnd  Pferd,  wie  der  Dichter 
des  Ueliand  die  pastorss  von  Lnc.  2, 8. 15. 18.  20  nnd  ihre  Herde 
(grex  Lnc.  2, 8;  »al  leoifUve;  {aav  iv  tij  —  2x1  tV  «otjivijv  ianän) 
als  eikusedleifs  interpretierte.  Übrigens  war  das  bereits  ange- 
bahnt dnrch  Angnstinns,  Qnaestionum  in  Heptatenehnm,  Uh.  7 
(Migne,  Patrol.  Lat  34,  804  Nr.  XXXVII),  dem  (nnd  Isidor  von 
Sevilla)  alle  spRteren  Kommentatoren  bis  auf  Rupert  von  Deutz, 
cinschließlicli  der  (Jlos^^a  Ordinaria,  nachtolgten.  —  38,  2- f, 
Judic.  7,  7.  —  36,  27 1.  die  Zahl  97(X)  ist  wieder  berechnet. 

—  39,  19  ff.  das  spricht  Judic.  7,  16  ff.  gar  niclit  Gott  (vgl. 
42,  17ff.),  sondern  es  wird  cr/ählt.  Die  Darstellung  verfährt  also 
ganz  frei,  allerdings  ist  die  Auswalil  zweckmäßig.  —  42,  17 iT. 
schildert  den  V^organg  anders  als  Judic.  7,  20  —  22:  et  rautua 
sc  cacde  truncabant.  — 44,28 — 37  (  und  die  Auslegung  46,3£f.) 
beruht  in  freier  Wiedergabe  anf  Matth.  7,  24 — 27. 

IV.  4ö,  Uff.  (ÖOÖ,  I):  D6  er  daz  israheUcke  volk  fverU 
durch  dis  wüestenunge  in  das  geheisen  lant,  dö  gap  ei'  in  zweier 
hie  teisunge:  des  tarjes  rjtengen  wölken  über  in,  des  nahtes  tcitete 
er  sie  mit  dem  liehte  der  Sternen,  Das  ist  sachlich  nnrichtig, 
denn  Ezod.  13,  21  f.  lantet:  Dominns  antem  praeeedeh^t  eos  sd 
ostendendam  viam,  per  diem  in  oolnmna  nabis  et  per  noctem  in 
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eolttmna  t^if,  nt  das  esset  itiDeris  utroqne  tempore,  nunqaam 
defnit  colnmna  nnbit  per  diem,  nec  eolumna  ignis  per  noetenij 
eoram  popnio.  Vgl.  Ezod.  14^  19  f.  In  keiner  der  Parallelstellen 
zu  diesen  Angaben  (Numer.  14, 14;  2E8dr.  9, 19;  1  Cor.  10,  1  f.), 
sowie  nirgends  in  der  theologischen  Uberlieferang,  herrscht  der 
mindeste  Zweifel  darüber,  daß  die  linstere  Wolke  bei  Tag 
den  israeliten  des  Naehts  leuchtend  voranzo«?,  ja  der  Vorgang 
wird  all  iitfinlben  als  ein  besonderö  wiciitigcs  Wunder  bei  der 
Krretiung  der  I>raeliten  anf^esehen,  nach  dem  Zeugnis  der 
Bibel  auch  von  den  Nachbarvölkern.  —  48,  17  Sap.  10,  17  (per 
noctem).  —  51,  12 f.  Psalm.  103,  24:  omnia  in  sapientia  fecisti. 
—  52,  17  ff.  Etdaa,  Hieb.  —  53,  7 :  Der  almehtige  got,  der  elliu 
dinc  wol  mae  getuan,  ah  der  guote  sant  PeUr  dd  9praehj  der 
mac  auch  das  wcl  getuon.  Bei  Petras  selbst  begegnet  nichts  damit 
Übereinstimmendes,  wohl  aber  Act.  4, 24,  wo  jedoch  sämtliche 
jQDger  sprechen:  Domine,  ta  es,  qni  fedsti  coelnm  et  terram, 
mare  et  omnia,  qnae  in  eis  snnt,  etc.  29  f.  Vgl.  noch  die  Beden 
Petri  Act  S,  l^ff.  4,  8f.  Joann.  6, 69.  —  63,  dO>>38  (das  An- 
ftdiningszeiehen  ist  erst  nach  ^  an  setaen)  beruht  anf  Lue. 
14,  8—11.  Btthsch  wird  fumiaimum  Zoeum  teuere  ttbertetit 
durch  ml  UkU  dort  hinder  der  tür  nfem,  Tielleicht  mit  einer 
Bewegung  der  Hand  nach  der  Kirchtür.  —  54,  26  Pfeiffers 
Aufgabe  ist  Diclit  riclitig.  Der  erste  Satz  i  l^o  f. ;  bcrulit  aller- 
dings auf  Timoth.  2,  3  (und  5),  der  zweite  (25  f.)  jedoch  auf 
4,  7  desselben  Briefes.  Ebenso  105,  23.  —  54,  29  wahrscheinlich 
nach  2  Joann.  8.  —  55,  13  vgl.  Matth.  5,  22.  —  56,  5f.  Matth. 
5,9:  Beati  pacitici,  quoniam  ülii  Dei  vocabnntnr.  —  56,  21  dnil 
hier  nicht  Marc.  16,  14.  Luc.  24,  36.  Joann.  20,  19flt.  gemeint 
sind,  sondern  Luc.  2,  14,  ersieht  man  auch  aus  57, 19.  —  56, 3t>tf. 
gehen  zurück  auf  Matth.  13,  27—30.  Bei  der  Verkürzung 
werden  die  servi  patrie  famüiae  als  hüeter  gefaßt  —  60,  3  f.  in 
der  Parabel  Tom  reichen  Prasser.  —  60,  11  Judas.  —  60, 16— 22 
(Ina  naeh  sissii  reicht  das  Zitat)  wird  ebenso  wie  2o7,  31  ff. 
Matth.  6, 25  f.  sngmnde  gelegt,  wonehen  sich  freilich  die  An* 
fHhrnng  ein  heilige  sonderbar  ausnimmt.  Vielleicht  besieht  sich 
diese  anf  einen  Kommentator,  wie  denn  a.  B.  die  Pjredigt  des 
Hericus  Ton  Anxerre,  die  als  Nr.  177  in  den  Homiliarins  des 
Panlns  Diaconos  eingegangen  ist  (PatroL  Lat.  95, 1409  f.),  gans 
Ähnlich  die  Eyangelienstelle  erkUtrt.  Freilich  war  Hericus  kein 
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Heifiger.  eO,  32  Matth.  5,  3  (pAUperet  spiritn).  —  61, 21 
Matth.  23,  37  f.  etc.  62,  6  ^  3Bi^.  14,  Iff.  6:  ingredeie, 
axor  Jeroboam;  qnare  altam  te  esse  Bimulaa?  Also  ui  uk  h- 
kenne  dich  vil  v>ol  (im  Munde  des  Propheten  Ahias)  ein  Zowii. 
Vgl  118, 37  ff.  11  ist  ^nz  frei  gestaltet,  doch  mOssen  yor  Dü 
und  nach  kamen  AnfUbrangsseichen  gesetst  werden.  —  63, 36  » 
STimoth.  4,  7.  ^  64, 17  Matth.  10,  22. 

V.  65,  1.  Der  Textspruch  Sap.  10,  10  begegnet  nicht  in 
den  Franziskuspredigten  des  liu.ticauus  de  Sanctis,  wohl  aber 
im  Rusiiciinus  du  Coniiuuni  Nr.  26,  wo  aucli  der  Inlialt  überein- 
stimmt. —  67,  1  ff.  Die  l)uiden  Wege,  auf  welchen  die  Israeliten 
in.s  gelobte  Land  zog^en,  und  zwar  durch  Wasser,  sind  die 
Fahrt  durch  das  Kote  Meer  Exod.  14,  21  ff.  und  durch  den 
Jordan  Josua  3,  1  ff.  liertholds  deutscher  Text  kennzeiclinet 
den  Unterschied  der  beiden  Wege  damit,  daß  der  eine  durch 
salziges  Wasser  führte,  der  andere  durch  süßes;  darauf  wird 
die  Auslegung  gebaut.  Das  ist  recht  wunderlich,  denn  beide- 
male  wanderten  die  Israeliten  trockenen  Fußes,  die  Wasaer 
wichen  ihnen  ans;  beide  Wunder  preist  Psalm.  Ii 3,  3:  mare 
vidit  et  fngit;  Jordanis  converstiB  est  retrorsnm.  —  68,  Iff. 
werden  mit  den  zwei  Wegen  ins  Himmelreich  die  beiden  Ein- 
gftnge  ins  Allerheiligste  des  Salomonischen  Tempels  verglicben: 
dä  giengen  twd  tS/re  in  di$  innem  heiHkeU,  suo  der  keiUkeU 
aüar  heiligen;  die  todren  van  deibourn  und  von  golde,  unde  wat 
M  der  einen  täre  der  aUer  heete  emae,  der  ie  wart  oder  iemer 
m$  werden  maCf  unde  H  der  andern  täre  wae  de»  ntAl.  Es  h^ 
aber  3  Reg.  6,  32:  ei  duo  oHia  de  lignis  olivarum  —  ef 
ea  auro;  34:  et  duo  ustia  de  li(jnls  abicgnU  altriusecits  —  (35: 
operuitipie  omnia  laminis  aurtis).  Das  klingt  ziemlich  anders, 
zudem  wii-d  Wolilgeruch  nicht  dem  Olivenholz  zugeschrieben, 
sondern  dem  Zedernholz.  Auch  können  die  älteren  Kommen- 
tatoren kein  Mißverständnis  verschuldet  haben,  sie  gehen  für 
diese  Stelle  sflintlieh  auf  Bedas  Liber  de  tcraplo  Salomonis, 
15.  Kapitel,  zuiUck  (^Patrol.  I.at.  91,  769ff.,  besonders  773f.). 
—  68, 17  f.  wird  Job  27,  5:  douec  deficiam^  non  recedam  ah  tji- 
noeenUa  mea  frei  übersetzt  durch:  die  unschulde,  die  ich  ob 
gevangen  hän,  die  wil  ich  vaete  behalten.  —  68,  23:  and  dä  von 
spnchet  unser  frouwe:  fgSnt  alle  her,  die  mifi  begem:  die  werdeei 
erßUlet  mü  mSnem  flehte,*  Abgesehen  davon,  daß  man  sa 
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erfitUet  ergttnseii  müßte  mit  vrmdm  oder  etwas  ähnliches,  läßt 
sieh  weder  im  Magnifieat  (Lac.  1, 48.  77  etwa)  noch  im  aweiten 
Kapitel  Lucas  (80  ff.)  eine  Stelle  finden,  die  hier  sehr  frei  wieder- 
gegeben sein  mttßto  (angsgliehen  an  das  Herrenwort  Matth. 
11,  28).  —  68,  38  ist  gewiß  nnr  auf  Eccle.  1,  2  ff.  an  besiehen, 
vgl.  83,  18.  173,  38.  192,  ö.  —  69,  1  sehr  frei  nach  Mattl». 
11,  28 — 30.  —  GU,  20—33  berichtet  verkürzt  mul  sehr  frei  nach 
2  Parah  22  (ö:  domns  autem,  quam  aedificari  vulo  Domino, 
t.ilis  esse  debet,  ut  ia  cuQctis  rcgiunibas  nominetar;  das  spricht 
David,  nicht  Gott).  'dReg.  5.  6,  7.  38.  2Paral.  2.  3.  —  G9,  33 ff. 
4  Reg.  25,  Iff.  2Esdra8  4, 16.  Joann.  2,  20.  ^  70,  23  Genes.  4,  9; 
du  morder  ist  Zusatz.  —  72,  10 f.  vgl.  Strohls  Anm.  2,  314. 
Da  Adam  nur  930  Jahre  alt  wurde  (vgl.  435,  1),  kann  er  nicht 
930  Jahre  gebUßt  haben ,  es  sei  denn  —  und  das  nimmt  der 
Text  hier  an  —  daß  der  Sttndenfall  alsbald  nach  der  Schöpfung 
des  ersten  Menschenpaares  eintrat.  —  74, 25 — ^35  beruhen  aof 
Qenea.  42|  25 ff.  und  43, 12.  Aber  der  Satz:  um»  in  daz  pwi 
m  dM  Mcke  «ttss,  der  hdt  in  das  durch  dekeinen  itMoem  firtmen 
getän  findet  sich  nicht  in  der  biblischen  Überliefemng,  weder 
Jakob  spricht  ihn  noch  sonst  jemand.  — 

VL  79, 1.  5.  Psalm.  67, 36.  Nach  der  Handschrift  Ä  besaß 
die  Predigt  noch  eine  aweite  Überschrift:  Stipendium  peccati 
mors  est  (wie  103,  17)  Rom.  6,  23.  Diese  steht  su  dem  Inhalt 
der  Predi<;t  in  Bezu^,  Ähnlich  wie  48,  17:  Sap.  10,  17  zur 
Plaueteiipredigt.  —  79,  j  AcL.  9,  1  fF.  —  80,  6  Job  26,  7:  appeiuUt 
terram  super  lululani  — .  81,  3  ff.  der  Hericht  der  Genesis  G  und 
7  enthält  nichts  davon,  daß  Gott  Boten  sandte,  um  die  Menschen 
vor  der  SUndflut  zu  warnen,  oder  daß  er  durch  Noah  sie 
ermahnen  ließ.  Die  Kommentatoren  fassen  die  120  Jahre  von 
Genes.  6,  3  als  einen  den  Menschen  j^restclltcn  Bußtermin,  Gen. 
6,  7  die  Worte  Gottes  als  eine  Drohung  und,  als  die  Menschen 
sich  darum  nicht  kUmmem,  erfolgt  schon  im  hundertsten  Jahre 
die  Strafe.  Daran  hält  sich  der  Text,  der  deshalb  auch  81,  9 
mit  dicit  glota  (was  zum  Vorangehenden  gehört,  nicht  zum 
Nachfolgenden)  auf  seine  Quelle  verweist,  Glossa  Ordinaria 
(Patrol.  Lat.  113, 104):  (Qenes.  6,  3)  ante  dilurium,  scilicet  ad 
agendam  poenitentiam.  sed  qnia  in  malitia  perseveraYeront,  ante 
praefizum  terminum  centesimo  anno  deleti  sunt  Vgl.  Ambrosius, 
De  Koä  et  arca  (Patrol.  Lat  14,  386  A)  Cap.  4,  der  aus  Gottes 
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Zorn  die  UDbußfertigkeit  der  Menschen  erschließt  und  bereits 
Genes.  6^  7  »nslegt:  muiitatus  est  praeterea,  qaod  deleret  homioem. 
Beda,  Genesiskommentar,  PatroL  Lat  91,  ^1;  Rahanas  Matnus, 
PatroL  Lat  107,  512  (qnia  vero  poenitentiani  agere  contemp- 
serant);  Remigius  von  Auzerre,  Patrol.  Lat  131, 73  (sed  ilHs 
poenitentiam  agere  nolentihns  et  in  soa  malitia  perdnrantibiw); 
bei  diesen  letaleren  wirkt  schon  die  Auslegung  durch  An^oatin 
nnd  Isidor  mit  ein.  Die  Spöttereien  81,  6fF.  sind  erfunden,  ▼ici- 
icicliL  angeregt  durch  das  Zitat  Isai.  14,  13 f.  in  den  Kommen- 
taren. —  81,  10  die  Unterscheidung  von  schimpf  und  enift 
geht  darauf  zurück,  daß  es  nach  7  Ti\^(tn  40  Ta«re  re^et, 
Genes.  7,4.  10.  12.  —  S\,      gemeint  ist  Ilenoch  Genes.  5,  22.  24. 

—  81,  27  ist  die  Unterscheidung  in  dieser  Weise  auch  nicht 
hiblisch.  —  82,  12  Eccli.  9^  9,  der  als  salomonisch  zitiert  wird. 

—  82,  13  ff.  {vgl  105,  23.  177,  39)  stammen  ans  1  Cor.  6,  18 
nnr  die  lateinischen  Worte  fugite  /omicoiMmem,  die  dentschen 
geben  frei  wieder  Ephea.  6,  ö:  hoc  enim  sdtote  ioteHigentes;, 
qnod  omnis  fomicator  ant  immnndns  ant  avams,  qnod  est  ido- 
lorum  servitna,  neu  habet  haereditatem  in  regno  Christi  et  DeL 

—  83,  18  Eode.  1,  3.  —  86,  36  Ezod.  20,  12,  auch  frei.  — 
89,  16  Pharao.  —  89,  19  (rgl.  398,  24-400,  16.  486,  4. 
522,  25)  die  bekannte  Verquickung  des  Antioehiis  E^iphanes 
mit  Alexander  dem  Großen  >  die  allerdings  bereits  durch  die 
Bihel  vorhereitet  ibt,  die  2Macc.  9,  8.  lU  Motive  der  Alexandor- 
sage  auf  Antiochns  tlbertriigt  und  1  Maec.  10,  1  seinen  Soiin 
Alexander  NobiÜs  nennt.  Das  Erbe  Alexanders  des  (iroßeu 
strebt  Antiochus  an  1  Maec.  6,  1  ff.  Vi(l.  den  Bericht  1  Mate. 
1,  I — 8  Uber  Alexander  den  Großen.  Der  Verquickung  nfi! u^rt 
sich  übrigens  bereits  die  Historia  Scholastica,  Patrol.  Lat.  ISW, 
1496 f.  löOSff.  1509  f.  Trotzdem  ist  die  wirkliche  Verwechslung, 
die  am  deutlichsten  398,  24  ff.  auftritt.  Berthold  in  keiner  Weise 
ansntraaen,  die  lateinischen  Vorlagen  geben  alles  richtig,  TgL 
Jakob  S.  172  und  Sermooes  speciales  Nr.  43.  Vielleicht  enlbieit 
die  Vorlage  des  dentschen  Textes  nur  A.  als  AbbreTiatar  des 
Namens,  die  dann  falsch  anfgelOst  wurde.  —  89, 23  Holofemes. 

—  89,  25  das  ist  ROnig  Og  von  Basan,  Deuter.  3, 1.  Uff.  als 
Beispiel  unrechter  Gewalt,  weil  er  ein  Sprößling  der  Giganten 
war.  —  89,  2ü  =  3 Reg.  21,  1 — lÖ;  hier  ist  zu  lesen:  Aehah, 
der  Nul/oth  vergUinen  hiez  umb  sin  eigen  gw)t.  —  9Ü,  -i  ii. 
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Hatdi.  10, 10:  digmis  ort  operarias  cibo  suo.  —  92,  27 :  her 
Nimrdi  und  her  AmUwH  als  Vertreter  der  ^Btmnmen  Sttnde' 
sind  mir  i^Dslich  nnbekannt  Berthold  faßte  AMtaroth  ganz 
richtig  als  eine  Göttin^  vgl.  Stnd.  2,  8f.  Vielleieht  sollen  es 
hier  Tenfelsnamen  sein,  wie  das  volkstümliche  Schaaspiol  sie 
kennt.  —  93,  12  (vgl.  244,  27)  Sodom  und  Gomorrlia.  — 

VII.  94,  1  die  Handschrift  A  enthält  (siach  btioul  2,  317) 
als  Textspruch  Matth.  18,  10.  —  95,  2  ff.  über  diese  Namen 
vgl.  Stud.  4,  124 ff.  nnd  besonders  den  Bertholdinus  der  Ht. 
Florianer  TTandschrift,  Studien  4,  175 ff.  —  95,  12  nicht  biblibch, 
wie  überhaupt  nicht  der  «janze  licricht  über  die  Erschatlung 
der  Engel  und  die  Verstoßung  Lazifers  (104,  11  usw.).  — 
101,  1  Herodes.  —  101,  16  Hieb.  —  103,  Iff.  Matth.  25,  34 
wird  4 f.  übersetzt,  Matth.  25,  35  wird  2  f.  in  eine  Frage  am- 
gesetzt.    -  103,  9 f.  Eccli.  37,  34,  als  salomonisch  zitiert.  — 

—  103,  17  Rom.  6,  23  (wie  79, 1).  —  103,  23  Moses,  Mias.  — 
lOSy  24  ff.  die  Heirenworte  sind  snsammengesetst  ans  Matth« 
4,  10  mid  4, 4.  —  103,  31  Matth.  11,  28:  venite  ad  me  omnes 

—  et  ego  rsficiam  vos.  —  103, 34  der  Lacaros  der  Parabel 
bei  Luc.  16, 19 ff.  ist  kein  kirchlicher  Heiliger  and  wird  Über* 
haapt  (außer  von  einigen  filteren  Kirchenschriftstellern)  nicht 
ftkr  eine  historische  Persönlichkeit  gehalten,  in  den  Visionen 
der  Anna  Katharina  Emmerich  erscheint  er  als  solche.  —  104, 
27  aucli  hier  (wie  (iü,  '62)  fehlt  spiritu  bei  beati  pauperes.  — 
104,  34  Psalm.  21,  7:  ego  autem  suni  vermis  et  non  homo : 
opprobriam  honimum  (^daher  ist  zu  lesen :  der  menschen  hinwßrf  ) 
et  abjectio  plebis.  Vgl.  1  Kor.  4,13.  Hier  sieht  es  aus,  als  oh 
der  Satz  ein  Wort  Jesu  wäre.  —  104,  37  ff.  die  ganze  Erzäh- 
lung gestaltet  sehr  frei  den  29.  Psalm,  und  zwar  7:  ego  autcm 
dixi  in  abundantia  mea:  ,non  movebor  in  aeternum'  (Psalm. 
10,6).  8:  Domine,  in  voluntate  tua  praestitisti  decori  (etwa 
dulearx  als  Vorlage  des  deutschen  Textes?)  meo  virtntem. 
avertisti  faciem  tnam  a  me,  et  factus  snm  contnrhatns.  Die 
AuffiMBung  Ton  der  allgemeinen  Giitigkeit  dieses  Psalms  ist 
Torbereitet  dnrch  die  Kommentatoren  seit  Augustinus,  Patrol. 
Lat.  36, 214 ff.  Oassiodor,  Patrol.  Lat.  70^  202ff.  usw.  —  106, 16 
Luc.  17,  50,  aber  frei,  denn  es  entspricht:  td  ir  das  huU  feluot, 
dag  %r  iemer  geiuon  m%e<  —  dem  lateinischen:  sie  et  vos, 
cum  feceritis  omnia,  quae  praecepta  sunt  vobia  — .  l(fö,  27 
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wird  sich  wohl  auch  hanpfsäclilteh  auf  Sodom  tmd  Gomorrha 
belieben.  —  107, 23  (und  173,  21)  wird  mrQekgeben  auf  dne 
Erklärang  der  ires  spiHtUB  immundi  von  Apok.  16,  13,  numl 
der  sechste  Engel  gern  mit  dem  seehsten  Siegel,  dem  ünter* 

gang  der  Welt  (vgl.  Apok.  18,  8),  verbunden  würde.  Berthold 
hatte  selbst  einen  Kommentar  zur  Apokalypse  verfaßt. 

VIII.  110,  1  Matth.  24,  45:  Quis,  putas.  est  fiHelis  servus 
et  prudenB,  quem  constituit  dominus  suus  super  familiara  saam 
(die  Übersetzung  dem  sin  herre  sin  guoi  levilhet  nimmt  schon 
itücksicht  auf  die  Parabel  Matth.  25,  14ti.  ),  ut  det  illis  eilmra 
in  tempore?  —  110,3  (=  111,4.  123,4)  mit  freier  Wieder- 
holuDg  nach  Matth.  25,  21:  ait  illi  dominns  ejus:  ,£iige  serve 
bone  et  fidelis,  quia  super  pauca  fuisti  fidelis,  super  multa  te 
constitnam,  intra  in  gandinm  domini  tni^  —  110,  23  ff.  und 
357, 1  ff.  Matth.  13, 44.  Die  Deutung  ist  rar  nnd  stammt  keines- 
wegs Ton  Gregor,  wie  der  Korrektor  der  Brüsseler  Handaehrift 
bei  Strobl  3,  385  yermatet;  Gregor  hat  vielmehr  die  während 
des  Hittelalters  geläufige  Deutung  angestellt  (PatroL  Lat 
76,  1115),  wornaeh  der  Acker  ditcipHna  »iudii  eoelettU^  der 
Schatz  desiderium  coelc.fte  bezeichnet  und  aus  der  die  andere 
beliebte  Auffassung  hervorging  (Hugo  von  St.  Viktor,  Allegoriae 
in  Novum  Testamentum ,  Hb.  2,  cap.  24  in  der  PatroL  Lat. 
175,  794),  wornaeh  ager  —  Seriptura,  thesaurus  =  cogniüo 
divina  darstellt.  Die  Ausloi^uag  des  deutschen  Textes  hier 
wird  erleichtert  durch  ältere  Erklärungen  (ager,  in  quo  tht- 
Bownis  absconditua  tnventtury  nos  sumuSj  ti  iamen  in  lUfbu 
manet  coelesU  desiderium  im  Homiliarius  des  Paulas  Diaconua, 
Patrol.  Lat.  9ö,  1561  f.;  die  ältere  Deutung  kommt  250,  30  zum 
Vorschein)  und  durch  die  Verknüpfung  mit  der  Pazabel  rom 
Säemann  und  Samen,  wo        «  mtimdui  ist,  und  mit  dem 

9ang^nx$  (Act.  1, 19),  dessen  Deutung  »  tedma  Chritti 
Ton  altersher  feststeht  (ager  »  corpus,  anima  =  theaaums 
schon  bei  Ambrosius,  dann  in  Bemards  Sermo  de  diTerais 
Nr.  65,  Patrol.  Lat.  183,  657 f.).  —  III,  36 ff.  beruht  auf 
Levit.  13  und  ist  nur  insofern  unrichtig  als  infizierte  Kleider 
und  Wohngebäude  den  Krauklieitserscheinungen  des  Au>baLz.e5 
an  Haar,  Haut  und  Bart  gleicligestellt  werden.  —  113,4 
Genes.  2,  17;  der  Silndenfall  wird  hier  auf  einen  Diebstahl 
aarUckgeiührt  (aber  113,  23).  —  115,  ö  vgl.  Anz.  f.  d.  Altert. 
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7,  346  Tina  die  Kafntei  9  nnd  S5  (besonder«  V.  17  ff.)  des  Ecdi. 

in  Verbindung  mit  Matth.  18,  7.  —  115,  23 ff.  4 Reg.  9,  30— 37. 

—  115,  31  Luzifcr,  der  durch  tsujjtiljia  tiel.  —  llti,  5  =  lieg. 
16.  17.  —  116,  6  (434,  14).  24.  Nuraer.  31,  8.  10,  daraus  ist 
auch  die  Ziffer  bereclinet.  Der  böse  Rat  dea  Balaam  wird  in 
der  Bibel  erwilhnt,  aber  rieht  erzählt.  —  118,  3Levit.  13,  f)9. 

—  119,  39  Matth.  5,  3  (wieder  ohne  spiriiu),  —  122, 18  Levit. 
14, 34 — 45,*  die  Fristen  sind  hier  hinzugefügt. 

IX.  124,  1  (126,  19.  138  ,  34f.)  Rom.  0,  23.  -  12Ö,  9 
Matth.  22,  14  mit  der  gewöhnlichen  Anslegunj^.  —  12G,  16  Psalm. 
33,  22.  —  129,  11  Ezech.  9,  Iff.  vas  inUrfecHonU  wird  durch 
mortaxt  wiedergegeben,  weil  die  Kommentatoren  (Rabanns 
Uannui  Patrol.  Lat.  110,  629 f.)  damit  seeuris  aus  den  Worten 
Jobannes  des  Tänfers  bei  Mattb.  3, 10.  Luc.  3,  9  kombinieren. 
Davon,  daß  einer  der  sechs  Männer  mehr  Menseben  tOtete  als 
der  andere,  ist  weder  beim  Propheten  noch  bei  den  Erklftrem 
die  Rede.  —  131,  18  ist  das  Zitat  zwar  ganz  allgemein,  wahr- 
ßcheinlich  ist  aber  Deuter.  16,  IS  ff.  32,  31  ff.  gemeint.  — 
133,  7  Proverb.  10,  31  etc.  —  133,  20  Genes.  3,  14  ff.  unter- 
scheidet die  Strafen  nicht  nach  ihrer  Sebvverc,  obzwar  die 
Schlange  zuerst  ihr  Urteil  erhält,  die  Kommentatoren  haben 
jedoch  seit  jeher  (z.  B.  Ambrosius,  Liber  de  Paradiso,  cap.  lö, 
Patrol.  Lat  14,  329  ff.)  die  Sentenz  Uber  die  Schlange  als  die 
bftrteste  angesehen.  —  134,  30  (266,  32.  286,  39)  unter  der 
aUm  i  iat  £xod.  21,  33  f.  veiBtanden:  si  quis  apemerit  cisteiv 
nam  et  foderit  et  non  operaerit  eam,  oecideritque  bos  ant 
asinus  in  eam,  reddet  dominus  eistemae  pretinm  jumentonun, 
qnod  antem  mortuum  est,  ipsius  erit.  —  136,  12  (272,  9)  Judic. 
15, 15  f.  16,27.30.  Doch  beißt  es  an  der  ersten  Stelle  nur 
mUle  viroSf  nicbt  datme  iiUent  mensekenf  an  der  sweiten: 
circiter  tria  millia  utriuaque  sexus,  nicht  vierdekalp  tüaent. 
Genauer  stimmt  der  dritte  Satz  zum  deutschen  Text:  multoque 
plures  interfecit  moriens,  quam  ante  vivus  occiderat.  Die  Ver- 
bindung der  Tatsachen  gehört  schon  zur  Tradition  der  Er- 
klärung? der  Scholastiker.  —  13(3,  24  1  Kcg.  16,  14-23.  ~ 
138,  9  frei  nach  Psalm.  9,  10 f.:  et  lactus  est  Dominus  refu- 
giom  pauperi,  adjutor  in  opportunitatibus,  in  tribolatione.  et 
sperent  in  te,  qui  noverunt  nomcn  tuum:  quonlam  non  dereli- 
quisti  qnaerentes  te,  Domine.   Vielleiebt  stebt  im  Zusammen- 
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hang  mit  den  vorhergehenden  Venen  noch  näher  Joann.  14, 18: 
non  relinquAm  tos  orphanos:  veniam  ad  voe. 

X.  140, 1  Matth.  13, 44.  —  143,  23  der  Sats  Jerem.  1, 10: 
eeee  eofuHiui  ie  hodU  tuper  gentu  wird  frei  Übertragen  durch 
ich  hdn  dich  te  rihUr  gescM  «ter  olU  miM  dUL  —  151,  23 
Ächitophel  2  Reg.  17,  23.  Mit  Kusin  ist  nicht  Chusai,  der 
treue  Kat  iK-ivids,  <j:emeint  aus  -  lieg-,  lö,  3'Jl}. ,  so!id«'rn  Chusi 
der  i\[ohr  ia  der  Aufschrift  des  7.  Psalms,  cm  IViiul.  Vielleicht 
sind  liier  diose  beiden  (Clmsai  und  Acliitophel  kommen  2  lieg, 
lü.  17  vor)  miteinander  verwechselt.  —  151,  33 — 152,  21  — 
3  Reg.  12.  14.  Naeh  der  ITassung  hier  sollte  man  glauben  ,  es 
wären  .3411'.  und  38  Ü'.  zwei  Ereignisse  geraeint,  aber  es  ist  nur 
eines,  der  Abfall  Israels  von  Roboara.  —  153,  15  das  steht  nicht 
so  Genes.  2,  19  f.,  wo  es  nur  heißt,  daß  Adam  allen  Tieren  Namen 
gab;  die  Pflanzen,  die  nach  den  biblischen  Schöpfongsberichten 
Genee.  1  und  2  von  den  Tieren  gesondert  sind,  scheint  Gott  selbst 
benannt  zu  haben  Genes.  1,  11.  2,  8.  —  155,  5  Luzifer.  — 

XI.  Die  Handschrift  A  überliefert  au  257, 1  den  Text* 
Spruch  (Strobl  2, 328):  Justnm  dednxit  Donunua  eto.  Sap.  10, 10. 

—  160, 1  Matth.  3, 10  etc.  —  160, 8  nach  1  Reg.  1-4;  soll  der 
deutsche  Text  der  biblischen  Erzählung  entsprechen,  so  muß 
es  9  heißen  von  sfnsn  kmdtn  statt  wm  tönern  kinde.  —  160, 10 
wohl  nach  der  Judaslegende  im  Totedoth  Jeschu  (vgl.  Creicenaob, 
Paul  Braunes  Beitr.  2,  187  ff.),  nur  daß  ich  nirgends  sonst  wie 
hier  so  stark  betont  finde,  Judas  habe  um  seiner  Kiuder  willen 
den  Herrn  verkauit  und  verraten.  —  161,  37  Eliaa.  —  163, 14  ff. 
die  Einsetzun£3^swürte  stehen  am  ausführlichsten  bei  Lnc.  22,  19  f., 
von  dort  sind  sie  auch  in  1  Cor.  11,  23ff.  tibergegangen.  Nur 
diese  zweite  IStelic  enthält  die  Fassung,  welche  der  deutsche 
Text  hier  gewährt:  quotiescunqne  manducabitis  —  quoties- 
cunque  bibetis,  allerdings  nicht  als  Vorder-,  sondern  nl?  Schluß- 
satz und  auch  in  umgekehrter  Stellung.  *—  163,  21  Genes. 
1,  C.  —  163,  24  berge  unde  tat  mit  einem  tcorie  steht  so  nicht 
in  der  Bibel,  vgl.  aber  Psalm.  89  2.  94,  4 f.  Eccii.8,22ff.  — 
166,  35  Matth.  22,  37;  durch  unde  von  aller  dtner  maht  wird 
Qbersetst  et  tn  iata  mente  tua*  Vgl.  die  Umschreibung  167, 13  ff. 

—  167, 27  wttrde  man  erwarten:  unde  die  epieteHn  (36)  brieve 
(SO)  machie,  die  tmr  dä  eteumne  lesen  in  der  messeti.  Vgl.  abcu* 
30  ff.  —  168, 14  =  2Timoth.  4,  7. 
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XII.  170,  1  JusUm  dedvxU  Ihmvnui  «berliefert  die 

Handschrift  A  nach  Sap.  10,  10,  hier  wird  der  Psalter  dazu 
angeführt.  —  173,  10  Luzifer.  —  173,  28flf.  ist  sehr  frei  der 
Inhalt  von  Lccle.  1  und  2  mit  ilon  historischen  Daten  3  lieg.  4 
und  2Paral.  9  ausammcngearbeitet.  173,  32  vgl.  3  Reg.  4,  29 fF.: 
et  erat  sapientior  eunctis  hominibus.  —  173,35  vgl.  3  Reg.  4,  ;V2: 
lociitus  est  quoqiic  Salomen  tria  miüia  parabolas,  et  fucrunt  car- 
mina  ejus  qninquc  et  mille.  Kcclc,  1,  17:  —  et  agnovi,  quod  in 
Iiis  qaoque  esset  labor  et  aftiictio  spiritas.  Daß  Salomon  in  den 
ersten  Kapiteln  des  Eccle.  die  drei  Laster  haaptsächlich  schilt, 
ward  durch  Hugo  von  St.  Viktor  behauptet,  Homil.  4  in  Kccle., 
PatroL  Lat  175,  151  ff.  —  173^  38  Eccle.  1,  2.  —  174,  1  Eecle. 
1,  lö:  perveni  difficUe  corrigunttir,  et  stiütonim  infinitiu  est 
nnmenis.  —  174,  Uff.  Boele.  2,1:  Dixi  ego  in  corde  meo: 
vadam  et  efflnar  delicüs  et  frnar  bcois.  —  174, 14  vgl,  2  Paral. 
9,  20:  omnia  qnoque  vasa  eonyiyH  regia  eirnnt  aurea  —  argen- 
tum  enim  in  diebns  Ulis  pro  nihilo  repntabatur.  27:  iantnmqne 
Gopiam  praebait  argenti  in  Jenualem  qnast  lapidnm.  —  174, 17. 
vgl.  3  Reg.  4,  Iff.  24f.  —  174, 19  vgl.  SReg.  6,  2:  die  Angaben 
hier  übertreiben.  —  174,  22  %  gl.  3  Reg.  7  und  2  Paral.  4,  die 
aber  keine  solchen  Zahlen  gewähren.  —  174,  I'a'cIc.  2,  17: 
et  idcirco  taeduit  me  vitae  meae,  videntem  mala  univorsa  esse 
Bub  Bole,  et  cuncta  vanitatem  et  afflictionem  Spiritus.  —  174,  lU 
vgl.  3  Reg.  4,  1  ff.  2  Paral.  9,  25  f:  die  Zahlen  sind  teils  ver- 
mengt, teils  durch  Addieren  vordoppclt.  —  174,  34  Eccle.  2, 5. 

—  174,  35  Eccle.  1,  8:  non  saturatur  oculus  visu,  vgl.  4,  8. 

—  174,  38  ff.  dieser  Zweifel  entspricht  genau  der  kirchlichen 
Au£Eft88ang,  die  zwar  nach  dem  biblisdicn  Berichte  von  Salomons 
Fall  weiß,  nicht  aber  von  seiner  Buße  und  Besfsemng,  allerdings 
auch  nichts  über  seine  Verurteilung.  —  175,  31  vgl.  3  Reg.  7,  1  ff. 

—  175,  35  vgl.  Cant.  3,  7.  1,  4  und  dazu  3  Reg.  4.  2  Paral.  9, 
~  176, 2 Eecle.  2,  7  f.  —  176,  6  Luc.  12,  27.  2 Paral.  9,  22 ff.  — 
176, 14  Eccle.  2,  8.  —  177, 13  Eecle.  1, 18.  2,  lOf.  -~  177, 16 
^  SReg.  4, 23.  —  177,  23  Gant.  6,  7:  sexaginta  nmt  reginae 
et  octoginta  concnbinae,  et  adolescentalanim  non  eet  nnmems. 
Die  herzoginne  und  gr<tioinne  und  arm$r  riUer  iöhier  gehören 
zur  ftbertreibenden  Insaenierang.  Dam  boten  Hilfe  die  Glossa 
interHnearts  und  die  Erklftrungswerke,  wohl  aneh  die  Universi- 
tätsvorlesungen Uber  die  Bibel,  nicht  jedoch  die  Kommentare  des 
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frtthereo  Mittelalters,  die  es  snmeist  auf  die  geistliche  Dentang 
absahen.  —  177, 39  »  1  Gor.  6, 18  +  Ephes.  6,  5. 

XIII.  Die  Handschrift  Ä  Überliefert  SancU  judieahiia 
fiattonst;  daraus  and  aus  der  dentschen  ObersetzuDg  ersieht 
man,  daß  Pfeiffers  Ansats  des  Teztspmches  =  1  Gor.  6,  2  (wo 
nar  mit  an  neicüis,  quod  das  Zitat  eingeleitet  wird)  falsch  ist 
und  Sap.  3,  8  jsrcraeint  wird:  (  justi)  judicabunt  nationes  et  du- 
niinabuntur  populis.  —  183,  24  dücIi  aus  Sap.  3,  8:  regnabit 
Dominus  illorum  in  [)crpetuuin.  —  18. ^5  fvfjl.  104,  10)  sehr 
fnn  nach  dem  llm-h  Josue,  gleich  dio  Rede  ü(»ttes  (bis  184,  10) 
nlQimt  Verschiedenes  vorwoj^  aus  Jos.  9,  1  u.  a.  —  184,  12  Jos. 
:i  und  4.  —  184,  16  Jos.  Ü,  2ff.  —  184,  25  aus  Jos.  9,  24  in 
direkte  Kede  umgesetzt.  —  184,  31  Jos.  9,  3  ff.  Daß  der  bloße 
Leib  durch  die  schleciiten  Kleider  der  Qabaoniter  scheint,  ihre 
Schläache  keinen  Tropfen  halten,  ihr  Brot  yerschimmelt  ist, 
darin  werden  dio  Angaben  der  Bibel  stilisierend  fortgebildet, 
allerdings  mit  Hilfe  der  Kommentare.  —  185,  15  Jos.  9,  16. 

•  Eß  wird  hier  fortgelassen,  wie  Josoa  und  die  Israeliten  die  List 
der  Gabaoniter  entdecken,  dadurch  wird  die  Eraählnng  vndeat- 
lich.  —  18&,  35  das  ist  im  Wesentlieben  die  alte  Erklämng,  die 
in  der  G-lossa  Ordinaria  anf  den  Homilien  des  Adamantins,  auf 
Angostmns  usw.  beruht,  nnr  um  etliche  M oralisationen  (wie  schon 
bei  Rupert  von  Deatx)  Termehri  —  187, 15.  189, 17.  Amor- 
rhaeui  amarm  ist  eine  alte  Glmchung,  die  schon  bei  Hiero- 
nymus steht.  —  188,  10  Job  wird  bei  Ezeoh.  14,  14  neben 
David  und  Noah  .ils  Gerechter  ^:enannt,  Tob.  2,  V2S.  aber  noch 
besonders  gerühmt,  daliLi  incr  diese  Bezeichnung  aller  manne 
beste  (vgl.  227,  14f.y  Vgl.  Job  1,  B:  quod  non  sit  ei  similis  in 
terra.  Ganz  frei  und  mit  Voraussetzung  der  Glossa,  beziehungs- 
weise der  ErklUmng  Gregors,  wird  Job  14,  13  übertragen:  Quis 
milii  hoc  tnbuat,  ut  in  Inferno  protegas  me  et  abscondas  me, 
donec  pertranseat  furor  tuus,  et  constituas  mihi  tempus,  in 
quo  recorderis  mei?  —  191,  35  Luzifer.  —  194,3.  5  Matth. 
25,  34.  41.  —  194,  11  das  ist  die  alte  Aaslegnng,  die  schon 

186,  2n  hr^niint. 

XIV.  196, 1  wahrscheinUch  Sophon.  3, 17:  (Dominus  Dens) 
gaudebit  snper  te  in  laeütia.  Darauf  leiten  die  deutschen  Worte. 
Die  Handschrift  Ä  bietet  den  Textsprnch:  ^udium  meum  ta 
vohU  (bei  Strobl  2,  333)  nnd  das  gehört  so  Joann.  15, 11:  haee 
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loctttas  Boiii  vobis:  nt  gaadimn  meam  in  robiB  sit  (vgl.  Joaon. 
17, 13);  et  gaudittm  Testrum  impleatar.  Zu  3:  Joann.  15|  10: 
81  praecepta  mea  seryayeritis  etc.  —  197,  37  Psalm.  123,  7. 

singen  tcir  v^L  zu  29,  3.  —  202,  9  die  Stelle  ist  zosammen- 
peflossen  aus  Malach.  4,  If.:  Ecce  enirn  dies  veniet  siiccen$a  quasi 
cainiiius:  et  erunt  omnes  siipcrbi  et  omnes  facienies  impietatem, 
stipula:  et  inßammabit  eos  dies  veniens,  dicit  />(, minus  exerci- 
tuum,  qnae  non  dereltnquet  eis  radirem  et  gernwj}.  Et  orietur 
vobis  iimentihus  nomen  meuni  S<d  justitiae  et  snnitas  in  pennis 
ejus,  et  egrediemini  et  salietis  sicut  vituli  de  armento  und 
Jerem.  51,  38  f. :  SimuX  UonM  rugient,  excutieifU  comas  velut 
eatuli  letmum.  In  caJor«  eorum  jMmim  poitw  «ortim  tt  inebriaho 
eo$y  fU  topiantur  et  dormiant  somnum  Mempiternum  et  non  con- 
wrgant,  dicU  Dominum,  Das  Gemeinsame,  das  die  Venchmelzang 
erleicbtert,  ist  der  Beaug  beider  Stellen  auf  die  Strafen  der 
Sünder  beim  jüngsten  GericHt,  der  ans  den  Kommentatoren 
erhellt,  vgl.  Hieronymns  an  Malachias,  Patrol.  Lat.  25, 1575  f. 
Rabanns  Manms  an  Jeremias,  Patrol.  Lat.  III,  1171  f.  Deshalb 
wurden  beide  in  Darstellnngen  des  jüngsten  Oericbtes  verknüpft 
nnd  wohl  anch  schon  in  einer  Glosse.  —  802, 21  mit  einigen 
Verftndemngen  ans  Apok.  12,  3 f.:  et  visam  est  alind  Signum 
in  caelo:  et  ccce  draco  magnus  rufus  hahens  capita  Septem  et 
cornua  decciu,  et  in  capitibus  ejuö  diadouiata  Septem,  et  cauda 
ejus  trahebat  tcrtiani  partem  stellarum  caeli.  Die  Auslassunpren 
mögen  durch  den  praktischen  Zweck  der  Deutung  bestimmt 
sein,  die  sehr  wohl  aus  ßerthoids  eigenem  Kommentar  zur 
Apokalypse  st  uinn^  n  kann.  —  203,  '21.  25  Luzifer.  —  203,  32 
bis  204,  16  beruht  dai'aul,  daß  die  Weissagungen  des  Propheten 
Jeremias,  besonders  in  den  Kapiteln  46 — 49,  durch  die  Dar- 
legong  bei  Eaechiel  32,  17 — 32  als  erfüllt  anzusehen  sind:  der 
Pharao  von  Ägypten  geht  mit  seinen  Völkern  angrande.  Deren 
sind  sieben  nach  der  Stelle  bei  Ezechiel,  von  denen  Assar, 
Aelam,  Mosoch,  Thnbal  und  die  principes  Aqnilonis  im  deutschen 
Texte  ebenso  anfgeaählt  werden  (nnr  in  anderer  Ordnung),  dem 
deutschen  Eiham  entspricht  das  Edom  der  Idnmaeer  Eaech. 
S2t  29,  indes  Sydonia  (204, 16)  den  venatares  (daher  die  Den- 
tong  207,  25  ff.)  entspiichi  Wie  Berthold  au  dieser  Auffassung 
▼on  Eaech.  82,  80  kam,  wo  es  in  der  Vulgata  nnr  heißt:  iH 
frineipM  Aquüonii  omnes  et  unimni  tMnaioret,  ersieht  man 
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ans  dem  Kommeiitar  des  Hieronymus,  Patrol.  Lat.  2^,  316  D: 
et  non  solam  principes  Aquilonis  Teram  yomnes  magiskratai 
Ässnr',  pro  quo  in  Hebraico  verins  posttnm  est  univerri  Sidoniif 
qaos  nos  in  tmatoru  yerttmus,  jaxta  iliod,  qnod  scriptum  est: 
,Aoims  nofltra  sient  passer  erepta  est  de  laqneo  Tenantiiira* 
(Psalm.  13d|  7)^  pro  quo  in  Hebraico  positnm  est  SieUmtorvM. 
qui  Sidonii  sive  venntoret  dedocentur  ad  inferos  paventes  — . 
Vgl.  liabanus  Maurus  zu  Jcrem.  4GtF.,  Tatrol.  Lat.  III,  löÜTff. 
und  %\x  KzccUiel,  TatroL  Lat.  110,  819  ff.  Dem  deuUchcn  Texte 
dieser  Predigt  liegt  der  25.  des  Scrmones  Speciales  Bertholils 
zu>;runde  (Lips.  496,  74,  4—7;").  2),  dort  sind  die  Kamen  der 
Völker  in  p:utfT  Ordnung  mit  den  sfit  Hirronymus  feststehenden 
Übersetzungen  samt  den  Deutungen  aTiirpführt.  Die  Uummheit, 
den  Pharao  Nechao  (4  Heg.  23,  33  ff.  ^Paral.  36,  3f.  Jerem. 
25,  l^ff)  mit  dem  Pharao  der  Exodus  verwechselt  sn  haben, 
kommt  ausschließlich  auf  die  Rechnung  des  deutschen  Bearbeiters, 
in  Bcrtholds  lateinischem  Text  ist  davon  keine  Spur.  Sie  ist 
dem  deutschen  Texte  dadoreh  m0glkki  geworden,  daß  im  latei- 
nischen der  Ansdniek  des  Esechiel  32, 18:  cum  hU,  g»» 
eendunt  in  lacum  des  öfteren  bildlieh  auf  den  Untergang  des 
Pharao  angewendet  wird.  —  310,  32  Nnm.  16,  Iff. 

XV.  211,  2ff  (218,32.219,9)  gekttrat  ans  Act  12,3— 11; 
der  Termeintliefae  Traum  ond  das  Erwaohen  darans  geht  aorilck 
auf  Act.  12,  9:  exUHmabai  auUm  $e  nitum  vOert  nnd  11: 
Petru$  ad  se  reversvs  dtxit  — .  Der  Textspruch  in  A  (StroU 
2,  S.'i."))  ist  Act.  12,  lü.  Die  Deutung  wurde  erst  durch  Fulbert 
von  Chartrcs  vorgetra^^cu  (die  älteren  Erklärer  beschranken 
sich  mit  lieda  darauf,  den  Text  zu  umschreiben),  der  dem 
12.  Kapitel  der  Act.  Apost.  einen  eigenen  Traktat  (Patrol.  Lat. 
141,277 — 300)  zum  Feste  Petri  Kettenfcicr  widmete.  — 218,8 
die  Stelle  ist  ollViislohtlich  so  frei  und  allgemein  übersetzt,  daß 
sie  leicht  Rom.  5,  12 ff.  oder  6,  23  entsprechen  kann.  Vgl 
ITimoth.  6,  9. 

XVL  220,  1  der  Textspruch  von  A  (Strobl  2,  337)  VeniU 
ad  me  omnes  (a  hat  Rom.  6,  23)  ist  allerdings  Matth.  11,  28, 
die  dentsche  Bearbeitnng  st^t  aber  11,  30  voran:  jtt^vm«iim 
mßum  9uav6  eit,  ei  ontts  mama  Uoe  und  UUH  28  folgen:  vtmk 
ad  ms  omnst  (qni  laboratis  et  onerati  estis),  §t  ego  reßdam  sot. 
—  221,  18  Wolfhart  verweist  (Strobl  2,  338)  auf  der  Ptalter, 
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aleo  wohl  aof  Psalm.  89, 10;  sehr  beseidinend  scbeint,  daß  die 
»eptuaginta  lud  oetogifOa  (Eccli.  18,  8  gar  hundert)  Jahre  des 
i'salmistcn  hier  darch  sehzic  wiedergegebeu  werden,  vgl.  mein 
Buch  Uber  Hartmann  von  Aue  S.  461.  Vgl.  die  Lesart  von  a, 
dann  2,  205,  16 — 23  und  Lips.  498,  26,  2,  wo  das  Durchschnitts- 
alter mit  vierzig  Jaliren  bemessen  wird.  —  224,  4  daß  diese 
Stelle  nicht  biblischen  Urs{)runge8  sein  kann,  liegt  auf  der 
Hand.  Vielleicht  ist  sie  durch  die  Erklärung  eines  Kommen- 
tators vermittelt  worden,  aber  gewiß  nioht  au  Paulus,  dem  me 
noch  391, 1.  2,  241, 1  zngesebrieben  wird.  Am  ehesten  konnte 
man  noch  an  Ecele.  denken,  etwa  6, 2;  vgl.  das  Schicksal  der 
Könige  Isai.  14, 18 f.  —  234, 16  Proy.  14, 13:  gandii  extrema 
InctoB  occupat.  Wolfhart  verweist  (Strobl  2,  240)  auf  Ecole- 
aiastes.  —  225,  2  Rom.  6,  32  (anch  Wolf  hart),  der  Teztsproeh 
des  Stuckes  in  a.  —  228, 18  Matth.  25, 12:  neicio  908  (Znsata: 
unde  wissen  teil).  Wolf  hart  erwähne  ich  nicht  weiter,  denn  er 
iiotiert  im  besten  Falle  die  biblische  Schrift  nach  der  Vorlage, 
zitiert  die  Stellen  jedoch  nicht  genauer.  —  228,  34  =  1  Cor. 
2,  9.  228,  39  Jerem.  18,  Iff.,  aber  sehr  frei,  wie  man  sieht: 
Verbum,  quod  factum  est  ad  Jeremiam  a  Domino,  diceiis: 
,8arge  et  descende  in  domam  üguii,  et  ibi  audies  verba  mea^ 
et  descendi  in  domnm  figoU,  et  ecoe  ipse  faciebat  opns  super 
rotam.  et  dissipatnm  est  vas,  quod  ipse  faciebat  e  Into  manibns 
suis,  conyersnsqne  feoit  illud  vas  alteram,  sicnt  placnerat  in 
oenUa  snis,  nt  faceret.  Die  Auswahl  und  Deutung  beruht  schon 
auf  den  älteren  Kommentaren,  a.  B.  Rabanus  Maurus,  Patrol. 
Lat.  III,  955ff.  Rupert  von  Deuts,  Patrol.  Lat  167,  1376f.; 
nicht  auf  Hieronymus,  der  in  dem  Beispiel  rom  TOpfer  die 
Parabel  des  freien  Willens  sieht,  was  in  die  Olossa  ordinaria  etc. 
übergegangen  ist.  —  229,  13  frei  nach  Matth.  22,  13.  —  230, 17 
vgl.  1  Heg.  16,  13 f.:  —  et  directus  est  Spiritus  Dümini  a  die 
illa  in  David  —  Spiritus  autem  Domini  recessit  a  Saul. 

XVII.  233,  1  der  Textspruch  ist  nach  A  (Strobl  2,  347): 
Pacem  meam  do  vohts  etc.  Joann.  14,  27.  In  das  Zitat  des  deut- 
schen Textes  ist  bereits  die  Deutung  eingegangen,  mit  Hilfe 
von  Apok.  5,  10:  et  regnabimus  super  terram.  So  die  Glossa 
Ordinaria,  vgl.  Alkuins  Johanneskommentar,  Patrol.  Lat.  100, 
939  A.  Noch  einleuchtender  wird  der  Zusammenhang,  sobald 
man  die  Vorlage  des  deutschen  Stückes  yei^leioht,  Nr.  37  des 

SItaaptar.  4.  fUL-Mrt.  Kl.  CLJII.  H.  4.  Abk  % 
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Rneticftnoa  do  CommtiTii:  De  paoe  vera  et  falsa.  Dort  nämlidi 
lautet  der  Textspmch ;  Donwn  et  pax  ut  tiUelU  Dei,  was  achen 
in  der  Glossa  Ord.  nacb  Rabamis  MaoroB,  Fatrol.  Lat.  109, 683, 

mit  Bciziehüng:  verschiedener  Bibelstellen  anf  die  Königsberr- 

Schaft  der  Gerechten  ausgelegt  wurde.  Daraus  versteht  es 
sieli ,  wie  das  in  den  Textspruch  aufgenommene  jKönigreich* 
bei  der  deutschen  liearbeitung  schon  in  der  Dispobition  ver- 
wendet werden  konnte.  —  233,  24  Apok.  21,  10 — 27:  zum  Teil 
frei,  wie  man  sieht  aus  24,  das  zu  234,  5  gehöi-t:  et  amV)uia- 
boDt  gentes  in  iomine  ejus,  et  reges  terrae  afferrent  gloriam 
suam  et  honorem  in  illam.  —  234,  22  (393,  22)  Eoele.  1,  5 
(aber  Oritury  nicht  Orietur).  --  235,  18  (vgl.  372,  12.  390,  U) 
besiebt  den  Schiaß  des  Evangelinni  Jobannia  21^  25:  9u>d 
auiem  et  alia  mulUtf  quae  fedt  Jenu:  ^uae,  ei  ecrihaniur  jmt 
eingula,  nee  ipeum  mundum  arlntror  eapere  poeee  eoe,  pit 
»er^endi  eunt,  lilra»  auf  die  Viaioneo  der  Apokalypse ,  Tiel- 
leicht  mittelst  Apok.  4,  3^  was  ja  leicht  Berthold  in  sehieni 
eigenen  Kommentar  getan  haben  konnte;  die  ftlteren  Erklftr^ 
kennen  die  Verbindung  nicht.  —  237,  10  Luc.  2,  14.  —  237,  13 
ist  es  uiiiieiitig,  daij  (Un-  Herr  selbst  bei  verschiedenen  Ge- 
legenheiten zuo  sinen  jüngern  und  ouch  mo  andern  Uut^u: 
Pax  voins  gesagt  habe,  in  Wirklichkeit  kam  das  erst  nach 
der  Aufersteliung  vor.  Doch  ist  die  Vorschrift  des  Herrn  an 
die  Jünger  bekannt  Luc.  10,  5:  in  quamcunque  domum  intra- 
veritUf  primum  didte:  Pax  huic  domuij  demgemäß  aach  die 
echten  Pattlinischen  Briefe  mit  der  Formel  beginnen:  Gratia 
vohts  et  pax.  —  237,  lU  Luc.  24,  36.  Joann.  20,  19.  21.  26.  — 
237,  18  bei  der  Himmelfahrt  kommt  der  Qmß  Pax  vobie  niefat 
▼or.  238, 18.  26  Stora  der  Engel.  238, 18  Genea.  3,  23f. 
—  241, 1  Jacob*  4,  7:  resistite  antem  diabolo,  et  fngiet  a  Tobis. 
Auch  hier  ist  in  die  deutsche  Wiedergabe  des  Textea  bereits 
die  Erklärung  aufgenommen  worden,  indem  Seele  und  Leib 
einander  entgegengesetzt  werden.  Das  geschieht  schon  \m 
den  älteren  Lrkljirern,  von  Beda,  l^atrol.  Lat.  93,  33  B  bis 
Martin  von  Leon,  Patrol.  Lat.  2(>(>,  204 CD.  —  244,  25  (20.  22; 
hier  fehlt  der  Beisatz  durch  den  wtssayen.  Man  kuiinte  dem 
Wortlaute  i^ach  an  Job  ii,  18  denken:  non  concedif  rtiiuiescern 
spiritum  meunij  et  implet  nie  amaritudinibuSy  da.s  ist  aber  von 
den  älteren  Erklärero  nie  so  gedeutet  worden  und  konnte 
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nicht  wohl,  solange  man  bei  dem  (c^raden  Sinne  hlieb.  Da- 

g^egen  ist  die  heil.  Schrift  reich  an  Stellen,  welclic  den  Hab- 
süchtigeu  so  autrassrn  wie  Bertliold  und  au3  denen  er  die  An- 
regung zn  Beinen  Invektiven  schöjjfte,  z.  B.  Proveri).  lö,  27: 
conturbat  domum  8uam,  qui  scctatur  avaritiam.  Eeele.  2,23: 
cnncti  dies  ejus  doloribus  et  aei'umnis  pleni  sunt  nec  per  noctem 
mente  requiescit,  et  hoc  nenne  vanitas  est?  5,  9 f.:  avarns  non 
implebitur  pecania,  et  qui  amat  divitias,  fractam  non  capiet 
ex  eis,  et  hoc  ergo  vanitas?  —  daicis  est  somnns  operanti, 
sive  param  sive  mnltnm  comedat;  satnritas  antem  divitis  non 
ainit  eum  dormire.  Esech.  dd,  30:  —  et  dicnnt  nnns  ad  alternm, 
vir  ad  proximnm  snnm  loqnentes:  venite,  et  andiamns,  qnis 
Sit  semo  egrediens  a  Domino,  et  veninnt  ad  te,  qnasi  si  in- 
grediator  populus,  et  sedent  eoram  te  popalns  mens,  et  andiunt 
eermones  toos,  et  non  faeiant  oos,  qnia  in  eanticum  oris  sni 
vertunt  illos,  et  avaritiam  sequitur  cor  eorum.  Vgl.  Psahn. 
38.7.  Prüverb.  1,  1'.».  Eccle.  i,  8.  Isai.  57,  17.  Midi.  2,  2f.  t),  Uff. 
Aiiios  9,  1,  Uber  die  Anrede  dtl  bmse  hüt  vgl.  zu  20,  20.  — 
24ü,  29  vgl.  HEsdras  3,  4—4,  41.  —  246,  3  Adam,  Samson, 
Salomen  als  wohlbekannte  Beispiele  der  ^laetit  des  Weibes. 
Die  Bibel  weiß  nichts  davon,  daß  Samj^on  die  Stärke  von 
tausend  Männern  besitzt,  das  wird  aus  Judic.  lö,9ff.  geschlosseOi 
wo  er  tausend  Philister  erschlftgt.  —  247,  3  vgl.  1  Cor.  2,  9.  — 
247,  38  Apok.  12,  1:  Et  signnm  magnuin  apparnii  in  caelo: 
Mnlier  amicta  sole,  et  Inna  sab  pedibns  ejos,  et  in  capite  ejus 
Corona  stellarum  duodecim.  —  247,  39  Paalm.  44, 10:  Astitit 
regina  a  dextris  tnis  in  vestitn  deanrato.  —  248, 2  Cant.  2,  2. 

XVIII.  249, 1  Matth.  1,  IfiP.  Liber  generationis  Jhesn  (wie 
die  Handschrift  A  angibt  bei  Strobl  2,  349).  250, 18  (252,  9) 
aus  Jakob.  2,  17:  sie  et  fides,  si  non  haheat  operOf  mortua  eit 
in  semetipsa  dun  Gedanken  zu  sehüpfcn,  daß  allein  der  christliche 
Glaube  lebendig  sei,  jeder  andere  tot,  war  nur  müglich,  wenn 
das  Unterscheidende  zwiöclien  Christentum  und  Heidentum  iu 
die  guten  Werke  verlegt  wurde,  die  jenes  auf  Grund  der  christ- 
lichen cJinritaH  ausUbt,  dieses  nicht.  In  der  Tat  faßt  Beda, 
Patrol.  Lat.  93,  21  f.,  nach  ihm  die  Glossa  Ord.  etc.  die  Stelle 
in  ihrem  Zusammenhange  so  auf.  —  250,  30  die  Behauptung, 
«lle  Apostel  hatten  am  Herrn  gezweifelt,  Maria  jedoch  nicht, 
Btttlst  sieh  auf  Matth.  26,  56.  Marc.  14,  50  und  auf  die  evange- 
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lischen  Bericlite  Uber  die  Vorgftnfe  nach  der  AnferstehiiDg. 

252, 21  viel  geiutuer  A  giU  hier  a  Matth.  22,  37—39 
wieder.  253,  7  EngelstnrB  (Lnaifer  a).  —  253,  39  Job.  — 
254, 1  dareh  die  Bescbimpfang  mit  Worten  wird  der  Ober 
gang  von  Hiob  Bur  Panion  Cbrbti  gebildet.  —  254,  9  das  Ut 
kein  Bibelzitat,  wie  schon  Wolfhart  wußte  (Strobl  2,  352),  sontleni 
ein  Zitat  aus  Bcrnards  vun  Clairvaux  Sermones  in  Cantica  {dit 
Berthold  in  seinen  Rusticanis  so  stark  benutzte),  Patrol.  Lat. 
183,  1^93  IT.  Demnach  mußte  die  Anlüiiruug  als  man  da  Uf^d 
in  der  winne  hiioche  entsprechend  abgeändert  werden,  wofern 
man  sicli  eine  durchgreifende  Korrektur  des  deutschen  Textes 
Uberhaupt  erlauben  wollte  56G,  23  ist  unter  derselben  Ziti<  riini: 
Cant.  2,  10  verstanden,  Ö37,  3  jedoch  Froverb.  31, 10,  ein  grober 
Fehler.  323,  22  das  bwoch  der  kiuscheit  wird  wahrscbeiolich 
dieselbe  Schrift  meinen  wie  Stud.  4,  36,  1 :  Augtutiniu  in  trae- 
tatu  de  castitatey  vgl.  den  NachweiB  in  der  Anmerkung  dort 
Solche  Art,  deutsch  zu  zitieren,  entspricht  bereits  einem  späteren 
Qebnnobe.  ^  259, 34  Tgl.  an  244,  25;  Wolf  hart  (bei  Strobl 
2, 356  führt  Jeremias  an  statt  £keekie[).  —  200, 18  Gen.  4, 3ff. 

—  260, 25  Gen.  4, 19ff.  ^  260,  39  Gen.  10,  8ff.  —  261, 1  Gen. 
7, 13.  "  261, 15  Gen.  27, 29  ff.  —  261, 19  (450, 15)  Aehar  heißt 
das  Tal,  in  welehem  Aehan  gesteinigt  wnrde,  ein  Mann,  der 
wider  das  Gebot  etwas  von  der  Beute  an  Jericho  sich  angeeignet 
hatte,  Josna  7, 26.  Vgl.  Studien  5,  8f.  —  261,  22  Saul,  weil  er 
die  Hexe  von  Endor  um  Rat  fragte  1  Reg.  28,  7  f.  —  261,25 
Ö«a  ist  der  Levit  Oza  2  Reg.  6,  3.  6  f.  IPai  .il.  13,  7  ff.  —  261.32 
wegen  4  Heg.  9,30;  porro  Jozabel  iutruitu  ejus  audito  ih  pinxit 
oculos  snos  stibio  et  ornavit  eaput  suum  et  respexit  per  fenestram. 

—  261,  3G  vgl.  zu  151,  23.  —  262, 2  vgl.  zu  160, 10.  —  262,  U 
Act.  5,  Iff.  —  262,  21  David. 

XTX.  ij64,  1  der  Textsprucii  ist  gemäß  der  Handschrift  A 
(bei  Strobl  2,351')  derselbe  wie  in  der  Vorlage  im  Kusticanus  de 
Dominicis  Nr.  4ö  und  49;  Luc.  17,  13:  Jhesu  praeceptor.  raiserere 
nobis.  Vgl.  Stud.  4,  39—54,  —  264,  9  Exod.  20,  3  ff.  —  265, 17 
auch  hier  wird  das  gemeinsame  Gebet  der  Apostel  Act.  4, 24 — 30 
(es  beginnt:  JMmine,  tu  gut  feeisti  caelum  et  terranif  man  et 
ommOf  quae  in  eis  sunt)  Petras  allein  angeschrieben;  es  folgt 
darauf  der  Empfang  des  heiligen  Geistes,  entsprechend  hier  der 
Priesterweihe.  —  266,  8  Eceli.  23, 12.  —  266^  16  Luc  1,  73; 
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weiten  Act.  2,  SO  und  besonders  im  Hebräerbrief.  —  267,  23 
Matth.  5,  22,  wo  faim  stebt,  bier  äffe.  267,  36  bezieht  sich 
auf  Proyerb»  26, 2:  «teut  wU  ad  aUa  trannoloM  et  pasnr  qwh 
lihtA  vadenif  sie  maledietum  fimiira  proUUum  in  quemptam 

iuperveniet.  Man  sieht,  die  Übersetzung  ist  sehr  frei,  sie  wird 
bereits  durch  die  Glosae  beeiDllußt,  die  aut"  den  älteren  Er- 
klarern  beruht,  z.  B.  liabanns  Mauru?,  Patrol.  Lat.  111,765. 

—  270,  Ifl".  vgl.  4  Reg.  24,  25.  2  Faral.  '66,  17  usw.  Ferner 
Ezech.  20,  12flf.  20ff.  Zach.  1,  11;  hier  zu  244,  25.  —  270,  32 
Levit.  Kap.  25  (wo  auch  über  das  Sabbatjahr).  —  272,  9  Judic. 
16,  27  ff.  (vgl.  136.  12).  —  272,  25  Matth.  22,  37  IT.  -  274,  1 
Gen.22,2ff.  —  275,31  Gen.9,25ff.  —  276,3  vol.  2 Reg.  16, 20 f. 
15. 16.  18,  7  ff.  —  276,21  vgl.  lBeg.lö,18ff.  31, 2f.  —  276,32 
vgl.  zu  26,  37.  —  277,  10  Gen.  4,  10  —  277,  32  =  1  Joann. 
2,  11.  3,  15.  —  278,  3  Matth.  G,  12.  —  278,  18  Nnracri  25,9ff. 

—  278,23  Hebr.  10, 26  f.  —  280,  7  =  1  Reg.  16,  23  f.  —  280,  23 
Psahn.  44, 10.  —  283, 14  £zod.  23, 1.  Deuter.  19, 18ff.  286, 39 
▼gl.  aa  134,  30. 

XX.  289, 1 » 1  Ctor.  15, 10  (nieht  19):  Gratia  antem  Dm 
snm  id,  qnod  snm,  et  gratia  ejus  in  me  racoa  non  fmt.  So  der 
Textsf^ob  in  A  bei  Strobl  2,  362.  —  289,  20  Adam,  Eva. 
291,  27  ff.  —  291, 31  Tgl.  1  Cor.  5, 6.  Gal.  6, 9.  ^  298, 26  Kain. 

—  296, 11  Luzifer  und  Engelstnn.  —  306,  31  Matth.  3, 10  ete. 

—  306,  38  Hell. 

XXI.  309,  1  der  Textspruch  in  A  lautet  (bei  Strobl  2,  364): 
C^uod  Deus  conjunxit,  homo  noa  stijiaret.  !Matth.  iU,  G.  --  ^^10,35 
frei  nach  Apok.  12,  3  Ü*.  —  311, 11  Luzifer.  —  325,  11  (329,  29) 
Gen.  3, 16,  aber  eiat  nach  dem  SUndenfall.  —  328,  21  Abraham, 
Moses,  Aaron.  —  328,  34  Abraham.  --  329,  22  Gen.  2,  21.  — 
334,  6  vgl.  zu  138,  9.  —  334,  26  schwerlich  biblisch^  wenn  aber, 
dann  zu  Josua  1,  8.  Psalm.  1,  2  etc.  —  336,  3  vgl.  zu  133,  20. 

—  338, 2  frei  nach  Matth.  16, 27  eto:  et  tano  reddet  uoicuique 
gecnndnm  opera  ejus. 

XXII.  339,  1  Rom.  6,  23.  —  341,  4  Ezech.  33,  11.  — 
342,  32.  25  Petras,  Judas.  —  345,  15  hat  die  Handschrifl  ax 
P^,  wpraeh  der  wUioge,  dar  ahMhii^  0oi  betehirme  mich  vor 
dtm  wni$f  dax  dd  hwui  mU>redungB,  Wolf  hart  schreibt  darüber 
Jermnioi,  doch  finde  ich  bei  diesem  kttne  entsprechende  Stelle. 
Dagegen  wird  anter  den  Terschiedenen  Möglichkeiten,  welche 
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die  fiibel  darbietet,  Paaim.  140,4  yoixosiehen  sein:  Non  dedinst 
(DomiDe)  cor  meum  in  verha  malitiae  ad  excutandoi  exeuiationet 
in  pteaU{9.  —  345,  28  Genes.  3, 13, 12.  Die  Erklärong  stammt 
(Wolf hart  weist  darauf  hin)  Ton  Aagastinos,  De  civitate  Dei, 
lib.  14.  cap.  14  (Patrol  Lat.  41,  422).  —  346,  14  Gen.  3,  22.  — 
348,  3  gans  frei  nach  Matth.  10, 28.  —  349, 8  »  1  Reg.  15, 3  ff. 
18  ff.  —  350,  17  vgl.  ICor.  3,  13.  —  353,22.  355,  34  Joann. 
8,  3  ff.  —  354,  16.  20  Adam. 

XXHL  3ü7,  1  Jklatih.  13,  44.  Vgl.  zu  110,  23.  -  358,  2-S 
Ahuiii.  22,  ms.  —  359,  30f.  David,  Saul.  —  360,37  Petrus. 

—  361,  11  Jakob.  2,  20.  16.  —  364,  6  Act.  8,  18  ff.  —  366,  15 
Tob.  6— H.  —  '6m,  22  Matth.  13,  27  ff.  —  367,2  Kfiin.  Abel, 
Ismahel,  Isank,  Elisaeu?!,  (Hezi  (4  Koi;-.  5,  20 ff.\  Saul,  IXavid, 
Jezabel  (vgl.  zu  2<'>1,  ;)2i,  l\;tru8,  Judas,  Dismas  und  Gcsmas 
(die  beiden  Schlicher  nach  dem  Evangelium  Nicodemi),  Judas. 

—  370,  7  Psalm.  54,  18.  —  370,  20  Passion  Christi.  —  371,  6 
Matth.  3,  3.  —  372,  8  vgl.  zu  235,  18. 

XXIV.  373,  1  Lac.  10,  42:  Maria  optimam  partcm  clegit, 
qnae  non  anferetur  ab  ea.  —  373,  13  Salomen,  David.  —  374,4 
Gen.  1, 10.  —  374, 10  Gen,  2,  19  f.  —  374,  22  Psalm.  150,6. 

—  378,  9  die  vier  Diener  des  Ahasver  werden  nicht  so  in  dem 
Bache  Esther  aufgezählt,  sondern  sind  ans  dem  2.  und  3.  Kapitel 
erschlossen.  —  379, 19  Matth.  20, 16  (Wolf hart  falsch).  —  379,27 
Apok.  21, 2.  —  380, 10  Panks,  Petras.  —  382, 18  Psalm.  67, 36. 

—  383,  37  frei  nach  Joann.  4,  36:  Et  qni  metit,  mercedem  aeei- 
pit  et  congregat  frnctnm  in  vitara  aeternara:  ut,  et  qui  seminat, 
simul  gaudeat,  et  qui  metit.  —  384,  22  vielleicht  1  Juann.  5,  16 
(Wolf hart  falsch):  t^ui  seit  fratrem  suum  peccare  peceatum  non 
ad  mortem,  petat,  et  dabitur  ei  vita  peccanti  non  ad  mortem. 
Vgh  V.  18.  —  m\  17  KaiiK 

XXV.  38 1  der  Textspruch  in  A  lautet  (Strohl  415): 
Beaii  mundo  corde,  qiLoniam  (ipHonim  est  reiinjim  carh^nn») 
Matth.  5,  8.  Diese  iStelle  hatte  Pfeiffer  nachgeschlagen  und  zu 
dem  deutschen  Texte:  iSwlic  sint  die  armen,  wan  daz  himelncke 
ist  ir  gostcllt,  dabei  jedoch  übersehen,  daß  dieser  zu  Matth. 
5,  3  gehört.  Das  Umgekehrte  geschieht  in  a,  wo  der  deutsche 
Text:  —  selig,  die  da  eins  reintn  henen  sein  (hier  388,3.  390, 16) 
mit  dem  lateinischen  Beati  pauperei  yerbnnden  wird.  —  390, 2 
wahrscheinlich  nach  2  Gor.  3, 18.  4,  6  (Wolf hart  nnriehtig).  — 
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890^  13  wenn  an  eine  bestimmte  ScbrifUtelle  gedacht  wird^ 
so  ist  es  eher  das  12.  Kapitel  Tobias,  und  besonders  V.  15,  als 
Job,  wie  Wolf  hart  notiert  (yielleicht  durch  einen  Lesefehler 
erklärlich).  —  390, 21  »  1  Cor.  2, 9.  ^  390, 23  vgl.  za  285, 13. 

—  390,  35  Psalm.  44,  10.  —  391,  1  vgl.  zu  224,  4.  —  391,  21 
eigentlich  nur  Joaiui.  i,  U;  vera  lux,  deu  übrigen  Stellen  Joaiiii. 
3,  19.  Ö,  12.  9,6.  12,46  fehlt  das  Adjektivnm.  —  2U3,  7  un- 
biblisch. —  393,22  Eccle.  1,  5  (wieder  wie  234,  22  hier  orittur). 

—  39(),  22  vgl.  3  Reg.  11,  HfJfF.  —  397,  32  Luzifer  (Wolf- 
hart  verweist  auf  Isai.  14,  dort:  4—7,  9 — 21),  —  40ö,  3.  5 
Gen.  1, 1. 

XXVL  408,  1  (423,  24)  Psalm.  123,  7.  —  409,  2  David, 
Petrus,  Judas.  —  410,  13.  15  Uerodes,  Absalon.  —  412,  3  sind 
Kwei  Stellen  in  freier  Bearbeitnng  amammengeflossen,  Prov. 
7,  21  f.:  irretiyit  enm  multis  sermonibns,  et  blanditns  labioram 
protraxit  illom.  statim  enm  seqnitnr  qnasi  bos  ductos  ad  vioti- 
mam  — .  EeclL  9,  9:  proptor  speciem  mnlieris  maltl  periemnt, 
et  ex  hoc  concapiscentia  quasi  ignis  exardescit.  Die  erste 
Stelle  war  wohl  anch  durch  den  Zusammenhang  mit  dem  Text- 
spruch nahe  gelegt  worden,  denn  Prov.  7,  23  heißt  es  hmcIi: 
■ —  velut  81  avis  festinet  ad  laqueum,  et  uescit,  quod  de  peri- 
culo  aniniae  illius  agitur.  —  412,  13  kann  nur  eine  Reminiszenz 
sein  Korn.  13,  12:  abjiciainua  ergo  opera  tcuebrarom  et  in- 
duamur  aima  lucis.  —  412,  26  =  2Keg.  16,  20  f.  —  417,  23 
Apok.  9,  3.  7  ff.  (Wolf hart  scheint  hier  nach  den  alten  Titulis 
SU  zählen).  —  417,  35  Eccle.  12,  5:  et  impinn^aabitur  locusta 
und  die  Qlossa.  —  418,26  Luc.  16,  20  ff.  (Wolf hart  meint: 
Johannßi  emmgeligtui  Bprieht).  —  419,  6  Christi  Passion. 

XXVIL  424, 1.  2h  Rom.  6, 23.  —  426,  32  (427,  38)  Job 
1,  21.  —  427,  19  TgL  2  Cor.  3,  5  f.  etc.  —  428,  3  frei  nach 
1  Joann.  2,  17:  qni  antem  facit  yolnntatem  Dei,  manet  in 
aeternnm.  428,  7  Job  1,  12  ff.  —  428,  19  Lue.  2,  35.  — 
430,  32  Eccli.  37,  34.  ~  430,  38  Matth.  6,  28,  von  den  Lilien 
auf  die  Vügei  übertragen.  —  431,  Ii  Luc.  lÜ,  2Uff.  —  434,  14 
vgl.  zu  116,  6.  —  434,  21  Eccli.  9,  9.  —  435,  1  Adam,  Koah, 
Methusalem.  —  435, 10  =  l  Cor.  6,  18.  —  435,  38  Gen.  14,  Uf.: 

—  quatuor  reges  adversus  quinque.  vallis  autem  Silvestiis 
habebat  pnteos  multos  bituminis  (hier  durch  sweval  übertragen). 

—  430, 18  MatUi.  27,  4 ff.  —  439,  7  Jesus  und  Judas.  —  439, 


19.  35  dM  ist  10  der  Tat  eine  AvffiuBiiDg  der  ürklMrery  be- 
sonders der  spiteittn.  —  440, 10  David.  —  440, 29  Bom.  6,  23l 

XXVin.  442, 1  M«Uh.  1, 1.  —  442, 24  vgl  Saker,  Sinn- 
bUder  und  Beiworte  Märiens,  S.  157 ff.  —  443,  5  Adsm.  — 
443,  8  vgl.  Salser,  S.  199ff.  —  443,  24  Ezod.  3, 1  ff.  ^  444, 12 
Abraham,  Isaak,  Jakob»  David,  Josaphat.  —  444,  21  Matth. 
12,46ff.  —  445, 21  Pharao.  —  446,5  Exod.  20, 8ff.  —  446,  37 
vgl.  3  Reg.  6,  32  ff.  Exod.  30,  1  ff.  —  447,  39  von  Deut  ab  = 
Luc.  18,  13;  das  vorhergehende  frei  nach  Psalm.  118,  73.  — 
448,  14  Mattl).  21,  12f.  etc.  —  449,  1  (Moses)  Exod.  14,  13ff. 
—  449,  lü  das  Zitat  ist  falsch,  denn  gemeint  sind  lleliodor 
2Mach.  3,  26  im  l  Antioclius  2  Mach.  5,21.  6,  8  ff.  —  44H,  28 
(1.  Cynis  statt  Tyvus)  1  Esdr.  1,  1  ff.  —  450,  15  über  die  Ver- 
wechslung von  Achan  und  Achor  vgl.  zu  üöl,  19.  Wolfhart 
aitiert  falsch  ein  Buch  der  Könige  statt  Josua  (7,  1.  Idff.j.  — 
450,  27  was  hier  nach  Dan.  5,  1  ff.  in  Aa  Uber  Nabuchodonosor 
berichtet  wird,  bezieht  sich  auf  dessen  Sohn  oder  Enkel  Bai* 
tassar.  —  461,  21  Gen.  2,  16.  3,  6.  —  453,  35  nicht  bibüsch, 
sondern  gemäß  der  VorsteUimg  Tom  Eotstehen  des  S/mbolnms, 
die  Stnd.  3,  24  Anm.  dargelegt  wird.  —  45^  35  »  ICor.  11, 
die  Epistel  in  Coena  Domini.  —  456,  8  wird  Mattbto  faisoh 
ntiert  (die  Anfilhiung  ist  in  a  getilgt),  statt  der  frei  ttbersetaten 
Aet.  2, 42. 46:  Erant  antem  perseverantes  in  dootrina  Apoeto* 
lomm,  et  commnnlcatione  fiactionis  pants,  et  ontionibns.  — 
Quotidie  qaoqae  perdnrantes  nnanimiter  in  templo,  et  frangentes 
circa  domos  panem,  snmebant  cibum  cnm  exoltatione  et  sim- 
plicitate  cordis.  —  457,  20  =  IReg.  6,  19  ff. 

XXIX.  462,  1  Psalm.  123,  7.  —  462,  28  {a:  472,  25) 
Jerem.  6,  9:  Haec  dicit  Dominus  exercituum:  usqua  ad  race- 
mum  colligent  quani  in  vinea  reliquias  Israel:  converte  munum 
tuam  quasi  mndemtator  ad  cartaUum.  Die  deutsche  Uber- 
setzunf;:  hängt  von  (ier  Erklärung  ah,  die  seit  Hieronymus 
(Patrol.  Lat.  24,  751)  zur  Tradition  gehört:  Septuaginta:  Quia 
haec  dicit  Dominus  virtutum :  ,racemate,  lacemate  quasi  in  vinea 
reliquias  Israöl.  revertimini  qoaai  Tindemiator  in  cartallnm  saom.' 
alii  in  bonam  partam,  alü  in  malam  haec  dicta  suscipiunt  in 
bonam  partem,  cnm  yastata  fuerit  Jemsalem,  reliqniae  saivae 
fiant.  in  nudam  sie,  ne  nnns  quidem  racemna  et  parros  botras 
remaneatin  Tinea,  omnia  ooUigentnr:  et  qnodennqne  inveneris. 
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instar  vindemiatoris  in  cartallom  collige;  ut  qnomodo  ille  race- 
mos  ad  torcular,  sie  ta  oaptivos  pcrtrahas  in  BabyloneTn  Der 
besondere  Bezug  hier  ist  erst  im  Znsammenhange  der  Stelle 
beigelügt  worden  (vgl.  Levit.  19,10).  —  463,8  »3  Reg.  11, 26  ff., 
aber  sehr  frei.  Nnr  die  Angabe  22.  24  ist  nicht  ans  der  Glossa 
genommen,  sondern  steht  schon  so  im  biblischen  Text  32.  36, 
wo  der  Herr  sprechend  angeführt  wird  ans  dem  Hnnde  des 
Propheten  Abias.  —  464,  17  Ezod.  20,  3.  —  465,  10  Uatth. 
ö,  12.  —  4G5,  26  =  1  Joann.  2,  11.  3,  15  etc.  —  465,  28  Kain.  — 
4Gö,  24  bezieht  sich  auf  Kain,  Genes.  4,  5  f.  Wolf'liarta  Hinweis 
auf  den  Psalter  ist  nur  insofern  richtig,  als  dort  .'JG,  8  der  Zorn 
mißbilligt  wird.  —  4bÖ,  31  Matth.  25,  14  Ü.  etc.  —  470,  9  vgl. 
an  116,  0. 

XXX.  474,  1  Psalm.  123,  7.  —  476,  23  Matth.  23, 12  etc. 

—  477,  11  Luc.  2,  41.  —  483,  2  =  1  Cor.  6,  18.  —  484,  18 
Ezod.  22,  25.  23,  11.  —  David,  Ezcchias,  Josua.  —  485,  4. 12 
▼gl.  au  89, 19.  —  485, 38  ygl.  ITim.  6, 17  ff.  —  486, 1  David, 
aonat  nicht  als  Beispiel  des  Reichtums  angeftlhrt.  —  486,  32 
Qen.  9, 19. 

XXXI.  488,  1  (494  ,  26.  497  ,  33)  =  ICor.  15,  10.  — 
488,  6  Act.  9,  3ff.  —  485,  19  die  Beobachtnng,  daß  JAemM 
CkriHus  (nur  nicht  als  domine  Jh.  Chr.)  in  den  Schlußformeln 

der  Paulinischen  Briefe  der  Mehrzahl  nach  (A:  iemer  ze  jungest 
meistic,  a  gar  alwegen)  vorkomme,  ist  richtig,  denn  nur  Kol. 
ITim.  Tit.  (Hebr.)  sind  davon  ausgenommen.  —  489,24  nach 
dem  volUtandigen  Text  von  A  (nider  knien  und)  könnte  man 
wolil  mit  Wolf  hart  an  Phil.  2,  10  erinnert  werden,  ein  Zitat 
ist  das  aber  nicht.  Vgl.  Rom.  14,  11.       489,  29  Paulus,  Petrus. 

—  490,  18  Luc.  23,  40  ff.  —  491,  19  David,  Maria  Magdalena, 
Petrus,  Paulus.  ~  491,  32.  495,  35  Adam.  —  497,  10  Luc. 
2,  14.  —  498,  10  Matth.  14,  13ff.  —  499,  21  Exod.  25,  1  ff. 
Weil  die  allgemeinen  Opfergesetse  in  den  ersten  sieben  Kapiteln 
Levit.  abgehandelt  sind,  aitiert  Wolfhart  dieses  Bach.  Aneh 
liat  er  34  geishaut  (besser  geiehdr)  fillschlich  in  gnsthaupt 
geändert,  denn  Exod.  25,  4  steht  ptloa  caprarum,  5  werden 
pdUa  arUtum  etc.  genannt.  —  499, 37  wird  der  Psalmist  4^  6 
als  der  vAee  man  zitiert,  «  fehlt  die  Stelle. 

XXXII.  505,  1  v^^l.  zu  48,  14  tT.  —  505,  15  Exod.  12,35. 
IG,  15.  Deuter.  8,  5.  29,  5.  —  500,  35  Wolfhart  mißdeutet 
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PBnim.  8,  4.  135,  9.  —  507,  24.  38  Adam ,  Eva.  —  509,  4. 
511,4. 512, 5  Adam.  —  509, 19  Pilatas.  —  511,  1 1  Psalm.  33, 22. 

—  511,11  Ezech.33,li.  Wolfhart  zitiert  mischlich  Itai.  XVIIL 

—  511,  23  Apok.  15,  7  ff.  Aber  Gott  gebietet  Dicht,  daß  die 
phialae  ins  Meer  gegossen  werden,  sondern  Apok.  16^  1:  ite, 
et  eflfunditi!  septcm  phialas  iiiu;  Dei  in  terram.  Der  zweite 
Eri^n  l  Apok.  16,3:  clludit  pliinlam  snam  in  mare.  ---  512,20 
=  4  Keg.  1,  2—17  (8trobl  Wriclitigt  falsch).  —  ol3,  28  Judith 
13,  1  ff.  —  514,35  Matth.  22,39.  -  515,  26  Ju(la^^.  —  516,29 
Luc.  16,  2Üff.  —  516,  39  Matth.  25,36.  43.  —  518,  17.  ölU,  15 
Judas. 

XXXIII.  520,  1  (536,2)  Rom.  6,  23.  —  521,  3  mit  diesen 
Worten  steht  der  Sats  nicht  im  llömerbrief,  wie  Wolf  hart 
meint,  doch  hat  man  Horn.  1,  25.  16,  18  darauf  ausgelegt.  — 
521,  14  Matth.  20,  16.  —  521,  28  Adam.  —  621,  33  Jerem. 
46,  12:  quia  fortis  impegit  in  fortem,  et  ambo  pariter  ceci< 
dernnt.  Wolf  hart  führt  Isaia«  an.  —  522, 13  (534,  34)  vgl  za 
89, 19.  An  Nabachodonosor  dachte  offenbar  Wolf  hart,  als  er 
das  yierte  Kapitel  Daniels  zitterte.  —  523,  33  Matth.  22, 38  f. 

—  527,  6  Exod.  21, 33.  —  527, 28  Absalon,  David.  ^  527, 30 
vgl.  2  Reg.  24,  Iff.  —  528,  17  Matth.  20,  16.  —  529,  28  Lue. 
16,  22.  — <  533, 13  Joann.  1, 1.  —  533,  39  =  3Reg.  14, 5f.  — 
534,  34  vgl.  an  89,  19.  —  535,  1  Jerem.  1,  10.  —  535,  21 
Matth.  5,  7.  —  535,  31  Matth.  25,  41. 

XXXIV.  ü37,  1  l'rovcib.  31,  10.  —  538,  12  Johannes 
Baptista.  Juhannes  Evaugelista.  Matth.  7,  11.  .luann.  13,23  (in 
den  deutschen  Text  ist  die  Glossa  schon  mit  einbezogen.  — 

539,  17  Gen.  1,  14.  16  (es  heißt  14:  fiant,  nicht  faciamim).  — 

540,  6  Joann.  1,  9.  —  540,  38  Joann.  20,  15  ff.  ~  542,  37  Matth. 
22,  37.  —  543,  32  abgeleitet  aus  Marc.  5,  9:  Lc<;io  {—  tjUUU) 
mihi  nomen  est.  Matth.  8,  28  ff.  Luc.  8,  30.  36.  —  544.2  Matth. 
22,  37.  —  544,  18  Matth.  22,  39.  —  546,  2  Joann,  20,  15 f.  — 

547,  27  vgl.  IReg.  10,  Iff.  —  547,  37  vgl.  2  Reg.  11,24.  — 

548,  6  Petrus. 

XXXV.  549,  1  (550, 4)  Luc.  10,  42.  Hier  wird  nicht 
Maria,  die  Mutter  des  Herrn,  mit  Maria  Magdalena  verwechselt, 
sondern  nar  das  Evangelium  von  dieser  auf  sie  angewendet  — 
549, 24  Apok.  12, 1.  —  549, 27  Psalm.  44, 10.  —  550,  22  Pmv. 
30,  24:  Qnatnor  sunt  minima  terrae,  et  ipsa  snnt  sapientiora 
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sapientibns  (formica,  lepusculus,  locusta ,  stellio).  —  551,18 
Gen.  1,  25:  et  vidit  Dens,  (^uod  esset  bonum.  —  bbo,  3  Adam. 

—  553,  17  Eccle.  1,  5  (wieder  urieUtr  statt  üritu,}-).  —  560, 
15.  20  kämmen  sehr  viele  Stellen  in  Betracht  (z.  B.  Jerem. 
2ö,  14),  aber  keine  entspricht  ^^^nau.  —  562,  8  Gen.  3,  17  ff. 

XXXVI.  566,  1  der  Textsprach  lautet  nach  Aa  (bei 
Strobl  2«  551):  Liber  signatas  septem  sigillis  Apok.  5,  1  (librum 
sigiuitum)  6,  1  ff .  —  566,  1*"  im  Anschluß  an  das  vorhergehende 
wahrscheinlich  1  Cor.  3,  17.  Vgl.  2The88al.  1,  7  ff.  —  666,23 
Gant  2,  10.  —  567,  1  Luc.  2,  25  ff.  —  567,  16  Apok.  6,  Iff. 

—  569,  13  Lac.  19,  2 ff.  -  669,  15  Act.  9,  Iff.  —  669,  17 
Matth.  26,  69  ff.  ete.  —  569, 19  Luc.  7,  37  ff.  —  570,  15  Eccii. 
5,4—9.  Wolfhart:  Jeremias  X.  —  570,  19  vgl.  zu.  566, 16.  — • 
573,  27  Kain  in  Gen.  4, 13.  -  573, 39  Apok.  5, 4.  —  575,  29 
nnbiblisch. 

Zweiter  iiiuid. 

XXXVII.  1,  1  (2,  27)  Korn.  6,  23.  —  2,  8  Apok.  15,  7. 
IG,  Iff.  —  3,  3  r=  2Reg.  21,  Iff.  24,  11  ff  Am  Anfang  von 
a  steht  Memor  judeortim ,  das  wahrscheiniich  unbiblisch  ist 
und  womit  vielleicht  der  Text  der  lateinischen  Vorlage  be- 
gonnen hat. 

XXXVIII.  14,  I  beginnt  a:  Anima  nostra,  womit  viel- 
leicht Psalm.  123,  7  als  Textspruch  bezeichnet  wird.  —  15,  35 
Joann.  19,  28.  —  20,26  £zod.  14,  15  ff.  ^  21,  2  vgl.  4  Reg. 
25,  23,  wo  es  Ma$phat  heißt,  nicht  MobwU  wie  hier  6. 10. 
25.  31.      23,  22  Matth.  25,  41.  ^  23,  25  Matth.  25, 34. 

XXXIX.  24,  1  Matth.  25, 14  ff.  —  31,  30.  32  vgl  an  1, 
160,  10.  —  32,  20.  Matth.  25,  21. 

XL.  34,  28  Hebr.  8,  2  ff.  —  34,  32  v^cl.  1  Paral.  23,  1  ff 
28,  Iff.  —  36,  10  Cunt.  3, 10.  —  37,  6  diese  Ki  kiai  ung  geht  auf 
Hieronymus  zurück  und  tindet  sieh  gemäß  der  FassunjCf  Bedas, 
Hexaemeron,  Patrol.  Lat.  91,löü  auch  in  der  Glossa  Ord.:  —  unde 
et  .Tordanis  sortitus  est  vocabulum .  qui  fluit  de  Libano.  Dan 
quippe  unus  est  de  Ibntibus  ejus,  alter  vocatur  Jor,  quod  inter- 
pretatur  ,rivus^  —  38,  6  Psalm.  100,6.  118, 1.  —  38,  13  David: 
2  Reg.  11.  12.  —  30,  6  auch  hier  wieder  ist  der  SUndenfall  als 
Diebstahl  aufgefaßt,  vgl.  zu  1,  113,  4.  —  40,  9  Bequiem  omnium 
ist  wahrscheinlich  falsch.  Vgl.  Act.  3, 21:  Quem  oportet  qnidem 
coelnm  snacipere  nsqne  in  iempora  restitutionls  omninm  — .  Bei 
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Amen  dieo  vohit  läßt  es  sich  natUrlieh  nicht  ausmachen,  welcher 
von  den  vielen  vorkommenden  Ffülen  gemeint  ist 

XLI.  44, 1.  11  vgl.  4  Reg.  1,2  ff.  OehoMia$  ist  zn  Osochioi 
entstellt^  Beehehub  noch  mehr.  —  52«  18  Jndas. 

XLII.  55,28  Jadic.  20,  20 ff.  —  59,  1  Abraham,  Isaak. 
David.  —  59,  Matth.  2^),  tJV^Ü'.  etc.  ~  60,  6  David,  »Salumon, 
Samson.  —  61,  11  MuUh.  4,  1  i\\  —  G2,  8  ff  das  stellt  so  ^ar  nicht 
in  den  Evangelien,  sondern  ibt  aus  der  kircliliclion  Uberlif  teruns: 
in  Kommentaren  and  Glosse  crscli]t»ssen,  die  Christi  Kreuzif^urif; 
als  eine  Probe  auf  seine  Mcn^^chlichkeit  auttaßt,  die  Satan 
veranstaltet.  —  63,  12  iMattli.  7,  24 ff.  etc.  —  G4,  13  Petras^ 
Judas.    -  64,  21  Matth.  27,  4;  das  Übrige  frei. 

XLIU.  66,  1  Rom.  6,  23;  tidch  menschlichem  siechtnome 
ist  Zusatz.  —  66,  11  die  Angabe,  daß  der  Satz:  Wer  ut  der 
mensch,  der  ane  fände  Utf  aos  dem  Jakobnsbriefe  stamme,  ist 
sichtlich  falsch,  wenn  man  auch  zur  Not  an  Jacobe  4, 5. 13 ff. 
denken  kOnnte.  Wahrscheinlich  ist  1  Joann.  1,  8^10  gememt. 
Tgl.  Job  14,  4.  Proverb.  20,  9.  Eccli.  17,  2df.  Ecde.  7, 21.  — 
67,  11.  72,  7  Esech.  9,  2£P.,  gleich  mit  der  Aoslegnng,  in  dem 
das  TKau  des  Propheten  durch  ein  krime  Übertragen  wird. 

—  71, 18ff.  gans  frei  gestaltet  nach  1  Reg.  22, 11  ff.  28, 1  ff.: 
ans  den  85  Priestern  von  22, 18  sind  hier  nhemig  geworden, 
ans  der  Hexe  von  Elndor  28,  7  ein  wdreage^  was  Berthold 
selbst  schwerlieh  gesagt  hätte,  da  zu  seiner  Zeit  zaubernde  und 
wahrsagende  Weiber  viel  hiiufiiTcr  und  dat  uin  lt^  talir]  eher  waren 
als  Männer.  Vgl.  Stud.  2,  II*.  oU  usw.  —        o  Jakub.  o,  5 f. 

XLIV.  74,  1  Proverb.  31,  10.  —  75,  -^b  Matth.  16,  24  etc. 

—  76,  27  Joann.  19,  19.  —  79,  9  vgl.  zu  1,  499,  21. 

XLV.  81,  1  =  1  Cor.  15,  10. 

XLVI.  04,  1  vgl.  zu  1,  182,  1.  —  96,  5  wird  derselbe 
Fehler  beganj^en  wie  1,  lö3,  öff.,  wo  das  Buch  der  Richter 
zitiert  ist  .statt  Josna  9,  Iff.  — >  100,  18  Abraham,  Moses. 

XLVll.  104,1. 107,32  frei  nach  Joann.  13, 15ff.  —  107,23 
frei  nach  Apok.  4, 4.  —  108,  2  frei  nach  Apok.  12,  3f.  —  109, 1 
vgl.  2U  1,  203,  32.  —  110,  32  Apok.  8, 13,  doch  ist  die  Stelle 
äußerst  frei  wiedergegeben,  gewiß  schon  nach  einem  Kommenlar 
(vielleicht  von  Berthold  selbst),  denn  bei  Johannes  ist  es  ojKtla, 
der  p«*  medium  eetdi  fliegt  und  dreimal  «oe  den  hMteoMiu 
in  terra  warufL  Alles  abrige  hier  ist  Dentong  und  Znsats. 
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XLVm.  114,  1  M  nach  Matth.  95,  91  etc.  —  116,97 

Adam,  Eva.  —  117,  13  Levit.  13,  Iff.  Vgl.  zu  1,  III,  36.  — 
121,33  Levit.  14,  1.  besonders  «S  fT. 

XLIX.  124,  1  ziemlich  frei  nach  1  Petri  3,  10:  (^ui  enim 
vult  vitam  dilig^ere  et  dies  vidcrc  bonos,  coerceat  lingnam  suam 
a  male,  et  labia  ejus,  ne  loquantur  doluin.  —  126,  24  Luc.  2,  41. 

—  132,  10  =  3Reg.  14,  1  ff.,  v^l.  zn  1,  62,  6.  Das  ist  aber  nicht 
der  Prophet  ElisaeuSj  sondern  Ahiag  (der  Name  auch  2,  170,  1), 
um  den  es  sich  hier  handelt.  Strobls  Krklilmng  des  Irrtams 
S.  620  falsch.  —  133,  35  vgl.  zu  I,  245,  29  und  Strobls  An- 
merkung. Dazu  Reinhold  Köhler,  Kleine  Schriften  9,47 — 66. 
Hier  ist  die  Erzählung  ganz  frei  verkUrzt. 

L.  137, 1.  17  Psalm.  193,  7.  —  138,  18  sehr  frei  nach 
Proverb.  14, 16:  Sapiens  timet  et  deelinat  a  malo;  stnltns  transtlit 
et  eonfidit  11, 16:  Affligetar  malo,  qni  fidem  &cit  pro  eztraneo; 
qai  antem  cavet  laqneos,  secnras  erit.  Vgl.  Eccli.  9, 90f.  —  138, 96 
Jadaa.  —  139, 18  Panhu.  ^  139,22  vgl.  2  Reg.  11.  139,38 
Tobias  6, 14—99.  —  140,  7  »  1  Gor.  6,  18.  Dagegen  ist  die 
folgende  AnfMirang  von  Johannes  fidsch,  denn  der  Sats:  MU 
die  in  der  Werlte  sint^  die  umbe  gent  mit  unkiusche  an  e,  die 
hdnt  niht  teiles  mit  gote  entspricht  Ephcs.  5, 5  (vgl.  ITbessal. 
4,  7):  Hoc  antem  scitotc  intelligentes,  quod  omnis  foniicator, 
aut  imniündus,  aut  avarub,  quod  est  idoiorum  servitus,  non  habet 
hereditaiein  in  regne  Christi  et  Dei.  —  140,  10  =  2  Reg.  18,  9. 
14 f.   Uber  die  Veriinderungen  hior  v^l.  Studien  4,  100  Anm. 

—  143,  36  Zachar.  7,  12:  Et  cor  suum  yosuerunt  ut  adamantenty 
der  Bezug  anf  avari  stammt  erst  aus  einem  Kommentar  oder 
der  Glossa.  An  Ezech.  3,  9  ist  nicht  an  denken.  —  144,  13 
Apok.  9,  7 — 10;  dorther  auch  die  lacmta»,  —  144,  20  das  hiefel 
stammt  aus  Proverb.  13,  25:  venter  antem  impiomm  insatiabilis. 

U.  145, 1  Matth.  99,  34. 

LXI.  154, 1  frei  nach  Ephes.  4, 1:  Obeecro  itaqne  tob  ego 
▼inctns  in  Domino,  ut  digne  ambnletis  vocatione,  qna  vocati 
estis;  suo  der  wirtiehafi  ist  Znsatx,  ygL  aber  164, 10.  —  1&8, 94 
Matth.  95,  34. 

Lm.  165,  1  Matth.  99,  34^0.  —  165, 19  ein  starkes 
Beispiel  der  Frdheit  bei  der  Anführung  eines  Bibelspmches. 

So  wie  die  Worte  hier  stehen,  entsprechen  sie  keiner  Schrift- 
stelle genau  (Psalm.  99,  3  V) ;  am  ähnlichsten  sind  sie  Ephcs. 
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2,  4-6,  dann  wttre  natürlich  tcU$age  falseb.  Waliracbeinlicli 
gehört  zvL  der  Epheaerstelle  noch  Elccli.  15, 12:  Non  dicas:  ille 
(Deus)  me  implanavit;  non  enim  necetBarii  sant  ei  homines  impii. 
—  166,  23  wird  der  benatste  Text  gleichfalls  ttberant  frei  be- 
handelt. Isai.  49, 14ff.  Et  dizit  Sioo:  Dereliqnit  me  Dominus,  et 
Dominus  oblitus  est  mei.  Numquid  oblivisci  potcst  mulier  infantem 
suiiin.  ut  non  mist-rcatui-  tiÜo  uteri  suiV  et  si  il!a  oblita  fuerit,  ego 
tarnen  non  ohliviscar  tui.  ceee  in  nianibus  nicis  descripsi  te;  muri 
tui  coram  oculii»  nu  is  scniper.  Die  Umgestaltung  vollzieht  sich 
mittelst  der  Kommeutare,  da<je?en  geht  der  Zusatz  spit<jd 
vi'iDfr  }(Ple  wohl  auf  das  zftnliciie  Verhältnis  zwisehen  .Mutter 
und  Kind  in  V.  15  zurück.  Ein  Kommentar  ist  auch  27  ff.  im 
Spiele.  37flf.  hingegen  bezieht  ^ich  aut  muri  V.  IG.  —  168,22 
Matth.  28,  20  (vgl.  1  Cor.  l,  8j:  Et  ecce  ego  vobiscam  snm 
omntbmi  dieboa  usque  ad  consammationem  Baeculi.  Zusatz  ist 
dem  menschen  ze  huote.  —  168,  2G.  169,  3  Isai.  4,  1.  Jerem. 
2,  21  f.  Psalm.  79,  9.  Der  Bezug  anf  Christus  ist  durch  die  Aas- 
legung  hergestellt,  vgl.  Rabanas  Maurus,  Patrol.  Lat.  III,  817 f. 
Femer  Zachar.  14, 1.  Matth.  27,  35  etc.  (die  Teilung  der  Kleider 
Christi).  —  169,  3  vgl.  su  1,462,  28.  —  169,  19  vgl.  Matth. 
22, 14  etc.  —  169,  21  Passion  Christi.  —  169,  38  vgl  3  Reg. 
11, 29ff.  —  173, 24  Cant.  6,  12,  auch  mit  Hilfe  der  Auslegung. 

LIV.  176,  35  in  diesem  Wortlaut  (//:  Dominum)  niebt 
biblisch.  Vgl.  Psalm.  30,  24.  47,  14.  —  178,  17  Petrus.  — 
179,  22  =  1  Macc.  3 — 9.  Demnach  ist  Gorfjlds  zunSchst  i;emeint 
und  dieser  Name  27.  38  einzusetzen.  Sehr  bezeichnend  scheint 
mir,  daß  im  folgenden  die  Namen  der  von  .ludas  Maccabaeus 
(nur  Maccabaeus  wird  gf^setzt,  Juda^  weggelassen)  Besiegten 
fehlen.  ol)gleich  die  Konstruktion  sie  verlangt.  ]>er  Bearbeiter 
wird  sie  nicht  gewußt  haben.  —  181,  27  Luzifer. 

LV.  185,lEphe8.4,l;vgl.zulö4,l.—  185,  23  Matth.  6,9 
etc.  —  lÖG,  13  Luzifer.  —  188,  31  Kom.  3,  12:  simul  inutiUs 
facti  sunt.  Die  nttchsten  Verse  13  ff.  sind  schon  hier  27  ff.  unge- 
fähr wiedergegeben.  Man  sieht,  mit  weicher  Freiheit  der  Schrift- 
text behandelt  wird.  —  189,  12  Eva.  —  190,  2  von  der  Frau 
des  Leviten  und  ihrem  Schicksal  zu  Qabaa  Judic.  19,  1  ff.  — 
190, 19  das  Zitat  ist  verderbt  und  findet  sich  in  dieser  Weiss 
nicht  in  der  Bibel,  vor  allem  nicht  bei  der  Einsetaung  der  £be 
Gen.  1,  27 f.  2,  23 ff.,  Matth.  19,  AS,,  auch  keine  Worte,  aus 
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denen  sick  die  Koimptel  erklären  ließe.  Vgl.  1  Cor.  7, 5:  Nolite 
fmadare  iiiTiceiii^  —  ne  tentet  vos  SataDM  propter  ineootinen- 
tiam  vestrani.  Hebr.  13,  4:  Honorabile  connubium  in  omnibns  et 
thorns  immaenlatos;  foniicatores  e&im  et  addteros  jndicabit  Dens. 

—  191, 16.  33  Job,  Abraham,  Isaak,  Moses.  —  193, 12. 17  (das 
dritte  Kapitel  194, 29)  ein  klares  Beispiel  der  Verderbnis  des 
Oberlieferten.  Die  Vorschrift  des  Apostel  Panlns  an  die  Witwen, 
am  die  es  sich  hier  handelt,  steht  1  Timoth.  ö,  5:  tperet  in 
Deum  et  instet  —  orationibus  (vol.  Koloss.  4,  2:  instate  orationi- 
bus).  Daraus  ist  hier  durch  Veriuittluno:  eines  Lcsefelilers  «ge- 
worden: Justae  oratioiics  und  *^';)era  in  deum  (Doyniuutn  H). 

LVII.  201,  1  Ei)he8.  4,  1;  v-L  zu  154,  1.  —  202,  20  das 
Zitat  ist  ^anz  undeutlicli  und  es  kann  nur  etwa  2Petri2,  3flf. 
Tcrmutct  werden.  —  203,  17  Judas,  Kain;  Pharishis  ist  der  der 
Parabel  Luk.  18,  10  ff.  —  208,24  Judas,  tlber  ihn  sehr  aus- 
führlich: vgl.  zu  1,  160,  10. 

LVIIL  211,  1.  6  Proverb.  10,  6.  —  215,  1  unbestimmbar, 

—  215,  27  Deuter.  26.  27,  —  216,  14  Deuter.  27,  15  (überall 
die  Vnlgata  dlcety  ßerthold  dicit).  terminos  hat  lie  Vulgata 
statt  des  falschen  Uminos.  —  216,28  Deuter.  27,  17.  —  217,12 
Deuter.  27,  18.  —  217,  23  Denter.  27, 19.  218, 17  Deuter. 
27, 20 — ^23  wird  hier  nicht  genau  wiedergegeben:  es  sind  nur 
drei  Verse,  und  vier  (218,  2 ff.)  sollten  es  sein.  —  219, 13 
Deuter.  27,  24.  —  219,  24  Denter.  27,  25  (Vulg.  anders).  — 
220,  7  Deuter.  27,  26  (Vulg.  anders). 

LX.  226,  13  frei  oach  Marc.  10,  15.  Vgl.  Matth.  18,  3. 

—  226, 14  Matth.  22,  14.  —  229,  16  Kain,  Lamech.  —  231,  4 
Exod.  21,  33 f.  —  231,  22  Samson  Judic.  15,  14  ff.  16,  23ff. 

—  231,  32  v^l.  1  Reg.  16,  Uli.  TJü.  15,  18flF. 

LXIII.  242,  1  Matth.  II,  28.  Luk.  11,  46.  24.;,  12  Isai. 
63, 17.  Jcrcm.  5,  3  etc.  Joann.  12,  40.  —  243,  18  Matth.  11,  29ff.; 
243,  30  Apok.  21,  10 ff.;  an  einem  suntage  ist  Zutat.  —  245,  14 
=  1  Cor.  2,  9. 

LXIV.  24G,  1  =  1  Ksdr.  10,  7 f.:  Et  missa  est  vox  in 
Jnda  et  in  Jerusalem  omnibus  tiliis  transmigrationis,  ut  congre- 
garentur  in  Jerusalem:  £t  omnis,  qui  non  ycnerit  in  tribus 
diebus  juxta  consilinm  principum  et  senlorum,  auferctur  universa 
sabstantia  ejus,  et  ipse  abjicietur  de  coetu  transmigrationis.  — 
247,  10  ff.  nnbiblisch.      248,  33  hevit  1,  2. 10.  14.  Da  ist  aber 
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nicht,  wie  hier  37,  tod  Sperlingen  die  Bede^  diese  kommen  nor 
als  Opfer  vor  hei  der  Reinigung  yom  Amats  Levit  14,  4.  — 
258, 3  Matth.  21, 12  ete.  253,  34  Euch.  20—23.  —  254^24 
Matth.  1, 1.  —  255,  8  Act  9, 4ff.  —  266, 14      2 Reg.  6,  20£ 

—  255,  19  Psalm.  32,  2. 

LX\L  258,  1  Matth.  25,  Iff. 

LXVil.  262,  1  Sap.  10,  10.  —  263,  14  i^umer.  iti,  14.  - 
204,  4  Eccli.  (Saloraon!)  35,  13. 

LXVIII.  L»65,  1  iMatth.  11,  10.  —  265,  12  (die  Zeilen- 
sftbloQg  bei  Strobl  ist  falsch)  IsaL  37,  3:  —  qaia  veneraot  fiÜi 
nsque  ad  partum,  et  virtus  non  est  paricndi. 

LXIX.  267,  1  Tit  3,  4.  ~  268, 1  Isai.  62, 1 :  Fropter  Sioa 
non  taceho,  et  propter  Jenualem  non  qniescam,  donec  egrediatur 
nt  aplendor  jostiis  eju,  et  salvator  ejus  nt  lampas  acoendatv. 
269, 29  Matth.  6,  9. 

LXX.  271,  1  Isai.  49,  18.  60,  4.  —  271,  24  »  2  Beg. 
18,  19—23.  —  272, 21  Psahn.  118, 20. 

LXXI.  273,  1  Tit.  8,  4.  —  273,  20  Matth.  16,  24  etc.: 

—  tollfit  crucom  suam.  —  274,  1  Jerem.  15,  19:  et  si  separa- 
veris  pretioäum  a  vili,  quasi  os  meum  eris. 


Die  erste  Beobaclitnng,  die  sich  aufdrängt,  wenn  man  von 
dem  Studiom  der  lateinischen  Predigten  Berfcholds  von  Regens 
harg  zn  den  dentschen  Texten  sieh  wendet,  ist,  wie  wenige  Bibel* 
stellen  diese  llberhanpt  im  Vergleich  mit  jenen  vorbringen.  Dieser 
Bindnick  erhSlt  sich,  anch  nach  der  eben  vollzogenen  genaneren 
Dnrchsicht  der  dentschen  Stücke  anf  die  gehranchten  Schrift- 
steilen  hin:  trotz  der  langen  Listen  wird  hier  die  Bibel  nor 
spürlich  zitiert,  wenn  man  die  lateinischen  Texte  überblickt, 
die  mit  Stellen  aus  allen,  auch  den  rarsten  Büchern  der  heiligen 
Schrift,  fürmlich  gesättigt  erscheinen.  Es  ist  dabei  keineswegs 
notwendig,  solche  lateinische  Predigten  vorzugsweise  zu  ver- 
gleichen, welche  wie  die  beiden  über  den  Antiehrii?t  i  Studien 

4,  5 — 31)  mit  der  bestimmten  Absicht  verfaßt  wurden  (a.  a.  0. 

5.  3  f.),  das  gelehrte  Material  über  das  Thema  möglichst  voll- 
ständig aufzusammeln  und  durchzusprechen.  Die  sechs  lateint* 
sehen  Predigten,  welche  ich  im  vierten  Hefte  meiner  Stadien 
S.  31  ff.  97  ff.  abgedrackt  habe,  erweisen  denselben  starken 
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Überschuß  ^on  Schriftsitaten  im  Verhältnis  zn  den  dentBchen 
Sttickeii,  die  ich  dabei  znsammeoBtelite,  und  dasselbe  wird  die 
Tafel  lehreD,  auf  der  ich  überhaupt  die  deatschen  Bearbeitungen 
und  ihre  lateinischen  VbrlageD  aneinander  racken  will.  Und 
eben  dieselbe  Überzeugung  liißt  sieb  aus  der  Lektttre  solcher 
lateinischer  Stücke  (z.  B.  Studien  4,  124 ff.)  gewinnen,  neben 
welchen  keine  genauer  entsprechenden  deutschen  Überliefe- 
rungen vorhanden  sind. 

Nun  kuuiite  ja,  um  von  vorneherein  Folgerungen  abzu- 
schneiden, die  aus  solchen  Wahrnehmungen  für  den  Wesens- 
unterscliicd  zwischen  lateinischen  und  deutschen  Fassungen 
Bertholdseher  Predigten  abzuleiten  wären,  wider  diese  Obser- 
\'ationen  eingewendet  werden:  die  Aufzeichnungen  lateinischer 
Texte  dienten  an  sich  einem  besonderen  gelehrten  Zwecke,  wären 
fttr  die  Studien  kommender  Geschlechter  von  Predigern  bestimmt 
und  enthielten  deshalb  selbstverständlich  ein  bedeutendes  Plus 
an  theologischem  Stoff,  in  erster  Linie  an  biblischen  Zitaten. 
Die  deutschen  Predigten  hingegen  wendeten  sich  an  das  zu- 
hörende ungebildete  Volk,  für  diesen  Zweck  wäre  ein  solcher 
Aufwand  von  Schriftgelehrtheit  ganz  unangemessen,  und  damit 
erkläre  sich  der  Abstand  zwischen  der  Zahl  zitierter  Bibel* 
stellen  hier  und  dort  vollkommen  ausreichend.  Freilich  ver- 
m^hte  man  einer  solchen  Behauptung  sofort  aus  der  Geschichte 
der  altdeutschen  Predigt  die  Tatsache  entgegenzuhalten,  daß  vor 
and  nach  Berthold  von  Regensburg  in  den  deutschen  Kanzel- 
reden der  Gebrauch  von  Stellen  der  heiligen  Schrift  ein  Haupt- 
mittel des  Predigers  ausmacht:  auf  sie  stutzt  er  den  Aufbau 
seiner  Arbeit,  mit  ihrer  Hilfe  sondert  er  die  0 Iii  der,  aus  ihnen 
holt  er  immerzu  die  Bewährung  für  seine  Lehren  und  i\lalin- 
worte:  die  altdeutsche  Predigt  Jiat  zu  keiner  Zeit  reichlicher 
Bibelzitate  entraten  können. 

Immerhin  müßte  einem  solchen  I'cdenken,  das  sich  auf 
die  Sonderzwecke  der  lateinischen  und  der  deutschen  Aufzeich- 
nungen von  Bertholds  Heden  gründet,  ein  gewisses  Gewicht 
zugestanden  werden,  wofern  wir  nämlieh  nur  die  offizielle  Re- 
daktion der  lateinischen  Rnsticani  besäßen,  die  ebensowohl  fttr 
das  Studium  und  die  Ausnutzung  durch  Prediger  als  fttr  zu- 
sammenhangende  Lektttre  von  Geistlichen,  insbesondere  von 
Ordensgenossen  des  Verfassers,  hergestellt  sein  mögen,  also 

SMnngibtf .  4.  pUL-hirt.  XU  CUII.  B4.  4.  äHk,  8 
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literariBolien  Zwecken  dienen  wollten.  AtleiDi  es  sind  uns,  wie 
sich  im  fünften  Hefte  meiner  Stadien  geseigt  hat^  noch  eine 
gense  Beibe  anderer  Sammlungen  lateinischer  Predigten  Be^ 
tholds  erhalten:  solche,  die  auf  nnantorisierte  KachBchrifien  der 
gehaltenen  Reden  anrttckgehen;  solche,  an  deren  Entstehen 
Bertholds  eigene  EntwOrfe  ihren  Anteil  haben,  aa  deren  Niede^ 
Bchrift  er  selbst  irgendwie  mitgewirkt  hat.  Sie  alle  weisen  nnn 
durchweg  dieselbe  starke  Verwendung  von  Bibebtellen  auf,  die 
somit  unweigerlich  als  eine  Eiarenheit  der  wirklichen  Predigt- 
weise Bcrtholdti  an*(e.s(  licn  werden  niuC.  Die  deutsclien  Texte 
enthalten  nur  eine  sehr  geringe  Ati/.alil  dieser  Sehrittaitate,  sie 
eutbelireii  alao  einer  Eif^enheit  der  Vorträge  Bertlioids,  welche 
durch  die  Oemcinsanikpit  der  lateinischen  Überlieferung  als 
güöicliert  angesehen  werden  muß.  Es  zeigt  sich  uns  somit  in 
dieser  Minderzahl  von  Bibelzitaten  Ijei  den  deutschen  Fassungen 
ein  Abweichen  von  der  echten  Tradition,  ein  Mangel,  der  unser 
Vertrauen  auf  die  Zuverlässigkeit  der  deutschen  Uberlieferong 
notwendig  erMchnttern  muß. 

Nun  verhalten  sich  ja  in  hezug  auf  diesen  Punkt  die 
deutschen  Stttcke  keineswegs  alle  in  der  gleichen  Weise.  Dss 
lehrt  ein  erster  Blick  auf  die  Yoranstehende  ZusammensteUung: 
schon  innerhalb  des  gemeinschaftlichen  Beetandee  der  Heidel- 
berger Handschrift  il  und  der  Brüsseler  a  mindert  sich  die  Hftnfig- 
keit  der  Bibebtellen  allgemach  (nicht  ohne  Ausnahmen)  bis  ein- 
schlieUlicb  Nr.  19.  Von  Nr.  20  an  nehmen  die  Bibelsitate  rapid 
ab  bis  zum  Ende  von  a,  Nr.  37.  Gana  auffallend  jedoch  unte^ 
scheiden  sich  noch  weiter  die  von  Strobl  aus  verschiedenen 
Handschriften  geschöpften  sekundären  Fassungen  durch  die 
geringe  Zahl  ihrer  Schriftstellen  von  den  Texten  der  Kodizes 
A-\-a.  Dagegen  gebrauchen  die  Nuiuniern  — 71,  die  aoge- 
nannten  sechs  Klosterpredigten,  wieder  melir  Hibclzitate  im 
Verhältnis  zu  ihrem  ganz  geringen  Umfang  und  darunter  ziem- 
lich seltene.  Diese  Diti'ereuz  läßt  sich  unschwer  erklären.  Sind 
schon  die  Stücke  der  Hauptsammlung  A  ~\-  a  nicht  melir  als 
eigentliche  Tredi^ten,  als  Kanzelreden,  aufgezeichnet  für  nach- 
kommende Prediger,  anzusehen,  sondern  vielmehr  als  erbauliche 
LektUre  im  Zusammenhang,  so  ist  dies  noch  stärker  der  Fall 
bei  den  weit  loser  und  mangelhafter  Überlieferten  Bearbeitungen 
der  Übrigen  Handschriften,  die  noch  erheblich  ferner  von  dem 
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eigeotliohen  Zwecke  der  Predigten  abstehen  and  also  noch 
weniger  der  Anwendung  von  Bibebtellen  bedürfen.  Man  wird 
in  der  ungemein  geringen  Zahl  biblischer  Zitate  bei  diesen 
deutschen  Texten  ein  Anzeichen  dessen  erblicken,  daß  ihnen 
eine  enUpreclicnd  geringere  Gewähr  fUr  die  Genauigkeit  ihrer 
Wiedergabe  von  Bertholds  Predigtweise  zusteht  — 

Nächst  dem  Unterschiede  in  der  Häufigkeit  des  Gebrauches 
von  Bibelstelien  ist  die  wichtigste  Beobachtung,  die  der  Ver- 
gleich zwischen  den  lateinischen  und  deutschen  Fassungen  der 
Reden  Bertholds  aufnötit^'t,  die  ganz  außerordentliche  Fehler- 
haftigkeit der  biblischen  Zitate  in  den  deutseben  Texten.  Man 
hat  bisher,  weil  man  die  deutschen  An&eichnnngen  für  authen- 
tisch hielt,  diese  Mängel  einfach  auf  Berthold  von  Regensburg 
selbst  abgeladen.  Darüber  sind  die  verschiedensten  Forscher 
einig,  nur  in  der  Erklärung  dieses  eigentümlichen  Umstandes 
weichen  die  protestantischen  und  katholisohen  Gelehrten  von- 
einander ab.  Lassen  wir  die  unselbständigen  Darstellungen  für  ein 
größeres  Publikum  beiseite,  so  lehnen  Wackernagcl  Kicger, 
Altdeutsche  Predigten  und  Gebete  (1876),  S.  366  das  Zeugnis 
des  Johannes  von  Winterthur,  der  Berthuld  als  einen  vir  magnae 
litteraiurae  anspricht,  nachdrücklicli  ab  und  äußt  rn  sich:  ,Der 
Umfang  dieser  Belesenheit  mochte  den  Anforderungen  des  Be- 
rufes allenfalls  genügen,  zu  wenig  aber  genügte  deren  Qualität.  Er 
weiß  nicht  einmal  in  der  Bibel  rechten  Bescheid',  und  erliärten 
diese  Behauptungj  indem  sie  eine  (kleine)  Anzahl  grober  ITehler 
in  der  AnfUhrung  von  Schriftstellen  nachweisen.  B»  Cruel  in 
seiner  tttchtigen  G^chichte  der  deutschen  Predigt  im  Mittel- 
alter (1879)  wirft  Berthold  S.307f.  nicht  bloß  ,die  mangelhafte 
Benutsnng  der  heiligen  Schrift'  vor,  sondern  erklärt  noch:  |Ge- 
gen  das  Alte  Testament  tritt  ttberbaupt  das  Neue  au  sehr  bei 
ihm  Burttck,  und  durch  allerlei  Irrtümer ,  wie  falsche  Zitate 
und  Verwechslung  biblischer  Personen,  verrät  Berthold,  daß 
er  gerade  kein  großer  Scbriftgelehrter  ist'.  Zur  selben  Zeit 
(1879)  heißt  es  in  dem  beachtenswerten  Aufsätze,  den  A.  Nebe 
S.  299 — 344  seines  Buches  ,Znr  Geschichte  der  Predigt*  dem 
Bmder  Berthold  gewidmet  liat,  8.  322:  ,Das  zweite  Bucli  (die 
heilige  Schrift j,  welches  Gott  uns  und  vornehmlich  den  Priestern 

gegeben  liat^  wird  in  diesen  Predigten  häufig  benutzt,  aber  nicht 

3« 


Digitized  by  Google 


36 


sowohl  8prUch6  desselben^  sondern  seine  Geschichten,  seine  £r- 
zählangen.  Eine  sehr  grIlDdliche  Kenntnis  der  Schrift  tritt 
nicht  hervor:  es  kommen  vielfaeh  seltsame  Irrtümer  Tor^,  diese 
werden  nnn  anfgezfthlt  nnd  aneh  die  Auslegungen  der  Schrift 
bei  Berthold  als  Fehler  ihm  yorgehalten.  Den  bisher  erwlhnten 
Forschern  fehlte  die  Kenntnis  der  lateinischen  Predigten  Ber> 
tbolds,  die  nns  erst  durch  das  Buch  von  G.  Jakob  (1880)  er^ 
schloöden  wurde.  Diese  besitzt  l^i  ast  liernliardt  (^Brudcr  Uer- 
thold  von  Regensburg,  lUüä),  sie  hat  ihn  jedoch  nicht  veran- 
laßt, das  von  der  früheren  For  1  ung  überkommene  Urteil 
durchgreifend  tai  verHndorn.  Zwar  erkennt  er  Ö.  H  Bcftbold 
,als  in  hohem  Grade  bibelkundig  daran ,  daß  seine  Redeweise 
von  der  der  Bibel  stellenweise  beherrscht,  damit  gleichsam  durch- 
trilnkt  erscheint.  Seine  Zitate  erstrecken  sich  anf  fast  alle 
laudier  der  Bibel  — .  Dennoch  sind  Berthoids  Zitate  vielfush 
irrig'.  Den  Versnch  einer  Erkkiriing  dieser  Mingel  weist  er 
anrttck,  ja  er  betrachtet  S.  18  ,die  falschen  Zitate  als  eine 
Sttttse  seiner  Meinung,  daB  Anfaeichnnngen  vom  Monde  des 
Redners  weg  die  Stutze  des  ans  Überlieferten  bildeten'.  ,Aller^ 
dings  fehlt  es  anch  in  den  lateinischen  Predigten  nicht  an  Irr- 
tümern*. Bernhardt  behandelt  eine  Anzahl  fehlerhafter  Bibel- 
zitate, führt  dann  bewußte  Ungenaui^'keiten  vor,  an^.'ebliehi:' 
Bibelworte,  für  die  er  keinen  Beleg  gefunden  habe  und  die  er, 
allerdings  zweifelnd,  S.  21  für  ,ersonneii*  hält.  Auch  die  Ver- 
wendung und  Auslegung  der  Bibel  scheint  ihm  8.  21  f.  tadelbait 
Trotz  alledem  haben  diese  ernsten  Defekte  in  der  für  einen 
guten  Prediger  doch  unentbehrlichen  Bibelkenntnis  Berthold  io 
den  Augen  der  protestantischen  Forscher  nicht  wesentlich  ge* 
schadet,  ja  es  sieht  fast  aus,  als  ob  sie  diese  Müngel  mit  einer 
Art  Befriedignng  wahrntthmen.  Das  erklärt  sich  ans  einer 
Voranssetaung,  welche  diese  Qelehrten  mitbringen,  indem  sie 
Berthoids  Lebenswerk  beurteilen:  ihnen  gilt  er  von  Tomberein 
als  das  Ideal  eines  Tolksmäßigen  Predigers,  dessen  Wirkung  im 
wesentlichen  anf  seiner  Katarkraft  beruht.  Diese  würde  durch 
Bildung,  noch  mehr  durch  Gelehrsamkeit  beeintrftcbtigt,  ge- 
schädigt; zeigt  sich  also  Berthold  als  wenig  bewandert  in  der 
heiligen  Schritt^  so  bestätigt  sieh  dadurch  die  Richtigkeit  der 
Theorie,  der  gemäß  sein  ungemeines  Ansehen  nur  auf  ^lie  I.ei- 
stungen  seiner  natürlichen  Gaben  zurückgeht.  Ks  hat  eben  nie- 
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mand  recht  in  Betradit  gezogen,  daß  ein  großer  Volksredner 
atißer  der  technisch  rljctoriselien  Begabung  und  einer  ungewöhn- 
lichen Krai't  verauschaulichender  Phantasie  noch  einer  um- 
fassenden Bildung  bedarf,  aus  der  ihm  fortwUhrend  neue  Bilder 
und  Vergleiche,  Analogien  nnd  ParalleleQ  suströmen,  die  es  ihm 
an  die  Hand  gibt,  seine  VorateUaDgen  mit  größter  Kaschheit 
ans  einem  Horizont  in  den  anderen  umzusetzen.  Gelehrtheit 
im  engeren  Sinne  ist  dazu  nicht  erforderlich,  wohl  aber  ein  ana* 
gebreitetes  nnd  promptes  Wissen.  Es  wird  keine  Gleiehstellang 
zwischen  zwei  sehr  verschieden  gearteten  Männer  angestrebt, 
wenn  ich  daran  erinnere,  daß  auch  ein  anderer  bedeatender 
Prediger,  Abraham  a  Sancta  CUra,  zwar  nicht  Uber  eine  wissen- 
schaftliche Bildung,  jedoch  über  eine  nngehenre  Masse  von 
KenntniöSen  gebot,  die  sich  aus  einer  andauernd  gepflegten, 
buntscheckigen  Belesenheit  immer  wieder  crütute.  JSolclie  llilt'b- 
mittel  müssen  die  Genialität  ersetzen  oder  ergUnzen,  weiche 
dem  größten  Volksredner  unserer  eigenen  Gegenwart,  dem  Für- 
sten Bismarck,  die  sehier  unermeßliche  Anschainmu'  der  Natur 
und  des  Lebens  lieferte,  allerdings  auch  neben  einer  sehr  an- 
sehnlichen Breite  und  Tiefe  der  LektUre  ans  weit  voneinander 
abliegenden  Gebieten. 

Diese  An£fassang|  daß  die  volkstümliche  Wirkung  der 
Predigten  Bertholds  zam  Teil  dnrch  die  Mängel  seiner  Bildung  be- 
dingt  sei,  hat  anch  anf  die  älteren  katholischen  Darstellungen  ab- 
gefilrbt.  Die  neueren  hingegen  gewinnen  ein  richtigeres  Urteil 
dadurch,  daß  Georg  Jakob  sich  zuerst  in  den  Vorrat  der 
lateinischen  Aufzeichnungen  vertieft  und  aus  ihnen  erkannt 
hat,  Bertiiold  sei  neben  einer  sehr  mannigfaltigen  und  umfassen- 
den Ciclehrsarakeit  auch  ganz  vorzugsweise  in  der  Bibel  aus- 
iiezeichnet  l>e\vandert.  1  )arum  vermochte  Jakob  auch  aus  seiner 
Kenntnis  des  ^laterials  die  älteren  Ansichten  zu  bericlitigen. 
iCigentliuh  verstand  es  sich  von  selbst,  daß  Benliold,  der  den 
normalen  Bildungsgang  eines  für  den  rredigerl)eruf  sich  vor- 
bereitenden Minoritcn  des  18.  Jahrhunderts  durchmessen  hatte 
(Hilarin  Felder  hat  1905  uns  darüber  in  erwünschtester  Weise 
aufgeklärt),  auch  mit  der  Bibel,  und  mit  ihr  zu  allererst,  voll- 
kommen vertraut  sein  mußte.  Darauf  gestützt,  durfte  ich  be- 
reits 1881  (Anz.  f.  d.  Altert.  7,  400)  behaupten:  ,Eins  kann  man 
schon  jetzt  sagen,  daß  die  Mitteilungen  Verschiedener  über 
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Bertholds  Unkenntnis  der  Bibel,  aus  der  Beobachtung  falscher 
Zitate  gesc'liü])ft,  t'anz  unrichtig  bind,  da  die  Fehler  den  Scli rei- 
bern zur  Last  fallen'.  Karl  Unkel  verteiditrt  18s2  (S.  2(3f.j 
in  Jlhnlicher  Weise  Bcrthold  wider  den  Vorwurf  der  Unver- 
trautheit  mit  der  Bibel,  er  dehnt  seine  Verteidigung  bereits  auf 
die  Fehler  der  lateinischen  Texte  aus,  um  derentwillen  Berthold 
eben  seine  authentische  Redaktion  der  Boftticani  herirostellt 
habe.  Ahnlich  äußert  sich  18^G  Anton  Linseomayer  CS.  339 f.). 
1890  habe  ich  dann  (S.  19)  darauf  hingewiesen,  daß  die  Be- 
mühungen Bertbolds  am  die  Korrektheit  seiner  Predigten  ihm 
nicht  yiel  genutzt  haben  ^  da  noch  in  neuester  Zeit  die  Fehler 
unautoriBierter  Aufseichnungen  ihm  selbet  In  die  Sehnbe  ge* 
schoben  wurden,  und  habe  S.  34  ff.  aus  der  Geschiebte  kteini« 
scher  Niederschriften  Ton  französischen  Predigten  ganz  krasse 
Beispiele  der  Hftngel  solcher  Oherlieferuogen  aufgesählt  Aach 
das  hat  allem  Anscheine  nach  nichts  gefruchtet,  und  so  gilt  es 
hier,  die  Frage  nochmals  darchasnprafen. 

Dabei  stütze  ich  mich  nicht  bloß  auf  das  Material  lateini- 
scher Texte,  das  IlIi  in  den  irühercn  Heften  meiner  Stadien 
zu^ilnglich  gemacht  liabe,  sondern  voriichmlich  auf  die  Ergebnisse 
von  Studien  5  (IDUlJ).  Die  Fehler  in  den  Zitaten,  die  Berthold 
vorgeworfen  werden,  f^ind  sehr  verschiedener  Art.  Zur  leich- 
testen gehört,  daß  ein  Buch  der  Bibel  richtig?  ancefi'ihrt  wird, 
die  beifj'csctzte  Zitier  jedoi-h  faiseh  ist.  Damit  sollte  man 
eigenthch  gar  nicht  rechnen.  Zunächst  ist  nämlich  die  Mög- 
lichkeit vorhanden,  daß  Berthold  zu  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schiedene Exemplare  der  Vulgata  gebrauchte,  und  daß  ge- 
legentlich solche  sich  darunter  befanden,  in  denen  noch  die 
alte  Einteilung  herrschte,  nicht  die  Zählung  nach  den  titulis 
des  Stephan  Langton.  Auch  die  Möglichkeit  ist  nicht  ansge- 
schlössen,  daß  fierthold  selbst  sich  der  modernen,  der  Bearbeiter 
des  deutseben  Textes  der  alten  Einteilung  sich  bediente.  Vor 
allem  jedoch  muß  man  darauf  gefaßt  sein,  daß  durch  die  Ko- 
pisten  oder  die  Aufseichner  der  Niederschriften  Fehler  in  die 
Ziffern  gekommen  sind.  Wir  besitsen  kein  Original  von  Ber- 
tholds  Hand,  wissen  also  nicht,  wie  seine  Schrift  beschaffen  war, 
ob  er  überhaupt  deutliche  Ziffern  gemacht  hat.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  hat  er  selbst,  und  nach  seinen  Diktaten 
sein  Sozius^  eine  Zeitlang  David  von  Augsburgs  eine  rasche 
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und  stark  ^akürzte  Kursiv  geschrieben;  wer  jemals  mit  solcher 
Schrift  nmgegangen  ist,  weiß,  wie  schwer  sie  sich  meistens 
lj(  und  welche  Unmenge  von  Fehlern  dann  bei  Kopien  ein- 
treten. Den  sprechendsten  Beweis  dafür  liefern  Werke  des 
13.  und  14.  (zuweilen  auch  des  12.)  Jahrhunderts,  die  auf  Nach- 
schriften von  VorlesiiDgeii  berahen  and  in  denen  Fehler  vor- 
kommen, wie  sie  die  ältere  Überlieferung  der  Kirchenvttter  gur 
nicht  kennt  Angesichts  solcher  Verhältnisse  scheint  es  mir 
wenig  geraten,  fehlerhafte  Ziffern  in  den  Bibelsitaten  Berthold 
selbst  zur  Last  legen:  wenn  der  Medicens  des  Livios  eine 
falsche  Jahreszahl  bietet,  so  wird  es  kaum  'jemand  einfaHen, 
den  alten  Historiker  der  Unwissenheit  sn  bezichtigen^  Berthold 
hingegen  soll  persönlich  jeden  Schreibfehler  des  14.  and  15.  Jahr- 
handerts  verantworten.  Stadien  4,  73 f.  habe  ich  die  Beschaffen- 
heit der  Uberlieferung  im  Haumgartunberger  Rustieanus  de  Sanctis 
dargelegt,  einem  Kodex,  der  so  schön  und  gleichmäßig  ge- 
schrieben ist,  daß  er  nach  dem  ersten  Eindruck  das  größte  Ver- 
tranen  auf  die  Korrektheit  des  Textes  erwecken  muß.  Und 
docii:  besäßen  wir  keine  andere  Handschrift  dieses  Werkes,  so 
mußten  wir  gemäß  den  Grundsätzen  der  Beurteiler  von  Ber- 
tholds  Bibelsitaten  die  Übelste  Vorstellang  von  den  Qaben  und 
Kenntnissen  des  Verfassers  gewinnen.  In  einzelnen  Hand- 
schriften der  Sammlungen  seiner  lateinischen  Predigten  fehlen 
die  Ziffern  bei  den  Bibelzitaten  hänfig  aad  sind  dafür  Lttcken 
gelassen,  ein  Beweis,  daß  sie  in  der  Vorlage  entweder  nicht  vor- 
lianden  oder  nicht  lesbar  waren.  In  anderen  worden  arabische 
Ziffern  geschriebeni  wodurch  die  Uberlieferang  noch  ansicherer 
wird,  weil  man  in  den  Anfängen  dieser  Praxis  mit  den  neaen 
Zeichen  noch  nicht  wohl  umzugehen  verstand  (Beispiele  beson- 
ders in  den  so  wichtigen  Freiburger  K  di/esj.  Manche  von  den 
Fällen,  die  Bernhardt  S.  18  anzieht,  sind  von  ihm  unrichtig  he- 
urteilt.  Der  (Tebrauch  von  Eccl.  für  Eccle.  und  Eccli.  ist  nur  ein 
Irrtum  der  Schreiber  in  bezAig  auf  die  Abbreviatur.  Berthold  soll 
Stud.3,73, 20  die  beiden  Korintberbriefe  miteinander  verwechselt 
haben,  weil  dort  Cor.  II  steht  und  1  Cor.  7,  10  gemeint  ist; 
Cor.  II  bezeichnet  aber  den  er«ten  Korintherbrief  (die  richtige 
Anführung  des  zweiten  wäre:  //  Cor.)^  titulus  II.  Ebenda 
merkt  Bernhardt  an  von  Lips.  498,  71,  2:  y\n  Hieb  XV  soll 
stehen  drcwndaiuB  est  laqu>em;  es  steht  nicht  da'.   Das  ist 
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ein  freies  Zitat  und  gibt  Job  22,  10  wieder:  propterea  etretun- 
datuB  es  laqueis,  et  conturbat  te  formido  subita.  Besonden 
wunderlich  ist  der  folgende  Kasus.  Bernhardt  merkt  an,  daB 
Stnd.  3, 63, 26  (item  Maria,  filia  ejus  [seil,  beatae  Aonae],  habens 
Johannem  et  Jacobnm  in  ventre)  «als  Mutter  des  Johannes  und 
Jakobna  Maria,  Annas  Tochter,  also  eine  gleichnamige  Schwester 
der  Jnngfran  Maria  genannt  wnrde;  die  Matter  der  Söhne  des 
Zebedäns  hieß  wahrscheinlich  Salome,  nach  Mark.  15,  40  Ter- 
glichen  mit  Matth.  27,  56.'  In  einer  Note  £Ügt  er  hinzn:  ,Nach 
Joh.  19,  69  kann  man  vermaten,  daO  die  Jungfrau  Maria  eine 
gleichnamige  Sclfwester  hatte,  das  Weib  des  Rlopas  oder  Kleo* 
phas*  und  beruft  f^ich  dabei  auf  einen  nioilernen  Kommentar 
zu  Joh.  10,  26.  Zunächst  bemerke  ich,  daß  es  Joh.  l'J,  ij'.f  nicht 
gibt,  weil  dieses  Kapitel  nur  42  Verse  hat,  auch  ist  die  Stelle, 
wo  CS  liciOt  (jaxta  crucem  Jesu  mater  ejus)  el  mror  matris 
ejus,  Maria  CU'opJiae  —  Joann.  19,  25,  nicht  20  —  solche  Irr- 
tümer passieren  im  Druck  — .  Ferner  f^-ibt  Berniiardt  selbst  die 
Möglichkeit  von  Hertholds  AuÜassung  zu.  In  der  Tat  entspricht 
diese  der  gemeinen  Ansicht  der  katholischen  Kirche,  die  sich 
dabei  stützt  auf  Matth.  27,  56.  61.  Mark.  If),  40.  16,  1.  Luk. 
24,  10.  Joann.  U*,  25.  Berthold  hfttte  noch  den  Joseph  als  Bruder 
des  Jacoluis  major  und  Johannes  anführen  können  gemäß  Matth. 
13,  55.  27,  5d.  Mark.  6,  3.  15.  40.  47.  WeU  Berthold  also  in 
einem  strittigen  Falle  sn  der  Ansicht  seiner  Kirche  sich  be< 
kannte,  ist  seine  Bibelkenntnis  mangelhaft.  Anch  die  Beaiehong 
Yon  Luc.  10,  42  anf  die  Mattergottes  gehört  aar  kirchlichen 
Tradition,  vgl.  Bernard  von  Clairvanx,  Patrol.  Lat.  183,  428  A. 
Ich  wäre  aof  diese  Dinge  hier  gar  nicht  eingegangen,  wofern  nicht 
Bernhardt  das  Oewickt  seines  Tadels  wider  Bertholds  Unge- 
nauigkeit  dadurch  erfaehÜch  verstärken  wollte,  daß  er  Fehler 
in  den  Bibclzitatcn  auch  aus  den  lateinischen  Texten  der  Pre- 
digten vorführt  und  Berthohl  selbst  zurechnet,  wodurch  dann 
die  Fehler  der  deutschen  Texte  umso  be«^n'eiflicher  erscheinen 
sollen.  Dem  «^Pireniiber  verweise  ich  auf  Stud.  T).  wo  grezciirt 
wird,  (laß  iiincrlialij  der  lateiniochen  Predigtsammlungen  auihen- 
tisehe  und  unauthentische  zu  unterscheiden  sind.  Was  die 
Kusticani  anlangt,  so  behaupte  ich,  daß  die  Felder  in  den  Zif- 
fern der  Bibelzitate  den  Schreibern  gehören,  nicht  Berthold, 
und  zumal  vom  Kosticanus  de  Dominicis  weiß  ich,  daß  eine 
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kritische  Ausgabe  von  dessen  Text  nach  den  vorliandenen  alten 
Handschriften  solche  Fehler  verschwinden  lassen  wird.  Wenn 
ich  diese  Ansicht  aufstelle,  kann  ich  natürlich  ihre  Rechtfertigung 
erst  von  einer  Gesamtausgabe  der  lateinischen  Predigtwerke 
Berthülds  erwarten.  Uamit  erledigt  sich  zugleiclj,  \vr9  Petrus 
Hoetzl,  der  verstorbene  Bischof  von  Augsburg  und  Herausgeber 
der  Sermones  ad  Jieligiosos  (dessen  eigene  Vertrautheit  mit  der 
Bibel  übrigens,  wie  ich  Anz.  f.  d.  Altert.  10,  Blff.  nachgewiesen 
habe,  keineswegs  einwandfrei  war)  darüber  meinte,  daß  Ber- 
thold  in  diesen  Reden  anscheinend  frei  aus  dem  Gedttchtnisse 
und  daher  mangelhaft  die  Bibel  sitiert  habe.  Was  soll  man 
aber  dazu  sagen,  wenn  es  dem  Minoriten  Wolf  hart,  der  in  den 
deutschen  Texten  der  Brüsseler  Handschrift  die  Bibelzitate  ein- 
trägt, begegnet,  daß  seine  auf  Korrektheit  abzielenden  Zitate 
zum  guten  Teile  falsch  sind,  wie  meine  Bemerkungen  zeigen? 
Davon  will  ich  gar  nicht  rüden,  ob  etwa  moderne  christliche 
Prediger,  wofern  sie  ohne  Konkordanz  und  Keallexikon  unter 
den  Umstunden  Bertholds  von  Regenüburg  arbeiten  müßten,  in 
der  Sicherheit  ihrer  Bibelkenntnis  besser  bestiuub'n.  rlenn  ich 
bin  allerdings  der  Ansicht,  daß  Bertholds  Vertrautheit  mit  der 
Bibel  die  seiner  Amtsgenossen  ans  der  gedächtnisfaulen  Gegen- 
wart zumeist  weit  hinter  sich  lassen  würde. 

War  diese  soeben  erörterte  Klasse  von  Fehlern  bei  bibli- 
schen Zitaten,  nttmlich  Versehen  in  den  Ziffern,  auf  die  lateini- 
sehen  Texte  von  Bertholds  Predigten  naturgemäß  beschränkt, 
weil  in  den  deutschen  keine  Ziffern  begegnen,  so  finden  sich 
die  nunmehr  zu  behandelnden  beinahe  nur  in  den  deutschen 
Fassungen.  Da  muß  ich  zuyOrderst  erklären,  daß  niemand  ohne 
weiters  das  Recht  hat,  diese  deutschen  Texte  auf  BertHold  un- 
mittelbar zuriickzuführeii  und  ihn  für  deren  Qualitäien  verant- 
wortlich zu  maclien.  Zwischen  Berihuld  uiul  diesen  deutschon 
Fassungen  stellt  zum  mindesten  der  Nachsclireiber  und  dessen 
Abschreiber,  da  dech  dw.  dcuisehcn  Handschritten  fnst  alle  spät 
entstanden  sind,  und  zwar  nur  dann,  wenn  man  mit  Berniiardt 
a.  a.  O.  diese  deutschen  Texte  als  Aufzeichnungen  ,vom  Munde 
des  Redners  weg*  ansieht.  Nach  meiner  AuflPassung  steht  zwischen 
Berthold  und  den  ileutschen  Predigten  der  Bearbeiter  der  lateini* 
sehen  Vorlagen.  Auf  keinen  Fall  geht  es  an,  den  deutschen 
Wortlaut  dieser  deutschen  StUcke  auf  Bertholds  eigene  Rede 
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schlechtweg  sarQcksiileiton.  Das  ist  wichtig  gleich  ftlr  die 
Benrteilimg  der  Fehler,  die  darin  bestehen,  daß  ein  Buch  dar 
Bibel  irrtttmlich  statt  eines  anderen  angeführt  wird.  In  Abzog 
ist  davon  sn  bringen,  wenn  Salome  als  Verfasser  des  fiksdeeia* 
sticiis  angesehen  wird  (Bernhardt  S.  19),  denn  das  war,  wie 
bereits  erwälint,  eine  Meinung  des  Mittelalters  (vgl.  mein  Buch 
ül)C'i  llai  tiiiann  von  Aue,  S.  191  f.).  Alle  übrigen  Vertauschungen 
von  biblischen  Schriften,  die  meine  Liste  aufweist  —  und  es 
brprcfrnen  Bchr  arf^e  darunter  —  fallen  ausschließlich  den  deut- 
schen Texten  zur  Last,  d.  h.  ihren  Hearbeitera.  Die  lateinische 
Überlieferung,  zumal  der  Rusticani,  ist  davon  frei. 

Ein  seltsames  Mißverstilndnis  muß  ich  etwas  genauer 
besprechen,  weil  der  Lapsus,  der  Berthold  begegnet  sein  soll 
(wie  Wackernagel  S.  366,  Nebe  S.  Bernhardt  S.  19  be- 
haupten), den  Prediger  lächerlich  macht,  und  weil  die  Stelle 
Bich  80 Wold  in  den  lateinischen  als  den  deutschen  Texten  findet. 
l,  401, 38  heißt  es:  frägti  mir  einen  ßldm,  wä  got  H  unde  waz 
er  htOf  $6  spriehH  er;  ,er  nUtet  üf  dem  Atmel  unde  gent  im 
diu  hein  her  ahe  4/  die  erden*,  oufi,  lieber  gct,  e6  müeetett 
zw6  lange  hoeen  (Strttmpfe)  hän  näch  dir  rede,  Stadien  3^40,7 
examiniert  Berthold  einen  Jnden;  quero  tUteriue:  ,uH  eet  (Deiu)P 
retpondes:  ,in  ee2o'.  hanum  eel.  $ed  querox  fquomodo  iH  eilf 
reepondee:  ^edea  pendene  ei  utqtte  üd  ierram*,  eeee,  ^^mslo 
wtuliitia!  ideo  indsgeret  longis  cnligis  (Stiefel).  Die  genannten 
Forselier  (welclio  hosen  im  neuliochdeutseheri  Sinne  nehmen) 
behaupten,  bei  diesem  Spotte  haV)e  Hcrthold  vergessen,  daß 
Isai.  fi6,  1  (  5 Ott  sagt:  caelum  sedem  mca,  terra  autem  scabellum 
jmlum  int  nfum^  un«l  daß  in  der  Bergpredigt  der  Herr  diese 
Stelle  aufnimmt  Matth.  5,  34  f..  indem  er  davor  warnt,  zu 
schwören  wie  die  Juden:  vitpn'  ptr  rnehim,  >juia  throtuiii  Bei 
est,  neqne  per  ierram,  quia  scabelium  est  pedum  ejus,  und 
schlieOen  aus  diesem  jOedachtnisfehler*,  Berthold  sei  mit  der 
Bibel  schlecht  vertraut  Dabei  übersehen  sie  jedoch,  daß  der 
Spott  Bertholds  sieh  gar  nicht  auf  den  bildlichen  Ausdruck 
bezieht,  den  der  Prophet  für  die  Macht  Gottes  gebraucht,  dem 
die  Erde  nur  als  Fußschemel  diene,  sondern  auf  die  gans  sinn- 
liche Art  der  Auflhssung  jener  Stelle  des  Isaias  durch  die 
Juden.  Studien  3,  133  habe  ich  diese  Auffassung  als  einen 
jadischen  Aberglauben  beseichneti  den  auch  Eisenmenger  so 
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btMirteilt.  Die  kirchliclie  Litorntur  ist  bis  auf  Bertholds  Zeit 
darin  einig:,  daß  sie  in  ausdrücklichem  Gegensatz  zur  jüdischen 
Tradition  die  Propiictenstelle  uasinnlich  und  als  Vergleich  faßt. 
Zum  Beweise  fUhre  ich  »wei  voneinander  weit  abHegende 
Kommentatoren  an.  Hieronymas  bemerkt  zu  Isai.  66, 1  (Patrol. 
Ijat.  24, 677  BC):  si  enim  instar  Bedentis  in  solio  atqne  regnantia 
coeluxn  thronna  ejna  est  et  terra  acabellam  illios,  qnomodo  parvo 
elatidetar  loco,  qni  complet  omnta  et  in  quo  saot  omnia?  — 
hoc  antem  dicit^  nt  Jndaiettm  convinoat  errorem,  qui  patant 
invisibilem  et  ineorporalem  et  inconprebeasibilein  Deiim  templo 
Jerusalem  posae  conclndi.  ac  ne  arbitremur  coelo  qnoque  et  terra 
Dei  magnitiidinem  metiendaiu,  in  alio  loco  de  eo  legiums:  j^ui 
tenet  coelum  palmo,  et  terrani  pugillo'  (Isai.  49,  12),  per  quae 
ostenditur  Deus  et  forinsecus  et  intrinsecus  et  infusus  et  cir- 
cumfusus,  dura  et  solio  ambicnte  non  concluditur ,  et  jmi^ilio 
conciudit  ac  palmo.  qui  non  solum  coeli  et  terrae,  sed  et  invisi- 
bilium  Creator  est  angelorum  — .  Hcrveus  Burgidolensia  (Hervö 
von  Boarg'Diea)^  gestorben  ungefllhr  1150,  sagt  in  Beinern 
Kommentar  SU  der  Stelle  (Patrol.  Lat  181,  57B  BC):  nam  cum 
dicit  aedem  snam  coelam,  terram  vero  scabellam  pednm  snomm, 
oatendit  se  omntbiiB  inferiorem  et  snperionem  esse,  qnia  ubiqae 
est  a  snmmis  nsqne  ad  novissima  et  infima.  coelum  qnippe  ex- 
cedit  inter  materialia^  cni  snbest  a@r,  ubi  ignis  et  aqua,  ultima 
▼ero  terra  est.  nam  qnarta  pars  distinctoram  membroram  bnjns 
mundi  et  ea  novissima  invenitnr  terra,  nt  a  coelo  incipiens 
acrcm  numercs  secundum,  aquum  tertiam,  quartam  terram.  cum 
erjro  dicit,  quia  ,coelum  mihi  sedes  est,  terra  vero  scabellura 
pedum  meorum^,  declarat  se  in  omnibus  elementis  esse»  juxta 
quod  per  Jeremiam  lü(|uitur:  .nonnc  coelum  et  terram  q^o  impleo?* 
(Jerem.  23,  23)  et  quia  in  hoc  universo  mundi  corpore  maximam 
Bpeciem  coelum  habet  et  terra  minimam,  tanqnam  praescntior 
sit  excelienti  pulchritudini  Tis  divina,  minimam  vero  ordinet 
tn  extremis  atque  infimis^  congrae  DeuB  in  coelo  sedere  dicitur, 
terramqne  calcare,  qnia  ,coehim  Borsum  et  terra  deorsum',  nt 
Scriptnra  loquitnr  (Proverb.  25, 3).  quia  vero  tantae  magnitndinis 
est  Dens,  nt  omnia  impleat  et  excedat,  apte  Jndaeos  incre- 
pat  — .  Die  Glossa  Ordinaria  äußert  natürlich  dieselbe  Ansicht. 
Was  aber  das  Herrenwort  anlangt,  so  wird  es  genügen,  den 
Matthttuskommentar  des  Rabanus  Maurus  anzuflkbren  (Patrol. 
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Lat  107,  825  B):  vernm  non  oportet  opinart  in  eo,  qood  dietom 
est  ycoelum  throniu  Dei  et  terra  Bcabellmn  pedom  ejus',  qnod 
sie  babeat  Dens  collocata  membra  in  coelo  et  in  terra,  nt  noa, 

cum  sedemus  (darin  besteht  eben  der  jüdische  Aberglaube),  sed 
illa  sedes  Dei  judicium  significat.  N'jt^l.  die  Glossa  Ord.  (  Patrol. 
r.fit.  114,  9(j  A).  l)aß  dio  »genannten  Forscher  Herlhold  die  l'n- 
k(  nntnis  der  Bergpredigt  zutraaen^  bezeichnet  ihren  iStaodpunkt 
sehr  deatiich. 

Sehr  starke  Fälle  finden  sich  bei  der  Verwechslung  bibli- 
scher Orte  und  Peraonen.  Allerdinp^s  irehürt  dazu  nicht,  was 
Bernhardt  S.  19  vorbringt,  daß  Berthold  die  Maria  Magdalena  aas 
Lok.  8,  2  f.  (nicht  8,  3)  mit  Maria  von  Bethanien,  der  Schwester 
von  Martha  und  Lazarus,  verwechselt  habe,  denn  das  ist  eine 
Anschauung  der  Kirche,  indes  die  Identität  dieser  Maria  mit  der 
fußsalbenden  Sünderin  von  Lnk.  7,  37 — 50  nur  £Ur  wahrschein- 
lich gehalten  wird.  Allein  die  ttbrigen  Fälle  (der  echlimmste  ist 
die  VertauBchnng  der  beiden  Pharaonen)  sind  so  beechaffen, 
daß  sie  Berthold  nnmöglich  sagetrant  werden  können;  diese  smd 
als  Verderbnisse  anzusehen,  welche  von  der  dentschen  Bear- 
beitung eingeführt  wurden.  Dahin  gehören  auch  yerschiedens 
grobe  historische  Mißverständnisse  und  endlich  die  AnfthruDg 
von  Zitaten  als  biblisch,  die  es  nicht  sind. 

Was  die  Freiheit  Bertholds  in  der  Behandlung  der  bibli- 
schen Zitate  anlangt,  empHeidt  bieh  Vorsieht  des  Urteils.  So- 
weit ich  sehen  kann,  hat  Berthold  in  den  lateinischen  Texten 
zuerst  iuinier  genan  den  Wortlaut  der  Stelle  seiner  Bibel  an- 
geführt, die  allerdings  des  öfteren  von  der  heute  gebrauchten 
revidierten  Vul«rata  ubweic'ht;  wenn  er  wiederholt  auf  das  Zitat 
verweist  oder  zurückkommt,  variiert  er  dann  den  Ausdruck, 
umschreibt  und  bezieht  auch  Auslegnnjxen  ein,  besonders  aus 
der  Glossa  InterUnearis.  Die  deutschen  Texte  sind  in  diesem 
I linkte  viel  verwegener,  sie  nehmen  die  Deutung  oft  schon  in 
die  erste  Anführung  der  Bibelstellc  auf,  behandeln  diese  über 
haupt  viel  freier  und  mengen  verschiedene  Stellen  durcheinan- 
der. Auch  solches  Vorgehen  darf  nicht  auf  Bertholds  Bechonog 
gesetzt  werden,  sondern  ist  der  deutschen  Textierung  snsu- 
schreiben.  Daß  Berthold  Bibelstcllen  »ersonnen'  habe  (Bern- 
hardt S.  21),  daa  sollte  niemand  vermuten,  der  sich  auch  nur 
einigermaßen  mit  diesem  Prediger  beschäftigt  hat. 
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Die  Art,  wie  Berthold  die  Bibel  auslegt,  ist  ihm  gleich- 
falls von  den  protestantischen  Forschern  tadelnd  vorgerackt 
wordeD.  Seine  Deutungen  sind  nun  in  vielen  Pftllen  von  den 
Hilfsmitteln  seiner  Intcrpi  ctation  abhängige  in  erster  Linie  von 
der  Glossa  Ordinari^a  und  Intcrlinearis.  Eine  Iteihe  von  Kirchen- 
schriftstellern, zuvörderst  Au^ustin  und  Bernard,  (iregor  und 
Ambrosius,  Isidor,  Johannes  Clirysostomus  und  Hieronymus,  hat 
Berthold  selbständig  studiert,  die  Kenntnis  anderer  werden 
ihm  Glossen  und  Kommentare  vermittelt  haben.  Sicher  aus> 
zumachen,  was  er  an  Auslegungen  selbständig  vorträgt,  das 
halte  ich  —  abgesehen  von  der  Apokalypse  ^  an  der  er  einen 
Kommentar  Torfafite,  und  abgesehen  von  seiner  eigenen  Wirk* 
samkeit  als  Uctor  Bibliae  —  ffXv  ungemein  schwierig.  Denn 
Bertholds  theologische  Studien  fallen  bereits  in  eine  Zeit,  die 
von  der  neuen  Bibelerklftmng  beherrscht  wnrdoi  welche  die 
frsnsOnsche  Scholastik,  insbesondere  die  Pariser,  auf  die  Bahn 
gebracht  liatte.  Wir  kennen  ihre  Richtun^'^,  ihre  Ergebnisse, 
aber  von  den  Werken  und  Vorlesungen,  in  denen  sie  zum  Aus- 
druck gelangte,  ist  nur  Wenipres  jp^edruckt  worden,  nicht  iaimer 
das  Beste,  und  meistens  sjuiierc  Ausläufer,  populäre  Kompen- 
dien. Solange  der  istand  der  Sache  bleibt  wie  jetzt,  was  Ehrle 
mit  liecht  lebhaft  beklagt,  und  solange  die  Scholastik  nur  mit 
den  Phrasen  der  Enzyklopädisten  verurteilt,  nicht  aber  studiert 
wird,  lassen  sich  Fragen  von  der  Art,  inwieweit  die  Bibel- 
anslegnng  Bertholds  von  Regensbnrg  dareh  die  hauptsächlich 
fransOsische  Praxis  seiner  Zeit  bestimmt  wurde,  nicht  entschei- 
dend beantworten.  Hat  Bartholomaens  Anglicus  seinen  voll- 
ständigen fünfjährigen  Knrsos  der  Bibelerklärnng  in  Paris 
später  im  Magdeburger  Minoritenstndinm  wiederholt,  dann  wird 
wahrscheinlich  manches  von  dem,  was  an  Bertholds  Deutungen 
uns  merkwürdig  scheint,  auf  diesen  Lehrer  znrQckgohen. 

In  einem  Betraclite  unterscheidet  sich  Hertliolds  Ver- 
hältnis zur  biblischen  Überlieferung  wesentlich  von  dem,  das 
die  heutige  christliche  Predigt  ]>eol)achtet.  Wenn  Berthold  — 
und  diese  Art  dauert  ans  bis  auf  Abraham  a  Sancta  Clara  — 
die  Bibel  moralisierend  auslegt  und  auf  die  praktischen  Zwecke 
seines  jeweiligen  Vortrages  anwendet,  dann  gestattet  er  sich  eine 
Freiheit  dichterischen  Umbildens,  Nachschöpfens,  Ergänzens, 
die  uns  verwunderlich  dtinkt   Und  daß  Berthold  wirklich  so 
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yerikbren  iBt,  das  leidet  keinen  Zweifel,  denn  ebenso  wie  in  deit 
deutschen  Texten  (EnShlnng  von  Gedeon,  DaTids  Bnßen  ii.dgL) 
treffen  nch  solche  umfangreichere  SteUen  auch  in  TeFScbiedenea 
Sammlungen  der  lateinischen  Texte.  Nebe  bat  a.  a.  O.  S.  323 
nachdracklicb  den  »Roman'  gerügt,  den  Berthold  1,  173^  28 ff. 
Aber  Salomon  ,zum  Besten  gebe'.  Diesem  Bdspiele  stelle  ieb 
aus  maiiclien  anderen  nur  zwei  zur  Seite,  gegen  deren  Stoff 
die  Predigt  der  Gegenwart  besonders  enthaltsam  verfährt.  Daa 
eine  tindet  sich  in  Nr.  71  des  Rusticanus  de  Sanctis  iLips. 
498,  141,  1  ff.),  der  ersten  Predigt  auf  Inventio  S.  Cracis,  und 
lautet:  Dens  Pater  daos  diiectos  ülios  habait:  unam  sibi  co&t- 
ternum,  alium  adoptivom.  primus  dilectior  sccundo  — .  ei  ideo 
Pater  voluit  cum  habere  secum.  unum  dilectam  posuit  in  paia- 
diso,  cito  tarnen  in  oelo  translatarus  eum.  —  ipse  antem  pro- 
Tocavit  Patrem.  sed  Pater  non  aecendit  omnem  iram  auam,  nee 
aeoepit  gladiom,  ut  occideret,  sed  sicut  pius  pater  scopa  ipsom 
▼erberaTit.  collecta  est  autem  hec  scopa  ex  Septem  Tirgnlisy  id 
est,  ex  Septem  penalitatibus,  quo  inflicto  sunt  homini.  prima 
est  frigus,  secnnda  et  tortia  calor  et  iassitudo,  quarta  et  qninta 
fames  et  sitis,  sexta  infirmitas,  septima  mors,  bis  Septem  virgis 
percussit  Domiuu.s  hominem.  sed  viiKiis  dileetus  Filius,  qaiÄ 
iratus  esset  Pater  alii  filio,  sicut  j)ia  mater  vcrberibus  sc  inter- 
posuit  et  ictus  ferentis  suscepit.  —  (luclibet  enim  virga  rtditjuit 
vestigium  suum  in  eo.  frigus  habuit,  ut  opina'uilc  eöt,  in  noctr; 
caloreui  in  meridie;  iassitudineiu,  quando  fatigatus  sedit  super 
puteum  (wörtlich  nach  Joann.  4,  6);  sitim  in  crace;  famem, 
quando  jejanavit  XL  diebns  (Matth.  4,  2  etc.);  infirmitatem,  id 
est,  debilitatem,  quando  bajnlans  crucem  (Joann.  19^  17) 
ultimam  plagam  habnit,  quando  mortuus  est  pro  peccatis  nostrii. 
sie  ergo  avertit  per  passionem  iram  Patris  a  nobis.  pro  quo 
jure  esset  diligendus.  sed  quidam  ex  fratribus  ejus,  id  est,  fide- 
libus,  hec  TiHpendenies  beneficia  male  sibi  regratiantur,  immo^ 
quod  pejus  est,  pro  vili  re  ipsum  Tendunt  Damit  bricht  Aim 
dichterische  Behandlung  des  Erl(5sQng8werke8  ab  und  es  wird 
auf  den  ägyptischen  Joseph  und  seine  Brüder,  die  historia  der 
Pndigt  ubergegangen.  —  Das  zweite  Heispiel  öicht  im  ersten 
Bande  der  Froiburger  Handschrift  Nr.  99  =  Kusticai.iia  «ic 
JSanetis  Nr.  52  (Studien  4,  15f>):  Tna  operatur  Deus.  et  fecit 
j)rimo,  cum  prius  nihil  esset,  quatuor  in  die,  quem  dicimas 
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Dominionm.  fecit  materiam  quataor  elementoram  oommixtam 
etc.  tempns,  celnm  empireom  et  angelos  omnea  in  eo  — .  ncundo 
die,  quem  diem  Inne  dlcimae,  divisit  etc.  reliqnam  partem  aqne 
aapra  eelnm  et  partem  infra.  sed  qaomodo  eint  ibi,  bene  ne- 
seimiu;  cur  ibi  eint,  Dens  novit,  niai  qnod  dicitnr,  qnod  Bunt 
ibi  conglobate  at  cristallas.  et  hoc  vocatnr  celam  cristallinum^ 
nec  illud  videmus.  tertio  die  congregavit  aquas  in  locuin  unuiii 
et  produxit  lierbas  et  arbores  et  flores  cum  semine  et  fructibus 
in  niaturitate,  et  plantis  oruavit  hortum  et  arboribus  et  lierbis. 
quarto  die  cepit  ornare,  et  a  snperiunbus  incipiens,  primo 
ornavit  firmamentam,  fecit  soleni,  nnilto  pulchriorcra  quam  modo, 
lanam  et  omnia  sidcra  dicens:  — .  cum  ilia  faceret.  dixit:  ,et 
sint  in  signa'  etc.  sapra  (Gen.  1,  14).  ,in  signa',  daz  8%  ein 
zeichenunge  «in,  qaomodo  anima  gloriose  in  saperiori  celo  de* 
dncatur,  et  etiam  signent  ^tempora  et  dies  et  annoe'.  eignent 
tempora,  serenitatem  et  pla?iale  tempns.  hoc  enim,  qui  sciont, 
vident  in  astris.  item  eignant  tempora.  nam  cnm  Sol  cnrrit  cum 
GapricomiOi  Aquario,  Pieeibas,  acimns  qnia  hiemps  est.  qnando 
com  Ariete,  Tanro  et  Geminis,  ver;  cum  Cancro,  Leone,  Vir- 
gine,  eetae,*  cum  Libra,  Scorpione,  Sagittario,  aatnmpnas.  aignant 
etiam  diem  et  noetem.  nam  cum  Sol,  qni  firmamento  natnraliter 
obviat  com  aÜb  aex  planetia,  per  violentiam  ab  illo  trahitor 
ab  Oriente  in  Oceidentem,  diea  terminatnrf  cum  econtra  ad 
Orientem,  noz.  cum  tantnm  pereorrit,  natnraliter  contra  illum, 
quantnm  per  diem  naturalem  dacitur,  annna  tertiatur  (Da  Cange 
8,  79 f.);  cum  tantuni  Luna,  mensis;  cum  MerLiUiUs,  fere  annus; 
cum  Venus,  XIII  menses  vel  XI;  cum  Mars,  biennium;  cum 
Jupiter,  XII  anni;  cum  Saturnus,  fere  XXX.  quinto  ornavit 
aerem  et  aquam.  aürcm  volatilibns,  aquam  piscibns  ornavit, 
utraque  tarnen  de  aqua  fecit,  illa  de  superiori,  que  subtilior 
est,  pisces  de  spissiori.  et  cum  videret  avcs  volare  et  cantare, 
corvum,  cornicem,  ülomenam,  alaudam,  gailinam  (die  mnltas 
aÜael),  placuit  ei  moltum,  et  cum  videret  aquilam,  ardeam  et 
hujnamodi  alte  volare,  oorvoa,  paaaerea  et  hujasmodi  in  mcdio, 
pavonem,  gallinaa,  perdices  inferios,  placuit  ei.  quelibet  enim 
secundnm  naturam  snam  volavit  et  hic  volat,  mnltam  ei  placuit. 
et  aimiliter,  quod  omnea  in  forma  omcia,  aciena,  quid  ülud  por- 
tenderet.  et  ita  biia  a^m  ornavit  ad  aoUtinm  hominia  in  campo 
et  aiivia  itinerantia.  aimiliter  et  aquam  piaciboa,  quoa  de  infimia 
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partlbos  aque  {erg.  fecit),  qnod  in  fando  irent,  at  angaiUe, 
oukken;  qaoB  de  snperioribos,  at  snperiiu,  ot  natarent  hinc  inde  ad 
Bolatiam  hominis  navigantis.  et  dedit  eis  pro  plnmia  Bqaamaa,  pro 
alis  pennnlas,  qnibas  hinc  inde  qnasi  yolitarent  in  aqna.  »eaefo 
die  ad  oraatnm  terre  feett  sÜTestria  in  Bilyis,  bestias  et  jvmenta 
in  campiB.  et  com  andiret  et  videret  aainnm  daiaare,  capram, 
ovem,  canem  (nomina  mnlta!),  mnltam  ei  placnit.  et  benedixit 
eie  (Gen.  1,  28).  nunc  ad  serium  venit:  fecit  Dens  hominem  ad 
imaginem  et  similitudinem  suain  (Gen.  1,  27).  Soweit  die  Frei- 
burger HandscliiitL  hier  den  Entwarf  Hertholds  bearbeitet  hat 
(ygl.  Studien  5),  stellt  diese  Sclulderutig  doch  eine  sehr  frei 
ötilisierendo  Wiedergabe  des  Schüjtfunfr^herichtes  der  Genesis 
dar.  Es  läßt  sich  nicht  lens^nen,  daß  der  ^VeL^  den  Berthold 
mit  solch  fr^^iom  OoHtalten  der  bil)li<ehen  Ubcrlieteruiic;  bcschrilt, 
uielit  ohne  Get'ahren  war:  er  führte  einerseits  zu  den  erweitern- 
den Umbildungen  im  geistlichen  Schauspiel,  zu  Martin  von 
Cochem  und  Abraham  a  Sancta  Clara,  doch  andererseits  auch 
an  den  Extravaganzen  der  Pfonnigprediger  und  rohen  Volks- 
redner des  14.  nnd  15.  Jahrhunderts,  sowie  sn  den  Visionen 
geistücber  Frauen  aus  dem  Kreise  der  späteren  Mystik.  Ber- 
thold hat  gewiß  scharf  unterschieden  swisohen  dem^  was  die 
heilige  Schrift  überliefert^  und  dem,  was  seine  Phantasie,  be- 
schwingt Tom  Pathos  der  Predigt,  binaadiehtete,  allein  bereits 
Ton  den  Nachscfareibern  ließ  sich  ein  sorgsam  sonderndes  Urteil 
nicht  mehr  fordern,  geschweige  denn  von  den  Bearbeitern  der 
dentschen  Texte,  die  überdies  dnrch  manche  neue  Zwecke  und 
Tendenzen,  vielleicht  unbewußt,  geleitet  waren. 

ßerthold  von  Regensburg  selbst  beherrschte  die  Bibel  voll- 
küininen,  besaß  die  Fähigkeit,  ihre  Texte  genau  anzuführen, 
und  auch  die  strenge  Alisiclit.  Dazu  verpflichtete  ihn  die  Vor- 
sehrifl  des  Ordensgründers  Franz  von  Assisi,  dazu  rli.-teteii  ilin 
seine  tlieülüi^i>elieii  ."Studien  aus,  nach  deren  Absulvicruug  seine 
Eignung  zum  Predigtamte  eindringlieli  L^eprüft  ward,  und  das 
Bewußtsein  der  Verantwortliclike't  in  diesem  Punkte  wurde  ihm 
g^eschiirft  durch  die  Überwachung  und  Zensur  seiner  Predig^t- 
sammlungen  seitens  des  Generalministers  der  Minoriten  und 
seiner  näheren  V^orgesetzten.  Die  Beschaffenheit  der  drei  Kusti- 
cani,  an  denen  Berthold  beteiligt  war,  aber  auch  anderer  Kol- 
lektionen, die  nur  mittelbar  mit  ihm  susammenhingea,  ttberaeogt 
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ans  daTOn,  daß  Bertholds  Bibelkenntnis  den  Bedingungen  und 
Fordernngen  Beines  Amtes  durchaus  entsprach.  Wenn  ich  im 
folgenden  meine  Behanptangen  ohne  Belege  lasse,  so  geschieht 

das  nur  deshalb,  weil  sie  zum  Teil  schon  Stadien  ü  i^cben 
wurden,  zum  Teil  aber  Studien  7  dort  vorgetragen  werden,  wo 
die  Bildung:  Bcrtliolds  erörtert  wird. 

Berthüld  kennt  die  Bibel  in  ihrem  ganzen  TIrafansrc,  er 
schöpft  aus  allen  Büchern  und  zitiert  häufig  auch  Schriften,  die 
sonst  in  der  mittelalterlichen  Predigt  sich  selten  angeführt  finden, 
z.  B.  die  Bücher  Ivsdras,  Ruth,  die  kleineren  Propheten.  Daß 
die  handschriftliche  Überlieferung  die  bisweilen  vorkommenden 
Fehler  in  den  Ziffern  der  Zitate  zn  verantworten  hat,  ersieht 
man  am  deatlichsten  aus  den  beiden  Antichristpredigten  (Studien 
4,  5 ff.),  wo  größere  Reihen  von  Stellen  aus  denselben  Partien  der 
Bibel  wiederholt  vorgebracht  werden  und  dennoch  die  Ziffern  des 
an  sich  vortrefflichen  Lioser  Kodex  öfters  irrig  sind.  Ein  suver' 
Ittasiges  Zeugnis  für  Bertholds  Vertrautheit  mit  der  Bibel  gewähren 
die  Stellen,  wo  Berthold  behauptet^  daß  etwas  in  der  Bibel  Tor- 
komme  oder  nicht;  femer,  dieses  oder  jenes  Zitat  sei  das  einzige 
oder  erste,  worin  die  Bibel  eine  bestimmte  Sache  erwähne,  sonst 
nicht.  Einmal  zählt  Berthold  die  biblischen  Vergleiche  auf, 
welche  auf  Maria  angewendet  werden  können,  ein  anderes  mal 
bringt  er  eine  ausführliche  Liste  der  Söhne  Davids.  Berthold 
unterscheidet  zwiselicn  leichten  nnd  Bcliwierifjen  Bibelstellcn, 
er  kennt  den  LiteraUinn  un(i  l)aut  auf  ihn  dann  die  Auslegung. 
Gelegentlieh  zweifelt  er  an  der  Richtit,'keit  einer  überlieferten 
Deutung  und  weist  hie  und  da  auch  den  p;roßen  Kirchenvätern 
in  aller  Bescheidenlieit  Irrtümer  nach,  in  einer  ziemlieh  großen 
Anzahl  von  Fällen  vergleicht  Berthuld  liie  Lesarten  versehie- 
dener  iribelhandschriften,  notiert  die  Septaaginta  und  andere 
alte  Texte,  vor  allem  jedoch  merkt  er  zn  der  Fassung  des 
Pariser  Bibelkorrektoriums  die  Varianten  anderer  gebräuchlicher 
Exemplare  der  Vulgata  an.  Zuweilen  ist  es  möglieh,  mittelst 
der  Arbeit  von  Denifle  die  Angaben  Bertholds  au  prüfen,  und 
dann  habe  ich  sie  immer  richtig  befunden.  Das  erklärt  sich 
nur,  wenn  man  die  Art  des  Bibelstndiums  erwSgt,  die  Berthold 
dorchgemaeht  haben  muß  (ygl.  darüber  Hilarin  Felder,  Geschichte 
der  wissenschaftlichen  Studien  im  Fransiskanerorden,  S.  368 
Anm.),  zumal  wenn  er  selbst  Lesemeister  war.  Berthold  yergleicht 
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▼erschiedene  Ängftbeii  der  Evangelien  Uber  dieselbe  Sacbe  mid 
sucht  eie  entweder  in  Einklang  au  bringen  oder  die  Differeniee 
yerständlicb  m  machen.  Er  yergleicht  auch  verschiedene  ver 

handene  Auslegungen  derselben  Bibelstelle  untereinander  und 
kritisiert  sie  Einmal  i  Aiiz.  f.  d.  AUci  L.  10,  42)  berichtigt  er  im 
KusticanuB  de  Conumini  fine  Angabe,  welclie  lälsoblicli  iii  eine 
Niederschrift  einer  Predigt  des  Kosticanas  de  Dominicis  einge- 
tragen wurde  (faUo  uotaverunt). 

Aus  alledem  schöpfe  ich  die  bestimmteste  Überzengxmg, 
daß  Berthold  von  Regensburg  mit  dem  Vnigatatexte  der  Bibd 
in  ganz  ausgezeichneter  "Weise  vertraut  war.  I>aber  k  'nrcn 
ihm  die  verschiedenen  grobeui  teilweise  unsinnigen  Verseben  und 
Verstoße  bei  der  Wiedergabe  von  Sohriftstellen,  wie  sie  in  den 
deutschen  Texten  seiner  Predigten  vorkommen,  keineswegs  su- 
gemutet  werden,  sondern  sie  fallen  unbedingt  denen  rar  Last, 
die  zwischen  der  von  Berthold  unmittelbar  ausgehenden  Überliefe- 
rung und  den  deutschen  Fassungen  gestanden  haben,  das  sind 
die  Bearbeiter  der  deutschen  Texte,  womit  ich  eine  Ansicht 
erhärtet  und  bestätigt  finde,  die  ich  sclion  vor  längerer  Zeit 
aufgestellt  habe.  Wo  die  hitf-iiiiscben  Vorl.iireii  die  Vergleichung 
mit  den  dcutscheu  Eiits)>recliuiig'en  vcrstatten.  llndet  sich  all*^nt- 
halben  (b  r  l'.rwei«?  für  die  JUcbti^keit  meiTier  Auffassung.  Uk 
deutschen  Bearbeiter  waren  natürlich  insofern  gebildete  Leute, 
als  sie  Latein  verstanden  (nicht  immer  richtig),  sie  waren  je 
doch  keine  gebildeten  Theologen,  auch  der  Korrektor  Wolf  hart 
in  der  Brüsseler  Handschrift  war  das  nicht  Ich  spreche  von 
,Bearbeitem*,  also  einer  Mehrzahl,  weil  ich  in  derTatverschiedeae 
Gruppen  deutscher  Predigten  versehiedenen  Verfassern  auspreche 
und  schon  den  Nachweis  einheitlichen  Ursprunges  von  A  und  o, 
den  Bernhardts.  11  ff.  unternimmt,  fbr  mißlungen  halte.  Aw 
zunehmen  von  dieser  Bearbeitung  sind  meines  Eraehtens  wiede- 
rum nur  die  sechs  deutschen  sogenannten  ,Klosterprediglen', 
welche  auch  bei  der  Anfiihrung  seltener  iScliriftsiellen  korrtskt 
verfahren  sind. 

Es  bleibt  iiiH'li  ein  anderer  TTmstand  zu  erwägen,  Ver 
Bchiedene  male  (weKlie  i  alle  ich  im  Sinne  liabe,  gebt  zum  Teil 
schüu  aus  meiner  Besprechung  der  Bibelzitate  hervor)  ereignet 
es  sich,  daß  ein  Irrtum  der  deutschen  Texte  keineswegs  auf 
die  £&iBche  Anfahrung  der  Bibelstelie  sich  beschrttukt,  sondern  es 
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greift  das  fahelie  Zitat  und  die  darauf  beruhende  Auslegang  in 
den  weiteren  Bestand  der  deutschen  Predigt  ein,  beeinflußt  die 

Disposition,  zuweilen  die  Auffassung  überhaupt.  Wo  sind  dem- 
nach die  Grenzen  abzustecken,  die  der  Selbsttätigkeit  der  deut- 
schen liearbeiter  zugestanden  werden  mlissen?  Und  was  darf  man 
dem  ferneren  Verschulden  der  Abschreiber  dieser  deutschen  Texte 
aufbürden?  Schon  Anz.  f.  d.  Altert.  7,  341 — 37U  habe  ieh  eine 
große  Anzahl  von  Stellen  berichtigt  (die  Forscher,  welche  sich 
mit  Berthold  seither  befaßten,  haben  sich  in  der  Kegel  um  diesen 
Teil  meiner  Arbeit  nicht  bekümmert)  und  ich  werde  diese 
Keviaton  noch  fortsetzen.  Schon  diese  Korrekturen  lehren  die 
erschreckende  Verderbtheit  und  Unznverlässigkeit  der  deutschen 
Texte  kennen  und  drängen  das  Urteil  darüber  in  eine  bestimmte 
Richtung.  Bevor  ich  jedoch  meine  Ansichten  erneut  susammen- 
fasse,  muß  die  Untersuchung  etwas  Torschreiten*  — 

Weiter  noch  als  im  Gebrauche  von  Bibelstellen  entfernen 
bich  die  deutschen  Texte,  von  den  lateinischen  in  der  Verwen- 
dung anderen  gelehrten  Materiales,  der  Anführungen  aus 
Kirchenvätern  und  Kirchenscliriftstellern,  aus  Legenden,  der 
Liturgie  und  der  kirc!dirhen  (losetzgebung.  Die  Zahl  flor  Zitate 
aus  den  Autoritäten  der  Tradition  der  Kirche,  welche  in  den 
deutschen  Predigten  begegnen,  verschwindet  völlig  neben  der, 
welche  Studien  ö  aus  den  lateinischen  Predigten  aufzeigen.  Ich 
habe  begonnen,  diese  Zitate  der  deutschen  Texte  nachzuschlagen, 
aber  diese  Aufgabe  ist  beinahe  unlösbar,  weil  die  AnfUhrungen 
noch  yiel  freier,  auch  verworrener  und  verderbter  sind  als  die 
der  Bibelstellen,  gana  abgesehen  davon,  daß  ich  von  meinem 
Standpunkte  aus  solchen  Nachweisungen  nur  äußerst  geringen 
Wert  beimessen  kann.  Man  sollte  nun  meinen,  daß  die  Verifi- 
kation dieser  Väterzitate  der  deutschen  Texte  gar  keine  Schwie- 
rigkeiten zu  bieten  vermüelite,  da  doeh  der  Korrektor  der 
Brüsseler  Handschrift,  Wolfhart,  für  eine  ansehnlielie  Zahl  von 
Predigten  die  Autoren  zu  den  Zitaten  eingetragen  hat,  und 
zwar  auch  dort,  wo  die  dcutsehen  Sätze  in  ihrem  Zusammen- 
hange gar  nieht  als  Zitate  erkenntlich  gemacht  sind.  Allein  es 
verhält  sich  bei  nuherem  Zusehen  mit  diesen  Nachweisen  Wolf- 
barts noch  übler  als  mit  denen  der  Bibelstellen.  Ich  bin  noch 
immer  der  Meinung,  Wolfhart  habe  bei  dieser  Tätigkeit  eine 
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Sammlang  lateinischer  Predigten  Bertholds  sn  Hilfe  genommen 
und  dorther  die  mangelhaften  Zitate  der  dentschen  Texte  ergäosL 
Doch  muß  er  anch  dabei  gana  schleuderig  verfahren  sein,  desn 
er  zitiert  vielfach  falsch ,  er  eitiert  Schriften,  die  es  gar  nicht 
gibt,  and  zitiert,  man  möchte  sagen,  aaf  das  Geratewohl  einer 
hlJchst  ansicheren  Kenntnis  hin.  Das  geht  soweit,  daß  er  bei 
Strobl  2,  446  zu  1,  426,  38  die  Summa  Theolop^iae  des  Thomas 
von  Aquin  alk'i^icrt,  ein  Werk,  das  der  lL'72  verstorbene  Berthuid 
ganz  unmöglich  gelesen  liat  (nebenbei  schwerlieli  richtig,  denn 
der  angefiibrtn  Satz  «rehört  viel  eher  mit  1,  2,  quaestio  1  lo,  art.  1, 
zusammen  als  mit  ([iiae'^tio  .ScJj.  Demnach  mag  mau  ermessen, 
welcher^  Zutrauen  Wolliiarts  Nachweise  verdienen.  Hier  zahle 
ich  /.unächst  die  Namen  der  Autoren  auf,  die  in  den  deutschen 
Texten  vorkommen.  Erster  Band:  Ambrosius  (Exameron)  302, 3ö 
(vgl.  A.Franz,  die  Messe  im  deutschen  Mittelalter,  S.653,  Anm.3); 
Anselm  von  Kantelberc  (in  den  lateinischen  Texten  nnr  Anseimus) 
Ib'Sy  2  (das  Zitat  hört  Ii  auf).  507,  26$  Angastinas  4,  4.  14  (De 
yerbis  Apostoli,  sermo  13:  non  minns  reoi  erit,  qui  verbam  Dei 
negligenter  andierit,  qaam  ille,  qai  corpus  Christi  in  terrsm 
cadere  negligentia  saa  permiserit).  82,  38  («>  127,  82).  84, 17 
283,  29),  161,  1.  179,  7.  227,  39.  229,  8.  269,  26.  327,  SÖ. 
347,  9  (=r  426,  6).  374,  22.  484.  5  (327,  25  und  406, 28  sind 
keine  ZiUte).  Bernhart  (von  CUiryaox)  49, 8.  157, 13.  158, 11. 
160,  39.  607, 10  —  eigentlich  ein  einaiges  Zitat,  das  sarttck- 
geht  aaf  £pist  106  (Patrol.  Lat  182,  242):  experto  crede:  ali- 
quid  amplins  invenies  in  silvis  quam  in  lihris.  ligna  et  lapidss 
doeebunt  te,  (juod  a  magistris  audire  nun  pussis.  Gregorius 
f)54,  Iii  (denn  '61  \^  28  sind  nur  die  35  Bücher  Moralia  in  Job 
gemeint,  niclit  säuitliche  Schriften  Gregors).  Hieronymus  448,  21. 
Die  .Se<|iienü  des  Notker  Balbulus:  Mt'dia  vita  in  mort>'  sumu^< 
wird  513,  14  angeführt,  ein  heilige  findet  sich  zitiert  o9.  .U. 
11^7,  24.  408,  ir>.  474,  12  für  rlnen  Ausspruch  über  die  Fall- 
stricke der  Welt,  der  in  der  Vita  des  WUstenvaters  Antonius 
des  Großen  steht  (aber  nicht  bei  Gregor,  wie  Wolf  hart  meint): 
beatas  Antonius,  videns  in  oratione  mundam  laqueis  plenom, 
connectis  in  se  invicem,  exciamavit:  ,o  quis  evadet  laqaeos  peri* 
culorum?*  et  responsum  fuit:  ,sola  humiÜtas^  —  Der  zweite 
Band,  weicher  mit  Ansnahme  der  Nammem  37.  38  and  der 
sechs  EUoeterpredigten  nur  Bearbeitungen  derselben  lateinischen 
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Vorlagen  enthält,  die  schüii  der  erste  Band  darbot,  bringt 
natürlich  noch  weniger  Zitate  und  begreifücherweise  zumeist 
bereits  bekannte.  Ambrosius  88,  20  {=^-  1,  302.  .-iS).  2f)0,  17 
(sehr  frei  erschlossen  aus  des  Ambrosius  Kommentar  zu  Luk. 
23,  44  m  der  PatroL  Lat.  15,  1929:  Jam  quae  sequantur,  osteo- 
dnnty  qnia  proptcr  impietatem  hominam  finis  saeeali  sit  futarns. 
itaqxte  significantur  per  Domini  pnssionem  occasura  praesentia,  ut 
oriantnr  fatura  ete.).  Angustiniia  11^25  1,82,38).  50,8.38 
(▼gl.  159, 24  «  161, 26).  161, 26.  190, 28  (»  h  ^27, 25).  214, 29. 
229,  19.  Beraard  (von  dairvanz)  233, 10  dasselbe  eine  Zitat  wie 
im  ersten  Bande.  Dionysina  251^  24  (das  ist  D.  Areopagita,  De 
hierarcbia  caelesti).  Gregorins  38, 28  (vgl.  202, 13  nnd  1, 554, 31). 
160,  20.  230,  18.  235,  5  (ganz  nichtssagende  Stttse).  138,  15 
ein  heilige  ist  wieder  der  des  ersten  Bandes. 

Wer  naeii  diesen  Zitaten  der  deutsehen  Texte  die  Meinung 
gewönne,  Berthold  habe  so  gut  wie  gar  kein  Verhaltiiis  zur 
kirchlichen  Literatur  gehabt,  dem  könnte  das  nicht  verübelt 
werden.  Und  doch  wissen  wir  aus  den  lateinischen  Texten, 
daß  er  in  sehr  weitgehendem  Maße  mit  den  wichtigsten  Kirchen- 
achriftstellern  vertraut  war  und  sie  gern  und  häufig  anführte. 
Nun  bin  ich  freilich  darauf  gefaßt,  wieder  gegen  Schlüsse,  die 
ans  solchem  Tatbestande  gezogen  werden  könnten,  den  nabe- 
liegenden Einwand  zn  vernehmen:  der  Volksprediger  habe  da- 
ftor  sorgen  mttssen,  ans  seiner  deutschen  Rede  das  gelehrte 
Material  möglichst  fern  zn  halten,  daher  habe  er  die  Berufungen 
auf  die  Kirchenschriftsteller  in  seinen  lateinischen  Entwürfen 
absichtlich  getilgt,  sobald  er  zu  deutschen  HOrem  sprach.  Da- 
wider wüßte  ich  dasselbe  zu  sagen,  was  betreffs  der  Bibel- 
stelien  behauptet  werden  konnte:  bestünde  ein  solcher  Unter- 
schied, wie  er  wirklich  vorliegt,  nur  zwischen  den  llusticanis  und 
den  deutschen  Texten,  so  konnte  man  einen  Einwurf  dieser  Art 
zur  Not  gelten  lassen.  Nun  ist  aber  in  den  Sammlungen,  welebe 
nur  mittelbar  auf  Berthold  zurückgehen,  gleichfalk  eine  starke 
Benutzung  der  kirchlichen  Literatur  wahrzunehmen,  und  zwar 
besonders  in  der  Freiburger  Handschrift,  die  sonst  am  stärksten 
in  ihrer  Ausf^rlichkeit  mit  den  deutschen  Texten  Überein- 
stimmt. Es  ist  auch  gar  kein  Tcrnttnftiger  Grund  vorhanden, 
weshalb  Berthold  in  seinen  deutschen  Predigten  auf  die  Vor- 
fbhrang  der  kirchlichen  Autoritäten  hfttte  verzichten  sollen,  mit 
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denen  er  seine  Meinungen  begrandete.  Und  ist  es  nicht  ge- 
radesu  wunderbar,  daß  die  deutschen  Texte  aas  den  SchriAen 
Bcmards  von  Clairvanz,  dessen  Darstellungskanst  wie  die  keinei 
anderen  kirchlichen  Schriftstellers  Berthold  beeinflußte,  nur  ein 

einziges  Zitat  vorbringen,  indes  meine  Listen,  Stndien  5,  ihn 
neben  Au^ustiTUis  als  die  stärkst  gebrauchte  Autorität  nach- 
weisen? Cetcruin  ('«  iiseo:  die  deutschen  Texte  sind  BearbeitungCD, 
und  zwar  aus  einor  Zeit  und  Tendf-nz  herans,  welche  des  Appa- 
rates der  Literatur  entrnten  zu  küuncn  meinte.  Eine  Lektüre 
für  Laien,  vornelimlicli  fur  Franen  und  in  einer  Epoche  her- 
gestellt, welche  ])t'rcits  unter  den  KiiifiUsscn  der  Mystik  stan^l. 
mochte  gern  auf  die  Kirchenväter  verzichten,  deren  Wort  für 
Bcrthold  noch  wesentlich  war,  wenngleich  auch  er  schon  nicht 
mehr  ihre  Hilfe  so  ansschlicßlich  anrief,  als  die  deutsche  Pre* 
digt  vor  den  Mcndikantenordcn  getan  hatte. 

Gans  ähnlich  ist  das  Verhältnis  beschaffen,  das  zwischen  den 
lateinischen  nnd  dentschen  Texten  in  besng  auf  die  Verwertnog 
der  Legenden  obwaltet.  Wie  oft  liest  man  in  den  bisherigen  Ds^ 
stellnngen  von  Bertholds  Wirken,  daß  er  der  HeUigenyerehmng 
abhold  war  and  sehr  wenig  von  Heiligen  spricht,  insbesonden 
wird  er  in  beeng  anf  seine  Zurückhaltung  gcgon  den  MarienkultoB 
gern  mit  WoKram  von  Escbenbaeh  verglichen  nnd  erseheint  so  id 
dem  interessanten,  obgleich  ganz  nnhistorischen  Lichte  ein« 
reformatorischen  Predigers  vor  der  Reformation.  Leider  ent- 
spricht diese  Auffassung  nicht  den  Tatsaclien.  Nur  eines  ist  wahr: 
H(  rthold  hat  nu  die  unbefleckte  l'.uiptangnis  ^hirias  nicht  geglaubt 
und  widersj>richt  ausdrücklich  und  des  öfteren  den  Lehrnieiiiungen 
darüber,  die  zu  seiner  Zeit  im  Schwange  waren.  Daiiegen  ge- 
nügt ein  Blick  in  den  Rnntiranns  de  Sanctif^.  aber  aueli  in  (\\c 
stoftlich  nicht  j^'eordneteu  Saiiiiiilunuen  seiner  Predigten,  um 
sein  Verhältnis  zur  lleiligenverehrung  richtig  zu  beurteilen;  genau 
besehen,  ist  sein  Standpunkt  sogar  in  den  deutschen  Texten 
noch  erkennbar,  wenn'^chon  diese  wirklich  den  Legenden  sehr 
geringe  I^eaehtung  schenken.  Sehr  beaeichnend  scheint  nur 
daflir,  daß  der  Heiligen  meistens  nur  mit  ganz  kunen  Worten 
gedacht  wird,  daß  keine  größeren  Stiicko  aus  ihren  Legenden 
vorgetragen  werden,  sondern  gewöhnlich  nur  ein  einselner  Zog, 
der  dann  hftufig  wiederholt  wird,  und  daß  nur  die  gans  allge- 
meinen Eigenschaften  ihrer  Heiligkeit  sich  hervorgehoben  finden. 
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nicht  aber  die  besonderen  Ziige  des  Lebens  nnd  der  Persönlich- 
keit. Das  betrifft  Stellen  des  ersten  Bandes  wie:  Alexius  11, 7. 
Ii,  33.  84, 6.  Bemard  (von  Gtairvanx)  561, 16.  Fransiskns  2. 
Jakobns  426, 15.  Martin  21,  88.  46,  30.  218,  15.  Paulus  168,  1. 
Remigius  168,  5.  176,  38.  179,  12.  181,5.  Ulrich  110,  7.  123,  1. 
160,  35).  An  der  Stelle  45,  32  ist  wahrscheinlicli  Simon  Magus 
gemeint.  Im  zweiten  Bunde  .-md  zu  treffen:  Alexius  25,  32. 
Franziskus  27,  3.  Martin  1,  17.  21,  20.  62,  24.  65,  21.  Pelagia 
100,  20.  173,  6.  192,  22  (mit  den  verwandten  Büßerinnen  Afra 
nnd  Maria  Magdalena).  Petrus  53,  8.  Petrus  und  Linns  2.')!,  14. 
Ulrich  114,4.  Außerdem  werden  öfters  kleine  Gruppen  von 
Heiligen  zusammen  genannt,  so  fttr  die  Herrscher:  David,  Kon- 
stantin, Karl,  Heinrich,  Stephan  von  Ungarn.  Öder  beliebte 
Volksheilige  wie:  Nikolaus,  Martin,  Oswald,  Ulrich,  Katharina, 
Margareta,  Elisabeth.  Solche  Gruppen  begegnen  auch  in  den 
Uteinischen  Texten,  nnr  amfangreieher  und  hftafiger.  £s  scheint 
mir  bemerkenswert,  daß  unter  diesen  Grappen  gerade  mehrere 
der  Volksheiligen  oftmals  vorkommen,  die  sich  spttter  im  14. 
Jahrhnndert  an  den  ,Tieraehn  Nothelfem'  yerbinden,  yielleicht 
ein  Zeugnis  mehr  Air  den  B^nn  dieser  eigenartigen  Verknttp- 
fang  schon  im  IS.  Jahrhundert.  Ein  ganz  anderes  Bild  von 
Bertbolds  Verhältnis  aum  Heiligenkultus  gewähren  die  lateini- 
schen Texte,  natürlich  zuvörderst  die  Predigten  im  Rusticanus 
de  Sanctis.  Daraus  erhellt,  daß  Berthold  niclit  bloß  für  jeden 
Üciligentüg  des  Kuclicnjahres,  dem  er  eine  Predigt  widmet, 
sich  die  Kenntnis  der  zugehörigen  Legende  verschafft  hat, 
sondern  daß  er  eine  Masse  le^^eiidarischea  Materiales  beherrscht, 
die  erstaunlich  i^roß  iienaunt  werden  muß.  (übrigens  war  auch, 
wie  einige  Stellen  Bertholds  zu  schließen  ::estutten,  die  Be- 
kanntschaft mit  den  Legenden  in  der  zweiten  Hulfte  des  13. 
Jahrhunderts  schon  viel  ^tUrkcr  verbreitet  und  erstreckte  sich 
mehr  auf  Einzelnheiten  und  Anekdotisches,  als  man  steh  heute 
auch  in  katholischen  Kreisen  vorstellt.  Berthold  führt  die  Le- 
genden der  Heiligen  in  den  Predigten  zu  ihren  Festen  an, 
allerdings  in  sehr  verschiedenem  Ausmaß:  bisweilen  ganz  knapp 
und  nur  die  Hauptsachen,  dann  wieder  sehr  breit,  je  nachdem 
Zweck  nnd  Disposition  der  einseinen  Rede  ihm  es  wünschens- 
wert erscheinen  ließ.  Manchmal  hat  er  bei  der  Ausarbeitung 
der  Predigt  den  Legendentext  zur  Hand  und  schreibt  ihn  aus. 
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})iswci!cn  am  Anfang  und  am  Ende  des  Sermons  ein  StUck. 
VielinaU  sind  die  AnfUlirungen  so  genau^  daß  bei  reicher  Über 
lieferung  sich  ans  Bertholds  Worten  die  Fastnng  feststellen  ML, 
deren  er  sich  bediente.  Solches  geschieht,  wie  Stadien  5  geisigt 
habeni  besonders  bei  den  Legenden  neaer  Heiliger,  aber  auch 
sonst,  nnd  man  wird  beim  Untersuchen  der  Entwicklung  tos 
Legenden  wohl  tan,  an  Bertliold  nicht  achtlos  vorbeizugehen.  Er 
selbst  ist  sich  des  Unterschiedes  genau  bewußt,  der  swiseheo 
dem  Werte  verschiedener  Leidenden  besteht:  er  weiß  e.  B.  dsfi 
die  Ooorgslegcndo  kirchlieh  nicht  anerkannt  ist  und  auf  dem 
ersten  Index  liln'oruni  prohil>itorum  stand:  er  tadeil  sie  :\h  fabu 
losa  und  minus  autentica;  auch  an  der  T>e<;('nde  Maria  Magda- 
lenas zweifelt  er  und  sagt  von  einem  Vor^Mnj^^e  darin:  , wofern 
sifh  daB  80  verhalt*.  Er  zeigt  sieh  über  die  KintVihrun^'  von 
Heiligenfesten  sMir  gut  unterrichtet  und  verwi  ilt  gern  aut  den 
niiheren  Umständen.  Er  besitzt  eine  weitgreifende  Ubersicht  der 
Uoiiigennamcn  und  stellt  z.  B.  einmal  die  wichtigsten  Märtyrer 
aus  den  Christenverfolgungen  zusammen,  ein  andermal  die 
Heiligen  des  Alten  Testamentes,  dabei  setat  er  die  bezeichnen- 
den Unterschiede  zwischen  ihnen  und  denen  des  Neuen  Bundes 
aus  einander.  Er  spricht  aber  von  Legenden  nicht  bloß  an  den 
zugehörigen  ITesttagon,  sondern  erwähnt  auch  in  den  anderen 
Rusticanis  und  in  den  Übrigen  nicht  authentischen  Samm- 
lungen vielfach  die  Heiligen,  er^hlt  Zttge  aus  Ihrem  Leben, 
Details  aus  ihren  Martyrien,  ja  er  ist  auch  mit  einer  ziemlichen 
Anzahl  von  Marienmirakeln  vertraut,  denen  er  vollen  OhiubeD 
beimißt.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  wirklich,  wie  ioh  sagte, 
die  deutschen  Texte  eine  völlig  andere  nnd,  wie  ich  meine, 
ganz  unrichtige  Vorstellung  dem  Leser  von  der  Art  beibringen, 
wie  Berthold  sich  zu  dem  Heiligenkultus  verhielt,  an  dem  er 
ebenso  teilnahm  wie  si'ino  gebildeten  Zeit-  und  <  )rdons*,'L  riossen 
nnd  wie  «lie  Masse  dt>s  Vullves  überhaupt.  Daß  die  deutschen 
Texte  in  diesem  Be/uge  anders  iK'sclialfi'n  sind,  tlr.de  ich 
cii: entlieh  niorkwUrdig,  zumal  es  nicht  durch  die  Abncijzung 
wider  'in  gelehrtes  Material  erkllirt  werden  kann,  da  doch 
gerade  das  stoffliche  Interesse  der  Legenden  die  Zuhörerschaft 
anzog.  Es  macht  sieh  hier  bei  der  deutschen  Bearbeitung 
wiederum  dieselbe  Richtung  geltend,  die  schon  vorhin  zu  be- 
merken war:  Leser,  die  unter  dem  Banne  der  Ideen  der  Mystik 
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standen,  haben  den  Heiligenlegenden  —  mit  geringen  Ans* 
nahmen  —  nnr  8chwaehe  Keigang  entgegongebraeht 

Zu  diesen  Wahrnehmnngen  stimmt  es,  wenn  die  deutschen 
Texte  auch  von  der  ktrehliehen  lAturgU  viel  weniger  Gebrauch 
machen  als  die  lateinischen.  Schon  Jakob  hat  S.  126ff.  ans- 
einandcr  g:e::elzt,  daß  Zeremonien  und  Texte  des  Gottesdienstes^ 
von  den  Pcrikopen  an,  als  eine  Hauptquellc  für  Bortholds 
lateinische  Darlegungen  anzusehen  sind.  Davon  haben  die 
dtmtsclien  Texte  nur  Geringes  Ijehalien,  so  die  gek>geuthche 
Erwähnung  von  Evangeliuni  und  Epistel,  die  gesunqt^n  worden, 
und  einen  Leis  oder  Verse  eines  deutschen  KirclicnHedes. 
Zwar  gibt  es  zwei  deutsche  Predigten  Bertholds  über  die  Messe, 
deren  jede  ihre  Eigenheiten  und  Vorzüge  besitzt  (vgl.  über  sie  A. 
Franz^  die  Messe  im  dcutsehcn  Mittelalter,  S.  644 ff.,  die  latei' 
nischen  StOeke  S.  741  fif.),  aliein  im  Ganzen  würde  man  aas 
den  deutschen  Texten  nur  eine  sehr  kümmerliche  Vorstellang 
▼OD  Bertholds  Vertraatheit  mit  der  Liturgie  schöpfen  können, 
die  in  den  lateinischen  ,auf  jedem  Blatte  steht'  oder  wenigstens 
in  jedem  StQck  yorkommt.  Besonders  lehrreich  erscheint  mir 
eine  Predigt,  welche  zeigt,  wie  vollstilndig  Berthold  den  litur* 
gischen  Stoff,  den  die  Feste  des  Kirchenjahres  enthalten,  be- 
herrschte und  wie  leicht  er  ihn  handhabte.  Jakob  hat  von 
diesem  lateinischen  Text  —  es  ist  die  neunte  Predigt  der  Ser- 
mones  Speciales,  Lips.  496,  56,  4.  —  bereits  S.  128  eine  Probe 
gediehen,  ieli  habe  Studien  3,  ii'WT.  die  wiehti»;sten  i'ai  ticn  aus 
gehoben.  Auch  in  hezug  auf  die  Liturgie  liißt  sicli  nielit  reeht 
einschen,  weshalb  die  deutsehen  Texte  ihrer  so  riehen  gudcnkoii, 
da  doeh  gerade  der  Zeremonialdi  ii  t  der  kireh heben  Feste  all- 
iremein  bekannt  war  —  sie  gewährten  die  Anhaltspunkte  für  den 
Fortsehritt  des  Jahres  und  den  gedächtnisniiißifren  Kah'iider  — 
und  ein  guter  Teil  der  persönlichen  Auffassung  der  gläubigen 
Laien  von  der  Kirchenlehre  auf  ihnen  beruhte.  Man  kann  sich 
nur  denken,  daß  der  Charakter  der  deutschen  Texte  als  pri- 
vater  Lektüre  bei  der  Übertragung  der  lateinischen  Vorlagen 
Anlaß  gab,  die  Beziehungen  auf  die  Liturgie  fallen  zu  lassen. 

Sehr  yiel  begreiflicher  muß  es  scheinen,  wenn  bei  den 
deutschen  Stttcken  die  Hinweise  auf  die  geistliche  Gesetzgebung, 
das  Kirehenrecht,  ganz  verschwunden  sind  und  weder  das 
Decretum  Gratiani,  noch  die  Decretalen  irgend  zitiert  werden. 
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Diese  tptelen  in  den  lateinischen  Sammlungen  eine  bedeotende 
Rolle  1  die  grOßto  natlirtich  in  solchen  Predigten ,  die  rieh  bd 
Priester  und  Religiösen  wenden.  Da  finden  sich  sehr  ausfthr- 
liche  AUegate  ans  den  Quellen  des  kirchlichen  Rechtes  und 
auch  die  Erläuterungen  bertthmter  Reohtslehrer  und  Rechts- 
kenner  werden  vorgebracht  (vgl.  Beigabe  Nr.  III).  Ich  gUofae 
allerdings  nicht,  daß  Berthold  bei  dieser  Beschäftigung  die  von 
den  Ordensvorschriften  ^^c'zo«renen  Grenzen  (vgl.  Hilarin  Felder; 
Geschichte  der  wissenschaftlichen  Studien  im  Franziskanercrckn 
S.  38üir. )  cinltält,  allein  liber  die  j:i  i>rauclUichö  Benutzung  und 
Krklilnin«!  der  Summa  dtü  Uainiundiis  de  Pcnaforte  greift  seine 
Beicht kasuistik  und  seine  Erürierung  von  SakraincMitou  und 
Sakramentallfn  ( vornehmlich  des  Priestcramtes  und  seiner 
Ptliclitenj  eriieblicli  hinaus.  Die  Fra^e,  wie  Berlholds  Predigten 
sich  zu  den  deutschen  Rechtsbüchern,  insbesondere  zu  dem 
Landrecht  des  ^iSchwabenspiegels'  odiose  Bezeichnung  wird 
wohl  die  bequemste  bleiben)  yerhalten,  lasse  ich  einstweilen 
unberührt. 


Es  hat  sich  aus  den  bisherigen  Darlegungen  ergeben,  daß 
die  deutschen  Texte  der  Predigten  Bertholds  yon  Regensbnrg  in 
gana  wesentlichen  Punkten  ihres  Saehengehaltes  von  den  lateini- 
schen Stücken,  die  ihre  Vorlage  bildeten,  sich  unterscheiden: 
beide  Klassen  der  Uberlieferung  verfahren  gana  verschiedea 
mit  den  Anführungen  ans  der  heiligen  Schrift  (dsO  Berthold  bo 
zitiert  haben  könne,  wie  es  die  deutschen  Texte  anheben,  scheint 
uumüglieh);  in  der  Benutzuni:  der  kircldichen  Liter;i!iir,  der 
Leircnden,  der  Liturgie  [xiiid  des  Kirchenrcchtcsl  vei  leiten  (ho. 
deut.^ehen  Texte  sich  jrr^nz  anders  als  die  lateinisehen.  Daß 
hier  Zufall  walte,  scheint  nnsfrcschlos8<»n .  denn  es  kann  nicht 
angenommen  werden,  daß  die  «ehr  verschiedenen  Gruppen  und 
Sammlungen  deutsclier  Predigten ,  die  unter  sich  in  diesen 
Punkten  der  Differenz  von  den  lateinischen  Texten  überein- 
stimmen, dazu  durch  einen  gemeinsamen  Beschluß  gelangt  seio 
werden.  Andererseits  steht  die  bis  jetzt  im  allgemeinen  ^'ei- 
lende Ansicht,  es  seien  die  deutschen  Texte  als  Reden  Ber- 
tholds anauerkennen,  die  ebenso  unmittelbar  (nur  durch  Nach- 
schreiber vermittelt)  von  ihm  herrühren  wie  ein  großer  Teil 
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der  lateintschen  7  meinem  ErmesBon  nach  mit  den  bereits  ge- 
sicherten Tatsachen  in  Widerspruch.  Auch  wenn  icli  nicht 
glaube,  daß  die  lateinischen  Texte,  wie  sie  in  müglichst  authen- 
tischer Form  von  ihm  vurhegen,  jemals  von  ihm  werden  Wort 
fUr  Wort  in  deutscher  Sprache  gcpredit!;t  worden  sein  —  was 
zu  der  improvisierenden  Freiheit  eines  Volksredners  sich  übel 
schickte  —  so  bin  ich  doch  überzeugt,  daß  in  allen  Haupt* 
Sachen  das  Hild,  welches  wir  von  Bertholds  Predigtweise  ans 
den  lateinischen  Texten  gewinnen,  der  Wirklichkeit  näher 
steht,  als  das  uns  von  den  deutschen  Texten  gewährte.  Diese 
scheinen  mir  in  anderer  Absicht  anfgeaeichnet,  für  ein  anderes 
Pabliknm  bestimmt^  nicht  darauf  berechnet,  gehdrt,  sondern 
gelesen  zu  werden,  sie  tragen  im  ganzen  nicht  mehr  in  dem 
Maße  den  Charakter  der  Predigt  an  sxch^  wie  das  bei  den  lateini- 
schen Stücken  der  Fall  ist. 

Sind  die  Eindrücke  von  der  Verschiedenheit  des  StoÖ'ea 
in  den  deutschen  und  lateinischen  Predigtsammlungen,  die  ich 
bei  deren  Vergleichun^r  empfanfren  habe,  richliL'^  und  habe  ich 
sie  richtig  wieder  gegeben,  so  erUl)rigt  noch,  di  ■  Im  iden  Reihen 
in  bezug  auf  ilire  Form,  Anlage  und  Durchführung  zueinander 
zu  halten  und  auf  etwaige  Verschiedenheiten  hin  zu  prUfen. 

AUe  lateinischen  Predigten  haben  lexUprilche,  manche 
bieten  sogar  zwei  und  mehrere  zur  Wahl  dar,  wahrscheinHch  mit 
Rücksicht  darauf,  daß  dann  derselbe  Sermon  für  Yerschiedene  Ge* 
legenheiten  gebraucht  werden  konnte.  Die  Kusticani  halten  sich 
mit  ihren  Textsprüchen  in  der  Regel  an  die  kirchlichen  Perikopen, 
am  genauesten  der  Rusticanus  de  Dominicis,  oder  sie  erwähnen 
zum  mindesten  nach  der  Anfilhrnng  des  Textspruches  das 
Evangelium  oder  die  Epistel  des  Tages.  Ein  Zusammenhang 
zwischen  dem  Textspruch  und  der  Disposition  der  Predigt  ist 
nur  selten  vorhanden,  zumeist  wird  ein  Mittelglied  eingeschaltet. 
Bei  den  deutschen  Stücken  verhält  sich  die  Sache  insofern  anders, 
als  eine  ziemliche  Anzahl  davon  überhaupt  keine  'rexts}>rüche 
haben,  nämlich  folgende  Nummern,  bei  deren  Autzilhlung  ich 
neben  die  unsicheren  Fälle  ein  Fragezeichen  setze:  4.  7.  11.  IT). 
21.  28.  36.  38(?).  39(?}.  40.  41.  42.  46.  47(?).  54.  ÜO.  61.  64.  65. 
Bs  liesitzen  also  unter  den  7 1  deutschen  Predigten  der  Ausgabe 
▼Ott  Ffeiffer-Strobl  19  keine  Textsprttche,  das  ist  ein  gutes 
Viertel.  Die  sechs  Klosterpredigten  sind  mit  ordnungsgemäßen 
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TcxtsprUchen  ausgestattet,  Nr.  6  bat  nach  der  Handschrift  A 
swei  TextsprUchc.  In  diesem  Sachverhalt  erblicke  ich  eine 
gewisse  Nachlilasigkeit  in  besag  atif  die  Bebandlang  der  Pre- 
digtform bei  den  deutschen  Texten. 

Dagegen  seichnen  sich  diese  vor  den  lateinischen  durch 
eine  Eigentümlichkeit  ans.  Es  besitsen  nümlich  einige  von 
ihnen  förmliche  Eingänge»  EiDordim,  in  denen  mit  oder  ohne 
Anknüpfung  an  den  Teztsprach  das  Thema  der  Predigt  be- 
sprochen nnd  mit  einer  Formet  geschlossen  wird,  welche  die 
Gläubigen  auffonlert,  ein  Vaterunser  und  Ave  Maria  zusamt 
dem  Prediger  zu  iu-tcn,  auf  daß  diesem  die  Fäliigkr-it  ver- 
liehen worfln,  sciiics  Aintea  in  würdiger  Weise  zu  walton. 
Solclu;  Kxorili(!n  mit  ( irbetssrhlnß  gehören  auch  beute  Jium  nor- 
malen Bost  iixlc  der  kathulischcn  Predigt,  bei  den  latcinisciien 
8tückcD  lelileii  Rio  wobl  nur  deshalb,  weil  ihre  bekannte  Anwen- 
dung für  die  studierenden  Prediger  nicht  angeführt  zu  werden 
brauchte.  Weil  nun  die  vier  ersten  StUcke  in  dem  Pfeiflferschcn 
Bande  der  Predigten  Bertholds  solche  Exordien  besitzen,  tindet 
sich  in  der  Fachliteratur  wiederholt  die  Bemerkung,  Bertholds 
Fredigten  besäßen  solche  Exordien  schlechtweg.  In  Wirklichkeit 
steht  die  Sache  so:  Exordien  mit  Gebetsformel  besitzen  die 
Knmmem:  1.  2.  3.  4.  9.  20.  21.  24.  27.  28.  59.  Einige  Fälle  gibt 
es,  die  der  Gebetsformel  entbehren,  bei  denen  sich  aber  An*- 
drttcke  gebraucht  finden^  die  snr  Not  als  Andeutung  eines 
Exordienschlusses  aufgefaßt  werden  können;  diese  sind:  22 
(341,  30).  20  (409,  14).  32  (507,  14).  36  (567,  34).  37  (2,  2,  31). 
49  (2,  125,  15).  55  (^2,  185,  28).  57  (201,  25).  Die  sechs  kursen 
Klosterpredigien  besitsen  selbstTerständlich  keine  Exordien. 
Eis  ist  meines  Erachtens  nicht  anzunehmen,  daß  diese  Exordien 
bereits  in  den  lateinischen  Vorlagen  der  deuLscheu  Predigten 
müssen  gestanden  Ik-iIk  ii;  andersfalls  müehie  ihre  Verwendung 
bei  einer  Anzahl  deutscher  Texte  dafUr  zeugen,  daß  diese  Vor- 
lagen benutzten,  die  wir  nielit  meiir  bcisitzen  und  kennen.  Die 
Bearbeitei'  dur  drut-idien  Stücke  werden  gewußt  haben,  daß 
ein  Exurdium  mit  seiner  Selilußtbrmel  zu  einer  reehten  Predigt 
gehiirtcj  und  deshalb  gerade  in  den  ersten  vier  Nummern  es 


Bei  Do  CnDg«  findet  sieh  7,  4S8  «ine  Stell«  aui  Pmd.  dt  (h-attit  Oer«- 
mm.  a>p«tt.  Fapal,  M8.  angdtüitt,  ron  der      alleidingt  sieht  weifi,  wie 
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eingefügt  haben,  um  sie  als  Predigten  zu  ebarakterisieren.  Die 
35  Nummern  von  Strobls  Bande  weisen  nnr  eine  mit  Ezordium 
auf,  die  meist  späteren  Redaktionen  baben  also  entweder  (was 
mich  unwabrscheinlioh  dttnkt)  das  Exordtum  nicht  für  einen 
ordnungsgemilßen  Bestandteil  der  Predigt  gehalten ,  oder  sie 
haben  keinen  Wert  darauf  gelegt,  ihre  snr  Lektüre  bestimmten 
Texte  dureh  Ezordien  als  Predigten  zu  kennzeichnen.  Ira 
ganzen  sind  unter  71  Nummern  nur  11,  also  eiu  Siebeutel, 
sicher  mit  Exorclien  ausgestattet. 

Krhobücli  wichtiger  scheint  mir  folgendes.  Die  lateini- 
schen Predii^teii  l)esitzen  mit  äußerst  (geringen  Ausnahmen  nach 
den  Sätzen  des  Kingimj^'s  die  historia,  das  ist  eine  kleine  Er- 
zählung oder  nuch  nur  das  Moment  einer  Erzählung,  die  meistens 
aas  dt!m  Alten  Testament  genommen  wird.  Technisch  dient  diese 
historia^  die  irgendwie  zu  dem  Textspruche,  dem  Feste  des 
Tages  oder  dem  Thema  in  Beziehung  gebracht  wird,  dazu,  die 
EinteilongsgrUnde  für  den  Aufbau  der  Predigt  zu  liefern.  Der 
Regel  nach  sind  das  Zahlen,  die  sich  entweder  in  der  historia 
selbst  finden  oder  in  sie  hinein  gedeutet  werden.  Auf  solche 
Zahlen  hin  wird  dann  das  Thema  aufgeteilt,  bisweilen  ganz  äußer- 
lieh,  jedesfalls  aber  bestimmend  Air  die  Gliederung  der  Sermones. 
Anders  verfahren  die  deutschen  Texte.  Sie  bauen  sich  zwar  auch 
gewöhnlich  in  einer  von  Zahlen  beherrschten  Disposition  auf, 
allein  diese  wird  vielfach  ganz  ohne  hitfwia  ins  Werk  gesetst. 
Ich  filhre  nun  die  Fälle  yor,  in  welchen  die  hutoria  der  lateini- 
schen Texte  den  deutschen  fehlt,  und  gebe  zugleich  an,  wo 
Zweifel  erübrigen.  Keine  historia  haben  also  die  Nummern: 
1  I  die  drei  Davidsbußen  'Jf.  kommen  zuspilt;  vielleicht  sind 
zwei  lateinische  Stilcke  in  eins  verselimolzenV  2.  4.  5  ^aber 
66,  35.  üb,  D.  Gl),  L^O).  t;  I  ni.mgelhaft  Uberliefen,  vgl.  81,  3.  87,  21. 
89|  4).  7.  8  (vielleicht  eine  Spur  in  der  Erwähnung  des  Aus- 


weit  ihre  Geltung  reichtet  qnoniam  hi  dcccin  et  novem  ordinani  fSer- 
motte*)  in  cuntAtt  evangelii  currentis  expositionem,  et  in  laudem  Dei 
ajriiTstnr,  Äacri  vocantur:  ideoquc  non  nisi  intor  sacra  niis^arnm  ^olemnia, 
et  post  «'van^elium  cum  petitiotu"  hf nidietionis,  ac  Aiigelieae  salutatinnis 
praefatioiie  recitantur.  sl  qui  vcro  extraordinarii,  ut  pro  pauin  »eu  victu- 
riae  poblieetienef  äLv%  alle  eenee,  anl  in  lendem  atienjui  defoneti  finnt, 
quie  aacri  non  ceDseotor,  Ideo  posi  misaam  et  abeqne  benedietione  ac 
riae  An^Ucae  aaintationia  praefatione  recitantur. 
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satseB).  10  (151,  32?).  11.  15.  16.  17  (238,  34?).  18. 19.  20.  22 
(349, 8?).  23, 25  (etwa  398, 24?).  26. 27  (435, 38?).  28  (443, 23?). 
30.  31.  32.  34.  35.  39  (24,  1?).  44.  46.  49-53.  65  (169,  38?). 
[56. 59. 62  fallen  weg].  57. 6t.  64. 65. 66  -71.  Unter  71  Nummern 
haben  also  45  keine  hiitoria^  das  ist  die  starke  Mehraahl.  Nock 
ftUire  ich  die  deatsohen  Predigten  an,  in  denen  die  hüioria 
vorkommt  and  verwendet  wird  wie  bei  den  kteinisehen,  nm 
die  Nachprüfung  zu  erleichtem:  3  handelt  die  historia  nach 
Judic.  20  von  der  Stadt  Gaba  dos  Stammes  Benjarain .  der 
dreimal  von  den  Israelitoji  aii^^  ^qHlcii  und  erst  das  drittemal 
besiegt  wird.  Die  Üarstelluii^'  ist  auffallend  kurz  und  37,  22 
wird  dann  eine  zweite  KrzUliluiig  (vom  Kioliter  Godeon)  nach 
Judic.  t»  au  geschlossen:  violleicht  sind  diese  Störte  zwei  ver- 
seliiedenen  Predigten  entnommen.  7  bildet  der  Engelsturz  (am 
Michaelsfest)  selbst  die  Voraussetzung  fUr  den  Kampf  der  sieben 
Tugenden  mit  den  sieben  f.astern.  0.  vq}.  120,  10.  12,  vgl.  173,  27. 
13,  vgl.  l«3,  35.  14,  vgl  203,  32.  21,  vgl.  310,  35.  24,  vgl.  378,  9, 
erscblossen  aus  dem  ganzen  Buche  Esther.  29,  vgl.  463,  8.  33, 
Vgl.  522, 12  ?  36,  vgl  567,  16.  37,  vgl  2,  3,  3:  in  diesem  Stack 
sind  zwei  Dispositionen  ineinander  geschoben.  38,  vgl.  21,  2. 
40,  vgl  34,  32.  41,  vgl  44, 11  nnd  schon  früher  Oehosias.  42, 
vgl  55,  28.  43,  vgl  67,  11.  46,  vgl.  96,  5.  47,  vgl  109,  1.  48, 
vgl.  117,  8.  54,  vgl  179,  22.  58,  vgl.  215,  27.  60,  vgl.  229,  37 
nnd  1, 129, 10.  63,  vgl.  243,  30. 

Die  hutoria  ist  haaptsäehlich  als  ein  technisches  Hilfs- 
mittel für  die  Anordnung  des  Predigtstoffes  au&nfassen,  das  in 
der  Predigt  des  dreizelmten  Jahrliiinderts  aufkommt  (schon 
früher  in  Frankreich)  und  dessen  (jebrauch  dann  ausdauert,  in 
Fulireer.^eheinungen  bis  zur  Gegenwart.  Die  ältere  deutsche, 
liueii  weiter  ?;uriick  die  franzilsii^rlu;  und  die  Predigt  der  Väter 
kennen  sie  nielit,  ihr  Auttreten  bildet  eines  der  Merkmale  fiir 
die  neue  Predigt  des  neuen  Zeitalters,  das  nach  dem  Kndt-  des 
zwölften  Jalirhunderts  heranbricht  und  auch  dadurch  gekenn- 
zeichnet wird,  daß  der  Einfluß  der  Kirchenväter  aufhört,  ihre 
Werke  nicht  mehr  abgesehrieben,  sondern  dnrch  die  Schöpfungen 
der  Scholastik  ersetzt  und  abgelöst  werden.  Wenn  die  Bear- 
beiter der  deutsehen  Texte  großenteils  auf  einen  so  ^vlehtigen 
Behelf  der  Predigtform  keine  Rücksicht  nahmen  und  ihn  fallen 
ließen,  so  scheint  mir  das  ein  dentliches  Zeichen  mindestens 
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daftlr,  daß  sie  solche  Stücke  oicbt  für  ein  Publikum  von  Pre> 
digern  herstellten,  die  daraus  lernen  sollten,  denn  diese  hätten 
in  den  Historien  eine  wertvolle  StUtae  des  Ckdächtnisses  eni* 
behrt;  für  Leser  war  die  kUtoria  leichter  an  vermissen.  Viel- 
leicht Iftßt  sich  auch  daranf  hinweisen,  daß  die  mystische  Rich- 
tung die  Bezüge  zwischen  dem  Alten  Testament  und  dem  Neuen 
nicht  mehr  in  den  ^'o^(Ie^^■l•utul  stellte  und  aus  dem  Alten  Bunde 
nicht  liiiii^er  die  Aiialog'ien  für  iMoralisationen  entnahm. 

Zu  diesen  lieohachtuugen  schickt  sich  eine  andere,  welclie 
die  Titel  betrifft,  die  den  deutschen  Texten  von  den  Hand- 
schriften «it  1:1  Im  n  werden.  Sie  weisen  zu  einem  Teile  auf  die 
Ghederung  der  Predigt,  ohne  Rücksicht  auf  den  Inhalt,  und 
bedienen  sich  demgemäß  eines  Hildes  oder  Vergleiches:  von 
drei  Hinterhalten,  von  sieben  Planeten,  von  vier  Stricken,  von 
Josuas  zwölf  Heerscharen  usw.  Zum  andern  Teil  bezeichnen 
sie  Disposition  und  Inhalt  zugleich:  von  sieben  Ubergroßen 
SUndeOi  von  aweiondvierzig  Tagenden,  von  den  sieben  Siegeln 
der  Beichte  a.  dgi.  Endlich  fassen  die  Uberschriften  nnr  den 
Inhalt  als  Qanaes  znsammen:  von  der  Ehe,  von  der  Beichte, 
von  des  Leibes  Krankheit  und  dem  Tod  der  Seele.  JedesfalU 
sind  die  Titel,  welche  an  sich  eine  Nenerong  der  Predigt  des 
13.  Jahrhunderts  darstellen,  so  beschaffen,  daß  sie  ebenso  zweck- 
mäßig über  Traktaten  oder  LesestQeken  stehen  kf^nnten;  es 
genügt,  die  Uberschriften  bei  den  Abhandlungen  der  Mystiker 
zu  vergleichen.  Anders  verfahren  die  Sammlungen  lateinischer 
PredijEften  J^>ertliülds,  und  zwar  ist  dabei  zu  unterscheiden.  Die 
von  Bertiiüld  selbst  ausgegangenen  Husticani  entlialten  in  der 
Regel  zwei  Uhcrsebrirteii ,  <lereu  eine  das  Thema  der  Predigt, 
die  andere  die  hisforia  für  die  i>ispositioji,  z.  H.:  De  triplici 
via  mirahili,  per  quam  Deus  sanctus  suos  (hicit  ad  veram  pro- 
•mi^aionis  terram.  llistoria  de  ßliis  IsraU  et  de  trijAici  eorum 
via^  per  mnre,  per  dtsertum  et  per  Jordanmn.  Nicht  immer  sind 
die  Uberschriften  so  ausführlich,  anweilen  werden  beide  in  einen 
Sata  ansammengezogen  oder  die  zweite  nur  mittelst  et  an  die  erste 
gehängt.  Im  allgemeinen  verfährt  auch  hier  der  Kosticanns  de 
Dominicis  genauer  als  die  beiden  anderen  Rnsticani.  In  den 
nnantorisierten  Sammlungen  herrscht  keine  Regel:  eUichemale 
werden  beide  Uberschriften  angegeben,  dann  wieder  nur  eine, 
in  diesem  Falle  aberwiegt  dann  die  Angabe  des  Themas.  So 


Digitized  by  Google 


64 


verhält  es  Bich  auch  bei  der  Freibarger  flandschrift,  die  alle^ 
dings  immer  den  Teztsprach  an  die  Spitce  stellt^  fast  durchwegs 
das  Thema,  meistens  die  hUtoria  angibt.  Innerhalb  dieses  Ko* 
des  ist  verschiedene  Behandlung  wahrzunehmen:  das  Thema 
wird  oft  durch  einen  gansen  Sata  angegeben,  wie  der  Frediger 
ihn  sprechen  könnte,  mit  oder  ohne  AnknQpfnng  an  den  Text- 
spmch,  mit  oder  ohne  Beang  auf  die  kittoria.  Häufig  treten 
andere  kleinere  Differenaen  hinza,  so  daß  gemäß  diesen  Merk* 
m&Ien  Gruppen  von  verschiedener  Proveniens  gesondert  werden 
dürlüii.  JedcKlalls  /.t'i>^t  sich  aucli  in  diesem  Betrachte  ein 
nicht  auwciscntliclier  Abstand  zwischen  den  deutschen  und  den 
lateinischen  Texton,  bei  denen  von  den  authentischen  zu  den 
nicht  authriiti^ehcn  Saramlun;[^cn  Übergänge  stattfinden.  Im 
Zusamiiu'iiliali  niil  den  Ergebnissen  von  Studien  ö  lehren  auch 
diese  Umstände,  daß  Berthold  die  von  ilim  selbst  ausstellenden 
Sammlungen  in  jeder  Hinsicht  korrekt  herstellen  wollte;  man 
könnte  sagen,  der  Abstand  der  Autorität  swischen  den  hand- 
schriftlichen Überlieferungen  lasse  sieh  an  dem  Unterschiede 
der  Strenge,  mit  denen  die  Forderungen  formaler  Korrektheit 
erfüllt  werden,  so  ziemlich  bemessen. 


S.  19  f.  meiner  Abhandlung  ,Über  eine  Graser  Handschrift 
lateinisch'deutscher  Predigten'  (1890)  hatte  ich  mich  Aber  das 
Verhältnis  zwischen  den  lateinischen  und  den  deutschen  Auf- 
zeichnungen der  Predigten  Bertholds  von  Regensburg  folgender 
maßen  geäußert:  ,Die  deutschen  Predigten  Bertholds  sind  nicht 
von  ihm  selbst  aufgezeichnet,  daher  auch  nicht  von  iimi  selbst 
berichtigt  wonlcn,  und  sind  im  großen  und  ganzen  Identisch 
mit  den  lateinischen;  man  darf  zu  behaupten  wairen,  daß  jedis 
deutsche  Stück  in  den  noch  un>;e(l ruckten  großen  lateinischen 
Sninnilun^^  n  seine  Widcrlage  und  Entsprechung  findet'.  S.  4ü 
war  ich  nach  gepdogener  Untersuchung  zu  der  Ansicht  vorge- 
schritten: ,ich  nelune  an,  daß  die  uns  in  deutscher  Sprache 
Überlieferten  Predigten  Bertholds  von  ßegensburg  ans  den  ihnen 
entsprechenden  lateinischen  Fassungen  Übersetzt,  oder,  besser 
gesagt,  bearbeitet  sind*.  Dieser  Auffassung  entspricht  es,  wenn 
ich  nunmehr  die  71  Nummern  der  Pfeiffer^Stroblscben  Ausgabe 
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von  Berthülds  deutschen  Predigten  mit  ihren  lateinischen  Vor- 
lagen oder  Voraussetzungen  zusanunenstelle.  Größere  Partien, 
etwa  durch  Druck  paralleler  Kolumnen,  miteinander  zu  ver- 
gleichen, scheint  mir  übcrliüssig,  da  doch  (nach  Strobh  Ab- 
handlung von  1876  und  nach  Jakob)  in  meinen  Studien  2 — 4 
hinlänglich  viele  Abschnitte  und  ganze  Stücke  in  lateinischer 
und  deutscher  Fassang  bereits  veröffentlicht  sind,  am  Uber 
den  Sachverhalt  ein  Urteil  zu  ermöglichen.  Überdies  wird  eine 
Ausgabe  der  lateinischen  Predigten  Bertholds  das  ganse  Material 
an  die  Hand  geben,  und  es  schiene  mir  Raamverschwendang, 
hier  noch  besonders  BIfttter  mit  Parallelen  aa  füllen.  Bei  meinen 
Nachweisen  habe  ich  durch  »  solche  Kammern  verbanden,  die 
mir  im  wesentlichen  ,identisch'  scheinen,  wobei  ich  dieses  Wort 
in  den  Sinne  fasse,  wie  ich  ihn  Anz.  f.  d.  Altert.  10,  48  um- 
grenzt habe:  ,Ich  halte  für  identisch  zwei  Predigten,  die  bis 
ins  Detail  dieselbe  Disposition  aufweisen,  bei  den  einzelnen  Ab- 
teilungen derselben  Kxempel  sich  bedienen,  dieselben  Schlüsse 
daraus  ziehen,  gegen  dieselben  Laster  in  derselben  Weis«;  sich 
wenden.  Die  steilenweise  verschieden  eingehende  Uehandlung 
ftlllt  mir  nicht  ins  Gewicht,  denn  sie  ist  durch  die  Aufzeichungen 
[Bearbeitungen]  veranlaßt,  besonders  Berthold  selbst  hat  immer 
die  Praxis  des  Predigers  vor  Augen,  der  seine  Sammlangen 
benatzen  will.*  In  den  Fällen,  wo  ich  Identität  nicht  annehme, 
habe  ich  daroh  die  Anordnung  der  angezogenen  lateinischen 
Stttcke  die  größere  oder  geringere  Nähe  «a  den  deutschen 
Stücken  ausgedruckt,  Überall  jedoch  darch  AnfUhrung  mehrerer 
kteinischer  Predigten  den  wesentlichen  Inhalt  der  deutschen 
Texte  erschöpfen  wollen:  was  davon  der  einen  lateinischen 
Fassung  fehlt,  findet  sich  in  den  anderen. 

I  Domin.  38  (andere  hisioria).  Spec.  8.  Freib.  158.  Sanct. 
37.  Die  vier  Dinge,  vor  denen  man  sich  liiiten  soll,  und  die  drei 
Weisheiten  begegnen  noch  sonst  wiederholt.  Zu  Davids  Bußen 
vgl.  Studien  4.  109. 

II  =  Sanct.  18.  Jakob  8.  152.  Vgl.  Nr.  39  (von  Bertholds 
deutschen  Predigten). 

III  ^-  Sanct.  35.  Jakob  S.  160.  Studien  4, 104.  Vgl.  Nr.  42. 

IV  =  Sanct.  14  (genau,  nur  die»  Lunae  and  diee  Mercurii 
▼ertauscht).  Freib.  148  (vgl.  Studien  3,  13  f.).  Die  Einleitung 
ttber  Gottes  BUcfaer  steht  Freib.  148. 

SittnaciWr,  4.  rliU.-hiiii.  Kl.  CLIU.  D4.  4.  Alk,  b 
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V  Comm.  26.  8pec.  ib.  Vgl.  Sanet  46. 

VI  »  Gomm.  52.  67.  69.  Die  himmekchreiendeD  Sandys  | 
Freib.  211,  wo  die  Überschrift  frei  gestellt  wird. 

VII  Comm.  19,  vgl.  Comm.  13.  24.  Freib.  176.  114, 

Spec.  3.  25.  Baumgb.  8.5. 

VIII  Freib.  1.  (202,.  (lonira.  Iii».  Vgl  Nr.  4R. 

IX  =  FreiU.  2()S  (ser  inf,'.rfect,>rp,8),  210.  liM).  Vgl.  Nr.  43. 

X  —  SaiiH  IT).  (Jomm.  70.  Freib.  22.  Sanct  42.  93.  Zur 
Einleitung  Frt'ib.  1Ü8. 

XI  =  Freib.  13.  Vgl.  Sanct.  42  (andere  Fiuleitimg).  11.39. 

XII  —  Comm.  26.  Jakob  S.  167.  Vgl.  Nr.  52. 

XIII  Comm.  31.  Jakob  S.  169.  Vgl.  Nr.  41^. 

XIV  -  Spec.  25.  Jakob  S.  174.  Stadien  4, 97.  VgL  Nr.  41. 

XV  Sanct.  90.  Jakob  S.  166. 

XVI.  Am  nllchsten  Freib.  238.  263.  211.  Spec.  10  (Bz 
kars  de  üonmtno  eduti).  20.  12.  34.  Stadien  4,63.  114.  Vgl. 
Nr.  63. 

XVII  »  Comm.  37.  Jakob  S.  168.  VgL  Nr.  49. 

XVIII  ^  Domin.  44.  Jakob  S.  152. 

XIX  —  Domin.  48.  4ü.  Jakob  Ö.  140.  Studien  4,  39. 
Vgl.  Nr.  56. 

XX  =  Relig.  34.  Freib.  68.  VgL  Nr.  45. 

XXI  Comm.  5S-{-63  i  64.  Jakob  8.  170  (reicht  nicht 
aus).  Vgl.  den  großen  Komplex  Freib.  177  — 181. 

XXn  »  Sanct  öl  (76).  Freib.  246.  252.  Jakob  S.  161 
Vgl.  Nr.  5^>. 

XXIII  Comm.  70.  J.ikob  S.  170.  VgL  Nr.  62. 

XXIV  Sanet.  67.  Jakob  S.  166. 

XXV  ^  Spec.  1.  Jakob  S.  170. 

XXVI  «  Sanct.  34.  Jakob  S.  162.  Einleitang  Spec.  SS. 
VgL  Nr.  3.  30. 60. 

XXVII  »  Comm.  62.  Jakob  S.  168.  Vgl.  Nr.  67. 

XXVIII  =  Comm.  6.  Sanct.  118  (dort  sind  die  42  Tages 
den  anf  42  mangioriM  anfgcteilt).  Vgl.  Nr.  65. 

XXIX  -  Doinin.  14.  Jakob  8.  152.  VgL  Nr.  ijo. 

XXX  vgl.  Nr.  ;i  50. 

XXXI  =  Domin.  21.  Jakob  S.  152.  A.  Franz,  Die  ]^Ie5»*r 
im  deuts.-hcn  Mittelalter.  S.  «Ii')!».  65H  fCjrm.  1119,  16 ff.  steht  nicht 
bei  Ötrobi  8.  Üö3ff.,  sondern  ein  anderer  Text). 
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XXXII  =  Sanct.  7.  —  IIÜ.  124.  Freib.  160.  Studien 
4,  138.  Vgl.  Nr.  41. 

XX XIII  =  Freib.  184  (duodecim  pessimi  peccalores). 
12.  164.  171.  Comm.  r>4.  r)5.  Bauragb.  84.  Vgl.  Nr.  51.  68. 

XXXIV  —  Siinct.  11.  Freib.  106.  V^l.  Nr.  44. 

XXXV.  Zunächst  i3aiimgb.  llö.  lOÖ.  109.  Sanct.  93.  7&, 
Kelip.  31.  54.  8.^. 

XXXVI.  Znnitclist  Sanct.  53.  51.  Dann  Sanct.  76.  55.  64. 
94.  95.  Spec.  27.  Fmb.  246.  252.  256.  183.  281.  hUtoria  Domin. 
55.  Die  AnknttpfiiDg  an  die  Apokalypse  stammt  vielleicht  ans 
Bertholds  eigenem  Kommentar. 

XXXVn  =  Banmgb.  116.  Vgl.  Comm.  42,  Stadien  4, 109. 
XXXVni  »  Sanet.  64. 
XXXIX  Tgl.  Nr.  2. 
XL  =  Sanct.  46. 

Xr.l  vgl.  Nr.  32.  hüioria  Sanct.  77.  Studien  4,  loö. 

XLII  vgl.  Nr.  3. 

XLUl  vgl.  Nr.  9. 

XLIV  yrr\.  Nr.  34. 

XLV  vgl.  Nr.  20. 

XLVI  vgl.  Nr.  13. 

XLVII  vgl.  Nr.  14. 

XLVIll  vgl,  Nr.  8. 

XLIX  vgl  Nr.  17. 

L  Tgl.  Nr.  3.  26. 

LI  Tgl.  Nr.  33.  68. 

LH  »  Comm.  25.  Jakob  S.  167. 

LUl  »  Domin.  14.  Jakob  S.  152.  Vgl.  Nr.  29. 

LIV  vgl.  Nr.  7.  Comm.  31.  hitUnria  Comm.  44. 

LV  Domin.  10.  Studien  4,  31. 

LVI  vgl.  Nr.  19. 

LVII  vgl.  Nr.  27.  Comm.  52.  Jakob  S.  168. 

LVIII  vgl.  Nr.  33.  51. 

LIX  vgl.  Nr.  22. 

LX  ^  Sanct.  30.  Comm.  2ö. 

LXI  vgl.  Nr.  4. 
LXIl  vgl.  Nr.  23. 
LXllI  vgl.  Nr.  16. 

LXIV      Speo.  10.  Kelig.  63.  74.  Spec.  44.  Domin.  46. 

5* 
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LXV  =  Oomm.  6.  Jakob  S.  167.  Vgl.  Kr.  28. 

LXVI.  Reliff.  57.  68.  Freib.  177. 

LXVII.  Spec.  8.  Relig.  27.  58. 

LXVin.  Rdig.  10.  Speo.  12.  18. 

LXIX.  Spec.  37.  Sanct  59. 

LXX.  Relig.  11.  Sanet.  39  (Spiegel  Sanct.  93). 

LXXI.  Relig.  54. 

Es  ist  dadurch  möglich  geworden,  den  Bezujer  dor  deutschen 
Stücke  auf  die  lateinischen  nachzuweisen,  clalJ  ich  sowohl  für 
die  einen  als  für  die  anderen  alphabetisch  «reordnete  Sachver- 
zeichnisse angelegt  und  die  Stücke  naoli  ilin^n  Materien  ver- 
gUchen  habe.  Da  Titel,  Textspruch,  Kxordium,  histm-in  und 
Thema  in  beiden  Textgnippen  keineswegs  fest  verbunden  sind, 
sondern  nur  in  einem  ganz  lockeren,  immer  wieder  versetzbaren 
Zusammenhange  sich  befinden,  hätte  sich  die  Verwandtschaft 
mancher  deutsclier  and  lateinischer  Stücke  dem  Blick  eDtsoge% 
der  nur  anf  diese  Hauptkennscichen  der  einzelnen  Fassangen 
sich  gerichtet  hätte.  Was  man  mit  solchem  Beol)a(  Ilten  erreiebeo 
konnte,  dahin  war  Jakob  bereits  gelangt^  der  für  22  unter  71 
deutschen  Nummern  die  lateinis^hea  Vorlagen  (nieht  immer 
richtig  und  erschöpfend)  aufgezeigt  hatte;  darüber  hinaus  wSre 
nicht  SU  kommen  gewesen.  Dieser  Tatbestand  Isßt  auch  sehon 
etwas  von  dem  Verhältnis  der  deutschen  Texte  zu  den  sage- 
hörigen  lateinischen  erkennen:  jene  stellen  keineswegs  Über- 
setzungen dieser  schlechtweg  vor  (was  ich  auch  nicht  behaaptet 
hatte),  sondern  frei  wählende  Bearbeitungen,  trotzdem  alient' 
halben  kleinere  und  größere  Strecken  fast  wörtlicher  und  ganz 
wörtlicher  ÜKereinstiniiiiungen  begegnen. 

Veil.ihgl  man  von  den  lateinischen  Texten,  die  ich  als 
Vorlagen  der  deutschen  bezeichne,  dnß  die  entsprechenden 
Stücke  sich  mich  nnr  in  iljren  llanptj  unkten  pren.in  decken 
soHen.  dann  entspricht  den  deutflehen  Sammlungen  von  Tredigten 
keine  der  uns  lüs  jetzt  bekannten  lateinischen  SaniralnT7<ren. 
Das  schlösse  ja  an  sich  nicht  aus,  daß  einmal  eine  solchen 
Bediugnissen  genau  entsprechende  lateinische  Kollektion  wirk- 
lich vorhanden  war,  sie  brauchte  nur  eine  von  den  manches 
unautorisierten  gewesen  zu  sein,  die  uns  verloren  gegangen 
sind.  Allein  man  hat  eben  nicht  nötig  zu  fordern,  daß  die 
deutschen  Texte  und  ihre  lateinischen  Gegenstflcke  Punkt  f&r 
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Pankt  miteinftoder  Btimmen.  BegnU<;t  man  sich  mit  dem  Ver- 
langen,  es  sei,  am  die  von  mir  behauptete  Abhnn^'icrkeit  der 
deutschen  Predigten  zu  erweisen,  notwendig,  daß  tui  ulie  Stoffe, 
für  alle  ,Sachen',  die  nicht  zur  Stilisierung  im  enj^eren  Sinne 
gehören,  in  den  lateinischen  Texten  die  Widerlage  der  tleiUschen 
begegne  (S.  65),  dann,  glaube  ich,  genügt  die  Ver^z-Ieicliung  der 
von  mir  aufeinander  bezogenen  Stücke  solchem  liegchren  und 
man  braucht  nicht  noch  die  Existenz  anderer  Samralun^'^en  von 
Bertholds  lateinischen  Predigtet)  zu  vermatexi;  aus  denen  die 
deutschen  geschöpft  hätten. 

Nehmen  wir  als  gesichert  zunächst  citie  Tatsache  an  — 
die  Yon  allen  Forschern  zugegeben  wird  — ,  daß  die  deutschen 
Texte  insbesondere  ftlr  Laien  (eventuell  Frauen  in  geistlichen 
Häusern)  bestimmt  waren,  indes  Berthold  seine  Rasticani  für 
Prediger  angelegt  hatte  und  auch  die  Samminngen  ohne  seine 
Autorisation  auf  solche  Ahsicht  ausgingen,  und  hemiBt  man 
von  diesem  Punkte  aus  die  yon  mir  Studien  5  nachgewiesenen 
Abstände  swischen  den  verschiedenen  lateinischen  Kollektionen, 
so  wird  man  erwarten,  daß  die  deutschen  Texte  sich  am  meisten 
an  die  freieren  lateinischen,  wie  sie  z.  B.  die  Freibnrger  Hand- 
schrift darbietet,  anschließen  werden.  Das  ist  nun  zwar  in 
bezug  auf  die  vom  Prediger  vorgeführten  Einzelnheiten  aus 
dem  praktischen  Leben  wirklich  der  Fall,  nicht  aber  in  der 
Hinsicht  auf  Thema  und  Aufbau.  Vielmehr  steht  die  Sache 
so,  daß  die  Rustieani  unter  den  lateini&chen  Stücken,  die  ich 
mit  einem  Gleichheitszeichen  versehen  neben  die  deutsrlim 
stellen  durfte,  sohr  stark  t\berwiegen:  12  solche  lateinische  Trxte 
gehören  dem  ivusticanus  de  Sanctis  an,  12  dem  Husticanus  de 
Comiuuni,  5  dem  Rusticanus  de  Dominicis;  dann  stammen  4 
aus  der  Freiburger  Handschrift,  3  aus  den  Sermones  Speciales, 
je  einer  aus  Sermones  ad  Religiöses  und  der  Baumgartenberger 
Handschrift.  Allerdings  darf  dabei  nicht  vergossen  werden,  daß 
hier  unter  Freiburger  Handschrift  nur  solche  Stücke  zu  verstehen 
sind,  welche  dieser  Sammlung  eigentümlich  angehören  und  sich 
sonst  nicht  nachweisen  lassen ;  wollte  man  die  lateinischen  Stücke 
aus  den  Rusticanis  etc.,  die  sich  auch  in  der  Freiburger  Hand- 
schrift finden,  dieser  zurechnen,  so  wttrde  deren  Ziffer  bedeatend 
steigen.  Daß  der  Rnsticanus  de  Oommuni,  weil  seine  Predigten 
der  bestimmten  Bezüge  auf  ein  Kirehenfest  entbehren  und  mehr 
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allgemeiiiereD  Inhaltes  sind^  in  den  deutschen  Bearbeitungen  he* 
vorzogt  wcrde^  hat  Bchon  Jakoh  gemeint.  Nicht  mit  Recht,  wie 
man  sieht,  denn  dem  Knaticanas  de  Saoctis  sind  trots  seiner 
engen  VerknUpfang  mit  den  Heiltgenfeeten  doch  ebenfalls  swdif 
Vorlagen  fttr  die  deutschen  Stücke  entnommen  worden,  fineiUcb, 
nachdoiu  die  oliaraktcrislischt-D  Details  weggrscliält  waren.  Da- 
^'e*^eii  koiüiui  unter  den  iateiniüchen  Stücken,  die  ich  dem- 
seilen  Texten  nicht  gleich,  sondern  nur  zunädi  i  stellen  tiuii'te. 
der  Uuslieauus  de  Sanctis  ^i\v  nieht  vor,  dn  ie  DL'iniiiieis 
zweimal,  der  de  Comrauni,  die  Freiburgcr  und  Baum^rten 
berger  Hundschrift  je  einmal.  Wieder  anders  verhält  es  sich 
bei  den  sechs  Klosterpredigten:  vier  davon  finden  ihre  Kni- 
sprechnng  in  den  Sermones  ad  Religioeos  —  sehr  begreiflicher 
weise  — ,  awei  anter  den  Sermones  Speciales,  die  ja  gleichfdk 
eine  Menge  von  Predigten  enthalten,  welche  sich  an  eine  geist- 
liehe  Zahörersohaft  adressieren. 

In  diesem  Zusammenhange  wird  eine  Beobachtung  lehr- 
reich, die  sich  beim  Stadium  der  Sammlungen  lateinischer  Pre- 
digten Bertholds  machen  läßt.  Unter  diesen  enthalten  nftmlicb 
die  nicht  autorisierten  Handschriften  —  allen  weit  voran  die 
Freiburger  Kndi/.es  —  eine  große  An/.ahl  von  Kxemjxdn,  wie 
sie  sonst  haujttsäcldich  der  fVanzööischen  Prcdigtliteratur  der 
Zeit  Hgen  bind.  Auch  die  »Sermones  Speciales  bringen  ctlicliv. 
den  iiusticanis  hingegen  fehlen  sie  ganz,  diese  erwähnen  nur 
einige  Fabeln.  Das  begreift  sich:  die  Kusticani  wollen  Muster- 
predigten vorlegen,  befleißen  sich  daher  der  Korrektheit,  sind 
gelehrt  und  surückhaltend.  Berthold  selbst  wird  beim  münd- 
lichen Vortrage  auf  solche  wirksame  Beispiele  nicht  verzichtet 
haben,  und  die  nicht  kontrollierten  Handschriften,  welche,  wie 
die  Freiburger,  seiner  Redeweise  nAher  stehen,  geben  daher 
anch  die  Ezempel  wieder.  Da  ist  nun  merkwOrdig,  daß  die 
ganse  Masse  der  deutschen  Texte  nur  ein  emsiges  solches 
Exem|)el  bringt  I,  572,  14,  und  zwar  ans  französischer  Quelle 
(vgl.  Über  eine  Grazer  Handschrift,  S.  53 f.).  Wenn  die  deut 
sehen  Texte  Bertholds  Vortragsweise  ,vom  Munde  weg*  über- 
lieferten, nUiCtcn  sie  geradi-  s  olcher  Märlein  viele  überliefern. 
Das  ireseliielit  nieljt  und  erklärt  sii-li.  wie  ich  meine,  daraus, 
daß    die    deutselien    Au^arlM-itun^jen   sieh  ernst  und  gemessen 

halten,  zu  ihrem  Charakter  als  Erbaaungslektttre  mischten  sich 
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solohe  Qescbichtleiii  ttbel  schicken.  Abnüch  verhttlt  es  sich  mn 
die  Anspieliuigen  auf  Zeitereignisse:  die  Rusticani  bringen  gar 
keine,  schon  weil  sie  aof  Bennisang  dnrch  spätm  Generationen 

i-echnen;  die  Sermonos  ad  Religiosos  gleichfalls  nicht,  denn  sie 
dürl'en  dub  Gctuinmcl  der  Welt  nicht  in  die  Klüstcrrauiiiu  iiagen, 
und  wie  in  anderem  stimmen  die  8ürmones  Speciales  (Speciale 
est,  ubi  proprie  uniuscujusque  facta  enarvnntav ,  Du  Gang© 
7,  :>}7  »  liier  mit  ihnen  iiLerein.  Nur  die  freieren  Überlieiernngen, 
die  Freiburger  und  Baum^artenberger  iiandschriften,  erwälinen 
£2zelino  da  Komano  und  erörtern  Vorgänge  der  jüngsten  Zeit. 
Nicht  ganz  auf  derselben  Stufe  steht  es,  wenn  einmal  in  den 
deutschen  Predigten  1|  91,  35  ff.  ein  KUekblick  auf  die  Kriege 
der  lotsten  Epoche  geworfen  wird,  doch  bekunden  wohl  auch 
dadurch  die  deutschen  Texte  die  nähere  Verwandtschaft  ihrer 
Ausführungen  (nur  dieser)  mit  den  freieren  lateinischen  Fassungen. 
Koch  will  ich  bemerken»  daß  mir  die  Anspielungen  der  deut 
sehen  Texte  auf  Ort  und  Zeit  des  Abhaltens  der  Predigt,  die 
schon  offc  und  ausführlich  erörtert  wurden,  von  sehr  geringer 
Bedeutung  zu  sein  Bcheinen.  Denn  sie  sind  niimlieh  kcinetiwegb 
mit  dem  bezüglichen  deutschen  Stück  sclbat  entstanden  (was 
doeli  der  Kall  sein  müßte,  wenn  man  sie  ernst  nehmen  wollte), 
soiul(  in  aus  den  lateinischen  V\»rla^a'n  übernommen,  ja  sogar, 
wo  mehrere  lateinische  Stucke  zu  einem  deutschen  zusammen- 
gearbeitet wurden,  sind  sie  aus  einem  der  mit  verschmolzenen 
Texte  in  den  deutschen  Ubergegangen,  fierthoid  hat  selbst 
ihnen  offenbar  keinen  Wert  beigemessen,  denn  er  hat  sie  auch 
in  den  Rnstieanis  stehen  lassen,  wohl  im  Vertrauen^  daß  künftige 
Plrediger  solche  Angaben  Uber  Ort  und  Zeit  ihren  eigenen  Um- 
ständen angemessen  ändern  wQrden. 

Einen  Begriff  von  der  Art,  wie  die  deutschen  Texte  her- 
gestellt wurden,  geben  uns  schon  die  sicheren  Fälle,  wo  minde- 
stens zwei  lateinische  Stücke  sich  in  der  deutschen  Bearbeitung 
zu  einem  verbanden:  also  Nr.  19  über  die  zehn  Gebote,  Nr.  21 
über  die  Klie,  Nr.  2^  uljcr  die  Beichte;  meine  Liste  tVdirt  noch 
mehrere  Beispiele  an,  die  ich  aber  nicht  für  sicher  halte.  Man 
ist  in  bezu£r  auf  die  Ausdehnung  der  von  Berthold  gesprochenen 
Predigten  auf  bloße  Vermutungen  angewiesen.  Ich  miiehte  je- 
doch glauben,  daß  man  mit  einiger  Wahrscheiniiclikeit  annehmen 
darf^  die  lateinischen  Stttcke  der  Kusticani  mindestens,  die  als 
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Vorwürfe  zur  AasfÜhrung  dienten  nnd  in  ihrer  überliefertes 
Gestalt  schwerlich  wortgetreu  gesprochen  worden,  seien  im 
gemeinen  kürzer,  als  Bertholds  Reden  wirklich  waren,  anderer- 
Beits  seien  mehrere  deutsche  StUcke,  vor  allem  die  Ehepredigt, 
län^'cr,  als  Bertholds  Predigten  gemeinhin  ankam.  Das  lißt 
sich  gerade  an  dem  Beispiele  der  Predigt  von  den  zehn  Geboten 
abnehmen,  der  zwei  lateini?;e'lie  Stücke  zugnmdc  liegen,  Studien 
4,  39.  47  Auch  diese  Walirnehmung  stimmt  zu  der  Ansicht, 
die  deutseheii  Predigten  seien  als  Erbauungsl«  kinre  aufgezeiclme^ 
worden.  Der  Ausdruck  büechelin,  der  gelegentlicli  in  den  Hin- 
weisen  auf  andere  Stellen  gebraucht  wird,  wenngleich  er  durch- 
aus nicht  auf  größeren  Umfang  gedeutet  werden  darf  (schon  ein 
kleines  Gedicht  kann  so  genannt  werden,  und  libellus  beiseiehnet 
bereits  eine  einzelne  Urkunde),  weist  doch  auf  das  Lesen  und 
ist  anders  zu  fassen  als  das  deutsche  block  sss  ,Lage'  der  Frei- 
hnrger  Handschrift  und  die  Übrigen  Zitate  ans  anderen  Predigten 
in  den  lateinischen  Samminngen.  Überhaupt  unterscheiden  sidi 
die  Verweise  innerhalb  der  deutschen  Texte  von  den  lateini- 
schen Zitaten  der  Rusticani  nnd  der  ttbrigen  Kodiees,  die 
Studien  6  behandelt  wurden.  Diese  lateinischen  Zitate  haben 
nÄmlich  eine  rein  praktische  Bedeutung,  sie  ersparen  die  Au> 
führung  an  der  8tello,  wo  sie  beigebracht  werden  Die  Ver- 
weisunfiren  innerhalb  der  deutschen  Texte  sind  sozu-^agen 
literai  i>rli,  n'.T^  ihnen  erliellt  aufs  deutlichste,  daß  die  deutschen 
Stücke  gar  nicht  mehr  hIö  Predigten  gedacht  sind,  denn  durch 
die  Aufnahme  der  angeführten  Ötellen  würde  diese  ohnedies 
überiang'  ii  Texte  ins  Unsinnige  aufschwellen.  Der  Bearbeiter 
einer  solchen  Sammlung  überblickte  allerdings  das  gesamte 
Material,  er  mußte  es  eingehend  studiert  haben. 

Verleihen  schon  die  bisher  besprochenen  Eigenschaften 
den  deutschen  Texten  mehr  den  Charakter  Ton  Traktaten  als 
von  Predigten,  so  wird  dieser  Eindruck  noch  verstärkt  durch 
die  Beschäftigung  mit  dem  Inhalt  dieser  Stttcke.  Es  weist  sieh 
nämlich  —  was  schon  anderen  Forschern  aufgefallen  ist  — ,  daß 
die  deutschen  Texte  eine  verhHltnismäßig  geringe  Auswahl  vou 
Stoffen  behandeln.  Diese  Einförmigkeit  beginnt  schon,  möchte 
ich  sagen,  bei  der  Erwähnung  von  Heiligen  festen  im  Eingansre 
der  Predigten  (wobei  ich  von  den  Stücken  des  zweiten  HanHes 
absehe,  die  nur  andere  Fassungen  von  solchen  des  ersten  d«r- 
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sielleii):  nicht  weniger  als  ▼iermal  werden  Stücke  an  Maria 
Magdalena  angeknüpft;  und  zwar  die  Nummern  34.  35.  43.  44; 

18  nnd  28  (vgl.  Nr.  65)  schließen  sich  an  Maria  Geburt;  3  (vgl.  42) 
und  'M)  an  Märtyrer,  dann  je  ein  Stüik  an  Afra  (6)^  Alexius 
(2),  Franziskus  [J)),  Pctri  Kettenfeier  (15),  Remigius  (12),  Ulrich 
(8)  (vgl.  die  Bemerkungen  v.  Kockingers,  Abhandl.  d.  Hayr. 
Akad.  III.  Kl.  23,  2,  220).  Siebt  man  dabei  von  den  I.ukal- 
heiligcH  ab,  so  ist  nieht  zu  verkennen,  daß  insbesondere  solebe 
Heiligcntüste  bevorzugt  vsrerden,  die  für  eine  fromme  (iemein- 
schaft  (vioileicbt  von  Frauen)  wichtig  sind.  Ganz  beachtens- 
wert ist  nun  eigentlich  die  geringe  Zahl  der  Themata.  Weitaus 
aberwiegend  kehren  sich  die  deutschen  Texte  %\  ider  Sünden 
und  Laster  in  allen  Erscheinungsformen,  wobei  starkes  Gewicht 
aaf  die  üblen  Praktiken  von  Handwerk  und  Kaufmannschaft 
gelegt  wird  (was  auf  ein  stftddsches  Publikum  weist).  Darnach 
werden  die  Tugenden  und  das  Verhalten  tugendhafter  Menschen 
(Fasten  38)  mehrfach  erOrtert,  nebst  den  Freuden  des  Himmels, 
die  ihrer  warten  (Engel  7.  10.  54).  Femer  die  Sakramente, 
sowohl  in  ihrer  Gesamtheit,  als  gesondert  die  Ehe  und  die 
Belebte  (zweimal:  22.  36).  Damit  ist  die  Liste  der  behandelten 
Stoffe  bereits  erschöpft.  Und  nun  vergleiche  man  damit  die 
lateinisehen  Sauiiiiiuügcn  ( natiii  lit  li  auch  mit  liücksicht  auf  den 
Unterschied  der  Zahl)  und  niaii  wird  erstaunen  über  die  Mannig- 
faltigkeit der  StotTc,  die  sich  fast  unüln  t.>cliaul)ar  hier  ausbreitet. 
Den  deutschen  Stücken  fehlen  alle  Predigti-n  für  die  hoiien 
Zeiten  der  Kirche  (Passion,  Ostern,  l*tin^^sten,  Weihnacht,  Coena 
Domini  usw.),  weiche  sich  nicht  bloß  in  den  Hustieanis,  sondern 
auch  in  den  Sermones  Speciales  und  ad  Religiöses  tinden:  weiters 
alle  Standespredigten,  alle  Lehrpredigten,  beinahe  ganz  die  Pre- 
digten Uber  den  katholischen  Qlauben  und  dessen  Artikel,  über 
den  Gottesdienst,  Verstorbene  u.  dgl.  Wäre  die  Aufnahme  der 
deatsehen  Texte  vom  Zufall  bestimmt  worden,  wie  er  bei  dem 
Entstehen  der  unautorisierten  lateinischen  Sammlungen  mitge- 
wirkt hat,  dann  könnten  unmöglich  so  ganae  große  Gattungen 
und  Gruppen  fehlen.  Es  gibt  gar  keinen  Zweifel  darüber,  daß 
hier  eine  Auswahl  yorgenommen  wurde,  ein  sichtendes  Urteil 
gewaltet  hat  (auch  in  der  Verbindung  yerschiedener  kteinischer 
Stücke).  Und  das  ist  meinem  Ermessen  nach  nur  daraus  su 
erklären,  daß  es  sich  bei  der  Herstellung  der  deutscheu  Hand- 
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Schriften  um  Lesestoff  für  erbauliche  Zwecke  gebandelt  hat, 
nm  fromme  Lektüre.  Kein  Prediger  hätte  ans  den  deatachen 
Texten  lernen  können,  wie  er  sein  Amt  üben  Bellte:  abgesehen 
von  den  formalen  Mängeln  hätten  sie  ihm  yiel  sa  wenig  Material 
nud  von  asn  geringer  Verschiedenheit  dargeboten.  Wir  werden 
also  wiederum  gedrängt ,  uns  einen  bestimmten  Zweck  Torsa- 
haiton.  der  die  Erstellung  der  deutschen  Sammlungen  veranlaßt 
hui,  und  werden  abermals  aut"  die  Kreise  frommer  I^aien  oder 
auch  frommer  Gemeinschaften  mystisclier  Kiclituiig  gewiesen, 
nus  denen  diese  deulbclien,  zum  Teil  traktatm.ißigen  Bearb^- 
tuugen  Bertlioldscher  Predigten  hervortregan^^en  sind. 

Aus  der  iiachgewieBenen  Hescluiinkung  de»  Inhaltes  bei 
den  deutsehen  Texten  erklärt  sich  noch  eine  andere  Wahr- 
nehmung, die  sich  vornehmlich  durch  das  Sachenverzeichnis 
mir  aufgedrängt  hat.  Ks  treten  in  den  Stücken  zahlreiche 
Ühereinstimmongen  auf,  die  sich  auf  kleinere  und  größere 
Strecken  hin  zum  Teil  w((rtlich  ausdehnen.  Sic  weisen  aof  die 
Einheit  der  Bearbeitung  innerhalb  derselben  Sammlung  gans 
so  wie  der  Gebrauch  formelhafter  Ausdrücke  und  Wendungen, 
den  man  bereits  beobachtet  hat.  Nun  trifft  es  sich  auch  bei 
den  lateinischen  Predigten,  daß  bei  Behandlung  derselben  Gegen- 
stände die  Darstellung  sich  ähnlicher  oder  derselben  Phrasen 
bedient,  doch  geschieht  das  im  ganzen  viel  weniger  oft  und 
nicht  in  so  aufdringlicher  Weise  wie  bei  den  deutschen  Texten, 
weil  eben  jene  so  viel  mannigfaltiger  «ach  Zweck  und  Inhalt 
t,'C8taltet  sinil  als  diese.  Übrigens  Gesteht  neben  diesen  Wieder- 
holungen auch  eine  gewisse  Ungleichlieit  in  den  deutschen 
Texten:  so  ist  z.  H.  die  i'rediirt  vom  Frieden  2,  124 — 136  recht 
schön  und  ausfuhrlich  überliefert,  indes  die  übriiron  Stücke 
dieser  Sammlung  ganz  augenfällige  Män<rel  und  Schäden  aut- 
weisen. Überhaupt  muß  ich  in  bczug  auf  die  deutsche  Text 
gestalt,  insbesondere  der  beiden  Handschriften  A  und  a,  bei  den 
Anschauungen  bleiben,  die  ich  im  Anseiger  f.  d.  Altert.  7,  372ff. 
dargelegt  habe:  die  Bemerkungen  von  Bernhardt  8.  11  ff.  haben 
meine  Ansicht  nicht  zu  ändern  Tcrmocht  A  und  a  stellen  zwei 
verschiedene  Redaktionen  dar,  nur  eine  davon  oder  gar  keine, 
aber  nicht  beide  künnen  auf  Berthold  unmittebar  surückgehen: 
bei  a  meistens  kleine  Sätze ,  in  A  lang  hinrollende  Perioden; 
Knappheit  des  Ausdruckes  in  a,  FttUe  in  A  (wobei  ich  die 
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schlechte  Überlieferung  von  a  beiseite  lasse).  Das  Mindeste, 
was  man  behaupten  darf,  scheint:  es  ist  in  diesi'n  l)fti(len  Text- 
l^ru})j)cn  der  Anteil  der  deutschen  V^irniitthniü"  an  der  Gestalt 
des  I  tjxtc.s  .>5ü  eriieblieh ,  diiß  er  die  Persünli  liU' iL  l>ertholds 
einigermaßen  tür  uns  verdeckt.  Von  alledem  nehme  ich  die 
sechs  Klosterpredii^ten  aus,  wcdche  in  ganz  anderen  Hand- 
schriften tiberliefert  sind  und  einen  gnt  erhaltenen,  sicheren 
Text  gewähren. 

Die  Geschiehte  der  dentschen  Texte  von  Bertbolds  Pre- 
digten ist  heute  noch  nicht  geklärt.  Sie  wllre  es  vielleicht, 
wenn  A  snverlflssig  und  a  ttberhaapt  nnd  nicht  bloß  durch 
Angabe  der  Lesarten  veröffentlicht  wäre,  vro  die  großen  Unter- 
Bchiede  der  Bearbeitung  sofort  sich  dem  Auge  darböten.  Viel- 
leicht könnte  auch  der  besondere  Wortschatz  jeder  dieser  beiden 
Handschriften  lokalisiert  werden,  ebenso  wie  bei  den  anderen 

-  Gruppen  der  Überlieferung.  Daraus  ließe  sich  wohl  ein  Urteil 
darüber  irewinncn,  welche  deutsche  Textgestalt  Berthold  näher 

•  steht,  welche  aU  die  , echtere*  angeschen  werden  darf  Da  ist 
denn  noch  eines  zu  erwägen,  die  Beschaffenheit  der  deutschen 
Worte  in  den  lateinischen  Texten.  St.  5  habe  ich  gezeigt,  daß 
sie  in  der  auf  Berthold  zurückgehenden  Überlieferung  sehr 
spärlich  vorkommen:  gar  nicht  in  dem  korrektesten  Rusticanus 
de  Dominids,  sehr  selten  in  den  beiden  anderen,  häufiger  in 
den  Sermones  ad  Religioeos  nnd  den  Sermones  Speciales,  am 
allerhäufigsten  in  der  Freiborger  Handeehrift.  Meine  frtther 
geäußerte  Ansicht  (Über  eine  Graser  Handschrift,  S.  37 ff.) 
von  dem  Ursprung  dieser  deutschen  Worte,  daß  sie  als  An- 
Sätze  einer  Übertragung  ins  Deutsche  aufzufassen  seien,  wenn 
aueh  im  Xacliklang  der  Rede  Bertholds,  und  somit  von  den 
Schreibern  herrührten,  habe  ich  schon  lang  aufgegeben,  vor- 
nclimlich  auf  den  Einspruch  Edward  Schröders  hin,  und  ich 
bin  jetzt  der  Meinung,  daß  sie  auf  Bertholds  eigene  Sprech- 
weise zurückgehen.  Wenn  sich  das  aber  so  verhält,  so  muß 
sehr  aoffallen,  was  nunmehr  mittelst  des  Abdruckes  der  ganzen 
Masse  in  Stadien  5  festgestellt  werden  kann,  daß  so  wenig 
Ubereinstimmung  awischen  diesen  deutschen  Ausdrücken  und 
den  deutschen  Texten  sichtbar  wird.  Das  spricht  entschieden 
gegen  die  AuthentiBität  der  Überlieferung  in  den  deutschen 
Predigten. 
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Maß  also  jeder  genauere  ZuBammenbang  swiBehen  dieMn 
dentBchen  Texten  nnd  ßerthotds  eigener  Redeweise  gelengaet, 
muß  ihnen  alle  ^Echtheit*  aberkannt  werden?  Ich  glanhe  das 
ebenBowenig  wie  Yormals.  Unter  den  Uteiniachen  Predigten 
geben  die  MaBtersammlangcn  der  Rneticani  am  wenigsten  dea 
f^an^  der  Rede  Hcrtholds  wieder,  vielmehr  den  Inhalt  Etwas 
iiiclii-  nülirni  sicli  di  ia  echten  lierthold  gute  unautorisierte  Sainra 
lung^en,  am  meisten  die  der  Freilmr^^er  Kudizes.  Und  du 
ist  OS  lehrreich,  zu  crkemien.  d;iß  gcradt?  diese  Gruppe  der 
lateinischen  Uherlieforunjx  luit  don  I'arlicn  der  dentschen.  welche 
das  all^emeini'  Interesse  am  Htärksten  auf  sich  ziehen,  weil  sie 
aus  der  Anjsrhauiinfr  des  ta;j;hchcii  Lebens  schöpfen,  auch  am 
nveisten  sich  verwandt  zeigen.  Diese  Übereinstimmung  bürgt 
für  die  ,Kchtht  it'  der  einander  entsprechenden  sowohl  lateioi- 
Bchen  als  deutschen  FasBungcn:  beide  enthalten  etwas  von  dem 
leidenschaftlichen  Tempo,  der  ▼olkstUmlichen  Formelhaftigkeit 
<Ies  Ausdruckes,  ohne  daß  dieses  Gemeinaame  sieh  auf  die 
Einzelnbeiten  des  WortlanteB  nnd  der  Sataftlgnng  erstreckte. 
Damm  habe  ich  wiederholt  (Ana.  f.  d.  Altert  7,  S41;  Ohereine 
Grazer  Handschrift,  S.  48)  davor  gewarnt,  die  dentschen  Texte, 
insbcBOndere  in  ihrer  Bprachlichen  StUisiemng  durch  Pfeiffer, 
als  Grundlage  für  syntaktische  Untersnchungen  sn  nehmen, 
nntcr  der  Voranssetanng,  daß  in  ihnen  sich  Bertholds  Kede 
ungebrochen  darstellte.  Das  ist  von  den  Syntaktikem  gttnslieli 
unbeachtet  geblieben,  weil  diese  zum  Schaden  ihrer  Arbeit  sich 
von  dem  Einflüsse  der  Literaturgeschichte  vollkommen  fern- 
iialten,  indes  nach  meiner  Ansicht  die  syntaktische  Forschunc: 
nur  dann  lelxMidig  bleibt  und  fruchtbar  wird,  wenn  sie  den 
eii.i;.sten  iiczug  zur  literarhistorischen  festhält.  Die  (ieutschen 
Texte;  der  Predigten  Bertholds  von  Uogensl)urg  bieten  uns  nicht 
eine  klassische  mittelhochdeutsche  Prosa,  welche  geschichtlich 
auf  einer  Linie  mit  der  Poesie  des  Nibelungenliedes  gestellt 
werden  durfte,  diese  Prosa  stimmt  in  ihrer  Farbe  mehr  za 
dem  vierzehnten,  Is  7.n  dorn  dreizehnten  Jahrhundert,  sie  ist 
schon  stark  bceintiußt  durch  die  auf  das  Lesen  gerichtete  Ab- 
sicht der  deutschen  Fassungen.  HlUte  Pfeiffer^  wie  man  heute 
SU  tun  pflegt,  die  Sprachformen  der  Handschrift  von  1S70 
unangetastet  gelassen  nnd  ihnen  nicht  das  Gewand  von  1210 
umgeworfen,  so  wäre  man  nie  der  Täuschung  verfallen,  hier 
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eine  Ftosa  su  lesen,  die  der  Zeit  Bertholds  tatsttclilieh  Yorauf- 
liegt.    Der  echte  Berthold  maß  uns  erst  gewonnen  werden, 

und  das  kann  niclit  frliher  {geschehen  und  alle  hier  beriiiirten 
1'' ragen  können  nicht  eher  cudgiltigen  Entscheid  erfahren,  bevor 
nicht  eine  Ausgabe  der  lateinischen  Samminngen  veranstaltet 
worden  ist,  un^^efahr  in  der  Weise,  wie  ich  am  »Schluß  von 
Stadien  5  sie  skizziert  habe. 

Es  sollen  nunmehr  noch  die  wichtigsten  Einwürfe  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  die  sich  wider  meine  18^  aufgeRtollte 
These  Uber  das  Verhältnis  zwischen  den  lateinischen  und  deut- 
schen AufseiehnnDgen  der  Predigten  Bertholds  seitdem  er- 
hoben haben. 

Zanttchst  entsteht  die  Frage ,  wie  man  sich  bei  dem 
dentschen  Texte  die  Aufnahme  dentscher  Stellen  ans  einer  be* 
reits  vorhandenen  Üherliefemng  der  Poesie  oder  Prosa  au  er- 
klftren  habe.  Hat  Berthold  solche  Stellen  selbst  gesprochen 
oder  hat  die  deutsche  Bearbeitiing  sie  nachtrUglich  eingeiügt? 
Es  wird  an  unterscheiden  sein.  Deutsche  Sprich würter,  selbst 
mit  Reim,  finden  sich  gelegentlich  in  lateinischen  Aufzeichnungen 
von  Berthokls  Predigten,  nicht  aber  in  den  Kusticanis,  die  nur 
lateinische  Sprüche,  und  diese  selten,  aui. ihren,  niügtui  sie  auch 
noch  so  ileutlieh  iliren  deutschen  Ursprung  zu  erkennen  «jeben. 
Trotzdem  möclitc  ich  es  nicht  waf,^en,  daraufhin  versitizierte 
deutsche  Sprüche,  die  mit  Freidank  übcrcinstininien  i  Strobl, 
S.  XXIV),  Herthold  abzuerkennen,  sobald  sie  in  den  deutschen 
Texten  vorkommen;  sie  braueben  ja  dann  nicht  unmittelbar  aus 
der  fertigen  Spmchsammlnng  su  stammen,  sondern  können  auch 
aus  dem  schwebenden  Material  der  VolksUbcriieferung  ent- 
nommen sein,  das  im  Freidank  verbunden  ist.  Daß  hingegen 
Berthold  auch  in  gesprochener  Rede  eine  deutsche  Dichtung 
zitiert  hätte,  halte  ich  fUr  durchaus  unwahrscheinlich.  Die 
Sparen  seiner  Kenntnis  deutscher  Poesie  sind  ungemein  dürftig. 
Et  nennt  fahrende  Leute,  wie  den  Hellewur,  den  itarken  Poppe, 
ohne  sie  jedoch  ab  Dichter  au  beaeichnen;  er  gedenkt  der 
bösen  Frau  Kriemhütf  allein  ohne  ein  Gedicht  au  aitieren;  nur 
einen  rumor  de  Ditrico  erwähnt  er  (Studien  3,  91 — ^96).  Dazu 
läßt  sich  anfuhren,  daß  Anspielungen  auf  die  nationale  Helden- 
sage  und  auf  die  Stoflfe  der  Artusromanc  ia  französischen  Pre- 
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digten  vor  dem  vierzehnten  Jahrhnndert  recht  selten  sind  (die 
▼on  £.  Pasquet  edierten  nenn  wallonischen  Fastenpredigten  vor 
1250  erwähnen  BoUmd,  vgl.  RomanU  18  [1889],  191  f.).  Dir 
gegen  kommen  fransOsische  Sprichwörter  in  lateinischen  Auf- 
zeichnungen französischer  Predigten  aus  dem  dreizehnten  Jahr 
hundert  sehr  liiiiitig  vor:  die  Sammlung  des  Guy  d'Kvrt-ux,  die 
irli  <l»\shall)  exzerpiert  habe,  ist  damit  vollgestopft.  Hehr  spal 
und  meines  Wissens  vor  dem  lü.  Jahrhundert  Überhaupt  nieht, 
werden  in  französischen  Predigten  Dichter  und  Dichtungen  in 
der  nationalen  Spruche  genannt  j  ea  ist  ein  rares  Vorkommois 
Im  IT).  Jahrhundert,  wenn  ein  Sermonale  Franoescano  ans  dieser 
Zeit  Verse  von  Dante,  Cecco  d'Ascoli,  Petrarca  und  Jaco- 
pone  da  Todi  einflicht  (M.  Faloci-Pulignani  in  den  Miscellanea 
Franoiscana  S  [18881  3,  65— 69).  Fahren  Bertholds  deatsche 
Predigten  die  Strophe  an:  Nu  hüte  teir  den  heiligen  Geist  etc., 
80  gehört  diese,  welche  anch  in  der  lateinischen  Fassung  stiert 
wird,  snr  Liturgie,  und  kommt  also  hier  nicht  in  Belmchi 
Dagegen  meine  Ich  wohl,  daß  Berthold,  der  so  eifrig  lateinische 
Dichter  verwertet  und  anführt,  schwerlich  ein  deutsches  Dicht- 
werk, auch  wenn  es  religiös  gefiirbt  war,  zitiert  hätte,  und 
deshalb  sind  mir  Bezüge  zwischen  Berthold  selbst  und  dem 
Jüngeren  Titurel'  sehr  unwahrscheinlich.  Tiüft  man  genan. 
was  Ötrobl  S.  XXIV  (T  vorgebraelit  hat,  so  ist  nur  ein  Zitat  aiu 
dem  jüngeren  Titurel  sicher  zn  erweisen.  1,  1n7,  12 — 158,2 
(Nr.  XI)  wird  jüng.  Titurel  0180.  6182.  618ii.  6184  (vgl.  über 
diesen  Abschnitt  Borchling,  Der  j.  Titurel,  S.  104 f.)  verwertet, 
doch  ist  die  Predigtstelle  durch  Pfeiffers  falsche  Interponktion, 
die  ich  schon  Ans.  f.  d.  Altert.  7,  347  f.  berichtigt  habe,  so  ver 
derbt,  daß  sie  nnverstindlich  wird.  Daher  drucke  ich  die 
beiden  entsprechenden  Partien  nebeneinander. 

Jüngerer  Titurel.     {  Berthold  1,  lö7, 13ff. 

6180:  durch  daz  diu  '     Als  tet  der  gnote  sant  Bemhart: 

sele  begernile  ist  edler  ,ieli  suochc  den  gehiuren  nn  allen 
wernder  wfehe,  der  got  kreatiuren.^  bm  mühten  alle  kreatiur-e 
den  Up  was  werndc  von  '.  wol  sprechen,  ob  sie  künden  sprechen: 
liimel.  daz  er  sie  beide  .unser  vil  manicvalten  wunder  en 
sajhe — .  <>182:  Ich  suoche  haben  wir  von  uns  selben  niht,  iriV 
den    gehiuren,   scbaffer  j  haben  eie  von  dem,  dee  dm  eeU gemde 
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aller  dinge,  an  allen  krda- 
tinren,  und  vinde  in  an 
in  allen  sunderling^e :  ich 
viiule  in  an  dem  siiczcn 
vogelsange,  an  aller  bluo- 
men  varwe,  würze  smae 
und  an  der  selten  k!a;i^e. 
(5183:  Hluomen  suiac  und 
varwe  und  saf  den  warzeo 
gebende  ist  got  al  eine  be- 
garwe,  näch  dem  mtn  s^e 
ist  «OB  im  jämer  lebende; 
stt  das  er  ellin  wunder  alfld 
wnbety  ad  kan  si  nibt  ge- 
raaten,  6  das  n  gote,  ir 
Tater,  wirtgen»bet.  6184: 
Dnrch  das  sd  bin  icb 
gerade,  das  nt  mtn  Up 
ende  — .  6179:  —  gtt  er 
nns  mensche  ^s  erde  ge- 
schaof  und  elliu  dinc  von 
^räte  uz  nibte. 


ibL'  fSd  tttocke  ich  den  gehiwen  an 

etilen  kri€iHwreny  an  aller  seiUn 
klänge.'  so  mühte  aller  vogpJhie  sanc 
unde  havpfen  klanc  wol  sprechen,  ob 
sie  künden  sprechen:  ,nnser  manic- 
valte  wünnneliehe  stimme  und  unser 
süezen  stimme  die  haben  wir  von  uns 
selben  niht;  wir  haben  sie  von  deniy 
des  din  sele  begernde  ist/  Jck  euoche 
dm  gfhitiren  an  tUlen  kreatiuren,  an 
aUer  bluomen  varwe  und  an  alltr 
umrze  krefie.*  so  mtfhten  vil  wol 
spreehen  blwmen  unde  wurte,  ob  sie 
banden  sprecben:  ^nnser  maniger  leie 
liebte  varwe  die  haben  wir  von  uns 
selben  niht;  toir  haben  ne  von  dem, 
det  din  heuernde  tat,  und  unser 
wünnedtche  süeze  kraft.*  und  alsd 
bAt  der  almehtige  got  allxu  dinc  dem 
menseben  se  dienste  und  ze  nutze 
geschaßten  zuo  dem  Übe  unde  zuo 
der  8eU. 


Das  poetisclie  Zitat  hei  Berthold  will  aus  iSt.  Bernard  von 
Clairvaux  geschöpft  sein.  Stammte  es  von  Berthohl,  so  wäre 
das  eine  Lüge,  denn  dieser  wußte,  daß  Hernard  keine  deutseben 
Gedichte  gemacht  hat;  hat  er  doch  nicht  einmal  lateinische  ver- 
faßt (außer  vielleicht  einige  Rhythmen  in  seiner  Jugend;  vgl. 
Hamens  vortreffliche  Untersuchung:  Les  po^mcs  latins  attri- 
bucs  b  Saint  Bemard,  1890)^  sodaß  auch  kein  Anklang  des 
Inhaltes  auf  diesen  Namen  hätte  fdhren  kOnnen,  der  einfach  su 
dem  richtigen  Zitat  (ygL  oben  S.  52)  gehOrt  168, 13:  ^ieh  Urne 
ez  an  den  hätmen/  Einer  solchen  tfirichten  Verwirrung  kann 
sich  Berthold  nicht  schuldig  gemacht  haben.  Man  beachte  noch 
das  Verfahren  des  Zitierenden:  er  serlegt  seine  AnfUbrnng  und 
bringt  sie  in  drei  Wiederholungen  mit  je  einem  neuen  Zusats 
(was  ich  kursiv  gedruckt  habe);  das  ist  allerdings  eine  poetische 
Technik,  un^efilhr  wie  bei  der  ErzHlilung  eines  Kindermjircbens, 
aber  bei  Berthold  von  Kegensburg  entbehrte  der  Fall  jeder 
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Analogie.  Was  Strobl  eonet  noch  a.  a.  O.  an  Entlehnangen 
ans  dem  jttngeren  Titorel  Torbriogt,  halte  ich  fUr  nurichtig: 
die  Stellen,  welehe  er  ansieht,  atammen  ane  der  Bibel  und 
finden  sich  mit  ihrer  Interpretation  im  lateiniaehen  Text;  die 
Anslegangen  schöpfen  ans  der  Glossa.  Ebenso  besteht  keine 
Besiehnng  zwischen  2, 198, 11  ff.  und  dem  jttngeren  Titarel  dOlff., 
wie  Strobl  2,  640  meint,  diese  Stelle  ist  bereits  durch  den  Ab- 
dmck  der  lateinischen  Vorlage,  Studien  4,  42  erledi^^t  (die  Ge- 
ich rsamkiit  stammt  uns  der  von  Herthold  allerorts  benatzten 
Historia  scholastica ).  Ks  kommt  also  mir  eine  einzige  Anführung 
aus  dem  jüngeren  Titurel  in  Betracht  und  diese  schreil)^  ich, 
zumal  unter  den  Umständen  der  Verilnderting,  unbedenklich 
dem  licarljciter  des  deutsciien  Texte''  zu,  nicht  Berthold  selbst. 
Wenn  die  L>atierung  des  jüngeren  'i  iturul  vor  1272  (dem  Todes- 
jahre Bertholds)  sich  auf  kein  anderes  Moment  gründet,  als 
auf  dieses  Zitat  in  der  deutschen  Predigt,  dann  steht  sie  auf 
schwachen  Füßen  (vgl.  Liter.  Zentralbl.  1880,  1203). 

Ein  sehr  schwieriges  Problem  bietet  das  schon  oft  und  aus- 
führlich erttrterle  Verhältnis  der  deutschen  Texte  von  Bertholds 
Predigten  au  awei  deutsehen  UecbtsbQchern  dar,  dem  DeuUehm- 
apiegel  und  dem  sogenannten  SehwaheMfttgel.  Auch  hier  sind 
an  die  BezQge  swischen  yerschiedenen  Stellen  Folgerungen  auf 
die  Abfassungsseit  der  beiden  Rechtsbttcher  gezogen  worden,  die 
teils  an  das  feste  Datum  Ton  Bertholds  Tode  am  14.  Deaember 
1272,  teils  an  die  vermnteten  Jahre  seines  Predigens  sich 
knüpfen.  Schon  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung,  welche  diese 
Fra^a*  für  die  Rechtsgeschichto  besitzt,  kann  ich  ihre  genauere 
Erürteruii',^  hier  nicht  vermeiden. 

Aus  der  umfangreichen  Literatur  über  den  Gegenstand 
nennte  ich  voi  zujrsweise  folgende  Sehriften:  Julias  Ficker,  Üher 
einen  ^\nr^^A  deutscher  Leute  WSl^.  23,  115-217.  221—292 
(1857);  Die  Kntstehungszeit  des  Saelisenspiegels  und  die  Ab- 
leitunjif  des  Schwabenspiegcls  aus  dem  Deutschenspiegel  (1859) 
Ö.  58  fl*.;  Derselbe:  Kntstehungsaeit  des  Schwaben  spiegeis,  WSB. 
77  (1874);  V.  Laband,  Beiträge  aur  Kunde  des  Sohwabenspiegels 
(1801);  Ludwig  von  Kockinger:  Sitzungsberichte  der  Münchner 
Akademie  1867.  1873.  1889;  Derselbe  in  den  Abhandlungen 
der  Manchner  Akademie,  III.  (Hist)  Kl.  XHL  XVIL  XVIII 
XXIII,  2  (1903).  3  (1905);  Joseph  Srobl,  WSB.  91  (1878).  Für 
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die  folgende  Darlegung  habe  ich  alle  Stellen^  wek*hc  in  den 
genannten  Schriften  erörtert  wurden,  neu  durcli;^^eprüll  und 
die  deutschen  Texte  sowie  die  lateinischen  Aufzeiclinungen  der 
Predi-^ten  auf  diese  Materien  hin  wieder  gelesen,  ohne  mehr 
als  i:anz  unwesentliche  Naclitriige  zu  gewinnen.  Ferner  l»at 
mir  die  Dissertation  meines  liehen  Schülers  Eugen  Freiherrn  von 
Müller  (vom  Jahre  1^3)  vorgelegen:  ,Der  Deatscbenspiegel  im 
VerbiÜtois  zum  Sachsenspiegel  und  Scbwabenspiegel^  Dieser 
BorgfUltigeD  pbilologiscben  Vergleichung  der  drei  Recbtsbücher 
TerdftDke  ioh  maDdie  bessere  Eiosiobt. 

Znnäcsbat  stelle  ieh  die  Tatsachen  susammen,  auf  welehe 
die  yerschiedenen  AnffassvDgezi  von  dem  YerhältDis  swiscben 
den  deutschen  Texten  der  Predigten  Bertholds  von  Regensbnrg 
and  den  beiden  Rechtsbacbern,  dem  Dentschenspiegcl  und  dem 
Sohwabenspiegcl,  sich  begründen. 

Zwischen  dem  Deutschenspiegel  (Dsp.j  und  Bertholds  deut- 
sehen  Ttxten  hestchen  unleugbare  Heziehunjren.  Von  den  Stellen, 
welche  hierher  gehören^  hatte  bereits  Wackernafrel  in  seiner 
Ausgabe  des  Sehwabcnspiegels  (Sehwsp.)  von  1^40  diejenigen 
in  den  Anmerkungen  notiert,  welche  dem  Dsp.  mit  (i(  in  Scliwsp. 
gemeinsam  sind.  Anderes  vermerkte  von  Daniels  im  Spiegel 
der  deatsehen  Leute  S.  146  ff.,  Laband  S.  2  ff,  alles  vor  Pfeiffers 
Ausgabe  von  Bertholds  Predigton,  nach  den  Drucken  von  Kling 
and  Göbel.    Es  kommen  in  Betracht: 

1.  der  Sats,  welcher  besagt,  daß  der  Kaiser  dem  Papst  den 
Stegereif  halten  mttsse  Dsp.  1  (S.  35)  =  Borth.  1,  363,  25—29 
(s  Sehwsp.  Laßb.  Vorw.  e,  S.  5  —  Sachsensp.  [Ssp.]  1,  1). 
Obschon  der  Wortlant  swischen  Dsp.  und  Borth,  nicht  voll- 
kommen stimmt  (man  mnß  die  Varianten  bei  Strobl  2,  392  hin* 
Kunehmen),  ist  die  Differenz  doch  geringtüf^ifr,  zumal  Berthold 
mit  hanne  statt  gtisiUch^sm  gerihte)  gegen  alle  drei  Spiegel 
sivAii  Diese  Stelle  (Ficker  28,  275.  Entst.  58  ft'.)  scheint  mir 
dafllr  Innveisend,  daß  Bertholds  deutscher  Text  der  23.  Predigt 
,von  den  drei  Mauern'  aus  Dsp.  schöpft.  Doch  ist  in  diesem 
deutschen  Texte  keineswegs  alles  in  Ordnung,  wie  ieh  bereits 
Ana.  f.  d.  Altert.  7,  357  gezeigt  habe;  27  fehlt  uiht  zwischen 
hanne  und  gerihten.  Berthold  iVtlirt  erst  29  0".  die  Segnung  der 
Ritterschwerter  an,  aber  nicht  die  zwei  Schwerter,  die  in  den 
Spiegeln  vorangehen  nnd  durch  die  er  vielleicht  erst  auf  diesen 
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Nachtrag  gekommen  ist.  Rockinger  hätte  23, 241  die  62.  Predigt 
Bertholds  2,  238  ff.  nicht  anführen  soUen,  da  diese  nur  einen 
Anszn^  von  Nr.  23  darstellt  und  nicht  den  Wert  eines  selb- 
ständigen ZeDg:ni8ee8  besitzt.   Bei  Bernhardt  S.  39  sind  die 

Stellen  falsch  verstanden.  Nach  Rockinger  23,  257  ff.  soll  Ber- 
thold seine  Ansicht  üher  die  zwei  Schwerter  geändert  haben, 
dafür  fehlt  der  Beweis. 

2.  die  Stelle  Dsp.  28f>  Rerth.  1,  362,  33  Ssp.  3,  52,  2 
(Ficker,  Kntst.  UO),  wornaoh  der  Kais«!r.  wo  vr  iiiclit  -iclbst  sein 
kann,  die  (Tcriehtsgewalt  iilicrtr.'lfrt,  scheint  mir  <,'-lricht.ills,  wenn 
auch  nicht  so  sicher,  für  dieses  Verhältnis  zwischen  Dsp.  und 
Berthold  zu  zeugen.  Jedesfalls  bleibt  der  Parallelismus  der 
Ausdrücke  fUr  Papst  und  Kaiser  Berth.  361,  15  and  362,  33 
merkwürdig,  auf  den  Kockinger  23,  261  anfmerksam  gemacht 
hat.  Der  deutsche  Text  muß  den  Passns  Uber  den  Papst  nach 
dem  ttber  den  Kaiser  ähnlieh  stilisiert  haben. 

3.  Dsp.  208  =  Ssp.  3^  7,  3  Berth.  363,  1—5  stehen 
gewiß  in  Zusammenhang,  doch  ließe  sich  aus  ihnen  die  Priorität 
▼on  Dsp.  und  Berth.  nicht  entscheiden.  Denn  Dsp.  hat  einen 
Fehler  gegen  Ssp.,  indem  die  Worte  oder  ein  ungtriht  an 
im  an  das  Ende  des  Satses  uod  damit  an  eine  falsdie  Stelle 
geraten  sind.  Berth.  hat  diese  Worte  überhaupt  nicht  Die 
drei  Bertholdstellen  gehören  sämtlich  der  23.  Predigt  (von  den 
drei  Mauern)  an. 

4.  Dsp.  6  =  Ssp.  1,  3,  H  =  Schwsp.  3a  =  Bertb.  iMlM'o 
beweist  nichts  dafür,  daß  l)sp.  dio  Quelle  liertbolds  war,  somicrn, 
wiü  bereits  Strobi  S.  21üf.  gezeigt  bat  (Ficker,  Entst.  üU  üu'k 
die  Stelle  für  ,weni<^or  sicher'),  die  Ausdrucke  für  die  sipf^zal 
stimmen  zwischen  Berth.  und  Schwsp.,  nicht  zwischen  Berth. 
und  Dsp.  Bcrthold  bricht  beim  vierten  Gliede  ab,  weil  er  nicht 
mehr  fllr  seine  Darstellung  des  kirchlichen  Ehehindernisses  aus 
der  Verwandtschaft  braucht.  Ungemein  lehrreich  ist  Schwsp. 
3a  die  Einschaltung  (gegen  Dsp.):  die  chraft  häni  si  von  der 
heiligen  e  —  nihi  sini  toan  ein  Up^  weil  sie  aufs  deutlichste 
zeigt,  wie  der  geistliche  Bearbeiter  die  bindende  Kraft  der  Ehe 
Tom  Sakrament  ableitet. 

5.  Rockinger  23, 239  ff.  hJlU  Dsp.  S.  8  mit  Berth.  1, 74, 26ff. 
(5.  Predigt,  von  den  awei  Wegen)  susammen.  Allein  genaue 
Betrachtung  lehrt,  daß  diese  Erzählung  ron  der  Fahrt  der 
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Söhne  Jakobs  zu  Joseph  nach  Ägypten  bei  Herth.  und  Dsp. 
ganz  verschiedenartig  gestaltet  ist.  Der  WortLiut  trifft  so  wenig 
überein,  daß  nur  die  gemeinsame  Vorlage  des  biblischen  Textes 
die  Ähnlichkeit  zu  verantworten  braucht. 

Viel  unitangreiclier  sind  die  Stellen,  welche  für  die  Ver- 
wandtschaft zwischen  dem  Schwabensjnegel  und  den  deutschen 
Texten  Bertholds  von  Regensbarg  angezogea  werden  können. 
Sie  zerfallen  .in  drei  Gruppen,  und  zwar: 

1.  solche,  die  durch  weitgehende  wörtliche  Übereinstimmung 
einen  unmittelbaren  Zusammenhang  bewdsen.  Dahin  gehört 
«iiTörderst  der  am  Schluß  des  Seh  wsp.  .befindliche  große  Artikel 
377  (Laßb.  163--167)  wm  der  wn  unrehtm  kinden.  Dieser 
isty  wie  Rockinger  13,  200  ff.,  Strobl  205  ff.  gezeigt  haben,  aus- 
gezogen im  Anfang  aus  der  20.  Predigt  Bertholds  (von  den 
sieben  Heiligkeiten),  dan»  und  zum  größten  Teile  aus  der  21. 
(von  der  Ehe).  Die  leicht  aufziiwcrfende  Vcrmutungj  dieser 
kompilierte  Artikel  gehöre  nicht  zu  dem  älteren  Hestandc  des 
Schwsp.,  ist  mit  Rockinger  2Hj  251  f.  abzuweisen,  wold  auch 
wegen  des  in  mehreren  guten  llanrlschriften  gelieferten  Hin- 
weises im  Art.  38:  duz  nagen  wir  {Ich  baz  heimöch  von  der  e. 
Die  Exzerpte  aus  der  Ehepredigt  sind  so  mechanisch  in  das 
Rechtsbuch  aufgenommen,  daß  die  Bcrthold  eigentümliche  Dispo> 
sition  des  Stoffes  (nach  Flügeln  und  Federn)  mit  einging.  Ebenso 
beschaffen  ist  die  sogenannte  ,gute  Uerrenrede'  einiger  alter 
Handschriften  des  Schwsp.,  welche  nach  Rockinger  23,  255  ff. 
freilich  unsicheren  Ursprunges  sein  soll.  Allein,  wenn  man  das 
Stück,  das  Rockinger  Münch.  Sitzber.  1867,  II,  299  f.  hat  drucken 
lassen,  genau  mit  Bertholds  Nr.  37  (2,  2—4)  yergleicht,  so  er- 
geben sich  besonders  in  den  Schlnßsätzen  (4,  ID)  so  starke  wört- 
liehe  Ubereinstimmungen,  daß  über  den  engen  Zusammenhang 
kein  Zweifel  aut  kuiiuü«:n  kaim.  Strobl  meint  allerdings  Ö.  220, 
die  sicheren  Gleichungen  zwischen  Bcrthold  und  dem  Schws}). 
erstreckten  sich  noch  weiter,  allein  ich  muß  die  von  ihm  ange- 
führten Stellen  schon  zur  nächsten  Gruppe  rechnen. 

2.  die  Vorrede  zum  Schwsp.  bezeichnet  Rockinger  13,  180. 
28,  248  als  eine  Mosaikarbeit  oder  Blamcnlese  aus  Berthold 
und  David  von  Augsburg.  Die  Stellen  aus  David  sind  in  der 
Tat  im  Schwsp.  genau  wiedergegeben,  nicht  so  aber  die  aus 
Berthold,  so  daß  ich  die  Möglichkeit  offen  lassen  muß,  diese 
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FasBungen  desselben  Inhaltes  giogen  nuf  eine  gemeinsame  Vor- 
lage zurttek.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  der  Stelle  Uber  £id 
und  Meineid  (Strobl  S.  217  ff.),  wo  Sohwsp.  170  und  Berthold 
1,  L'üG,  5  ff.  (19.  Predigt,  von  den  zebn  Gebciten)  sich  nahe  steheo 
(▼gl  Studien  4,  44).  Hier  ist  von  Rockinger  13,  178  ff.  die 
Summa  des  Raimnnd  von  Peniaforte  als  gemeinschaftliche 
Voraussotzang  nachgewiesen  worden.  Gans  Ithnlieb  yerhtüt  es 
sich  luit  der  Berührung  zwischen  Schwsp.  313  und  Bertholds 
10.  Predigt  [\'ou  den  zehn  Chören  der  Engel),  wo  das  Zitat 
aus  Jeremias  (Bcrth.  1,  143,  11 — 15.  2;i;  noch  die  stärkste  Ein- 
stimmung anlweist.  Doch  gebe  ich  gerne  zu,  daß  mit  Kück- 
sicht  auf  die  unter  1.  erwähnten  sicheren  Stellen  des  Bezuges 
zwischen  Berthold  und  dem  Hchwsp.  auch  für  diese  zweite 
Gruppe  eine  gewisse  WahrscLeiolicbkeii  sich  ergibt,  sie  möchten 
direkt  zusammenhängen. 

3.  endlich  eine  Keihe  von  Parallelen  zwischen  Schwsp. 
and  Berth.,  gesammelt  von  Rockinger  13, 172  ff.  and  dann  23 
von  ihm  vermehrt,  in  denen  verwandte  oder  sogar  identische 
Gedanken  (aUerdings  sameist  Formeln  nnd  religiöse  Gemeio- 
plätse)  sich  fihnlieh  aosgedrttckt  finden.  Ficker  hat  (mit  Lahand 
and  Frensdorff)  WSB.  77,  809  diese  Anklinge  richtig  einge- 
schfltst,  wenn  er  meinte,  sie  bewiesen  ,das  Einleben  in  Gedanken 
and  Redeweise'  des  einen  Autors  in  den  anderen.  Ich  möchte  den 
Wert  dieser  Ähnlichkeit  gar  nicht  gering  anschlagen,  sie  bilden 
einen  bedentsamen  Hintergrund  fUr  die  genauere  Einstimmung 
in  der  engten  und  die  etwas  geringere  in  der  zweiten  Gruppe, 
die  zum  mindesten  die  Entstehung  des  Schwsp.  und  der  deut- 
schen Texte  Bcrtliulds  in  demselben  Arbeitskreise  vermuten 
läßt.  Hin  gegen  kann  ich  mit  dem  Material  an  Vergleichungen, 
das  Rockinger  23,  275 — 297  aufgebracht  hat,  nichts  anfangen. 
Von  diesen  Stellen  beweist  keine  für  sich  etwas  und  daher 
besitzen  sie  auch  alle  mitsammen  nicht  die  Kraft  eines  Zeug- 
nisses.  Rockinger  mißt  23,  294  f.  der  Ubereinstimmung  in  des 
Ausdrucken  für  Strafe:  villeiiy  hüt  und  hör  ah  slahen,  hete» 
und  schcerc  rSoliwsp.  301.  Berth.  1,  267,  11—19  [ID.  Predigt,  von 
den  zehn  Geboten];  Schwsp.  287.  310,  Bcrth.  1,  557,  25—31 
[35.  Predigt,  von  vier  Dingen]  erheblichen  Wert  bei,  ich  gar  niefat, 
denn  z.  B.  an  der  letstgenannten  handelt  es  sich  im  Schwsp. 
um  Diebstahl,  Raub,  Meineid,  bei  Berth.  um  Ehebruch.  — 
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D«n  Torgeflllirten  Bestand  von  Tatsachen  haben  die  Rechts- 
historiker in  verschiedener  Weise  ausgelegt  und  zu  verschiedenen 
SclilUssen  verwendet  (wobei  ich  nicht  in  Erwägung  ziehe  die 
länsrst  zu  den  Toten  geworfene  Hypothese  von  Daniels,  der 
8s|).  beruhe  auf  dem  Schwsp.  und  der  Dsp.  sei  eine  Kompilation 
aus  jenen  beiden). 

"  Fich  r  hat  angenommen,  die  Übereinstimmungen  zwischen 
Dsp.  und  Berth.  erklärten  sich  daraus,  daß  Berth*  den  Dsp.  benutzt 
habe;  hingegen  die  weit  zahlreicheren  Uberemstimmungen  zwi- 
schen Berth.  and  Schwsp.  daraus^  daß  der  Schwsp.  Berthoids 
Predigten  ausgeschrieben  habe.  Da  Ficker  die  Abfassung  des 
Schwsp.  um  1275  ansetste,  Berthold  aber  am  14.  Desember  1272 
gestorben  ist,  kielt  es  Ficker  für  natürlicher,  das  Verkftltnis  swi- 
sehen  Berth.  und  Schwsp.  so  zu  interpretieren,  daß  dieser  als 
das  spfttere  Werk  erschien. 

Rockinger  rückt  die  Abfassung  des  Schwsp.  viel  weiter 
ins  13.  Jahrhundert  zurück  und  setzt  sie  um  12r)9/G0  an.  In 
seiner  Arbeit  von  1877  (11^,  10r)iT.)  drückt  er  sich  noch  nicht 
«ranz  bestimmt  aus  über  die  Priorität  zwischen  Berth.  und  Schwsp  , 
doch  Sitzber.  Münch.  188t',  S.  173 ff.  meint  er  bereits  gej^en 
Strobl  S.  219,  Berth.  habe  aus  dem  Schwsp.  geschöpft  (seine 
Stadien  18,  275  ff.  oGlff.)  und  seine  beiden  Abhandlungen  von 
1903  und  1905  (23)  sind  ganz  dem  Erweise  dieser  Auffassung 
gewidmet.  Daher  stellt  sich  ihm  das  Verhältnis  ßcrtholds  zu 
den  Reehtsbllchem  folgendermaßen  dar:  1.  Berth.  bat  den  Dsp. 
benutzt;  2.  Berth.  hat  den  Schwsp.  benntst;  3.  Borths,  filtere 
deatsche  Predigten  sind  von  dem  Schwsp.  benntst  worden. 
Darch  diese  Ansicht  meint  Rockinger  seine  Datierung  des 
Schwsp.  mit  dem  ümstande,  daß  Berth.  1272  starbt  in  Ein- 
klang bringen  zn  können:  der  Hauptsache  nach  (Rockinger 
18,  610 — 614)  hat  Berth.  den  Schwsp.  ausgeschrieben  (die  Pre- 
digt von  den  drei  Mauern  ist  ein  ,Mosaik'  aus  dem  Schwsp.); 
die  Stellen,  wo  pich  das  nicht  festhalten  läßt  (weil  z.  B.  die 
Dispo.sition  der  PJic predigt  in  den  Schwsp.  Aufnahme  fand), 
miissen  dadurch  erklärt  werden,  daß  dem  Schwsp.  Predigten 
Berthoids  aus  den  fUnfziger  Jahren  des  13.  Jahrhanderts  zu- 
gänglich waren  und  von  ihm  benutzt  wurden. 

Die  Meinung  Lnliands,  BerthoM  von  Regensbarg  habe  den 
Sehwabenspiegel  verfaßt,  fand  seit  Fickers  Einwinden  wenig 
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Beifall;  Friedrich  Scholz  Imt  in  seinem  Bacbc :  Oeschichte  der 
deutschen  Sciiriftsprache  in  Aogsburg  bis  zum  Jahre  1374  (Acta 
Germanica  V,  2,  Berlin  1898)  S.  2  sehr  bestimmt  behauptet, 
David  von  Angsbarg  sei  der  Antor  des  Schwabenspiegek,  doch 
ist  bis  aur  Stande  keine  Schrift  an  meiner  Kenntnis  gelangt, 
in  welcher  diese  Ansicht  erwiesen  worden  wäre. 

Die  Thesen  von  Ficker  und  Rockinger  gründen  sich  beide 

auf  die  Annahme,  die  dentschen  Texte  der  Predigten  Bertholds 
von  Rcgcnslmrg  seien  von  diesem  selbst  verfaßt  und  niederere- 
sclirieben.  sie  können  also  nach  dem  14.  Duzcmber  1-<1?  iiuiit 
melir  «MitHtandeu,  aiUsscn  vor  diesem  Datum  ali|]^efaßt  sein.  Uiese 
Anualiine  lialtc  ich  für  taisch,  viehnehr  bin  ich  überzeug-t,  daß 
die  dentsehen  Texte  der  Predigten  li^-tliolds  nicht  von  ihm 
selbst  verfaßt  sind,  sondern  daß  sie  nach  den  vorhandenen 
Hammlungen  lateinischer  Aalaeicbnangen  ausgearbeitet  wurden. 

Noch  in  einem  anderen,  nicht  minder  wichtigen  Punkte 
maß  ich  gleich  von  vorneherein  Ficker  und  Rockinger  wider- 
sprechen. Die  Rechtshistoriker  nehmen  unbedenklich  an,  Ber- 
tbold von  Regensbnrg  habe  AnfUfarungen  —  wenn  auch  nicht 
mit  ausdrücklicher  Bezeichnung  des  Werkes  —  aus  dem  Dent- 
schenspiegel  (eventuell  dem  Schwabenspiegel)  in  seinen  ge- 
sprochenen Predigten  vorgetragen  und  in  seine  geschriebeneo 
Predigten  aufgenommen.  Das  halte  ich  für  gans  unm5glieh, 
jedesfalls  wäre  ein  solches  Verhalten  Bertholds  völlig  ohne 
Gleichen  in  der  Geschichte  der  katholischen  Predigt  des  Mit- 
telalters (und  wohl  auch  der  Neuzeit).  Nicht  einmal  dts 
nimische  lleclit  oder  eine  kaiserliche  Konstitution  sind  jemals 
nacli weislich  in  einer  mittelalterlichen  Predigt  zitiert  worden. 
Nur  das  kanonisclie  Keeht  und  seine  Erklärer  sowie  liieolo- 
gisehe  Schriften  verwandten  Inhaltes  werden  angeführt.  Her 
thüld  von  Uegeiisburg  war  sehr  wohl  vertraut  mit  dem  kano- 
nischen Recht,  er  zitiert  Gratian,  die  Dokretalon,  die  Kauonisten 
seiner  eigenen  Zeit  (Gottfried  von  Trani  f  1245),  die  Poenitential- 
bUehcr,  flugo  und  Richard  von  St.  Victor,  Petrus  Lombardus 
den  Magist(>r  sentcntiarum,  vor  allem  die  Summen  des  Raimnod 
von  Peniat'orte,  Alexander  von  Ilales,  die  Schriften  des  Johannes 
de  Alta  Rnpclia  und  anderer  Pariser  Doktoren  und  Professoren 
(zumal  in  den  Predigten,  die  sich  an  sacerdotea  wenden),  sher 
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oienuds  eine  Quelle  des  weltlichen  Bechtes.  So  in  den  Samm- 
lungen der  lateiniflohen  Predigten,  ohne  Unterschied,  ob  ihre  Aus- 
gabe von  ihm  autorisiert  war  oder  nicht.  Wenn  daher  die 
deutscheu  Texte  der  Predigten  Bertbolds  von  Regensburg  un- 
leugbar Stellen  enthalten,  die  aus  dem  Deutschenspiegel  schöpfen, 
80  halte  ich  das  allein  schon  fUr  einen  Beweis,  daß  diese  Texte 
nicht  TOtt  ihm  selbst  herrtthren,  auch  nicht  genau  den  Inhalt 
iateinisoher  Predigten  wiedergeben,  sondern  überhaupt  für  einen 
Beweis,  daß  lueiiie  schon  melirfach  erwähnte  Ansieht  zutreffe, 
diese  deutschen  Stücke  seien  gar  nicht  als  Predigten  gedacht 
und  ausgearijeitet.  s  i  1(  rn  als  Lesestücke,  Traktate.  In  solchem 
Falle  >yaltetc  kein  Anstand  ob  wider  die  Beziehung  auf  ein 
autoritätsloses  Rechtshueh  weltliehen  Charakters. 

Ergänzend  und  bestätigend  tritt  eine  andere  Wahrnehmung 
hinzu.  Da  ich  der  Meinung  hin,  diese  deutschen  Texte  seien 
nicht  selbständig,  sondern  Bearbeitungen  der  lateinisch  aufge- 
zeichneten Predigten  Berthoids,  so  galt  es  mir  natürlich  als 
Pflicht,  die  Stellen  juristischen  Inhaltes,  welche  den  deutsehen 
Texten  und  den  RechtsbUchem  gemeinschaftlich  sind,  in  den 
lateinischen  Vorlagen  (s.  oben  S.  Göff.)  aufzusuchen.  Das  habe  ich 
getan,  allein  ich  habe  in  den  lateinischen  Aufzeichnungen  keine 
Spar  davon  gefunden.  Nun  mögen  ja  meine  Abschriften  und 
Ebczerpte  mangelhaft  sein  und  besonders  die  Anszttge  aus  den 
Handschriften  lateinischer  Predigten  sind  während  der  Jahre 
1898  und  1B99  nicht  mit  Rttcksicht  auf  solche  Untersuchungen 
angelegt  worden,  zu  denen  sie  rair  jetzt  helfen  rattssen.  Sie 
sind  jedoch  immerhin  umfangreich,  und  bei  dem  Unibtand,  daß 
ßerthold  sich  gern  wiederholt  und  auf  dieselben  Gegenstände 
zuruckkonimt,  müßten  sich  doch  Steilen  solchen  Inhaltes  Huden 
lassen,  wofern  sie  vorhanden  waren.  Allein  auch  mit  Hilfe  des 
Sachenverzeichnis-jes  und  in  den  später  liergesteÜten  Exzerpten 
aus  den  Grazer  Scriuoiie»  ad  Keligiosos,  aus  der  Baunigarten- 
berger  und  Wiener  Handschrift  läßt  sich  keine  Erwähnung 
der  nppezal  auftreiben,  des  Verhältnisses  zwischen  Kaiser  und 
Papst  u.  dgl.  Der  Komplex  lateinischer  Heden,  der  die  Unter» 
läge  der  deutschen  Ehepredigt  ausmacht^  enthält  eine  Masse 
kanonistischen  Materials  und  eine  Menge  von  Details  des  ehe- 
lichen Lebens  und  seiner  Bedingungen,  die  der  kirchlichen 
Rechtsprechung  unterlagen^  aber  gerade  die  Stellen  nicht,  welche 
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in  dem  deutschen  Stück  am  genauestem  mit  ilon  dfutsciien 
KeohtsbUchern  Ubereinstimmen  Daraus  ergibt  sich  meines 
Erachtens,  daß  sie  bei  der  Bearbeitang  der  lateiniscben  Vor 
lagen  in  den  deutschen  Texten  hinzngefCi^^t  wurden,  und  daraus 
wiederum  darf  ohne  Zögern  der  Rückschluß  gezogen  werden, 
die  denisehen  Texte  stellten  in  der  Tat  eine  literarische  Leistong 
dar,  die  nicht  Berthold  von  Regensbnrg  selbst  anm  Verfasser  hst. 

Die  RQckwirknng  dieser  meiner  These  anf  das  Urteil  Aber 
das  Verhftltnis  der  deutschen  Texte  von  Bertholds  Predigten 
snm  Dentsehenspiegel  nnd  Sehwabenspiegel  ist  nnsehwer  sa 
bemessen.  Das  aentrale  Datnm,  tun  welches  sieh  die  Folge- 
mngen  der  Rechtshistoriker  tlber  die  Abfiissnngsseit  der  beiden 
süddeutschen  Spiegel  bewegten,  verliert  nnnmebr  «eine  ganzo 
Hedeutung:  es  ist  filr  diese  Fragen  <j;leichgiitig,  ob  Ik'rtliijld 
von  Hegensburg  am  14.  l)o7,ember  1272  ^j^estorben  ist  oder  nicht, 
denn  v^on  ihm  seihst  rühren  die  dentsetien  PrediL^ten  unter 
seinem  Namen  nicht  her,  sie  küniieii  während  seines  Lebens 
nach  den  lateinischen  Vorhi«^en  hergestellt  sein,  aber  auch  nach 
seinem  Tode.  Wir  wissen  gemäß  meinen  Darlegungen  Studien  ö, 
daß  die  authcnti'^'-lien  Rusticani  von  Bertbold  in  der  Zeit  awi- 
schen  1250  und  12;')')  redigiert  worden  sind:  nicht  von  ihm 
autorisierte  und  iiber[)rUfte  Sammlangen  lateinischer  Predigten 
hat  es  nachweislich  schon  vorher  gegeben,  denn  gerade  ihre 
Hoistens  veranlaßte  Berthold  aar  Erstellnng  der  Rasticani.  Ge- 
wiß aber  sind  aach  nach  den  Rnsticanis  solche  nnaathentisehe 
Kollektionen  entstanden.  Dafür  läßt  sich  noch  eine  merkwürdige 
Beobachtang  geltend  machen.  Es  hat  sich  ans  schon  fraher 
geaeigt  {oben,  S.  69),  daß  die  deatsohen  Texte  ihrem  Inhalte 
nach,  z.  B.  in  der  drastischen  Vorfllhrung  von  EinEclnheiten 
aas  dem  Leben  der  Herren,  Blir^^er  und  Bauern  in  der  Zeit  Ber- 
tholds, der  Freiburger  Handschrift  nUher  stehen  als  den  liusti- 
canis.  Nun  stimmen,  wie  man  sich  aus  Suulien  4,  14,')-  175 
leicht  znsMnunenstellcn  kann,  die  Predigten  der  Freiburger 
FTnndschrifl;  viel  häufiger  mit  den  Kiistleanis  als  mit  den  Ser- 
nioies  ad  Ileligiosos  und  den  Sermones  Speciales:  138 mal 
fallen  sie  n^^anz  oder  teihveise  mit  jenen,  54 mal  mit  diesen 
zusammen.  Ganz  ähnlich  die  deutschen  Texte,  die  ganz  oder 
teilweise  04 mal  ans  den  Kusticanis,  29 mal  ans  den  beiden 
anderen  ä»mmlangen  schöpfen.    Auch  in  bezng  anf  die  Be- 
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nutzang  der  Rasticani  herrscht  bei  der  Freibnrger  Hand- 
schrift and  bei  den  deutschen  Texten  ein  ähnliches  VerhttUois : 
am  wenigsten  wird  der  Rnsticanas  de  Dominieis  gebrancht, 
mehr  jene  de  Commnni  und  de  Sanetis,  und  jswar  so,  daß 
die  Freibarger  Handschrift  häufiger  mit  den  Predigten  de 
Gommoni  Übereinstimmt,  die  dentschen  Texte  häufiger  mit  denen 
de  Sanctis.  Da  nun  die  Freiburger  Handschriften  und  die 
deutsclion  Texte  in  bezug  auf  ihr  Verhältnis  zu  den  lateinischen 
Saiumlunfjen  keincswo.jjs  auf  derselben  Linie  stehen,  indem  jene 
verschiedene  Niederschriften  der  in  fl^n  anderen  Kollektionen 
vorhandontMi  Predigten  darstellen,  diese  aber  aus  den  Kollektionen 
wählen  und  bearbeiten,  so  laßt  sich  aus  diesen  Verhältnisseil 
nur  der  eine  Schluß  ziehen  (der  Umfang  der  lateinischen  Samm- 
lungen kommt  da!>et  nicht  in  Betracht),  daß  sowohl  die  Frei» 
bnrger  Handschrift  als  die  deutschen  Texte  von  derselben  Ten- 
dens  erfüllt  sind:  sie  meiden  die  eigentlich  gelehrten  nnd  korrekten 
Stücke  (Rast,  de  Domin.),  ebenso  die  für  den  engeren  Kreis 
von  Retigiosen  nnd  Priestern  bestimmten,  und  neigen  sich  mehr 
den  Stileken  an,  die  mit  realistisohem  Detail  ausgestattet  sind. 

Am  wenigsten  berührt  wird  von  meiner  Auffassung  des 
Entstehens  der  deutschen  Texte  Bertholds  Fiekers  Datierung 
des  Deutschenspiegels:  sind  die  dcutselicn  Texte  mindestens 
nach  Vollendung  der  Kusticani  g"earbeitet,  so  können  sie  sehr 
wohl  nach  1260  verfaßt  sein,  um  weiclie  Zeit  man  die  Arbeit 
am  Deutschcnspic<xcl  ansetzt.  Wäre  dieses  Jnbr  als  positives 
Datum  aufzufassen,  dann  giilje  es  einen  tenniaus  ante  quem 
non  fUr  die  Bearbeitung  der  deutschen  Texte  von  Bertholds 
Predigten.  Das  ist  leider  nicht  der  F'all  und  das  Jahr  1260 
ist  nur  ein  terminns  medius  zwischen  den  äußersten  Qrenzen 
1235  (wegen  der  Benutzung  des  Mainzer  Landfriedens)  und 
127&  (wegen  des  Verhältnisses  zum  Schwabenspiegel).  Für 
die  Entstehung  der  deutschen  Texte  Bertholds  bleibt  vorläufig 
der  niedrigste  Zeitpunkt,  vor  dem  sie  nicht  bearbeitet  sein 
können,  1255/6;  der  Ansät«  ftlr  den  Dentschenspiegel  um 
1260  wird  also  davon  nicht  berührt.  Ebensowenig  einstweilen 
Fickers  Datierung  des  Schwabenspiegels  um  127;)  (  vorsichtig 
hat  er  hinzugefügt:  oder  einige  Jabre  darnach).  Es  füllt  nur 
da^  Argument  fort,  welches  in  der  Benat/unjx  der  deutschen 
Fredigten  Bertholds  durch  den  ächwabenspiegel  bestand,  dem- 
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gemftß  dieser  erst  nach  Bertbolds  Tode  abgefaßt  sein  konnte^ 
also  nach  1272.  Da  wir  von  den  deutschen  Texten  Bertholdt 
vorlänfig  nur  wksen,  daß  sie  naeh  1255  an^aarbeitet  wurden, 
80  bietet  ihre  BenaiEnng  durch  den  Schwabenspiegel  keinen 
Einwand  wider  dessen  Datienmg  auf  1275.  Ficker  hat  ja 
seinen  Ansata  hanptaftchUch  anf  die  ataatarechtlichen  Beatim- 
mnngen  des  Schwabenspiegels  gegründet  Verhielte  ea  sich  ae, 
wie  ich  annahm,  nnd  verstünde  sich  das  VerhftICms  zwischen 
den  duutschtüi  Stüekeii  lierthulds  und  dem  Scliwaljenspiegel 
aus  der  Vervvertuiii^  jener  in  diesem,  so  würo  wenigstens  für 
die  dabei  in  Betnu  lit  k  nimcnden  Predigten  das  Jahr  1275  i»k 
teriuinns  post  qui'Ui  non  ^i  wonnon. 

Hingegen  muß  meine  These  die  Aufstellangen  von  Rockio- 
ger  serstdren.    Und  zwar  nicht  bloß,  weil  die  dentschcn  Pre> 
d  igten  von  Berthold  herrlihren  und  das  Datom  1272  keine 
Rolle  mehr  spielt.  Kockingers  schon  an  sich  wenig  wahrscheia- 
Üche  Annahme,  Berthold  habe  den  Sehwabenspiegel  benntit, 
andererseits  seien  seine  filteren  Predigten  durch  den  Schwaben- 
spiegel benntat  worden,  yertrügt  sich  mit  meiner  Auffaaaang 
gar  nicht  Vor  allem  hat  Rockinger  23,  221  ff.  es  unternommen, 
einzehie  deutsche  Predigten  Bertbolds  in  einer  Weise  an  datieren, 
die  ich  für  unbegründet  nnd  unbegriindbar  halte.    Uber  die^ 
Frage  liabe  ich  mich  sclion  18^1  im  Anz.  f.  d.  Altert.  7,  bes.  'dSiü 
ausgesproclKMi.  und  ich  l)ed;iure  lebhaftest,  daß  llocldiiger  alle 
Arbeiten  von  (icorir  .);ikoi)  und  mir  über  Bertbolds  latoinisclie 
und  dcuLsche  Predigten  gar  niclit  zur  Kenntnis  genommen  bat. 
obwohl  sie  Jahrzehnte  weit  zuri't  kreichen.   Ja  wenn  nicht  aus 
einer  Stelle  der  Abhandlung  25,        zu  ersehen  wäre,  daß  er 
Strobls  Aufsatz  W8B.  84  (1878)  gelesen  hat,  so  mußte  man  nach 
seinen  sonstigen  Äußerungen  vermuten,  daß  ihm  die  E^istena 
der  lateinischen  Predigten  Bertbolds  überhaupt  nubekannt  ge- 
blieben ist.   Sehr  znm  Nachteil  seiner  Beweisfühning.  Denn 
diese  stfitat  sich  im  wesentlichen  darauf,  daß  Berthoid  selbst  in 
den  an  seinen  Lebzeiten  anfgeaeichneten  deutschen  Predigten 
den  Bchwabenspiegel  ausgeschrieben  hat  und  daß  infolgedesKn 
dieser  Tor  1272  abgefaßt  sein  muß.    Da  glanbe  ich  schon  das 
eine  nielit.  der  Schwabenspiegel  sei  eine  Quelle  für  Berthold 
gew.'siMi       ins  (b  ni  oben  S.  80 f.  angerührten  Grunde,  der  mich 
entscheidend  dünkt  —  aber  ich  halte  auch  die  deutschen  Texte 
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nicht  fUr  Bertholds  Werk,  womit  jede  HOgliehkeit,  die  Ab- 
fasBongsseit  des  Schwabenspiegels  mit  Bertholds  Todesdatam  zn 
begründen,  dahinfilUt.  Hon  bleibt  freilieh  noch  2a  erirllgen,  ob 
der  SchwabeuBpiegel  Yon  den  dentschen  Texten  (nicht  Bertholds) 

aasgeschrieben  wurde  oder  umgekelirt.    Ist  gemäß  Rockingers 

Behauptungen  das  erste  der  Fall,  dann  müßte  erst  eine  genauere 
Datierimg  der  deutschen  Texte  aufgestellt  werden  können,  um 
zu  entscheiden,  oh  und  was  von  Koekingers  Ansätzen  übrig 
bleibt.  Ich  gestehe,  daß  ich  nur  davon  üherzcue:t  bin,  der 
Schwahensj)iegel  liahe  die  deutschen  Predigten  unter  iiertliolds 
Namen  verwertet,  nicht  aber  davon,  diese  deutscheu  Predigten 
hätten  den  Schwabenspiegel  exzerpiert.  Bin  ich  damit  im  Kechte, 
dann  sind  Bockingen  Positionen  allerdings  unhaltbar. 

Sie  werden  es  auch,  von  einem  anderen  Punkte  ans  ge* 
sehen.  Ich  habe  schon  früher  (S.  76  f.)  aufmerksaai  gemacht, 
daß  die  bandachriftliche  Überliefemng,  ans  der  Pfeiffer  und 
Strobl  die  dentschen  Texte  Ton  Bertholds  Predigten  hersteUten, 
ans  später  Zeit  stammt.  Zeitscbr.  f.  d.  Altert.  35,  211  f.  habe 
ich  die  Datiemngen  der  Handschriften  znsammengestellt,  sie 
sind  sltmtlich  im  ü.  nnd  1&.  Jahrhundert  entstanden.  Nun  ge 
bricht  es  ja  einzelnen  nicht  an  Zeichen,  daß  sie  ans  älteren 
Vorlagen  abgeschrieben  sind,  die  vielleicht  bis  ans  13.  Jalir- 
hundert  heranreichen:  solches  vernmtet  z.  H.  GemoH  für  seine 
Hruchsiucke,  Zeitschr.  f.  d.  Philol.  G,  AiV.H.  Allein  er>t  ilas  Inns 
brucker  Fragment  (Zeitschr.  f.  d.  Alter.  20üÜ.j  darf  wirklich 
an  die  Grenze  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  gcrüekt  werden, 
und  das  Stückchen,  auf  das  Kcinz,  Zeitschr.  f.  d.  Altert.  38,  157, 
hingewiesen  hat  (Cgm.  5250,  G^),  das  er  jedoch  leider  nicht  ab- 
druckte, setzt  er  nodi  Ins  13.  Jahrhundert.  Es  gehört  zu  einer 
der  sechs  Klosterpredigten,  zu  Strobls  Nr.  (jU  (2,  270)  und 
scheint  mit  einem  anderen  kürzeren  Stück,  Nr.  CO,  verbunden. 
(Auch  die  Halbmtädter  Bruchstacke,  die  Zacher  in  seiner 
Zeitschr.  12, 130  ff.  180  ff.  behandelt  hat,  standen  in  der  Hand- 
Bchrift  neben  asketischen  Stllcken).  Die  sechs  Klosterpredigten 
sind  auch  in  dem  Münchner  Og.  6247  enthalten,  der  vielleicht 
noch  ins  13.  Jahrhundert  hereinreicht,  dort  bilden  sie  den  Schluß 
eines  großen  Erbauungsbuches,  das  ich  noch  eingehender  be- 
sprechen muß.   So  führen  die  bis  jetzt  bekannten  Reste  von 
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deutschen  Texten  (allerdings  V>cfindct  sich  kein  StUck  der  großen 
FftSBongen  aas  der  Heidelberger  Handachrift  Nr.  24  daroater, 
die  PfeifferB  ersten  Band  füllen  nnd  ans  denen  wir  unsere  Vor* 
etellnng  von  dem  Prediger  abnehmen)  bis  an  den  Ausgang  des 
13.  Jahrhunderts  anrtlck,  jedoch  nicht  bis  in  Bertholds  unmittel- 
bare Nähe.  Dorthin  geleitet  uns  allerdings  die  Annahme,  der 
bereits  1275  entstandene  Schwabenspiegel  habe  die  deutschen 
Texte  von  Bortholds  Predigten  benutzt.  Dabei  mag  erinnert 
werden,  daß  dieses  Verhilltnis  sich  vielleicht  nur  auf  eine  kleine 
(iruppe  von  Stücken  bezieht  (Strol)I.  S  220). 

Inn  (lrrizeliut<i  J.ihi  liuiulert  hinauf  gelangen  wir  noch, 
wenn  wir  eine  Stelle  jniifen,  die  wundfrlicherweise  hishor 
nocli  nicht  (weiULTstens  inenH  ui  Wissen  nai  h)  genauer  beachtet 
worden  ist.  In  der  (i.  Predigt,  von  rufenden  Sünden,  liest  man 
von  der  dritten  (Mord,  Blutvergießen,  heute  nach  dem  Katechis- 
mus Romanus:  vorsJltzlieher  Totschlag)  bei  Pfeiffer  1,  91,  26 ff: 

Diu  dritte  ruofende  .sündc  ist  aller  Sünden  grosstin  nnde 
wirstin,  sie  selbe  Vierde,  die  diu  werlt  ie  gewan  oder  iemer  m^r 
gewinnen  mac.  nnde  wssre  sie  dannoch  gr«Bser  niht,  86  wsre 
sie  onch  der  vier  mofenden  sttnden  einin  niht  nnde  wirt  ir 
noch  sd  yil  vor  dem  jangesten  tage,  rehte  gltoh  der  smtflfiete, 
nnde  sie  heizet  cht  mawUtht  der  wirt  als  vil  bt  dem  ende  der 
werlt,  daz  reht  ein  blnot  in  das  ander  flineet,  nnd  als  vil  wirt 
der  selben  sttnde,  daz  sd  grds  nrlinge  nnde  strtt  wirt  habende 
sich,  das  sie  sich  sd  sdre  nnder  einander  slahent,  das  ir  beider 
bluot  under  einander  fliuzet.  (I)  unde  daz  hat  »ich  wol  n4  er- 
haheiiy  du  der  mn  Uiujcrn  unde  der  von  llt  Ueiin  da  strii*^^,  daz 
manic  inan  den  Up  verlos.  (2)  unde  der  kftnie.  iv>n  Frarikrjrhe, 
der  onch  einen  tfrozen  strit  jensif  int'.nt  tet ;  fS)  unde  der  ijrtir? 
IV'ft;r  von  kSavoi  vnde  tjri'vr  Iindolf  von  Ilahichesbnrr ;  (4)  innle 
fjrnve  Ilerman  von  Heniv  nht  rr  nvde  der  hischoj  von  Wirzebure, 
(r*)  unde  der  künic  Primze  mit  tiutschen  Hüten,  nü  $thi^  diz 
ist  allez  in  kurzen  jdren  (geschehen  — .  Das  Stück  ist  nur  in  A 
überliefert,  die  Leaarten  (2,  317)  ergeben  nichts. 

Der  Abschnitt  ist  dazu  bestimmt,  dir  rirriicl  des  Tot- 
schlages im  Kriege  zu  beleuchten.  Am  Ende  der  Welt  wird 
diese  himmelschreiende  Sttnde  allenthalben  herrschen  (was  ja 
auch  die  evangelischen  Vorhersagungen  ankOndigen),  aber  solehe 
Frevel  geschehen  auch  schon  jetst,  wo  gemftß  dem  allgemeinen 


.  ij  .  ..cd  by  Googl 


93 


Glauben  (nnd  vorzttglich  der  Joacliimiten)  die  Welt  dem  Unter- 
fange y.Ubtrcbt.  So  werden  denn  tVmf  Kriege  aui'gozahlt,  die 
öK'h  in  unserer  Zeit,  und  zwar  innerhalb  weniger  Jahre  ereignet 
Laben.    Diese  fünf  sind: 

1.  ein  Kampf  zwischen  den  Königen  von  Ungarn  und 
Böhmen  (nieht  der  frühere,  den  die  Sehlacht  von  Krunßcn- 
brann  am  12.  Juli  1260  beendete),  und  zwar  zwischen  Otakar  II. 
Pferayal  und  Stephan  V.  während  der  Jahre  1272  und  1273, 
vgl.  Huber,  Geschichte  Österreichs  1,  558,  562  ff. 

2.  dn  Krieg,  den  der  König  von  fVankreiob  jenseits  des 
Meeres  föhrt  Das  ist  Ludwig  IX.  der  Heilige,  aber  nicbt  die 
Kämpfe  um  Damiette  und  von  Akkon  aus  1249—1254,  sondern 
der  Feldzug  gegen  Tunis,  in  dem  der  KOnig  von  Frankreicb 
am  25.  Augnst  1270  starb,  wird  hier  verstanden. 

3.  die  Fehde  zwischen  dem  Grafen  Peter  von  Savoyen 
und  dem  Grafen  liudulf  von  Ilabsburg,  die  während  der  Jalire 
12(55/(3  geführt  wurde  und  zum  Nachteile  Rudolfs  abschloß, 
vgl.  Redlich,  Rudolf  von  llahHlfurg  S.  105 ff. 

4.  der  Streit  zwischen  dem  Grafen  von  Henncberg  und 
dem  Bischof  Berthold  von  Würzburg,  der  1279  wegen  der 
Münzstätte  in  Schwarzach  entbrannt  war,  ganz  Mitteldeutsch- 
land und  Oberfranken  ins  Mitleid  zog  und  erst  im  September 
1282  auf  dem  Tage  zu  Boppard  durch  König  Rudolf  beglichen 
wurde,  vgl.  Redlich,  S.  442 f. 

ö.  der  Krieg  des  Königs  von  Böhmen  mit  den  Deutschen. 
Der  böhmische  König  wird  Primze  (Handschrift  Ptime)  genannt, 
das  ist  Otakar  II.  als  Pfemjslide,  und  gemeint  ist  schwerlich 
der  Feldsug  von  1276,  der  am  25.  November  mit  dem  Wiener 
Frieden  endete,  sondern  der  von  1278,  dessen  Schicksal  die 
Schlacht  bei  Dürnkrut  auf  dem  Marchfelde  besiegelte. 

Die  Beschaffenheit  und  der  Zusammenlinng  der  Stelle 
passen  vortrefllich  zu  den  historischen  Daten,  denn  in  kurzen 
Jdren  muß  alles  vorgegangen  sein:  die  ermittelten  Ereignisse 
fallen  in  wenig  mehr  als  ein  Jahrzehnt.  Zugleich  wird  sicli 
annehmen  lassen,  daß  kurz  nach  dem  letzten  Ereignis  (^1278/9) 
der  Passus  niedei^esch rieben  wurde. 

Das  Erstaunen  darob,  daß  diese  ungemein  wichtige  Stelle 
der  deutschen  Texte  von  Bertholds  Fredigten  bisher  nicht  ein- 
lUfilicher  untersucht  wurde,  verringert  sich,  wenn  man  erwägt 


/ 

Digitized  by  Google 


94  AkbMilUffi  0«h»iibs«b. 

(wM  ich  allerdings  nar  vermate):  der  Kampf  swiscben  Uogani 
und  BOlimen  wurde  stülachweigend  als  der  von  1260  angesehen: 
anter  dem  Feldsage  jenseits  des  Meeres  ward  der  Ladwig  des 
Heiligen  von  — 1254  yerstanden;  daranfhin  sind  dann  die 
drei  weiteren  Krie^^c  gar  nicht  mehr  in  Betracht  gesogen  worden, 
zomal  Radolf  von  Habsbarg  hier  noch  ,Qraf  genannt  wird  — 
seine  Wahl  sam  KOnig  fand  am  t.  Oktober,  die  Krönung  am 
24.  Oktober  1273  statt,  zehn  Monate  nach  dem  Todo  Hortholds 
von  Kcgeusbur^i^  —  wodurcli  man  sich  völlig  ix  i  uiji^t  ^'laubte. 
Fiat  doch  Rockinp^er  23,  233  sich  damit  abgefunti'  n.  i  iß  nach 
dieser  Stelle  die  sechste  I'redigt  ,er?t  nach  l2()H/(>7,  wenn  nicht 
spiltcr,  gehalten  wurden'  sei.  Da  er  Vortrag  und  Niederschrill 
finer  deutschen  Predi^M  Bortholds  f{\r  ^leichzeitii;  iiielt,  konnte 
CS  iiini  gar  nicht  in  den  Sinn  kommen,  daß  dieser  Passus  über 
die  fUnf  Kriege  nach  dem  Tode  des  Predigers  entstand.  In- 
wiefern die  Erörterung  dieser  Stelle  fUr  die  Datierung  des 
Schwabenepicgeis  <-twa  bedeutend  sein  kcnintOy  das  an  aote^ 
suchen  muß  ich  den  Rechtshistorikern  überlassen. 

Das  eine  ist  nunmehr  wohl  sicher:  diese  Stelle  der  sechsten 
Plredigt  und  damit  das  ganae  Stttok  hat  nicht  Berihold  von 
Regensburg  in  dem  Überlieferten  Wortlaute  verfaßt.  Wer  gUxihi, 
daß  dadarch  nur  ftXr  diese  eine  Predigt  etwas  besagt  sei,  keines- 
wegs aber  fUr  die  ganze  Sammlung,  den  muß  ich  bei  seiner 
Meinung  lassen.  Meiner  Ansicht  nach  (schon  oben  S.  90)  IftBt 
sich  keiner  der  dentschen  Texte  von  Bertholds  Predigten  anf 
bestimmte  Zeitpunkte  festlegen ;  gab  es  in  den  lateinischen  Vor- 
laß:en  Aidialt.s{)nnkte  (was  ich  für  ganz  unwahrscheinlich  halte), 
dann  sind  sie  bei  der  deutschen  Bearbeitung  l)esciti<,'t  wurden. 
Vielmehr  liUjt  sich  jetzt  mit  aller  Hestirnnitlit  it  vermuten,  daß 
die  Vorlajxc-  <b'r  Heidelberger  Handseliritt  Nr.  24  erst  nach  dem 
Tode  HerthoiUs  hergestellt  worden  ist.  Damit  .stimmt  alles  uber- 
cin,  was  ich  im  Verlaufe  dieser  Untersuchung  an  Wahrneh- 
mungen und  Schlüssen  zu  erbringen  vermochte.  Ferner  erhellt 
aus  der  eben  behandelten  Stelle,  daß  wenigstens  hier  die  Vorlage 
—  für  mich  lateinische  Texte  —  von  dem  Bearbeiter  mit  großer 
Freiheit  behandelt  wurde:  den  ganien  Znsammenhang  dieses 
Passus  kann  Berthold  nicht  gesprochen,  nicht  aafgeseichnet, 
und  Niemand  kann  ihn  ,vom  Munde  des  Redners  weg*  nieder> 
geschrieben  haben.   Zu  ganz  demselben  Ergebnis  fUhrten  he- 
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reits  die  Heol)achtuiigen,  die  an  den  I5iljdzitatcii,  an  den  An- 
fi\hrnnjren  auo  der  kirchlichen  Literatur,  an  der  Anlage  und 
dem  Aufbau  der  deutschen  Texte,  an  ihrem  Verhältnis  zu  den 
Rechtsbüciiern  zu  machen  waren.  Es  scheint  mir  demnach, 
daß  meine  Theac,  diese  deutschen  Texte  gingen  nicht  auf  Bcr 
thold  von  Regensbarg  unmittelbar  zurück,  sondern  müßten  als 
Bearbeitung  yon  dessen  kteinischen  Predigten  angesehen  werden, 
über  das  Niveau  einer  bloßen  Vermutung  zu  erheben  ist,  daß 
ihr  ein  hober  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  sakommt,  und  daß 
mein  Freund  Kitas  Steinmeyer,  der  einaige  anter  meinen 
Fachgenossen,  der  sich  zu  meiner  Auffassung  bekannte  und 
dies  in  seinem  Artikel  Uber  Berthold  in  der  dritten  Au6age 
der  Protestantischen  Realenzyklopftdie  darlegte,  keine  Ursache 
hat,  diese  seine  Zustimmung  zu  meinen  Resultaten  zu  bereuen. 

Ks  ist  mir,  und  zwar  besonders  nach  dem  Erscheinen 
meiner  Abhandlung  ,Uber  eine  iirazer  Handschrift  lateinisch- 
deutscher Predigten'  (IHyO)^  des  öfteren  vori^ehalten  worden, 
meine  Hypothese  t\ber  das  Entstehen  der  deutschen  Texte  von 
Bcrtholds  Predigten  sei  zu  , künstlich*  und  verdiene  sclion  des- 
lialb  keinen  Glauben.    Jostes  sagt  von  ihr  (Historisches  Jahr- 
buch der  Görresgesellschaft  12  [1891],  366):  ,Wenn  das  Ein- 
fachste das  Wahrscheinlichste  ist,  dann  kann  diese  Ansicht  auf 
Wahrscheinlichkeit  keinen  großen  Anspruch  machend  Mit  Ver- 
laub: das  Einfachste  ist  eben  nicht  das  Wahrscheinlichste,  und 
diese  Voraussetzung,  die  noch  immer  von  Forschung  und  Kritik 
wie  ein  Axiom  gehandhabt  wird,  ist  grundfalsch.  Sie  Überträgt 
gewisse  Anschauungen  aus  naturwissenschaftlichen  Disaiplinen, 
vomchmHch  aus  Mathematik  und  Physik,  auf  die  Probleme  der 
ilihtorie  uiitl  Philologie.    Und  zwar  ganz  unberechtigterweise, 
denn  alles  menschliche  Wirken,   Schöpfen  und  Handeln  steht 
unter  so  vielfilltigcn,  so  verzweigten,  unter  sich  verschlungenen 
Bedingung^'D,  daß  sich  die  einzelnen  Fülle  kaum  jemals  durch 
eine  geradlinige,  von  nirgendher  gestörte  und  abgebogene  Kausa- 
lität erklären  lassen.   Vielleicht  darf  ich  mich  auf  meine  Erfah- 
rung berufen:  bei  den  doch  ziemlich  verschiedenen  Aufgaben 
literarhistorischer  Arbeit,  mit  denen  ich  mich  zu  befassen  hatte, 
schienen  mir  die  Dinge  nur  so  lange  einfach  lu  liegen,  als  ich  sie 
bloß  von  der  Oberfläche  aus  kannte  und  wenig  von  ihnen  wußte; 
je  tiefer  ich  drang  und  je  genauere  Einsicht  ich  mir  verschaffte, 
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desto  verwickelter  entfalteten  aich  die  VerhiUtniase,  deato  klarer 
wurde  das  Einwirken  von  Umständen^  die  anlange  eich  der 

Beachtan^  fiTänsfieh  entzogen  hatten.  Und  so  Itabe  ich  ea  noch 

fast  jedcsni.il  erlebt,  daß  eindringendes  Untersuchen  auch  ein 
anscheinend  kleines  Problem  in  einen  großen  Zusammenhang: 
rückte,  und  nieht  selten  zwang  mich  ferner  ein  geringer  Stoff 
weitreichende  Miitel  für  seine  Ik'wiUtigung  aufzuwenden,  j« 
selbst  die  Grenzen  der  altdeutschen  Philologie  deshalb  zu  über 
schreiten.  Auch  dUnkt  mich,  daß  ich  mit  solchen  Erfahrnngeo 
keineswegs  allein  stehe. 


Es  wird  sich  wohl  noch  lohnen,  an  überlegen,  ob  sa  der 
angefilhr  ermittelten  Zeit  in  einer  Gegend  SflddentscUands  sieh 
gUnstige  Umstände  ansammenfinden,  welche  es  Terstehen  lassen, 
wie  man  dazo  kam,  ans  den  lateinisehen  Predigten  Bertfaolds 

von  Ueg<'n8burg  die  Sammlungen  deutscher  Texte  zu  gestalten. 
Da  böte  sich  zunächst  ein  ])hi!ologisches  Mittel  dar:  es  könnte 
Versucht  werden,  den  Wortschatz  der  deutschen  Texte  zu  l^kali- 
sirren.  Die  Untersuehuni:;  dürfte  sich  allerdini^s  nicht  auf  (Ii«:- 
Handschrift  A  beschränken,  sondern  müßte  auf  a  (^Strobl  liat 
2,  ^2^1  ff.  einen  Anfang  des  Unterscheidens  gemacht)  und  sogar 
auf  die  anderen  Qrnppen  der  Uberliefemng  ausgedehnt  werden. 
Nun  besitze  ich  awar  kein  starkes  Vertranen  auf  die  Art,  wie 
man  es  jetzt  unternimmt,  Örtliche  Grensen  des  Wortvomtcs 
bei  mittelalterlichen  Schriftstellem  abanatecken  —  sieberer  wird 
das  Vorgehen  werden,  sobald  wir  den  gesamten  Schats  alt- 
deutschen Schrifttums  im  Druck  werden  überbliekea  kAnnefi  — , 
trotzdem  habe  ich  schon  einige  Vorarbeiten  dafür  angestellt 
und  ich  unterlasse  es  hier  nur,  sie  weiterzubilden  und  vor- 
zuführen, weil  ich  fürchten  muß,  daß  durch  solcU  weites 
Abschwi  ifen  dem  Leser  die  Übersicht  der  Darstellung  ver 
loren  gehe. 

Doch  will  ich  nicht  versäumen,  wenigstens  etliche  Fadeti 
aufzuzeigen,  die  allem  Anscheine  nach  in  einem  Punkt  zusammea- 
laufen.  Einer  davon  läßt  sich  an  die  Entstehung  der  deutschen 
RechtsbUcher  des  dreizehnten  Jahrhunderts  knüpfen.  Es  ist 
bekannt,  daß  die  Abfassung  des  Sachsenspiegels  durch  Eike 
von  Repkow  yon  der  Recbtshbtorie  der  Gegenwart  in  die  Jahre 
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1215 — 1235  verlegt  wird,  manche  Anzeichen  sprechen  filr  die 
Zeit  vor  12B2  (vgl.  Rieh.  Schröder,  Lehrhuch  der  deutschen 
Rechtsgeschichte,  3.  Aüfl.,  S.  648  ff.).  Desgleichen  ist  bekannt, 
daß  der  Sachsenspiegel  einen  Niederschlag  osti^scheii  geltenden 
Rechtes  darstellt,  das  allerdings  yod  Eikes  Spekulation  und  Trieb 
des  Sjstemisierens  durchdrungen  und  dabei  gelegentlich  ver» 
ändert  wurde  (wie  besonders  die  Forsehimgen  v.  ZaUingers 
emittelt  babeo).  Sehr  rasch  hat  der  Tom  Sachsenspiegel  ge> 
gebene  Anstoß  anf  das  benachbarte  Magdeburg  gewirkt,  yon 
welchem  Erabistnm  Terschiedene  der  Öeschlechter  ab  Mini- 
sterialen abhängig  waren,  deren  rechtliche  Stellnng  im  sXehsi- 
schen  Rechtsbuch  zum  Ausdruck  gelangt  (vf,d.  die  Untersuchungen 
aus  den  Urkunden  bei  v.  Zaliinger,  Die  Schoü'eubarfreien  des 
Sachsenspiegels,  1B87 ;  Sehröder  a.  a.  O.  S.  6G8  fT.).  Nun  wurde 
zu  Magdeburg  im  Jniire  1230  das  erstr  Studium  des  Minoritcii- 
ordens  für  die  Provinz  Deutschland  errichtet  (vgl.  H.  Felder. 
Geschichte  der  wissenschaftlichen  Studien  im  Franziskanerorden, 
1904,  S.  245  ff.).  Dorthin  begaben  sich  alsbald  die  jungen  dent- 
sehen  Minoriten,  die  nicht  etwa  ausdrücklich  nach  Paris  ge- 
schickt Warden.  In  einer  nächstfolgenden  Abhandlang  beschäf- 
tige ich  mich  mit  ,Leben,  Bildong  and  Persönlichkeit  Bertholds 
von  Regensburg'  nnd  nehme  deren  Ergebnisse  vorweg,  wenn 
ich  jetzt  schon  behanpte:  Berthold  gehörte  sn  den  ersten,  die 
an  dem  Magdeburger  Stadium  ausgebildet  wurden  and  der 
1231  dahin  aus  Paris  berufene  I^artholomaeus  Anglicus  war 
sein  Lehrer.  Höchst  wahrscheinlich  hat  auch  David  von  Augs- 
Ijüig,  der  jüngere  Ordensbruder  Bertholds^  der  bald  darnach 
dessen  aoctUff  ~  Arbeitsgehilfe,  Amannensis,  ward,  das  kStudium 
zu  Magdeburg  besucht  und  dort  seine  Ausbildung  erfahren. 
Ich  vermate  nan,  daß  damals,  in  der  Zeit  von  12^  bis  unge- 
fähr 12d5  —  vielleicht  auch  noch  um  ein  paar  Jahre  weiter 
hinauf  —  die  beiden  süddeutschen  Minoriten,  aunächst  wenigstens 
Berthold  von  Regensborg,  zu  Magdeburg  mit  dem  Sachsen- 
spiegel bekannt  geworden  sind.  Allerdings  war  die  Leitung 
das  Minoritenordens  juristischen  Stadien  wenig  geneigt  (vgl. 
Felder,  a.  a.  O.  S.  386  ff.),  allein  sie  worden  doch  betrieben ; 
Berthold  zumal  war  sehr  genau  vertraut  mit  dem  kanonischen 
Recht,  wie  sich  an  vielen  Stellen  erweist:  als  Probe  drucke 
ich  eine  Predigt  aui  den  1  huniastag  in  den  Beigaben  ab.  DaB  er 
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sich  für  solche  Öffentliche  VerhKltiUBBe  mtereaaieite^  deren  Be1l^ 
teilang  mit  einer  gewissen  Kenntnis  des  weltlichen  Rechtes  ver- 
knüpft war,  das  erforderte  schon  seine  persönliche  Tätigkeit  in 
der  Vermittinng  langwieriger  Besitzstreite,  die  uns  historisch 
Überliefert  wird,  das  bekunden  nns  anch  einaelne  Stellen  seiner 
lateinischen  Predi^tun.  Nur  zwei  Momente  sollen  hier  hervor- 
gehuhcü  werden:  sein  Verhältnis  zu  den  Städten  und  ihrer 
Knt Wickelung,  öeinc  Ansichten  tiber  die  Stände  des  deutscluu 
X'olkes.  Was  das  erste  anbelangt,  so  veiölfentliche  ich  als  vierte 
Beigabe  den  ►Senn*)  de  civitutibus  der  Buunigartenberger  IIai;il 
Schrift,  ein  selir  merkwürdiges  Dokument,  liertliold  niuimi 
darin  Stellung  zu  den  neuen  Aufgaben,  welche  die  Entwicklung 
des  deutschen  Städtewesens  seinerzeit  dem  Missionär  and 
Volksprediger  darbot,  zu  den  sittlichen  Schäden,  die  der  Volkip 
seele  neu  ans  dem  engen  Zosammensein  großer  MenschenmengeD 
erwuchsen.  In  drei  Qrappen  gliedert  sich  ihm,  was  er  am 
meisten  an  Akrchten  hat.  Die  erste  wird  ganz  allgemdn  dadoreh 
gebildeti  daß  es  aar  Verbreitung  von  Lastern  und  silndhafieu 
Gewohnheiten  beiträgt,  wenn  yiele  Leute  sich  aneinander 
drängen.  Die  sweite  Gruppe  wird  eingehend  speEialisiert,  indem 
Berthold  die  verschiedenen  Arten  unrechten  Erwerbes  aidzählt, 
die  im  städtischen  Leben  geübt  werden.  Es  sind  das  snm  grofien 
Teil  dieselben  schlechten  Praktiken  im  Handel  und  Wandel, 
deren  lebhafte  Darstellung  iu  den  deutsehen  Texten  so  anziehend 
wirkt.  Der  Prediger  befindet  sich  dabei  mehrfach  im  Gegen- 
satz zu  Kinriehtunj^^i-n  deb  städtischen  (^enu  inwesens.  Er  wendet 
sich  zuuäeiist  wider  den  Zwiseiienbandei  der  undtrchiifftl,  das 
sind  aber  Kauiieute^  deren  Tätigkeit  z.  B.  das  Augsburger 
Stadtrecht  von  1272  (ed.  Chr.  Meyer,  8.  Ü9ff.)  legalisiert:  ihre 
Zahl  ist  dort  auf  zwölf  beschränkt.  Uber  das  pfantreht  der 
Gastwirte,  das  Berthoid  zunächst  verwirft,  belehrt  anaftdirlich 
üaupts  Anmerkung  zu  V.  875  von  Hartmanns  Ek'ec.^  Die 
ungeheure  Ausdehnung  der  Spielwut  im  13.  Jahrhundert  wird 
nicht  bloß  durch  Stellen  wie  S.  21dff,  des  Augsbnrger  Stsdt- 
r echtes  bekundet,  sondern  auch  durch  die  Ermählungen  Uber 
verunglückte  Spieler,  die  sich  bei  Gaesarius  von  Heisterbaeh, 
Thomas  von  Ghantimprd  etc.  finden.  Die  abrigen  Mißbttuclie 
und  Betrügereien,  deren  Berthold  gedenkt,  sind  meistens  wohl- 
bekannt: das  Maß  verschlechtem  (Augsb.  Stadtr.  S«  122%  aiidi 
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indem  Pech  in  die  Krüge  und  Becher  geklebt  wird  (Augsb. 
Stadtr.  193);  XI  Mr  XII  geben,  vgl.  Stadien  2,  105f.;  Scbanm 

beim  Einschenken.  Berafsmäß  gü  Fürsprecher  nnd  Richter 
benachteiligen  das  Volk  (^worübor  auch  der  Schwsp.  handelt). 
Fahrende  Frauen  und  üübschlerinnen  verwirft  Berthold,  indes 
das  Augsljurger  Stadtrecht  sie  duldet  {hurhus  im  Schwsp, 
Gengier  295),  obe^leieli  es  sie  schlecht  behandelt  S.  69.  190  f. 
Yor  Geldwechslern  und  Goldschmieden  wird  gewarnt,  vgl. 
Augshurger  Stadtr.  S.  15  flf.  Die  apotheearii  werden  die  ,Groß- 
liändler*  sein  (vgl.  Gengier»  Deutsche  StadtrechtsaltcrtUmer, 
S.  452  ff.)^  die  altes,  abgestandenes  Qewttrz  fUr  frisches  ver* 
kaufen  und  es  zudem  durch  Zutaten  verfillschen.  Was  die 
Wollenweber  nnd  Tuchmacher  angebt,  spricht  sich  Berthold 
gegen  manche  ihrer  Handwerkskniffo  (a.  B.  brennen)  aus,  die  das 
Augshurger  Stadtrecht  anerkennt  Verkauf  in  Kellern  gestattet 
dieses,  Berthold  verbietet  es.  Reine  Wolle  wttnschen  beide. 
Finniges  Fleisch  duldet  das  AugsLurger  Stadtrecht,  aber  mit 
Vorwissen  des  Käufers  und  nur  auf  einer  JUak  (S.  183 i'.  /,  i*or- 
thold  will  es  hier  und  anderwärts  vom  Verkiuf  ausgeschlossen 
wissen.  Faule  Fische  verkaufen  heißt  die  Muiischen  umbringen. 
Die  Künste  der  Roßtäuscher  sind  gleichfalls  sündhaft  und 
ebenso  die  von  den  deutschen  (und  lateinischen)  Texten  aus- 
führlich beschriebenen  Kniffe  der  Schuster.  Die  dritte  Gruppe 
ist  wohl  die  wichtigste,  sie  kehrt  sich  gegen  maUie  eanjuratiane». 
Diese  werden  bewerkstelligt  anr  Unterdrückung  benachbarter 
Bürger  (vgl.  aerworfnusse  ewiedim  den  hurgem  im  Augsb.  Stadtr. 
S.  64),  in  Parteinngen,  wo  einaelne  Bürger  sich  auf  die  Seite  aus- 
wttrtiger  Adeliger  und  Machthaber  schlagen:  diese  müssen  dann 
den  Sehaden  ersetzen ,  der  dem  GkmeinwoU  zugefUgt  wurde. 
Auch  soll  es  vermieden  werden,  neues  Recht  (zumal  ilUcitum)  auf- 
zusetzen (staluere),  durch  das  der  Bürger  und  ihrer  Nachfahren 
Seelenheil  geschädigt  würde.  Besonders  sind  Ein^^riffe  in  die 
Freiheit  der  Kirche  nachteilig,  sie  ziehen  die  Exkommunikation 
nach  sich,  in  der  viele  sterben.  Gerade  Vorgänge  der  letzter- 
wähnten Arten  haben  wold  in  allen  großen  Bischofstädten 
Deutschlands  beim  Übergange  zur  Stellung  von  Reichsstädten 
stattgefunden,  für  Augsburg  z.  ß.  sind  Ereignisse  dieser  Art 
anter  Bischof  Hartmann  1248. 1251. 1270  ttberliefert  (Chr.  Mejrer, 
Einleitung  aum  Augsb.  Stadtrecht,  S.  XVII.  XIX.  XX).  So  er- 
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weist  sich  Berthold  in  dieser  inbaltvollen  Predigt  mit  dem  Stadt- 
leben aafs  genaueste  vertraut,  es  wird  vaniehmlich  seine  aus- 
gedehnte Beichtpraxis  ihm  m  solcher  Sachkenntnis  verholfen 
haben.  Koch  wichtiger  sind  Bertholds  Mitteiiiingen  ttber  die 
Stände  der  Menschen,  die  genan  den  Verhältnissen,  besonders 
der  Städte  seiner  Zeit,  entsprechen.  Doch  muß  deren  ErOrtemng 
dem  Hefte  der  Studien  Torbehalten  bleiben,  das  Bertholds  Bio- 
graphie behandelt. 

Soweit  reicht  allerdings  schon  das  bisher  Vorgebrachte, 
um  die  Vermutung  zu  roehtfcrtigen,  in  ticm  Kreise  Bertholds 
von  Regensburg,  seiner  ( »rdensgenossen  und  Schüler  (unter 
denen  David  von  AuL'sljiirc"  an  erster  Stelle  bicli  bt  lindet),  seien 
Interessen  wirksam  ^ewe.sen,  die  es  erklären,  wenn  man  dort,  zu- 
viirderst  in  Au^ifsliurg,  sich  an  die  Hearbeitung  des  in  Magdeburg 
bekannt  gewordenen  Sachsenspiegels  machte.  (Nebenbei,  fast 
alle  von  Edward  Schröder  DLZ.  1883,  S.  1257  als  bezeichnend 
fUr  den  Schwabenspiegel  herausgehobenen  Worte  lassen  sich 
auch  im  Augsburger  Stadtrecht  nachweisen,  nämlich:  äwesel, 
bßUumm,  diupheit,  fluhtsal,  guwittrid^  heimstiuref  lUgebt,  lU- 
hiU,  iwanetal.)  Nnn  habe  ich  gerade  ans  der  oben  S.  81  sitierten 
Dissertation  des  Freiherm  Ton  Müller  die  Tendenaen  genauer 
kennen  gelernt,  welche  die  Verfasser  des  Dentschenspiegels  nnd 
Schwabenspiegels  bei  ihrer  Bearbeitung  des  Ssehsenspiegels 
leiteten:  möglichst  starkes  Heraustreten  der  religiösen  Momente, 
enge  Verknüpfung  der  weltlichen  Rechtsintereesen  mit  denen 
der  Kirche,  Betonung  der  Papstgewalt,  Begründung  des  Land- 
rcelitt's  auf  kirchliehe  Uljerlieferun^;  (deshalb  liunktmieh  Kiekers 
Verniuuuig  weniger  wahrseheinlirli,  das  Hucdi  der  K«inigc  alter 
Ee  sei  bereits  dt^m  Sachsenspiegel  vorangestellt  gewesen).  Das 
ist  auch  durchaus  die  Haltung,  welche  David  von  Augsburg 
in  seinem  Traktate  wider  die  Waldesier  (Studien  3,  lOÜff.) 
einnimmt. 

Und  nun  sei  noch  vorläufig  auf  ein  Frosawerk  aus  dem 
letzten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  hingewiesen,  mit  dem 
ich  mich  eingehend  beschäftigt  habe  und  Uber  das  ich  eine 
anslUhrlielie  Untersuchung  demnächst  vorlagen  werde.  Dss 
ist  der  ,Gei8tUche  Banmgarten',  ein  Erbannngswerk,  das  nicht 
völlig  unbekannt  war:  Strobl  hat  die  seeh«  Elosterpredigten 
Bertholds  daraus  geschöpft  and  noch  andere  Stttcke  kopiert; 
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Prcger  nennt  es,  Geschichte  der  deutschen  JMystik  des  Mittel- 
alters 2,  51  Anm.,  und  lehnt  es  mit  den  Worten  ab:  —  .enthält 
Anweisungen  und  Gebete  und  berührt  unser  Gebiet  nicht'. 
Das  war  ein  arger  Irrtum,  denn  dieses  Werk  stellt  für  den 
Minoritenorden  ebenso  den  Anfang  der  deutschen  Mystik  dar, 
wie  Denifle  den  korrespondierendeo  Zweig  im  Orden  der  Domi* 
nikaner  nachge wiesen  hat:  beide  wnnseln  in  rier  Betätigung 
der  geistlichen  Lehrer  aus  den  Mendikantenorden  für  die  religiöse 
Hennbildnng  nnd  Erziehung  ihrer  weiblichen  Ordensgenossen 
(aber  aach  der  Benedxktinerinnen  usw.)  in  Frauenklöstem. 
Dieser  ^Oeistliche  Baomgarten'  besteht  nun  hauptsächlich  ans 
Schriften,  die  anf  Berthold  von  Regensbnrg  und  Darid  von 
Augsburg  zurückgehen.  Besonders  unsere  Kenntnis  von  Davids 
schriftstellerischem  Wirken  erweitert  siel)  dadurch  sehr,  denn 
das  Werk  enthält  sowohl  bekannte  als  unbekannte  deutsche 
Stücke  von  Davids  Hand,  aber  auch  Stücke  deutscher  Bearbei- 
tungen von  Davids  bisher  nur  lateinisch  überlieferten  Schriften. 
Ks  entstammt  meinem  Ermessen  nach  demselben  Kreise  von 
Minoriten,  dem  die  deutsche  Bearbeitung  der  lateinischen  Pre- 
digten Bertholds  von  Regensburg  zugewiesen  werden  muß, 
aber  auch  die  süddeutschen  Gestaltungen  des  Sachsenspiegels. 
£rwilhnen8wert  scheint  mir|  daß  auch  dieses  Prosawerk,  ebenso 
wie  der  Sachsenspiegel  mit  einer  Einleitung  in  Reimversen  aus- 
gestattet  ist:  solche  technische  Einseinheiten  sind  wertvoll,  weil 
sie  mit  dem  allgemein  bewährten  Bedürfnis  zusammenhängen^ 
die  eigene  Arbeit  nach  einem  Muster  zu  gestalten,  dem  man 
abnehmen  kann,  wie  etwas  ,gemacht*  wird.  Femer  verzeichne 
ich  einstweilen  als  Behauptung  das  Ergebnis  von  Beobachtungen, 
wornach  der  Wortschatz  gerade  dieses  ,Gei8tlichen  Baumgartens' 
in  überraschender  Woisc  sich  verwandt  zeigt  mit  der  Sprache 
süddeutscher  Urkunden  aus  demselben  Zeiträume. 

Sind  die  vorgetragenen  Kombinationen  richtig,  dann  läßt 
sich  vermuten,  daß  die  Stadt  Augsburg  während  der  letzten  De- 
steiinien  des  13.  Jahrhunderts,  und  wieder  Tornehmlich  der  Ar- 
beitskreis der  Augsburger  (und  Regensburger?)  Minoriten  den 
Mittelpunkt  eines  bedeutenden  literarischen  Betriebes  gebildet 
hat:  von  dort  wären  ebensowohl  die  sUddeutschen  Bearbeitungen 
des  Sachsenspiegels  als  die  Anftnge  der  deutsehen  Minoriten- 
mystik  ausgegangen,  und  eng  yerhnttpft  mit  beiden  wichtigen 
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Unternehmen  stunde  die  Heratellnnj:  deutscher  Texte  der  Utei- 
niBchen  Pre<i igten  Bertholds  von  Kegeneburg^  ein  danerndei 

Denkmal  fllr  Hen  Mann,  welcher  durch  lange  Jahre  die  hervor 

rasendste  Persönlichkeit  innerhalb  seiner  deutschen  Ordens- 
gt  nossen  gewesen  war,  unvergleichlich  als  Prediger,  aber  auch 
als  anregende  und  vermittelnde  Krafl  eine  Potenz  erbten  Ranges 
im  Süden  Deutschlands. 


Beigabe  n« 
L  Über  die  sieben  Tedsfinden. 

Dr.  Wilhelm  van  Ackeren  hat  VMU  (Dortmund  bei 
Ruhfus)  seine  Greifswalder  DiflBertation  drucken  lasien  unter 
dem  Titel:  ,Die  althochdeutschen  Beseichnungen  der  septem 
peocata  criminalia  und  ihrer  filiae^  Die  Selmft  scheint  ein 
Nebenergebnis  Ton  Bemühungen  um  die  Ers&hlungsliteratur  der 
Exempetsammlungen,  die  sich  an  die  mittelalterlichen  Traktate 
De  Septem  vitiis  capitatibus  anschließt,  und  liefert  nach  einem 
Venseichnis  der  benutsten  Handschriften  sunttchst  eine  Ansah! 
kleinerer  Sttteke  aus  sehr  verschiedenen  Jahrhunderten  mit  latei* 
nischen  und  deutschen  SUndenlisten,  im  Hauptteile  S.  25 — 57 
eine  geordnete  Zusammensiellung  der  ahd.  Slindennaraen.  Die 
Literatur  des  Gegenstandes  ist  weit  verzwei^'t  und  so  darf  man 
sieh  nicht  ^\'undern,  daß  der  Verfasser  <iicaer  Dissertation 
manches  übersehen  hat.  So  ist  ilini  entgingen,  daß  die  von 
ihm  S.  11 — ^14  herausgefT^^benen  poetiselien  und  prosaischen 
Stücke  bereits  durch  Hodmann  von  Fallersleben  aus  einer 
Uandselirift  des  13.  Jahrhunderts  des  Klosters  Weissenau  (jetzt 
der  fUrütl.  Lobkowitzschen  Hibliothek  au  Prag)  in  den  Alt' 
deutschen  Blilttern  1  (1836),  362—366  gedruckt  worden  sind. 
Ferner  hat  J.  Strobl  im  Anhango  seines  zweiten  Bandes  der 
Predigten  Bertholds  von  Kegensburg,  S.  670  ff.  aus  den  Hand- 
schriften KDMmW  die  deutsche  Beschreibung  eines  arbor 
vitiorum  abgedruckt.  Endlich  habe  ich  in  meinen  Missellen 
aus  Graaer  Handschriften,  erste  und  dritte  Reibe  (1898.  1900) 
$.62  ff.  126  ff.  ttber  ^Sttndenspiegel'  gehandelt,  einige  Sttteke 
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▼erOffentUebt  und  auf  die  Schriften  von  Geffcken  und  Hasak 
hingemesen,  wo  weiteres  Material  zu  finden  ist 

Die  Handsehrift  Nr.  712  der  k.  k.  üniTerntfttsbibHothek 

an  Innsbruck,  Papier,  14.  Jahrhundert,  11X16  cw»,  enthftit  in 
21  Lagen,  die  einheitlich  beziffert  und  von  einer  Hand  über- 
prangen  wurden  (die  auch  1***  ein  Verzeichnis  des  Inlialtcs  bei- 
gefügt hat\  eine  Sammlung  verschiedener  Stücke,  welche  jedoch 
grroßcnteils  von  einer  Hand  niedergeschrieben  sind.  Tbr  Inhalt 
ist  folgender:  znnächst  lateinische  IVedigten,  worunter  4* ff.  die 
Bertholds  von  Regensburg  über  das  jüngste  Gericht,  auch  in  der 
Innsbrucker  Handflchrift  Nr  31 2  f.  93^  ff'.,  beidemalc  ohne  deut- 
sche Worte.  Femer  yon  17* — 26*  lateinisch-deutsche  Marien- 
predigten,  die  hier  unter  Nr.  2  abgedmckt  werden.  Im  weiteren 
Verlanfe  Yersehiedene  Stttcke,  die  als  Bertholdsches  Gut  an 
erkennen  sbd.  73* — 77^  Informatio  religiosomm,  womnter  die 
Mahnung:  cadente  horilogio  (vgl.  meine  Missellen  ans  Grazer 
Handschriften  3,  84f.\  mox  in  momento  et  quasi  in  ictu  oculi  sur- 
gens  statuc  in  animü  tuo  tc  audire  vocein  ilkim  tcrribilem,  que  fiet 
in  judicio.  97*  De  premio  corone,  lOö*  Von  der  Messe,  beide 
Stücke  hier  unter  Nr.  2.  —  lOö^'  Berthold  Meßpredigt,  jetzt 
gedruckt  hei  Franz,  Die  Messe  im  deutschen  Mittelalter  S.  741  ff. 
—  lOO**  das  gute  und  das  böse  Kloster  (hier  Nr.  2).  127*  das 
hier  folgende  Stück.  130*  Incipiunt  nuctoritates  de  virtntibus  et 
vitiis  de  diverBie  libris  sanctorum.  143''  eine  Sammlung  von  62 
Mirakeln  aus  verschiedenen  Quellen^  anfgezeichnet  durch  fratcr 
Ul(rien8)  de  Stain  (wohl  das  Kloster  Stein  am  Rhein).  162* 
Passto  Domini  nach  Anselm  von  Canterbniy^  Ißl^  Reste  der 
dentsehen  Bearbeitnog  von  Anselms  Sterbefiragen  (hier  Kr.  2), 
168^  Verse  ftber  die  Schnle  von  Salemo,  Temperamente  etc. 
Ich  lasse  nnn  aus  dieser  Handschrift  znnSchst  das  Sittck  über 
dio  sieben  Todsünden  folgen: 

127":  De  VII  capitalibua  peccatis.  LVIII. 
Superbia  est  majoratio  ex  proprio  honore  innascens,  alios 
superbire  contendens,  et  dicitur  a  super  et  en,  is.  Augustinns: 
, superbia  est  perverse  celsitudinis  appetitua*.  übe  autem  ejus  XII 
annt  scilicet:  inobedientia,  id  est  ungehorsam,  hoc  est  non  sorvare  ö 
mandata  Dei  vel  prelati.  secunda  est  inanis  glona,  id  est  uppte- 
haü,  et  est  inordinatns  animi  vel  corporis  motus,  qno  aliqnis 
propriam  desiderat  ezcellenoiamy  nt  alios  honore  precellat.  tercia 
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est  clatio,  id  est  ubermäty  et  est  animi  tamor,  quo  quis  nou 
yalt  priorem  vel  parem  pati.  qaarto  est  arrogancia,  id  est  gidi» 
vel  ^fien,  et  est  animi  motus,  quo  qnU  movetnr  de  Be  id 
jactandom,  qiiod  non  habet,  vel  alioram  asciibere  proHtatem 

6  8ibi.  qninta  inBolentia,  id  est  ungipdriehaU,  et  est  exti»  oom- 
muDem  nsam  hominiim  quasi  pre  ceteriB  verba,  facta,  geatiis,  lia- 
bitmu  specificare.  sezta  est  contentio^  id  est  kri0g,  et  est  siiam 
iitem,  licet  sit  tnjnatay  yerbis  defendere  vel  factis.  septima  est  oon- 
temptas,  id  est  tmgevolge^aity  et  est  id,  ad  quod  tenetar,  neg- 

10  Hgenter  facere  vel  sccundum  velle  suum  in  aliud  coramutare- 
octava  est  presamptio^  id  est  benennunge.  et  hoc  est,  que  spccia 
litcr  sibi  ascribit,  qnod  iiliorura  est.  nona  est  contnmacia,  id  est 
vertichinnfuhl,  et  est  niictoritati  majoris  ex  contemptu  obviare, 
vel  parem  aut  minorem  despicere.  decima  est  jactantia,  id  est 

t6  rünif  et  est  se  de  factis  vel  non  factis,  bonis  vel  malis,  ore  pnh 
prio  (127'')  commendare.  nndecima  irridencia,  id  est  spoüeiif 
et  est  risos  de  factis  vel  dictis  alienis,  non  ex  cordis  letitis, 
sed  elatione  consnrgens.  dnodecima  est  imverenda,  id  est 
unerh^rchaU,  et  est  majori  rcTerentiam,  pari  conoordiam,  nunsri 

20  misericordiam  denegare. 

Secnndain  peccatom  est  ira,  sortiiy  et  est  animi  tempests^ 
qua  quis  advenos  aliam  comraovetar.  habet  enim  XIIII  fifiat 
sive  spccies,  cjue  sunt  iste :  prima  odiiiui,  id  est  haz.  et  est  in- 
veteratus  diu  rancor.  secunda  discordia,  id  est  mishellitng,  et 

26  est  aliquorum  dissensio,  quos  prius  amoris  vincnlum  coliigavit 
tercia  inimicitia,  id  est  vientschaft ,  et  est,  si  quis  lualuni  alieni 
macLinatur,  famiiiaritatem  subtrahendo  debitam  vel  consueiaiZL 
qnarta  rixa,  id  est  rauszen^  et  est  verbo  vel  facto  aliqüem  ad 
discordiam  proYOcare.  qninta  terroFi  id  est  iehr^kken,  et  est  ad 

so  timorem  aliqnem  verbo  vel  facto  provoeare.  sexta  injuria,  id 
est  unreht,  et  est  aliqnem  vel  opinione,  id  est  arquan^  veri» 
vel  facto  verhandelan,  oflfendere  sme  eansa.  aeptima  impatieiitisy 
id  est  ungeduU,  et  est  commotio  importnna  snper  iUatia  injnriii 
sive  malis.  octava  protervitas,  id  est  wänd,  et  est  objectiB 

36  majornm  inconsnlte  et  precipitanter  respondere.  et  componitnr 
ex  superbia  et  ira.  nona  raptio,  iJ  est  gdhe^  et  est  subiianeu; 
motus  in  verba  objecta.  decima  nequitia.  id  est  ^chalchaii^  et 
est,  quando  quis  dolose  offendit.  quem  forte  sine  dolo  offendere 
Qon  valeret.  aadecima  maiitia,  id  est  ubeli,  et  est  illatio  mali, 
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non  ad  suun  utilttatenii  sed  ad  dampnnm  alterins,  ex  inimico 
corde  prooedeiiB.  daodeoima  maligDitas,  id  ea%ß&chm,  et  est 
mala  Tohmtaa  et  mala  optatio,  onm  ultra  offendere  non  possit. 

terciadecima  furor,  id  est  tobsuht,  et  est  animi  tempestas  rationem 
^rüsternens.   quarta  decima  homicidium,  id  est  todrech,  (juod  6 
est  acta  vel  volnntate  mortem  alicui  machinaii. 

Tercium  peccatuin  invidia,  id  est  ntt^  et  est  dolor  ex  aiieiia 
felicitate  cocsurgens,  invidentis  animam  torqaens.  et  habet  VII 
filias,  qae  sunt  hec:  prima  detractio^  id  est  nachrede  et  est 
bonom  alioram  denigrare,  qaod  fit  verbo  vel  facto,  seconda  lo 
ansiimnm,  id  est  betagen^  et  est  per  internimtia  diseerdiam  Se- 
minare, tenüa  deprayatio,  id  est  %)erektuitmy  et  est  (t28*)  bona 
alterins  avertere  et  mala  adyertere:  qnaotom  ad  averdonem 
boni|  dicontor  iMTcksrd/r^  id  est  perverseres;  qnantnm  ad  adver- 
sionem  mall,  dicontnr  felliti,  nitgaUen,  quarta  ingratitado,  id  16 
est  undankndmf  et  est  de  benefioiis  grates  non  agere.  qninta 
inventio  mali,  id  est  lugetihten^  et  est  iuipiiigere  malum  alicui, 
qaod  est  falsnm  ad  Loc^  ut  oflfendatur.  sexta  corapressio,  id  est 
underärtikke  vel  verhelerif  et  est  altcrius  bonum  noUc  dicere. 
septima  invidentiaj  id  est  unwirdm,  et  est  aiterioB  succeasus  20 
noUe  videre. 

Qnartom  avaritia,  id  est  gitkait,  et  est  animi  pestis  cam 
cnpiditate  acquirendi  vel  retinendi,  qae  habet  XUI  fiiias^  que 
sunt  hec:  prima  ambitio,  id  est  ergitekaitf  id  est  ambitos  honoris. 
secimdA  symonia^  id  est  stndiosa  enpiditas  emendi  vel  yendendi  26 
spirituale  vel  annexnm  spiritoali.  tercia  nsura,  id  est  gssüch^ 
et  est  stndiosa  enpiditas  recipiendi  aliqaid  supra  sortem.  quarta 
fenus^  id  est  urgeiA^,  id  est  qnando  de  usura  recipitnr  usnra 
alia.  qninta  preemptio^  id  est  fürchouf.  sexta  desnper  emptio, 
id  est  üherkouf.  septimu  supertaxatio,  id  est  übersaZf  scilicet  30 
quaudo  venditur  ad  futumm  teinpns  pro  XXX,  quod  ad  prc- 
scns  daretur  pro  XX.  octava  thesaurizatio,  id  est  schaiznnrje. 
nona  fructuum  repositio  super  caristiam.  id  est  icchren.  decima 
obligatio ;  id  est  satzunge.  undeeima  doluS;  id  est  untrüwej  et 
est  cnm  nnnm  fingitor  et  aliud  agitar.  dnodecima  mendacium,  80 
id  est  lugej  et  est  falsa  significatio  vocum  cnm  intentione  faUendi, 
quod  est  avaritie,  quia  frequenter  ratione  lucri  fit.  cujus  tres 
sunt  speeies :  fakus,  fallax,  mendax.  falsns  est;  qui  dicit  falsum 
et  pntat  dicere  verum,  fallax  est^  qui  dicit  verum  et  intendit 
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dicere  falsam.  mendax  est,  qai  dicit  et  intendit  perjoriimi,  id 
est  mainaidef  est  mendacinm  eam  jaramento  finnatam,  et  qnk 
maxime  ratione  tuen,  pertinet  ad  avaritiam.  Airtum,  dUpstal,  est 
osarpatio  rei  aliene  latens,  iiiTito  domino.  latroomium,  id  est 
6  sehaehrop,  est  oo&treetatio  rei  aliene,  invito  domino,  in  nemori- 
bns  vel  in  nocte.  rapina,  id  est  rop,  est  violcnta  predatio  ret 
aliene.  violentiii;,  id  est  gewalt,  et  est  injuiui  co.icta.  injusta 
judicia  (l'^S*»),  scilicet  cum  leges  causa  timoris  vel  amorU  vel 
odii  vel  muneris  porvertuntur.  inquietndo,  id  est  ungemach,  et 

10  est  injusta  comniotio.  ad  hoc,  ut  vexatio  redimator.  obstinatk), 
id  est  vertiefen,  et  est  pertinatio  in  malo. 

Quin  tum  peccatum  gala,  id  est  wngtnuht,  quo  modus  ex- 
ceditur,  et  habet  IX  ülias.  prima  crapnla,  id  est  wathait,  et 
est  nimias  esns  cibonim.  item  ebrietaa,  id  est  t/rundunhaU^  et 

15  est  excessQs  in  potn.  item  prodigalitas,  id  est  gAdtm^f  et  est 
danda  Tel  non  danda  effiomdere,  et  aseribitar  gole,  qnia  libe- 
rales hospites  hoc  solent  faeere,  et  maxime  in  conTiTÜa.  item 
inabstinentia ,  id  est  vngebtUehaüf  et  est  statntnm  temp» 
comedendt  vel  bibendi  pre^enire.  item  immoderantia,  id  est 

20  geriicheif,  et  est  ciborum  nimius  appetitus.  item  inverccundia. 
et  est  i  IUI  Li  Ii. i  vel  fedalia  profcrrc,  et  ascribitur  gule^  (jiii.i  talm 
solent  in  conviviis  exerceri.  item  inipudicitia,  id  est  mischnm- 
rhaif ,  et  est  exterioribuö  signis  luxuriari  vel  per  pernitiom 
animain  demonstrarc.  item  inlionestas,  id  est  uner,  et  est  iau- 

26  tiora  fercula  querere  et  appetitus  operam  dare,  id  est  nöUickaiL 
item  immodestia,  id  est  unmdezichaU,  et  est  nimiontm  fercn* 
lornm  vel  potnnm  usus. 

Sextnm  pecoatnm  eat  luxuria,  est  enim  loxnria  incoa- 
tinentia  corporis  ex  pmrita  libidinis  nascens,  et  habet  VII  filias, 

fto  qae  snnt  hec:  fornicatio,  id  est  Adr,  et  est  eoncnbitns,  qiii  fit 
cnm  comipta  solnta.  adnlterinm,  id  est  u5erMr,  et  est  spon- 
sam  vel  uxorem  alterios  cognoscere.  stnprnm,  id  est  mägdek4r, 
et  est  yirginem  comimpere.  raptus  est  concubitus  violentus. 
id  est  notzogung.  contra   haLuiaiu,   id   est  unnatürlich^   et  est 

86  voluntaria  seminis  projectio,  extra  vas  moliebre  semeii  de- 
putatum. 

Septiniuni  i)cccatinn  accidia.  id  est  trachait,  et  est  animi 
torpor,  quo  quis  aut  boua  negligit  incoare  aat  ineoata  per- 
ficere.  et  habet  Vlil  tUias,  qne  sont  hec:  prima  desidia,  id  est 
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lashait^  et  est  aegnities,  qua  qnis  bonnm  aggredi  formidat 
pigritia,  id  est  traehaU,  et  est  mentis  inertia  rel  animt  fati- 
gatio,  qua  qnis  bonnm  incoatnm  fasttdit  (129*)  conanmmare. 
pusillaDiinitaBy  id  est  kranehmUfit^mi  ^  et  est  mentis  angnstia, 
qua  qois  timet  aggredi  magna,  negligentia,  id  est  tAmedtait,  5 
et  est  animi  torpor^  quo  qais  minns  diiigens  est  in  exeqnendo, 
qvod  debet  exeqni.  inproridentia,  id  est  tmhenhieehait,  et  est 
obtenebratio  mentis,  qna  quis  minus  est  proyidns  in  disontiendo 
preterita  vcl  luiiua.  incircauiapectio,  id  est  umbesckaidenhait^ 
et  est  animi  vitiam,  quo  quis  minus  oautc  discernit  contrarie-  10 
tatem  vitiorum,  ut  si  quis  cvitando  avaritiaui  i)rodigalitatem  in- 
currit.  tepiditas,  id  est  slafhait,  et  est  animi  torpor,  in  quo 
quis  in  illius  rei  insccutione,  in  qua  debet  fervero,  remittitur. 
ignavia,  id  est  unverrihtechait,  et  est  animi  vitiuni,  quo  quis 
in  nullo  tempore  vei  opere  discretionem  debitam  adbibet.  et  16 
sie  patent  ista.  rogate  ergo  etc. 


II,  Lateiniseh-deatselie  und  deutselie  i'redigten. 

Zunächst  teile  ich  aus  derselben  Tnnsbrucker  Handscbrift 
Nr.  712  die  in  der  Beschreibung  unter  Nr.  1  bereits  ver- 
merkten Stücke  mit. 

17':  In  Fwr^ficatione. 
Snscepimus,  DenS;  miscricordiam  tnam  in  medio  templi 
tat  etc.   Hodie,  fratres  karissimi,  sacra  representat  Ecclesia 
illam  diem  saintiferam,  in  qua  Maria  regina  virginam  snnm  20 
dilectnm  filinm,  quem  Dens  Pater  ei  dedit,  bodie  presentayit 
in  templum.  hodie  namqne  impletom  est,  qnod  dia  ante  per 
Malachiam  propbetam  est  predictnm:  statim  veniet  ad  templum 
sanctnm  snnm  dominator,  quem  yos  queritis,  et  angelas  testa- 
menti,  quod  yos  yultis.  bodie  iste  dominator  ad  templum  venit  $5 
et  Maria  ipsam  obtuHt  et  Symeon  ipsnm  in  ulnas  suas  susccpit 
et  dixit:  nunc  dimittis,   Domino,  servum  tuum  etc.  quantam 
nobis  sal Litern  hec  dies  contulerit,  hoc  David  in  verbo  propo- 
sito  ostendit  dicens:  suscepinma,  Dens,  misericoi diam  tnam  etc. 
ande  nota,  quod  misericordia  Del  est  Jhesos  tilius  ejus,  coi  30 

18  PMlm.  47, 10.        SS  MalMh.  S,  1.        86  Lne.  88f. 
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idem  David  dicit  ia  psalmo:  Deus  mens  misericordia  mea. 
Nunc  miBericordiam  Maria  hodte  ofhrt  in  templo  omnibiiis,  qvi 
deyotifl  mentibtiB  eononpiBCiuit  eam.  utiiiaiii  et  hob,  fratrei^ 
ucut  docet  apofltolae  intraates  templmn,  ad  tronnin  gratie  Dd 
6  Mariam  accederemna,  ut  ab  ejus  rirgiiidfl  mantbiis  haue  miseri- 
cordiam  di^e  et  lavdabfliter  Basciperemns! 

In  jjrimis  erfjro  est  iiotandum,  quod  Jhesus  in  quadruplici 
tcmplo  est  obiatuH  mediaiite  matre  sua.  propter  quod  ipsa  en 
sortita  lioc  nomen   Maria,  quod  quadrupliciter  interpretatar. 

10  interprctatur  enim  prinio  Maria  illuiniiiatrix ,  sccnndo  5teiU 
mariB,  tercio  mare  amarum,  quarto  domina.  primo  dico  fa.  R. 
primam  prinoipale):  Maria  interpretatar  iilaminatrix,  qoia  Jbesas 
in  primo  tcmplo  est  oblatos.  primnm  enim  templum^  quod 
JhesuB  iotravity  in  se  altare  anream  habnity  in  qno  ignis  sempcr 

15  arsit.  temphm  antem  boo  fnit  Marie^  altare  cor  Marie,  in  quo 
ignis  divini  amorit  nnnqtiam  extinetns  fuit.  ad  quid  Jbesog 
hoc  templnm  intravit,  innnit,  cum  didt:  ,vado  immolari  pn» 
▼obiB^  hnmana  enim  conditio  poBt  lapanm  pro  magnitadine 
mine  nicbil  pro  peoeato  «no  Deo  offerre  poterat,  qaod  aocep- 

20  taret,  sicut  dicitur  in  p>almo:  holocaustum  pre  peccato  non 
j)ostulasti.  tunc  dixit  Ulius  (17^):  ecce  venio;  qui  dixit  , Pater, 
mitte  et  öfter  me  pro  s;dutc  hominum'.  Deus  ergo  Pater  more 
sumini  pontiticis  ex  virtute  Spiritus  Sancti  optulit  nobis  Filium 
in  primo  templo,  scilicet  in  utero  virgineo.  propter  qaod  Maria 

85  appellata  est  illaminatriz,  qnia  illnminat  omnem  homiaem  ?e- 
nientem  in  Imnc  mnndnm.  prias  enim  erant  tenebre  snper 
faciem  abyssi,  sed  postqnam  Maria  celi  feneetra  facta  eet^  moi 
per  eam  lux  resplendnit  in  mnndnm.  sxcnt  enim  feneatra  prima 
snscipit  radinm  solis  et  post  boc  per  eam  tota  domae  illii- 

30  minatnr^  sicnt  Maria  snacepit  in  se  radinm  iOnm  divinum,  dnl- 
cisaimnm  Jbesnm,  qui  a  sole,  id  est  a  Patre,  procedit  et  efindit 
enm  mnndo  tenebroBO.  nnde  ipse  dicit:  ,ego  Bnm  lax  mnndi'. 
bcne  ijxitur  Maria  dicitur  iiluminatrix,  unde  Bernardns:  ,tolle 
corpus  lioe  sularcj  quod  illaminat  mnndam,  tolle  Mariam  haDc 

1  PMlm.  68,  18.         17  im  WortlMit  «nbibliaeli,  komlnaieft  w 
1  Cor.  6,  7:  Pattka  noHrwn  ImMoIalHt      OhHibu  und  dem  7«db  trenduf- 
dttiier  Joanaeitcher  StelUo.         80  Pstlm.  39, 7.         38  Joum.  8;  18. 
33  Bernftrd  von  CUirraux,  Sermo  in  NaÜTitate  B*  Mariae  Virginia  b«i  MigB«, 
Patool.  Lftt  188,4418. 
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mans  gtelkiii.  quid  oisi  caligo  mvolveDS  et  nmbra  mortis  et 
decsiesime  tenebre  refinquenttir?'  quid  nos  miseri  et  obtene- 
brati|  quid  in  noote  bvjas  secnli  faoeremnB,  si  tarn  laeidAm 
laeernain  non  baberemns?  quid  enim  totm  nmndiis  valeret^  si 
solem  non  haberet?  item  Bemardns:  ^Marie  presentis  totns  5 
illastratnr  orbia  et  ipsa  jam  celestis  etiam  patria  clarius  rutilat 
virgiue  lampadis  irradiaia  lul'j.ure.'  (a.  A*.  Teutonicuml  Wol 
onde  reht  ist  Maria  gesprochen  ain  erliihterinne,  won  si  mit 
ir  maigdlicher  geburt  erluiht  het  alle  die  uf  dem  hinielrich 
unde  uf  dem  ertrich  unde  in  der  helle  sint,  die  vor  fina  sint  10 
gewesen,  die  nn  sint,  die  nach  uns  kimitig  hinz  an  den  jun- 
gesten  tag.  die  vor  üns  sint  gewesen,  daz  sint  die  patriarchen, 
die  wissagen,  die  zwelf  potten  nnd  alle  hailigen,  die  ae  bimei 
sint  komen,  den  Maria  daz  lieht  der  gerehtikait  vor  getragen, 
die  DO  sint,  den  hilfit  si  mit  irer  barmherzigen  minne  zfi  dem  ifi 
waren  liebt,  das  got  selber  iet  allen  den,  die  naob  uns  künftig 
rinti  ist  Maria  geeeset  lA  ainem  elaren  spigelvenster  nnd  ssd 
(18^)  ainer  liebten  porten  des  boben  bimebicbes.  nnd  da  von 
billicb  lobentf  erent,  prisent  alle  creatnr  Marion  die  gesegenten 
gota  müter.  won  als  sant  Bemardns  spricbet:  ^in  ir  nnd  mit  ir  80 
nnd  von  ir  alles,  das  dft  gftttig  bant  des  almaibtigen  gottea  bet 
geschafen,  daz  alles  waz  verdorben  nnd  Terlom,  daz  ist  alles 
sament  widerbracht  und  wider  erkuket  zü  dem  ewigen  leben*, 
und  aber  sprichet  von  ir  sant  Benihui  t:  ,du  hant  dcz  ahnaih- 
tigen  gotes  dü  nit  aiidei&  künde  deune  straplien  und  slahen,  26 
du  ist  also  grebunden  von  ainer  zarten  maigde,  daz  si  nit  an- 
derö  kan  denne  erbarmen  allevvp^rent  und  vertragen*. 

Secundo  (a.  K.  secundum  pniiicipalc)  vocatur  Maria  Stella 
maris,  quia  Jhesas  in  secnndo  teniplo  est  oblatus,  sieut  hodie 
celebramns.  preceperat  enim  lex  Levit  XII,  qnod  malier^  qae  so 
BQSOepto  semine  filiom  peperisset,  inmnnda  esset  VJI  diebns, 
inmnnda  seiiioet  a  consortio  bominam  et  ab  ingressn  templi.  eed 
completis  Septem  diebns  mnnda  qnidem  effieiebatnr  a  consortio 
bominnm,  sed  adbne  nsqne  ad  XXXam  diem  qnoad  ingres- 
snm  templi  inmnnda  erat  tandem  oompletis  XL  diebns,  XLo  85 


6  Bernard  von  Glairvanx,  Sernio  in  Nativitate  B.  Mariae  Virginis, 
bei  Migpae,  Patroi.  Lat.  183,  44t  B.  20.  24  aus  derselben  Predigt. 

30  Levit.  12,  2  ff. 
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die  tempinm  intrabat  et  puerum  cum  maneribuB  offerebat.  bi  vero 
feminam  peperissety  duplicabantur  dies  qnoad  oonsortium  liomi- 
nnm  et  quoad  iagreBBum  in  tomplam.  quare  autam  DominiiB  pre- 
cepit»  Qt  XLo  die  pner  in  tempinm  offerretiir,  triplez  potest  e«e 
s  ratio,  prima,  nt  per  hoc  intelligatar,  sicut  paer  io  materiale  tem- 
plam  XL  dies  indueitar,  sie  XLo  die  a  oonoeptione,  nt  scripfcuiB 
sepiiis  reperitar,  anima  in  corpus  tamqnam  io  snam  templum 
infanditnr.  aicat  dicitnr  in  Hyetoria  Scolastica,  licet  yhysld 
dicant,  quod  in  XL VII  diebas  corpus  perfidator.  Beennda  ratio 

10  est,  nt,  siciit  aniina  XLo  die  infusa  corpori  ab  ipso  corpore 
macululur,  XLo  die  teiiipluiii  in^Tediens  per  hustias  ab  ij)ria 
uuicula  aiiiplius  (!xi)i(:tur.  tertia  ratio,  ut  per  hoc  detur  iiiteliigi, 
(juod  illi  templum  Celeste  mcrentur  TIH'")  ingredi,  qui  X  pre 
eoj)ta  cum  lide  quatuor  evniijrolioniin  voluerint  observare.  BeaLa 

15  autem  Maria  huic  le^^i  purilicatioiiis  non  tcmliatur,  quia  non 
pepcrit  suscepto  semine,  sed  mistico  spiramine.  nam  Spiritus 
Banctus  ex  castissimis  et  pariisimiB  Bangoinibus  virginiB  accepit 
et  inde  corpus  Christi  formayii  vere  pnrificatione  yirgo  Maria 
tion  indigebat,  que  et  siucepto  semiae  non  oonceperati  et  in 

so  matris  utero  perfectisBime  mnndata  et  sanctificata  erat  ädeo 
antem  fnit  in  matris  utero  sanctificata  et  mundata  in  adventa 
Spiritus  sancti,  quod  non  flolum  aliquot  indinatum  ad  peocatam 
in  ea  penitns  non  remansit,  sed  etiam  virtuB  ejus  sanctitatb  et 
castitatiB  usqne  ad  alios  extendebatur,  ita  quod  in  aliis  omnes 

86  motUB  caroalis  concupiscentie  extinguebat.  unde  dicunt  Judei, 
quud,  cum  Maria  pulcherrima  fuerit,  a  nullo  tamen  penitns 
unquam  potuit  concupisci.  et  est  ratio,  quia  virtus  sne  casUtatii 
cunctos  respicieiites  pcnetrabat  et  omnem  in  eis  concupiscentiani 
ex|iellebat.  unde  comparalur  ccdro,  quia  sicut  ccdrus  serpentes 

au  odure  auu  intcrücit,  ita  ejus  castitas  et  sanctitas  in  aliis  irra- 
diabat  et  oranes  motus  in  carne  quasi  serpentes  occidebat.  com- 
paratur  ctiam  mirre,  quia  sicut  mirra  interficit  vermes,  ita  ejus 
sanctitas  concupiscentias  carnales  extinguebat.  etideo  banc  prero- 
gutivam  habuit  pre  aliis  sanctificatis  in  utero  virginibus,  quia 

3&  earum  sanctitas  et  caBtitas  in  alios  non  transfundebatur  nee 

9  Tatrol.  Lat.  1^8,  1205.  Strobl  su  Berthold  2,  56,  38.        ICH.  stauimt 
aof  IniiocenB  JH.  Sermo  in  ParffinaUon«  8.  Mwria«,  Patiol.  Lat  217,  687  A. 
25  EYatkg.  Ptendo-llmtfhMi,  Kap.  6.   Zum  folgenden  vgl.  Sslser»  SinnbiUtr 
und  Beiwort*  Marlene  S.  161.  172. 
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carnales  motas  in  eis,  id  est  in  aliis,  extingnebat.  "virtaa  antem 
ciibütatis  virgiiHö  Marie  etiam  impudicorum  corda  mcdullitus 
penetrabat  et  ea  quoad  ipsam  protinus  casta  reddebat.  voluit 
tarnen  Beata  Virgo  in  hoc  se  subdere  legi,  ut  exemplum  liumi- 
litatis  daret.  unde  dicit  Bernardiis:  ,verej  bcata  virgo,  non  iiabes  6 
causam  nec  tibi  opus  est  puriticatione,  sed  numquit  ülio  tuo 
opus  erat  circamcisione?  esto  inter  molierea  tamqoam  una  illaram^ 
nam  et  fiÜus  tuna  sie  est  in  namero  puerornlu^  hec  autem 
honulitaa  non  8olam  fuit  ex  parte  matria  (19^),  sed  etiam  ex 
parte  filii,  qni  aimiliter  in  hoc  so  snbdere  volnit  legi,  unde  lo 
notandnm,  qaod  triplez  hie  hnmiliatio  aive  exinanitio  de  sal- 
vatore  noatro  facta  est.  prima  est  exinanitio  yeritatis;  ille  enim, 
qoi  est  Veritaa,  qui  omnem  hominem  per  ipsam,  qni  est  via» 
in  se  ipsnm  ducit,  qui  est  Tita,  hodie  ab  alits  se  dnci  permisit. 
unde:  cum  inducerent,  inquit,  puerum  Jiiesuni  etc.  secunda  est  15 
exinanitio  bonitatis,  quuiido  illc,  qui  solus  sanctus  et  bonus  est, 
tauquam  immuadus  voluit  cum  matre  expiari.  tertia  exinanitio 
est  majestatis,  quando  ille,  qui  est  portans  omnia  verbo  virtutis 
sue,  liodie  in  uluis  senis  se  recipi  et  portari  permisit,  qui  tarnen 
portabat  portantem  se  aecundum  illud:  senex  puerum  portabat,  20 
pner  autem  etc.  unde  merito  Beata  Virgo  dicitnr  maris  Stella, 
legitnr  enim  et  yerom  est,  quod  nautaram  mos  est,  cum  in  ali- 
quam  ternun  nayigare  disponunt,  unnm  sidns  eligunt,  cujus 
aigno  luceque  (vice  Hb.)  radiante  in  eam,  quam  desiderant, 
partem  posaunt  sine  errore  adduei.  tale  certe  est  officium  stelle  26 
noatre  ICarie,  que  navigantea  per  mare  mundi  in  navi  humili- 
tatis  (et)  innocentie  vel  etiam  penitentie  dirigit  ad  Utus  eelestis 
patrie.   propter  hoc  beuc  Innocentius  ait  sie:   /juibus  auxiliis 
possunt  naves  inter  tot  pericula  transire  usque  ad  litus  patrie  V 
certe  inquit  per  duo,  scibcet  per  lignura  et  stellam,  id  est,  per  80 
lidem  '*rucis  et  virtutem  lucis,  quam  peperit  nobis  Stella  maris 
Maria',  (a.  E.  Teutonicum)  Wol  unde  reht  iat  Maria  ain  merstern 
genant,  won  als  der  merstern  lühtet  und  schinet  über  daz  mdr 
und  allen  den  lieht  unde  weg  git,  schi£fenne  ze  lande,  die  dar 
uf  sinty  also  git  Mariun  ToUikomni  demtkt  aller  weit,  fronen  unde  86 


6  Patrol.  Lat.  183,  370  B.  17  Luc.  2,  27.  2Ü  auaAugustins  13. 
Sermo  de  tempore,  der  zur  Matutiü  ius  Breviarium  Romanum  aufgeiiommeQ 
ist        28  S«1s«r  a.  a.  O.  8. 404  ff. 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


IT.  AbMIurx  SehftDkaak. 


man,  armim  nnde  riehen^  edeln  und  anedeln,  gaialichen  und 
weltlichen  I  weg  nnde  bilde  se  lohiffenn  sfl  dem  ewigen  (19^) 
vstterlande.  nmbe  die  yoUekomnnn  demflt^  die  Maria  an  ir  het, 
wart  si  erweit  ns  aller  weit  dem  himelalichen  knnige  sft  einer 
6  sailigen  gemahel,  dem  ewigen  gottes  eon  sft  einer  werden 
müter,  der  drivaltigun  «^othait  zA  ainem  gewihten  und  gesegenten 
tempel.  wie  zuhtüch,  wie  domütlich,  dA  sfiz  kangun  Maria  dem 
huiii  i/Jichen  botten,  der  ir  kunt,  daz  si  gottes  mötcr  solti  wer- 
den, antwarti,  daz  mugen  wir  mrrkon  an  dem  wort,  daz  si 

10  sprach:  ,ecce  ancilla  Domini  etc'.  niui  war,  sprach  si,  gotz  dim 
hin  ich.  hic  exclamat  Hornardus :  ,her  liuiiiilitaR  sublimi'^,  iiec 
Immilitas  inestimabiHs:  mater  Dei  eHgitur  <jt  ancillam  se  ntunni at. 
item  Bernard  US:  humiiitas  predicanda,  o  humilitas  imitauda: 
ab  angelo  salatator,  a  Spiritn  sancta  obnmbratar,  et  tarnen  modo 

16  non  elevatnr,  sed  potins  humiliatur,  dicens :  ecce  aocilla  Domini 
etc.'  Eia  waz  der  ist  wser  daz  ain  kanch,  ain  herzog,  ain  Ytnif 
mit  hainiioher  oder  mit  ofiem  botachaft-si  grAsti,  wie  gemait 
Bi  des  waer:  ir  herae  wurde  lacbent,  ir  6gen  spilnt,  ir  mont 
sairtlint,  ir  wort  smaikent^  ir  gang  w«he,  ir  gebairde  henhent 

20  aber  dn  kundieh  jnnc  firowe  Maria,  do  dt  von  dem  himebUchen 
botten ;  dem  TAretenengel  aant  Gabriel  von  der  drivaltigan 
gothait  wart  gegrAxet  and  erweit  aA  einer  kaieerrin  alles  ert^ 
riches,  zA  einer  kAngnn  aller  himel,  sA  einer  werden  mAter 
dem  himelzHchen  got,  die  znht,  die  gebairde,  die  tngent^  die  si 

2.'»  von  edelre  natur  uud  von  höh  geborner  art  an  ir  liet,  die 
erzöget  si  mit  so  vollekomener  demAt,  mit  der  si  zoh  den 
s(  liepfer  aller  creatur,  her  al)  von  hiniel  zi\  der  creatnr,  die 
ungt^sihthchen  majestat  maclict  si  f^etiüitlichcn  r20*\,  d^n  uuibe- 
grifenn  got  iimbe  viench  si  mit  ir  magdlichen  iip,  aller  weit 

SO  ze  trost  and  zc  hail.  sich,  daz  geschach  allez  von  ir  grozen 
demAt,  alz  si  selbe  sprichet:  ^respexit  homilitatem  ancüle  Boe'. 
nnde  da  von,  lieben  i&te,  won  nieman  ze  himelriob  komen  mag 
denne  mit  demüt,  so  eAln  wir  diaen  liebten  meratein  onaerro 
frowen  sant  Marian  nacb  Tolgen  nnd  nach  gen.  won  als  sant 

36  ßernkart  aprichet:  ,ip8am  aeqnene  non  deyia8|  ipeam  rogaDB 


10  Lnc.  1,38.  Uff.  Hointlia  IV.  Saper  .Missuü  est',  Patrol  L«t. 

183,  84  f.  31  Luc.  1,48.  35  ilouiil.  II.  saper  ^iuns  estS  Patrol. 

hat.  m,  71  A, 
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non  desperas^  ipsam  cogitans  non  erras,  ipsa  tencnte  non  comiis, 
ipsa  prote^cnte  non  mctuis,  ipsa  dnce  non  fatigariSi  ipsa  pro- 
pitia  perrenis.  item  Bernardos:  insanas  et  inaipiens^  qui  in  all- 
qua  virtate  credit  aalvari  aine  hamilitate^ 

Tercio  (a.       texianm  principale)  yooator  Maria  mare  ( 
amarnm^  qnia  Jheans  in  tertio  templo  est  oblatns.  nnde  dicit 
apostolns:  factns  eat  pontifezi  et  per  proprinm  sangainem  in- 
troivit  semel  in  sancta,  id  est,  in  templum  crucis,  a  quo  vivue 
ultra  non  dcsceiuiit,  sicut  ipse  voluit.  Ysa.:  oblatus  est,  quia 
ipse  voluit  etc.  propter  quod  Maria  facta  est  mare  amarum'?  lo 
quia  anima  ejii3  in  magna  amaritudine  fuit,  quaudo  gladius 
passionis  filii  ejus  animam  ejus  sanctissimani  pertransivit.  unde 
dicitur  de  ea  in  Tre.:  cui  comparabo  te  vel  cui  assimiiabo  te, 
Tirgo  filia  Syon?  magna  velud  mare  contritio  tua  etc.  anima 
enim  filii  jam  noo  erat  ibi,  aed  anima  matria  neqnibat  avcUi,  16 
aed  gravi  compassionis  dolore  vnlnerata  torquebatar.  didtnr 
autem  Maria  mare  dnplici  ratione:  primo,  quia  legitnr,  quod 
aoly  cum  nimia  aecenditur^  radios  ignitos  emittit,  per  quoa  mare 
ad  ae  traMt,  et  in  dulcedinem  couTersum  super  terram  fundit. 
BIO  fecit  Christus,  sol  justitie  refulgens  in  templo  crucis,  nimia  20 
caritate  accensus,  radios  ignitos,  id  est,  cruenta  emisit  vulnera, 
per  que  Mariam  ad  öc  tiahens  (20^')  per  compassionem ,  ita 
dulcem  effundit  eam  super  peccatores,  ut  de  cetero  viscera 
]ui;-ericürdie  sue  nuUi  houiini  claudere  possit.  unde  Bcrnardus: 
Maria  sinum  misericordie  omnibus  apperit,  ut  de  plcnitudine  25 
ipsius  accipiant  universi,  captivos  redemptioneiu^  eger  cura- 
tionem,  tristis  consolationemi  peccator  veniam,  Justus  gratiam, 
angelus  letitiam,  filius  humane  camis  substantiam,  denique  tota 
trinitaa  gloriam.  aecundo  dicitur  mare  Maria  propter  gratiarum 
plenitudinem,  quia  aieut  nec  mare,  sie  neo  Maria  unquam  so 
exhauriri  potest.  unde  dicitur  Eccli.:  omnia  flumina,  id  eat 
omnes  gratie,  intrant  mare,  id  eat  in  Mariam,  et  mare  etc.  ergo, 
o  fratres  karissimi,  immergite  nunc  corda  vestra  in  hoc  mare 
per  amorem,  quia  in  brevi  hanrire  potestis,  quod  et  nna  dnl- 
cedini!  gaudebitis.  bene  ergo  Maria  mare  auiarum  vocatur,  unde  35 
ipsa  bene  potuit  dicere  illud  Kuht:  non  vocetis  me  Noemi,  id 

a  SennonM  de  Divaraia  Nr.  SS,  Patrol.  Lat.  188,  610  A.  7  frei 

nach  Hcbr.  9,  11  f.        9  Isai.  53,  7.         13  Thren.  2, 18.        86  Patrol.  Lat. 
183,  428  f.        31  Eccie.  1,7.        36  Ruth  1,  20. 

mtraagilMr.  d.  pUL-hlst.  Kl.  CLIIU  Bd.  4.  Abb.  8 
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eist  pulcraiHj  scd  \  ocjite  nie  Marin,  id  est  aiii.irum^  qu'ui  v.'ilde 
amaritudinL'  replevit  ine  Ouuiipoteiis,  <{uia  dno  filii  sui  mortui 
erant.  Koemi  puK  ra  et  nniara  8ioj^nifirat  Mariain,  pulerani  quiiem 
per  Sancti    Spiritus   sanctiilcatioiiem .    amaraui   vero  per  tilii 

6  passiüneiii  duo  aiitem  filii  Marie  sunt  homo  Deas  et  hoino 
pums;  unius  cniin  corporaliter,  alterius  vero  spiritnaliter  mater 
est  Maria,  immo  vero,  quod  jocundissimum  est,  Maria  non 
Bolmn  est  mater  singalans,  sed  etiam  mater  omnlnm  fideliam 
nniTersalis.  mide  Ambrosius:  si  Christus  credentiam  est  frater, 

10  cur  non  ipsa,  qae  gennit  ipsam  OhriBtum,  sit  mater?  eia,  ka- 
rissimi,  nunc  omnes  gaadeamas,  omnes  nunc  cum  gandio  di- 
camus;  benedictas  frater,  per  quem  Maria  est  Dostra  mater, 
et  benedicta  mater,  per  quam  Christus  est  noster  fraterl  liine 
bene  Anshelmns  ait:  DomiDa  nostra,  per  quam  talem  habemns 

16  fratrem;  quit  gratiamm,  qait  landnm  tibi  retribnetor?  item 
Bemardns:  tu,  mater  regis,  tu,  mater  exnlis,  tu,  mater  rei,  ta, 
mater  jüdicis,  tn  mater  Dei  et  hominis,  cum  sis  ntriasqne 
mater,  diseordiam  inter  tilios  pati  nequis.  ideocpic  (21*)  bene 
exclanians  beatus  Anslielmus  ait:   O  beaia  liducia,   o  tutum 

20  refugiuni,  niatrr  Dei  et  maier  nostra!  in  recommendatione  eniiii, 
qua  Dominus  noster  Jhesus  Christus  in  cruce  matrcni  suaiii 
solaüo  de«titntam,  mestam  ft  «[n;tsi  niorientem  discipuio.  et 
discipulura  sciiicct  Johannem  matri  commendavit,  dicens:  .mulier 
ecce  tilius  taosl^  et  discipoio:  ^ecce,  mater  tual^  io  bac  inquam 

26  recommendatione  inteUigimus  non  solom  Jobannem,  sed  totam 
ecclesiam  Christi  et  qnamlibct  tidelem  animnm  commendatam 
Beate  Virgini,  at  ipsa  nos  babeat  in  filios  diligendos,  et  bonum 
nostrnm  procurando  materno  affeetn,  et  nos  habeamns  ipsam 
in  matrem  dilectissimam,  semper  amando  et  post  Denrn  raper 

80  omnia  honoraodo*  nnde,  sicnt  neeessaria  fmi  passio  Domini  «d 
salvandam,  ita  neeessaria  fiiit  hec  recommendatio  ad  adjatorinm 
nostrnm  et  consiliomi  et  propterea  secnre  enrrendom  est  sd 
ipsam  pro  quacanqae  necessttate.  bec  Bemardns.  isti  dno  filü 
Marie  ambo  mortai  fnernnt  in  passione,  nnns  corpore,  alter 

35  mente;  unus  mortis  acerbitate,  alter  meutis  infidelitate.  et  ideo 
visccra  Marie  vaide  repleta  erani  amaritudine,  aicut  et  Augu- 

9  Epist.  49,  Patrol.  Lat.  10,  1203  f.  14.  19  An«elra  von  Canterbury, 
Oratin  r,2,  Patrn!  Lat.  168,  d52£  16  Vgl.  H*ur^a,  Des  Pommes  Ut  attr. 
a  S.  Bcrnard,  p.  Hl  ff. 
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stirrns  testatnr  dicens:  illa  inquam  pia  inater,  immani  dolore 
pcctoni  delicata  contunduiis,  iUi  ipsius  visrcra  omniaque  meinbia 
fatigaverat,  ut  incessii  deficiens  vix  pervcüire  potuioset  ad  Christi 
(crncera?).  vides  ergo,  qaomodo  Maria  fait  tuare  amaram  pro 
morte  iilii  su'i.  6 

[a.  B,  Illlm  prmoipalej.  i^oarto  Maria  vocatar  »Domina*, 
qnia  Jhesus  in  quarto  templo  est  oblatas  et  offerinr  cottidie, 
scilicet  in  celo  et  a  Bacerdotibns  in  mando.  de  hoc  templo  dicit 
Psa.  Banctnm  est  templnm  tanm  mirabile  in  eqnitate.  vere  mirS' 
bile  est  boc  templam^  id  est  celnni;  quia,  quam  cito  anima  lo 
sancta  hoc  templum  intraverit,  statim  offertnr  ei  Jbesns  ita 
mirabilis,  ut  oportcat  cam  dicere  cum  Hester:  yalde  mirabilis 
es,  Domine,  et  facies  tna  pleiia  ^^ratiarum.  uude  potest  dicere 
illad  sancta  anima,  quod  dixit  regina  Saba,  quando  non  habe- 
bat ultra  spiritum.  III  Reg.:  non  crodohmn  narrantibus  mihi,  10 
douec  ipsa  etc.  ibi  Maria  vocatur  ,DominaS  quia  oranis  cclestis 
(2 1  ^)  exercitus  reveretur  eam  tamquam  matrcm  Dei  et  Dominam 
et  celi  reginam.  Maria  utique  est  domina  in  celo,  domina  in 
mnndoy  domina  in  inferno.  ipsa  significata  est  in  domina  Bester 
regina,  de  qua  legitnr,  quod  snper  nnam  £amiUam  saam  deli-  so 
ciose  innitebatnr,  altera  antem  familiarnm  seqnebatnr  deflnentia 
in  hnmnm  vestimenta  snstentaas.  per  dominam  Hester  reginam 
inteUtge  dominam  Mariam  reginam  oelt  et  terre.  dne  familie, 
qnarum  domina  est  Maria,  est  angelica  et  bnmana  creatura.  0 
qua;; tum  i^.iudendum  est  uobis  miseris  hominibns,  quod  ange-  86 
iuium  (lüiniuam  liabemus.  angelica  creatura  est  familia,  super 
qnam  domina  sua  Maria  innititur  in  celo,  innititur  certe  tam- 
quam potentissima  angelis  impcrando.   oninibus  enim  aiigtdis 
Maria  innititur  suo  imperio.   unde  Augustinus :  Michahel,  dux 
et  princepa  militie  oelestiSy  cum  omnibus  spiritibns  ammini-  30 
stratoriis,  tuis,  virgo,  paret  preceptis  in  defendendis  in  corpore 
et  suscipiendis  de  corpore  animabus  fideliomi  spihtuaütery  Do- 
mina, die  ac  nocte  se  tibi  commendantinm.  bnmana  yero  crea- 
tura, sive  fidelis  anima,  est  familia,  que  dominam  suam  Mariam 
insequitar  in  mundo,  sequitur  certe  ooUigens  vestimenta  domine  86 
suc,  id  est^  colligens  virtutes  et  exempla  Marie,  de  hoc  Psalm, : 

1  nicht  von  Augustinus.         9  P.salm.  G4,  6.         12  Estlirr  l  'i,  17. 
15       'Mlcrr.  10,  7.        \9  Esther  16,0.       20  Pseudo-Auguatinus,  Öpeculum 
Peccatorb,  PatroL  Lat.  4U,  990.        30  Psaim.  122,  2. 
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sicut  oculi  ancille  in  manibne  domine  sue  etc.  sicut  enini  ocoli 
ancillc  in  inanilius  domin»!  sue  scmper  debcnt  esse,  ita  oculi 
sancte  Ecclcsie,  oculi  ouuiiuni  nostnim,  ad  manus  Marie  Semper 
debent  respicere,  nt  })er  manus  ejuf^  quitquit  aeeipiamus,  et  per 
5  manus  ejus,  quitquit  boni  aginms,  l>umiiiu  ott'eramus.  per  manus 
eniiii  luijus  domine  habemus.  quitquit  boni  possidemus,  testante 
Bernardo,  qui  ait:  nichil  uos  Dens  habere  roltiit,  quod  MArie 
manus  non  trauairet.  item  Bernardus:  modicum  iUttd,  quod  offerre 
desideras,  gratiBsimis  illis  et  omni  aeceptione  di<]:nissimi8  Marie 

10  manibus  cara,  si  non  vis  sustinere  repnlsam.  (a.  i^.  Teatonicam). 
Woly  sprich  ich,  ist  Maria  gesprochen  ain  frowe,  won  als  «in 
frowe  aller  ir  diman,  alz  ir  hüsgesindes  ist  ain  mablerin  und 
ain  frowe,  also  was  si  aller  ir  sinne,  aller  ir  begirdOi  aller  ir  last 
(22*),  ir  gedanky  ir  wort,  ir  werk,  alles  irz  lebeos,  ain  frowe, 

16  ain  aflhtmaiBterin^  mit  aller  tagende  nach  gotz  vorht  nnd  siner 
Hebi.  Mariai  du  was  alles  bimelzliches  lebens,  aller  gaistlieber 
zAht,  aller  gotlicber  tugent,  ain  maistrin,  ain  Tinderin  nod  sin 
kaiserinn.  nnde  Proverbiorum  31 :  multe  filie  congregaverunt 
divitias,  tu  supergressa  es  universas.  si  tilias  istas  intelligimus  ani- 

20  mas  sanctas,  vel  intelli^nmus  anj^elicas  natnras,  numquit  nun  s-aper- 
grcssa  est  Maria  omnium  cai um  spirituales  divitias?  numqnit 
non  sui>ei<rressa  est  divitias  virgiuum,  confessorum,  martirum, 
apoötüloruni,  prophctarum,  patriarcharum,  auf^elornm.  cum  ipsa 
sit  primiccria  vir^^inum,  specuiuni  confessorum,  rosa  martiruni; 

26  registrum  apostolorum,  Organum  prophetamm,  fiiia  patriarcha- 
mm,  regina  angelorum?  nnde  de  hoc  Jeronimus:  Mariam  si  dili- 
genter  aspicias,  nichil  virtntis,  nicliil  speciositatis,  nichil  candoris 
et  glorie,  qnod  ex  ea  non  resplendeat.  oremus  ergo,  karissimi, 
oremns  devotissime  Mariam,  et  dicamns:  eia  Maria  illnminatrixi 

so  adjuva  nos,  nt  in  gloria  illuminemnrl  eia  Maria  Stella  mariB, 
adjnya  nos,  nt  per  mare  seenli  sine  maoula  transeanmsl  eia 
Maria  mare  amamm,  adjuva  nos,  nt  in  vera  penitentia  amari- 
cemnrl  eia  domina  Maria,  adjnva  nos,  ut  snb  tua  dorainatioDe 
6naliter  gabernemnr!  Quod  nobis  prestare  dignetnr  etc. 


7.8  Patrol.  Lnt.  Is:?,  4291".        is  rrov.  rh.  31,  29.        26  Eptit.  10  ad 
PaaUm  et  Eiutocbium  de  Msaiuptione  B.  MariM. 
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Jn  Annuntiatione  Virginis.  VII  (102). 
In  isto  die  initiam  misericordie  stillans  snper  eos.  Maclia- 
beomm.  Lieben  l&te,  dü  wort,  dü  ich  dez  ersten  für  goleit  hab 
in  der  latin,  dü  fAgent  wol  nf  diss  hobgezit^  die  wir  hüt  begen, 
dA  ain  aDvanc  waz  und  ist  gewesen  alles  meinzlicbes  hailz,  5 
als  get  aant  von  himel  sinen  T^lrstenengel  sant  Gabriel  zü  der 
rainnon  kAshim  jimcfrowen  sant  Marinn,  bi  dem  er  ir  kant,  daz 
er  si  erweit  bet  ns  aller  weit  zA  ainer  rmnnnn  mftter  (22^)  und 
▼OD  ir  enphahen  wWt  die  meinzhait  und  geborn  werden  nach 
incinzliclier  natur.  Du  selben  wurt  spreclient  also  in  der  tüzlic:  lü 
an  disem  tag  trophet  got  uf  si  den  anvanc  siner  erbarmherzc- 
kait.  nu  merket  an  disem  tag  etc.  Drier  slabti  sache  sülin  wir 
merken  an  disen  worten.   daz  erst  ist  dü  sunderlich  wirdikait 
diz  tages  an  dem  wort  so  er  sprichet:  ,an  disem  tag',  dar  nach 
den  trost  dez  himelzlicben  trophens  an  dem  wort,  so  er  sprichet:  ifi 
,got  troppbet  uf  si',  sam  er  spraich:  er  sant  in  trost.  za  dem 
dritten  mal  nnd  zem  losten  die  grozen  gnad  siner  götlicber 
erbarmberzkait  an  dem  wert,  so  er  sprichet:  ^den  anvano  siner 
erbarmberzkait/  von  disen  werten  ete.  Got  yon ,  bimelricb,  der 
aller  ereatnr  ber  nnd  scbepber  ist,  bet  disen  tag  snnderlicb  so 
gewirdet  und  gewibet  mit  sinen  mflnicbTaltigen  zaicbenn  nnd 
ork^ind.  won  als  die  maister  wellent,  die  von  der  zit  gescriben 
liiiiit :  an  disem  tag  gcschüf  got  den  ersten  nieiuzhen  Lern  Adam 
und  Even,  und  an  dem  selben  tag  wurden  su  betrogen  von 
dem  tüvel  in  dez  slangen  wise,  also  daz  sö  daz  obz  aszen  wider  2ö 
gotz  gebot,  an  disem  tag  gcschüf  got  dise  weit,  an  disem  tag 
wart  gemartret  der  erste  martrer  her  Abel  von  Caym  sinem 
brüder.  an  disem  tag  opphert  her  Abraham  sinen  sun  hern 
Taaac  naob  gotz  gebot,  an  disem  tag  wart  gesant  sant  Gabriel 
der  förstenengel  von  got,  yon  bimel  herab^  zü  der  rainnnn  jnno-  so 
firowen  Marinn^  der  ir  knnt,  daz  er  si  erweit  bet  us  aller  weit  zA 
ainer  rainnn  mftter.  wan  an  dem  selben  tag  und  an  der  selben 
stund,  do  der  menzbe  gescbaphen  wart  in  dem  paradys,  do  en- 
pbiench  dez  ewigen  gotz  snn,  unser  ber  Jhesus  Christus,  meinzlicb 
nator  in  dem  (23*)  rainnnn  licbam  Anserre  frowen  sant  Mariun,  86 
alz  wir  hüt  begen.  an  disem  tag  wart  er  genagelt  an  daz  cräzze. 


2  =  2  Machab.  8,  27.       iS  Tgl.  meine  Missellen  ans  Graser  Hand- 
schriften 6  (1903),  62  ff. 
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an  (lisom  tap;  uiitl  an  der  öcll)cn  stund,  do  her  Adam  utui  fro  Eve 
wurdt  11  vcrstu/cn  von  dorn  paradox,  do  wart  der  Schacher  wldcr 
geladen  in  daz  Belin'  parndys.  do  er  sprach  :  hodie  mecum  etc. 
an  dem  selhun  taix  und  der  selbun  stund,  do  her  Adam  und 
6  Eva  azzen  daz  obzc  wider  gotz  gebot,  do  wart  unser  hailant 
getrcnket  mit  ezzich  und  mit  galiun.  an  disem  tag  do  verderbet 
got  alle  dizc  weit  mit  der  sintflüz.  an  disem  selben  tag  ve^ 
derbet  got  die  fänstettc  Sodomam  and  GomoiTam  und  die 
andern  nmb  ir  groze  sdnde.  an  disem  tag  ertränket  got  den 

10  kiaiQ  Pharao  nnd  alles  ein  volk  in  dem  roten  mdr.  an  duem  tag 
starb  her  Samson,  an  disem  tag  wart  her  Joseph  der  patriarch 
verkofot  von  sinen  prAdern*  an  disem  tag  wart  sant  Johsas 
der  topher  enthoptet,  sant  Peter  erlediget  von  sinen  banden 
von  dem  enget,  an  disem  selben  tag  wart  sant  Jacob  geth5det 

16  von  ki'ine  Hcrodes.  sehet,  vil  lieben,  nnd  merket,  ob  niht  billicb 
sul  lohen  und  ercn  du  hailig  cristcnhait  disen  tag,  den  i:ot  mit 
so  niaincvalligcii  wunderlichen  zaichenn  und  urkund  het  gc- 
huiiiget  und  gewihet.  iinz  ze  trosi  und  ze  hail.  daz  ist  daz  erste, 
daz  wir  merken  söhi  an  dvm  wort,  so  er  sj)nclift):  an  disem  tatr. 

*io  dnr  nach  so  sult  ir  merken  den  trost  dez  liiniel/dichen  trophenz 
an  dem  wort,  so  er  sprichet:  got  trophet  ut"  si.  wan  gut  der 
ain  vater  aller  erbarmherzekait  ist,  lange  und  lange  hat  ge- 
trahtet  nach  ünserm  hail  und  fride,  als  er  selbe  sprach:  ego 
cogito  cogitationes  pacis  etc.  (23*')  doch  zem  losten  als  hut  in 

25  dem  rat  der  drivaltigan  gothait  got  der  vater  leit  für  und  gab 
zerkennen  die  trahtnng  dez  fridez  nach  meinzlicher  sailkait 
nnde  Bernardns:  vocator  ille  celestis  conventns  et  jaxta  pro- 
phetam  iniit  Dens  consilinm,  cogit  ooncilinm,  faeit  sennonem 
com  angelis  de  restitntione  eornm,  de  redemptione  hominom, 

30  de  elementomm  renovattone.  ilUs  stapentibns  et  mirantibns  pre 
gaudio,  qucritnr  modus  redemptionis,  et  statim  de  trono  divi- 
nitatis  Marie  nomen  evolvitur,  et  per  ipsam  et  in  ipsa  et  de 
ipsa  et  cum  ipsa  totuiu  hoc  faeiendum  decernitur,  ut  sieut  sine 
illu  niehil  factum,  ita  sine  illa  iiichil  rcfcctum  sit.   wan  allez, 

35  daz  du  gütig  haut  dez  almahtigen  gotez  gescliaifen  het,  daz 
allcz  verdorben  und  verlorn  waz,  daz  ist  allcz  wider  braht  und 
wider  erküket  in  ir  uud  von  ir  and  mit  ir  za  dem  ewigen 


3  I4IIC.  23,  43.       23  Jeram.  29,  11.        27  Patrol.  hat,  183, 387f. 
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leben,  do  nu  got  der  vatter  also  fflr  geleite  do  sprach  er  durch 
den  wizsagen:  quem  mittam  et  quis  ibit  nobis?  hie  ssü  erbolit 
sich  ze  hant  der  snn,  und  sprach  albu:  ecco  ego,  mitte  nie!  si 
propter  me  hcc  tempestas  ort.i  est,  mitte  me  in  marc.  Jonas 
propheta.  het  sich,  sprach  er,  daz  stürm weter  dez  unfridez  in  6 
der  weit  erhebet  durch  mich,  so  sende  mich  dahin^  daz  wii  ich 
stUleDi  friden  und  sännen  nach  allem  dinen  willen,  seht,  vil  Uebeni 
und  merket:  niht  lenger  moht  sich  enthalten  got  der  yatter, 
nAn  er  santi  sinen  ainbornen  snn,  anseni  herren  Jhesnm  Ghri- 
atam,  in  den  gesegenten,  gewihten  nnd  gehailigeten  lip  der  10 
kAzhen  und  der  nserwelten  kfinclicher  jnncfirowen  Marinn  vor 
aller  weit  daz  waa  lange  beaaichent  yon  der  altnn  6.  Oenesis 
XXVIII:  do  her  Ysaac  sinen  snn  Jacob  hiea  ain  frown  nemen» 
do  sprach  er:  noli  (24'')  accipere  uxorcra  de  Stirpe  Chanaan, 
sed  vade  ad  Mcsopotamiam  Syiie,  ad  domum  Batucl  etc.  sam  15 
got  der  vatter  spralith:  sun,  du  solt  meinzlich  natur  niht  nemen 
von  kainer  frowen,  die  bekorunf^e  an  ir  selbun  hab  oder  enphiiidc. 
Cauaam  iuterpretatur  motus  etc.  sunder  von  ainem  hohen,  uz 
genomenn  gealaiht  von  Sirie.  Syrie  betutet  alz  vil  alz  hob,  und 
beaaichent  unserr  frowen  geslaiht,  daz  höh  und  edel  gewesen  so 
ist,  von  kfinclicher  art  und  des  obersten  bischofz  geslaiht  der 
jaden.  Batnel  bet&tet  alz  vil  alz  ain  gotz  maigt,  und  beaaichent 
unser  frown  sant  Marien,      sich  ginzlich  and  gar  ergeben  het 
got  ze  dienst  vor  allen  frowen,  die  te  worden  oder  iemer  werdent. 
do  got  der  vatter  also  fftr  geleit  disen  r&t,  zehant  do  wart  dA  2( 
bohtschaft  enpholn  santOabriel,  decn  ffirstenengel,  zil  der  rainntin 
küszliun  juiiefrowen  Mariun,  da/,  er  die  wirdiklichen  ofrAzti  von 
der  (hivaltigun  gothait  und  ir  kuuti  den  himelzuciicii  rät  und 
crfür  an  ir  ir  willen  und  ir  gehorsam,  disen  himelzlichen  buUen 
und  -^in  «rotÜoh  liotschaft  enphie  dii  tui;:enthaft  Maria  mit  aller  j^u 
dcmüt  und  züht,  mit  aller  andalit  und  fröd,  und  Ijerait  und  ziert 
mit  allen  gaiziichen  tugenden  ir  msegdlichen  lip,  dem  Iiimelzlichen 
k.6oge  zd  ainem  werden  tcmpcl,  da  si  hut  In  enphie,  aller  weit 
trost  and  aller  himel  fröde.  daz  waz  knge  vor  bezaichent,  do 

2  Isai.  f),  8.  4  Jonas  1,  12.  12  Genes.  28,  1.  18  ff.  Chanaan 
=  corniiioti,  motus;  Syria  ^  snbüinis;  Bathuel  =  virgo  Dci;  dicsü  Erklä- 
rungen bteliea  alle  soliuii  lu  i  1  ['km ony iiius  im  Libor  do  nomiiiibus  hcbraicis 
bei  Migne,  Patrol.  Lat.  23,  815 d'.,  und  sind  vüq  da  in  die  Glussa  Ordiuaria 
übergegangen. 
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her  David  sprach  an  dem  Balter:  descendei  siont  plnvia  in  veDn 
et  sictit  stillicidia  stillancia  snper  terram.  got,  sprach  er  David, 
der  kumt  her  ab  von  hirnel  alz  daz  t6  in  den  schaper  und  als  die 

trietV'iit  tritpz  ut  daz  ertrich.  wie  daz  «^eschaili.  daz  si'dt  ir  merkent 
5  (24 ')  wir  !«sen  ürz  von  den  alten  Juden,  daz  in  got  ze  aincn  ziten 
fj^nh  ainon  hoptinaii.  der  hiez  TJf^deon.  libro  Jadican]  VI.  der  bat 
got.  daz  er  im  gäibe  ain  zaichonlicli  urkünd,  wier  daz  er  solt 
oder  m5ht  erir)scn  sin  volk  von  ir  vienden.  dez  brseter  dez  selben 
nahtes  ainen  schaeper  a£  daz  velt  and  sprach  aUo  sü  got:  ist  das, 

10  herre,  daz  der  schaeper  gcnrzzet  wirt  von  towe  nnd  alles  du 
velt  trakan  belibet,  so  bin  ich  sicher  dez  siges.  dez  gewert  ii 
got;  won  an  dem  morgen  was  alles  velt  tmken  und  der  sebaeper 
towig  gar  von  towe.  dez  andern  nahte«  bat  er  got^  das  dai 
velt  geneset  wurde  nnd  der  schaeper  tmken  belibe,  des  gewert 

16  in  och  got.  nn  merket:  bi  dem  scbsper,  den  man  sehirt  voo 
dem  schaf  an  allez  lezcn,  ist  bezaichent  der  rain  und  der  kÄzh 
lip  unser  tVowen  sant  Marian,  du  uz  geschaiden  und  fiesunderi 
ist  von  allen  liailiircn,  die  ie  wurden  oder  iemer  werdent^  die 
alle  in  sniulcn  ^^int  enpliangen  und  ^'eboin,  an  der  gar  lüzel 

tü  ist.  aber  unser  frowe  waz  c  haili^e  L;eborn,  alz  sant  Bernhart 
sprichet;  Maria  autem  fuit  sancta  (anteiquam  nata.  item:  ego 
putOj  qnod  copiosior  benedictio  sanctificationis  super  eam  des- 
ccndit,  qae  non  solum  ortnm,  verum  etiam  totam  vitam  ipsiu 
deinoeps  ab  omni  peccato  enstodivit  immunem,  und  da  von, 

26  won  si  aller  s&nd  was  fri  der  gedank,  wort  und  wereb,  wart 
81  büt  ergossen  mit  dem  himelzlichen  towe,  das  ist  mit  der 
sAkunft  des  hailigen  gaistez,  den  si  hütte  enphie,  an  allm 
flaizlichen  glAst,  ze  gebern  des  ewigen  gots  snn,  den  bimd 
noch  ertrich  wirdich  waz  zemphahen.  flnser  frowe,  sprich  ich, 

30  waz  och  daz  veltj  daz  ist  du  gesegent  erde,  die  der  lüniel/.iicii 
towe  fruhtbarrc  het  gemaehet  zö  der  saildcnrichen  fl?.>i  tVuhl, 
von  der  truht  wir  alle  worden  j4e&piset  zü  dem  ewigen  leben, 
undc  Psalm.:  terra  dedit  iVuetum  snum.  von  disem  towe  und 
fruht  spricht  sant  Bernhart:  mauna  de  celo  descendit,  gaudeaot 

36  esorientes;  de  vinea  coli  botrus  ernpit,  gaudeaat  sitientes;  oleum 
effdsnm  est|  gaadeant  egrotantes!  nnde  da  von  spricht  sant 


1  PMlm.  71, 6.       6  Jndie.  S,  37 ff.       SOff.  PatnL  Lat  189^ 
83  PBalm.  66,  7.       34  Patrol.  Lat.  133,  440. 
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Auj^ustirms:  ez  ist  zA  unz  komen  ain  groszer  arzat,  wan  ez 
lag  ain  groszcr  siecli  über  alle  diese  weit,  diser  arzat,  unser 
herre  Jhesus  Christus,  uml)  ünseni  sieehtagen  bat  an  sich 
selben  genomen  mäinigvaltig  erzenie.  dieser  arzat  het  gevastet 
vierzig  taL'  und  vierzisf  naht,  und  ist  gesunt  worden  der  siech,  5 
daz  ist  der  sfindcr.  dieser  arzat  hat  oeh  gcwizzet  urab  den 
»iechen,  ande  factus  est  sanguis  ejas  tamqaam  gntte  sangainis 
decarrectis  super  terram.  er  bei  ook  geiazzen  umb  den  siecbeOy 
qnando  oiavis  et  lancca  vnlneratos  est.  nnde  Augastinns:  fusus 
eBt  BBogiiis  medici  et  faetns  est  medicina  fronetici.  er  hat  och  10 
ain  traneh  genomen  Amb  den  siechen  ^  nnd  ist  gesnnt  worden 
der  aiech,  daz  ist  der  afinder^  qnando  gaBtavit  acetnm  cum 
feile  niixtam.  er  het  ooh  enphlazster  genomen,  qnando  faciee 
ejus  est  spntis  illita  judeomm.  er  het  och  mit  der  electoari 
gesnnt  gemachet  den  siechen,  quando  corpus  et  sangoinem  ift 
saiim  in  cena  dedit  discipnlis.  nnde  da  von  spricht  wol  der 
wfssag  an  dem  salter:  benedic,  anima  mea,  Domino,  qn!  sanat 
onines  iutirmitates  tuas.  seht,  also  hat  got  hutte  iif  uns  gc- 
trophct!  waz?  den  anvanc  siner  erbarmherzekait,  won  er  hutt 
an  disem  tag  anvlench  zewurken  mit  voliekoinerre  gnad  du  20 
werk  siner  erbarmherzekait,  mit  der  er  uns  het  verf^eben  alle 
unser  schuld ,  ^a-lazzen  die  bilzzhe,  vcrlilien  gab  und  gclopt 
die  e(2ö'')wigen  sajlkait  daz  uns  got  vergeben  hab  unser 
scbnldei  daz  erzüget  er  damit,  daz  er  ünser  prüder  worden 
ist.  ir  wissent  wol,  swer  dez  swester  zu  der  ^  genomen  licttc,  26 
dem  er  vigent  wsere,  daz  wir  ain  zaichen,  daz  er  alle  vigent- 
schaft  nnd  allen  hasse  gegen  im  het  gekzzen.  also  hat  got 
geiazzen  alle  vientschaft  nnd  allen  has  gegen  dem  meinzhen, 
do  er  sin  gothait  veraint  nnd  vermischet  xü  der  meinzhait  in 
dem  rainnen  lip  Anserre  frown  sant  Marinn.  er  het  Ans  och  so 
geiazzen  die  büz,  die  dez  ewigen  gotz  snn  fSr  ihis  het  erlitten 
und  vergolten,  do  er  einen  zarten  lip  ffir  üns  strabte  an  daz 
fron  crfize.  da  von  sprach  er  dnrch  den  wissagen:  quem  non 
rapui,  tunc  exsolvebam.  unde  da  von  spricht  wol  her  Salomonr 
gratiain  fidcjussoris  tui  nc  ui^livisearis,  dedit  enim  pro  tc  ani-  35 
mam  suam.  wir  hcttau  alle  gaz  und  getrunken  in  der  tabera 


1  Sermo  175,  P.itrol.  Lat.  38,  945  ff.  13  =  emplistnun. 

17  Psalm.  102, 8.        U  PmIiu.  68,  b,        84  Ecdt.  89,  20. 
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dez  t^Telsi  aber  er  bet  fAr  Ans  yergolteD^  als  icb  vor  gesprochen 
ban,  do  er  slnen  zarten  Itp  fflr  Ans  etrabt  an  daa  fron  erAi. 
nnde  ad  Thymotenm:  dedit  semetipsum  pro  nobis,  nt  nos  re* 
dimeret  ab  omni  iniqaitate.  unde:  empti  eiiim  estis  pretio  magno; 

6  glorificatc  et  portuto  Deuni  in  coiporu  vcstrol  dA  dritte  gnad 
siner  erbariiilicrzekait  ist,  daü  t^er)  uns  gegeben  und  in  üns 
pe^ozzen  liat  siiiez  hailiijfen  «jaistez  srnad  und  {^nb.  uude  apo- 
stolus;  karitas  Dei  diflfusa  est  in  eurdihus  nostris  per  Spiritnm 
sanctuin,  qui  datus  est  nobis.  uiule  Born.'irdus:  Spiritus  sanctus 

10  karitas  et  benignitas  est,  in  qua  predestinati  sumus  ab  eterno. 
Spiritus  sanctas  remissionem  peccatoram  opcratur,  facit  solli- 
citmn  ambnlare  cum  Deo,  ecmtatur  profunda  pectorum  nostro* 
mm,  discretor  cogitationam  et  intentionnm  cordie,  qui  nee 
minimam  (26^)  paleam  intra  oordie,  qnod  posnideti  habitacn- 

ift  lom  patitar  restdere,  eed  etatim  igne  enbtiliBeime  ctrcnmBpeo* 
tionls  exnrit*  Spiritne  dulcie  et  Bnavin,  qui  nostram  Tolnntatem 
erigat  et  dirigat  ad  suam,  at  eam  Teraciter  inteUigere  et  fe^ 
yenter  diligere  et  efficaciter  implere  valeamiis,  dA  vierd  gnad 
siner  erbarmherakait  ist,  daz  er  üns  berait  hat  die  etat  der 

20  ewigen  sselkait.  unde  in  ewangelio:  vado  parare  Tobts  loeom. 
unde  da  vou,  lieben  lutc,  wan  er  üns  berait  hat  die  stat  Aer 
ewigen  sajlkait,  so  wnrtet  er  unde  begert  ze  allen  zitcu  unser 
25ükunft.  (a.  R.  exempiuni)  dcz  haben  wir  ain  urküud  au  aiiicia 
üüton  meinzen.  do  der  lag  an  sincm  end  mit  »rrozzer  begiri 

25  nach  i^ot,  do  ersclmin  im  f^ot  Fa  lber  und  sprach  also  zii  im: 
,billich  begert  ir  dio  gesilit  dez  ahuxhtigen  f^ottez.  wan  wi?sent 
ir  die  begird,  die  er  nach  d  het,  noch  vi!  me  begert  ir  sin.' 
do  er  dizc  gesiht  geseit  ainem,  der  im  in  sinem  siechtom 
dienet,  sehant  do  schiet  sin  sei  von  sinem  Up  and  f&r  zü  dem, 

90  des  er  begert  hat  na  bitten  wir  Ansern  herm  dorch  siner 
grozen  erbarmherskait  willen,  mit  der  er  b&tte  an  gevangen  het 
zetrAsten  alle  dise  weit,  daz  er  Ans  verliken  welle  sogetan 
leben  an  diser  weit,  daz  er  Ans  ledig  sag  der  ewigen  wisae 
und  tailhafiig  mache  Bines  ewigen  riches.  qnod  nobis  dignetor 

8»  Pater  et  Filioe  etc. 


S  TU  -',  Ii.  4  =  1  Cor.  6,  2  ).  7  Rom.  5,  5.  9  Tatrol.  Lat  m, 
.330  f.  LS  Hol)!-.  1,12.  23  Vitae  Patrum,  üb.  ö;  Vorba  Seuioruin.  Tatrol. 
Lat.  73,  1U07,  wo  übrigens  versobiedene  gans  ähuliobe  Geachichten  stebeo. 
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97*^  De  premio  coi'one.  XLII. 
Esto  t'ulelis  üsqae  ad  mortem  et  dabo  tibi  coronam  vite. 
Diziu  wort  öpracli  unser  herre  in  Apoealypsi,  und  spricht  also: 
bistii  mir  iietri«,  ^tüVi<^  mensche,  ünz  an  den  tot,  so  wil  ich  dir 
geben  ain  crono.  dez  ewigen  lebeuds.  nu  sült  ir  merchen,  wie  6 
wir  Aoserem  herren  getna  s&len  sin.  wir  sfilen  im  getriu  sin 
mit  vier  dingen:  wir  snlen  im  getrilich  behalten  unser  sele 
und  Anser  vianf  sinne,  und  sülen  unser  leben  tngentÜch  ver- 
zereoy  und  sülen  dar  an  st&te  beÜben  ftnss  an  daat  end  aneers 
iebendee.  wir  sAlen  unser  sele  behalten  rainkÜch  and  k&n.  lO 
acheklich,  das  wir  si  Anserem  herren  wider  antw&rten  als  scbftn 
nnd  ab  nnverwert,  als  er  uns  si  gab.  wir  sfilen  oh  unser  viunf 
sinne  getriulich  behüeten  also  rainklioh,  daz  ae  den  viunf  fen- 
•teren  nieman  sehe,  dez  diu  edel  eele  sih  sohame  und  da  von 
si  werd  enteret  an  edelehait  wir  sAlen  oh  önser  leben  verzeren  15 
tugentlich  in  potes  dienst  mit  tugcntlichcn  werken,  und  hülicn 
Hl  tugcntlic'hem  h:l)ciul.  also  willen  wir  üuser  /it  vcrtriben.  wir 
sülen  oh  dar  an  sta;t  Ix'liben  unz  an  unser  ende,  ez  sol  oh  nit 
weren  zeheu  jar  noh  zwainzck  jar,  ez  sol  sin  ünzua  den  tot. 
behalten  wir  diz  triwe  (Unserem  herren,  so  g'it  er  uns  ein  cron, 
in  dor  liirent  vianf  edel  stain.  der  erest  stain  in  der  cron  ist 
immer  mer  wonneklich  leben  an  tot  (U7'>).  na  merk,  sfiliger 
mensche,  wie  gar  YrAIieh  daz  leben  ist,  daz  icraan  wuneklich 
lebet  an  tot  and  an  aller  schlaht  ärmiU  and  arbait.  öwe  stiezzer 
minneklicher  got,  wenne  s&len  wir  komen  aü  der  vr6wed,  da  *^ 
iemer  wuneklich  leben  ist  an  betriebet!  der  ander  stain  ist, 
daz  iins  immer  mer  &lliu  diu  vr5wed  zäfltozzet,  der  wir  begeren, 
und  TrAlicher  vröwed^  denne  Alliu  herz  kunnen  erdenken  und 
Zungen  mögen  volle  reden,  o  hoher  richer  werder  got,  wiz 
iemer  ewklicb  gelobt,  daz  wir  mit  so  kurzem  leben  mögen  80 
▼erdienen  so  unm&ssig  vrftwed,  die  Ullia  herzen  enmugen  noh 
cnkunnen  erdenken!  der  dritte  stain  ist,  daz  unz  kaines  dinges 
gcbriütet,  daz  wir  geren  sehen  oder  haben,  wan  alz  daz  wir 
begeren,  daz  haben  wir  da  an  alle  bctrüebed  und  an  alle  ge- 
brest.  der  vierd  stain  ist  daz  minneklieh  an  lachen  dez  minnek-  35 
liehen  ^^otes  und  diu  umbeirüc^jct  luterchait  der  ewigen  guthait. 
0W6  vi!  saliger  mensche,  wie  gar  wuneklich  da  wir(tj  din  selj 


•  2  Apok.  8, 10. 
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80  dich  d<;r  uiinncklicli  got  an  selient  wird,  und  von  sinem 
g»")tliclicn  munde  hftniksrtezzc,  vrowed  in  din  zart  sei  vliazjset 
und  si  von  sinen  giuuieii  bc<;iuzzet !  d^r  viunft  stain  ist  gcwis- 
liait  und  siclierliait ,  daz  du  von  dem  minneklichcn  p:ot  und 
6  von  dem  bimelschen  ingesind  Dimmer  mer  solt  gescbaiden.  m 
merk  an  ieglio]i  mensche,  wie  gar  (08^)  waneklich  si  da  le 
wonond;  und  lebe  also  hie,  daz  ez  schier  mag  da  hin  komen. 
(106*)  Vw  der  Muw,  XLVII. 
Das  erat  das  sn  der  Messe  gehöret,  das  sind  die  glokkea. 

10  di  bisaichent  in  der  alten  ^  d!  bnsAn^  die  man  blies,  so  das 
Volk  sneamen  cbom.  so  man  blies  ain  bnsnn  oder  zwo,  so  be- 
raiten  sih  dl  lAti  ballde  nf  den  wek.  und  so  man  aber  mer 
busun  blies,  so  filren  si  zehand  uf  den  wek.  swenn  man  aber 
die  busun  ull.sainpt  ))lies,  so  waren  si  alle  zesamen  kümeii.  in 

iö  glicher  wis  also  sün  wir  crystan  lüt  tün.  so  man  ain  criokken 
lAti,  so  biui  wir  uub  balldi  zder  chilchon  beraiten,  als  ob  wir 
suilicn  gots  boten,  so  man  aber  dl  glokken  allesampt  lütet,  so 
snn  wir  alle  in  der  chücbon  sin.  und  so  wir  in  di  chilcbon 
tr<dtun,  da  wir  die  hilgun  messe  sAn  hören,  so  sün  wir  e  hie 

SO  vor  der  chilchon  lan  belibun  allez  unser  gesch^ft  and  aliei 
nnser  sorigii  daz  desth  6  diu  genadi  der  hilgön  messe  in  nnser 
hertai  kome  nnd  Ach  bi  uns  belibe.  wir  sto  6eb  nibt  aiiden 
da  tun,  wan  got  loben  mit  unserm  gebeti  und  in  flisick  bitoo, 
daz  er  uns  gerAobi  unser  sAndi  yergen  und  uns  helfi  sdem 

25  ewigun  lebun.  wir  sAn  öh  mit  niman  da  redun  an  6hafth  not 
und  betAn  mit  flizz'i  ,  wan  di  kircbi  ist  vol  aller  bilickait  und 
ist  vui  di's  liailgaii  geiäles.  die  wil  man  dm  luesse  singet  oder 
liset,  so  sün  wir  geloben,  daz  do  werlih  ist  unser  hcrr  .Jhesu> 
Christ  und  der  cngel  und  aller  hilgun  schar  da  mit  im  i>t. 

30  d'i  si^n  wir  alle  sampt  /.e  l)otun  sendun  hintz  unserr  frowt-, 
daz  si  uns  erwurbi  umb  ir  libiz  kint,  daz  wirt^lOf^'  sin  godih 
antldti  beschowen  milzsun.  ez  sol  6h  da  dehain  menschi  in 
dem  kor  stan  d'i  wil  man  dl  messe  singet,  wan  d!  alain,  di 
da  gotes  diensth  begand.  wan  die  messei  ist  vol  aller  bilickait 

85  und  nob  voller  dan  daz  m^  wazzers  und  daz  ertrich  stobes 
oder  der  bimel  gestirns  oder  diu  sunne  dains  stobes  alder 


9  Vgl.  Strobl,  Berthold  2,  683  flf.  und  A.  FfMi«,  Die  Messe  im  deot- 
scheu  Mittelalter  S.  655  ü. 
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claineates.  do  von  wider  vert  tien  lAten  groz  gnade,  di  do  mit 
andaht  stand,  bisundeiliii  zehen  genad.  diu  ersthi,  daz  dem 
menschan  got  sin  BAndi  da  vergit  allen,  di  ez  geriwet  hat  und 
gebiht.  diu  ander,  daz  er  den  hailgiir.  gaisth  da  enphahet.  diu 
dritti,  das  got  sin  gebet  dez  %  erhöret,  diu  vierdi,  daz  der  ^ 
bri&ter  des  d  erhdret  wirt  nmb  d\,  fflr  die  er  da  bitet  nnd 
nmb  alle  dl  kristenhait.  diu  fdmfthti,  daa  er  an  stnem  ende 
des  bimelricbes  dest  sicberr  ist  nnd  wirt.  diu  sebst,  das  sin 
yegflwer  dest  minner  wirt  nnd  dest  scbierr  ain  end  bat.  diu 
sibendi,  daz  di  engel  dest  gemer  bi  im  sind  nnd  in  vor  allem  lo 
übel  behütent.  diu  ahtodi,  daz  er  dest  stercker  wirt  an  dem 
geloben  und  daz  in  got  behüti  vor  aller  vraisi  an  sei  und  an 
libi.  diu  niundi,  daz  sich  got  und  allez  himÜseher  her  gen  dem 
menschnn  fröwent  und  in  dcsth  schiror  und  dest  6  enpfahiint. 
diu  zehenti  ist,  daz  der  mensch  dest  grdzzer  er  und  frodei  in  16 
dem  himelrich  gewinnet  nnd  got  dest  naber  wirt  nnd  in  deater 
hitzicblicher  minnet. 

109*  De  Boneta  Mareo  mtangtUsta. 
Plrotexistt  me,  Dens,  a  conyentn  malignantimn  etc.  Notan- 
dam,  quod  dnos  conyentns  facit  scriptnra:  bonnm  et  malnm.  so 

—  (das  gute  Kloster):  hnjus  regule  votum  est  castitas,  abre- 
nuntiatio  proprictatis  et  obedieiitiu.  in  hoc  convcntu  est  Caritas 
abbatissa,  quia  domina  est,  })riorissa  tides,  snppriorissa  spes,  et 
alie  virtutes  alias  optinent  olticinas:  quia  nnsericordia  custodit  in- 
firmarium,  justitia  capituiunij  modestia  ccllarium,  discretio  refec-  26 
toriom.  et  sie  de  aliis.  —  in  malo  conventn  abbas  est  diabolus 

—  (110*)  monachi  albi  sunt  ypocrite  —  monachi  varii  sunt  bilingnes 

—  monachi  rufi  snnt,  qni  cnm  Esan  magis  intendnnt  ventri  quam 
menti  —  hic  oonventns  trabit  qnadrigas  diaboli  —  ordo  et 
regnla  diaboli  est  regnlam  non  servare  —  bnjns  ordinis  oantores  30 
sunt  detraetio  et  adnlatio  —  lectiones  in  isto  conventn  legnnt 
Ira  et  Invidia,  lectiones  dicuntor  injnriarnm  et  contnmeliamm. 
sed  nescio,  quo  nsa  plnra  snnt  necessaria  quam  lectiones,  quia 

81  nna  lectio  legitnr  ab  Ira  yel  THstttla,  Impatientia  cantat  dno 
responsoria  vel  tria,  quia  pro  una  contumelia  duo  dicuntur,  et  35 
pro  una  injuria  due  inferuntur.  (110^)  et  sicut  in  i  csto  Ötul- 


19  Psalm.  63,  3.  —  Zu   1* m  Stück  vgl.  WackernAgel»  Predigten  und 
Gebete,  ti.  609;  Bertbold,  äeriuoues  ad  Jäeligioaoa  Mr.  86. 
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tonim,  qiü  raagis  discortlat,  plus  concordat,  sie  (jui  mugis  dis- 
cordut  in  clioro  Dci,  plus  concordat  in  choro  diabuli.  in  hoc 
conventn  jtost  abbatcm  diaboluin  prior  est  Privatas  Amor,  qtii 
prccöt  üumibus  maiis.  supprior  est  l'rosumptio,  que  tcnct  ho- 

6  mincni  in  pcceato,  sicut  sup})rior  in  claustro  monacliuni.  ousto- 
des  ordinis  sive  circa toi  os  sunt  primus  Timor,  quo  timetur  iabor 
penitontic  et  ideo  formidolosi  rcmittimtiir  de  belle  Domini; 
sccandoB  est  Vana  Spes,  qne  diffcrt  converti  ad  Dominum.  — 
hic  conventns  habet  officinas  et  officiales.  qui  habent  refecto- 

10  rinm,  CHI  preest  Invidia,  que  miniBtrat  coinbres  et  aerpentes, 
qnia  pasettur  tantnm  malis  aliornm  et  infortnniU,  potat  etiam 
feile.  —  ooqnine  preest  Gastrimargia  sive  gnioaitas  —  cellario 
preest  Ebrietas,  et  sicat  amici  aolent  esse  cocob  et  oellariiu, 
sie  Gnlositas  et  Ebnetas.  —  donnitorio  preeBt  Aocidia,  qae 

15  facit  komines  tempore  matatmo  tardoe,  diceoa  eis  et  suggerens, 
qnod  «int  infirmi  et  imbecilles  et  dormiant  mnltom.  hee  enun 
est,  que  habet  vocem  corvinam,  dicens:  cras!  cras!  capitnlam 
est  Oonscientia.  in  qua  liunt  accusationcs,  sed  non  ibi  puiütnr, 
quando  quis  non  penitet,  quantuniciinque  a  conacientia  acca- 

20  satur,  scd  somper  a^it  contra  tonscientiam,  que  fit  ei  gladio«. 
in  lioc  cupitulo  Christus  dampnatur  et  Barrabas  dimiititar. 
intirmarie  preest  Fictio.  qnia  multi  fint^nnt  sc  laborare  mü 
poBse,  cum  sint  potentes  et  vaUdi  ad  peccandura.  — 

167^  Informatio  Ansbelmi  circa  infirmam  (ikücke  der 

S6  letzten  drei  Blätter  eind  wegfjerisseyi). 

Wenne  der  —  sol  man  in  fragen  fröwest  —  n  crislem 
geldben,  so  sol  er  (168»)  antwurten:  jft.  tröwest  du  dich  das 
du  stir  —  icben  leben  und  in  anderm  gflten  leben  das  der 
men  —  hat  genomen.  jft.  vergibst  da>  daa  du  niht  ge  —  sk 

80  da  soltest.  rfiwet  dich  daa.  jA.  best  da  den  —  da  dich  bessern 
wellest,  ob  dir  got  git  frist  zele  —  gelobest  da  daa  anser  henre 
Jhesos  Christas  der  wür  gots  san  —  dich  erstarb  an  dem  vidn 
crAze.  jft.  sagest  du  im  d  —  gnad  and  dank,  jä  gern,  gelobest 
du,  daz  din  anders  niht  rat  werden  mag,  wan  mit  der  craft 

35  unsers  hcrrea  Jhesu  Christi,  ja.  der  nach  sol  man  den  siechen 
manen  also:  di  wW  die  sei  in  dir  iat,  so  sag  uuserm  herreo 
gnad  und  dank,  daz  er  dir  cristenen  geloben  hat  gegeben,  und 
riiwc  diuer  snndc  und  lial)  ganzen  willen  diu  leben  ze  bezzeren, 
and  das  er  durdi  dins  liaüs  willen  erstorben  ist  dar  n&ch 
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sprich  aber  zü  dem  siechen:  leg  allcMi  dinen  trost  und  alle  din 
7A\verBiht  nn  den  haiiigen  tot  UTisers  heiren  Jhesu  Christi  und 
an  kain  ding  anders.  —  den  aimehtig  got  vertailen,  so  sprich: 
hem  got  —  lieben  suns  nnsers  herren  Jhesu  Christi  tot  ent- 
zwis  —  nem  geriht,  anders  crieg  ich  niht  mit  di  —  herr  got  5 
zü  dir,  das  du  Terdient  habest  die  —  tmst,  so  sprich:  ich  bAt 
dins  liebeo  san  —  Ghriflti  getriwen  dienst  £Ar  den  dienst,  de 
—  nnd  sin  niht  han  getan,  dar  —  dinen  Heben  snn,  flnsern 
hemn  Jhesa  —  nnd  dinen  zorn.  ae  jungest  sp  —  Domine 
comm.  8.  m.  daz  spricht:  herre  c  —  hende,  du  hast  mich  erl/^st,  10 
du  bi  — .  Dieses  Stttck  übersetzt,  ebenso  wie  das  Germania 
22, 439  f.  aus  einer  Grazer  Handöciuilt  gedruckte,  die  Adnioiiitio 
morimli  Anselms  von  Canterbury,  Patrol.  Lat  158,  685 — 088. 


Codex  latinus  der  küngl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in 
München,  Nr.  2710  (=  Aid.  180),  perg.,  14.  Jahrhundert,  entr  16 
hält  folgende  lateinipoli  deutsche  Predigt  zu  Epiphania: 

165  (D)Omus  Jacob  etc.  lata  yerba  prophetiea  duo  nobis 
mystiee  representant  primum  est:  Christus  Dei  filius  nomine 
Incis  congrue  figuratur.  secundum  est;  universalis  ecclesie  popu- 
lae  per  domum  Jacob  a  presignatis  et  ad  yeram  ipsius  Christi  so 
notieiam  salubriter  inyitatnr.  sed  nostis,  karissimi,  quod  necesse 
est  creature  rationali,  si  appetit  esse  digna  eterne  beatitudinis, 
ut  primum  particeps  Hat  lidiaentia  «^ratie  spiritualis,  quam  tarnen 
non  potest  habere  per  se,  cum  non  sit  hec  secundum  limites 
nature,  sed  secundum  inlluentiani  Uirgitatis  divine.  nam  sicut  25 
creatura  pro  sua  Dei  iaetihilitate  suo  principiu,  ((uod  est  Deus, 
Semper  indiget,  ut  sit  in.  esse  nature,  sie  idem  priucipium  pro 
SUA  bonitate  non  cessat  influere  eidem  creature,  ut  hene  sit  in 
esse  gratie.  quam  cum  habere  nemo  valeat  sine  Deo  largitore, 
nna  mecum  ipsnm  deposcite,  quatenus  eam  mihi  pro  laude  sua  ao 
et  utilitate  nostri  bodie  ad  tos  influat  in  sermone.  Quoad  primum 
nota  tres  esse  proprietates  in  lumine,  propter  quas  Christus  per 
ipsnm  nobis  est  designatus.  Lux  enim  delectat,  ab  offensione 
oonsenrat  et  tarn  sui  splendorem  quam  rerum  aliamm  oogni- 
tionem  revelat.  primo,  inquam,  lux  delectat,  ist  glnstsam  an  ze  86 
sehen  den  äugen,  sieut  patetj,  quod  honio  magnam  duleedinem 
et  delüctationcm,  grozzc  suzzicheit  und  woliustichait  enpliacht 
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an  seiuer  gcsiht  und  an  seiner  ofnung:.  Sinilli  iiiudü  Christus 
adeo  delectabilis  est  ad  vidoiHlniii ,  quod  nunqnam  aliquis 
homo  tant.ini  rccepit  dclectauunum  mluitu  laminis,  nisi  inillesies 
et  in  inlinitam  majorem  accipiat  in  aspectu  condi(lt)6''jtoris. 
5  qnod  prol>atar  et  hoc  verbo  AaguBtini:  maUent  repcobi  in  in- 
femo  Deum  videre,  si  possent,  et  esse  in  penis,  quam  eztn 
pcnas  ipsum  non  vidcrc.  de  qua  deiectatione  amorori  Mpeetai 
Christi  etiam  iliud  beati  Petri:  in  quem  deaiderant  aageli  pro- 
spicere.  bene  dicit  jdesiderant',  qiiia  tarn  jocandna  est  eju  a> 

10  spectna,  qaod  sine  insatiabili  amore  yideri  non  potest,  nt  dicit 
Angastinna^  qua  qnanto  majori  amore  yidea^  tanto  plus  ipBam 
yidere  desideras.  II*  lax  ab  offensione  conserrat.  Den  ander 
aigencheit  des  lihts  iet^  das  es  den  menschen  bewart  vm  laid 
und  vor  angemach,  der  im  wider  fAr,  ob  er  sein  handlung  an 

15  liht  biet  in  der  vinster,  wand  so  macht  er  sich  hart  und  nn- 
gwa;rlich  stozzen  oder  crvalleii.  und  dar  umb  wa  er  auf  .seinen 
rehten  wech  ehern  soll  und  den  uiirehten  vermaidcn,  dar  umb 
ist  uns  unser  hcrre  .Thcsus  Christus  wol  der  pei  bezaiclient, 
der  einen  igliclieu  münschen,  der  seinen  werch  und  al  ^ein 

20  handlung  naeh  im  riht  und  ehert,  bchiit  und  ]>ewart  vor  allem 
unmach  des  ewigen  todes  und  otfent  im  den  wech  des  ewigen 
lebens,  als  er  selb  spricht :  Qui  sequitur  me  etc.  Swer  mir  nach 
▼olgt,  der  chfimt  niht  in  di  vinster  der  ewigen  verdamnong, 
snnder  er  begreift  da  daz  liht  des  immer  werdenden  lebens. 

26  III«  lax  tarn  sai  quam  plenitadinem  renim  aliaram  cognitionem 
reyelat,  et  ideo  recte  Christom  significati  qai  se  hodie  mundo 
per  tria  magna  et  mirifica  signa  reyelavit,  qoibas  etiam  nobt» 
demonstrayity  qaaliter  ad  ejas  (166^)  diyinam  atqae  desiderataa 
notitiam,  za  seiner  wansamen  and  g5tUeh  bechantnikaaei  pro* 

80  yeniamos.  primam  signom  est,  quod  tribas  regibos  in  Oriente  se 
manifestayit  per  novam  stellam  in  hora  sanctissime  natiyitatis  sae 
exortam,  que  eos  usque  ad  desideratam  ejus  presentiam  perdaxit, 
der  si  laitt  und  jtralit  zu  seiner  meinsameii  bechaiitnuz/.  hinntz 
Bethlehem,  da  si  in  und  sein  heilig  mutter  Mai  iam  fuuden  und 

35  ertcn  mit  drei  Lant  opher,  mit  gold.  mit  vveiroh  und  mit  mirren. 
IX«  signom  est,  quod  etatis  sae  auno  XIII%  die  äicat  est  hodie 


5.  11  Do  Spirittt  et  Anima,  o«p.  5  (Soliloqnittin  aniinae,  eap.  11}- 
8  »  1  Petri  1, 18.       82  JoaoD.  8^  13. 
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baptizatus  fuit  in  Jordan  ■  in  qiiu  iiubis  se  tota  Trinitas  revela- 
vit:  Pater  in  voce:  Tu  es  iilius  uieus  etc.,  Filius  in  huptisnialo, 
Spiritus  sanetus  in  cuiumbe  specie.  IFl*'  sitjnum,  quod  anno  revo- 
luto  XIII®,  die  ut  hodie,  vocatus  ad  nuptias  aquam  in  vinum 
mutnvit.  (rot:)  Hic  potea  ordinäre  aermonem  de  primo  Bigno  6 
et  finire  aliis  premisais. 


Aus  der  St.  Galler  Handschrift  955,  Papier,  15.  Jahrhundert: 
1.  (70)  Bruder  Bertoldiu  (rot), 

Post  octavam.  An  dem  achten  dage  waren  die  jüngem 
alle  gesament,  Thomas  mit  in.  do  qnam  unser  herre  und  stflnt 
mitten  under  inn  und  sprach:  pax  vobis.  in  der  heiligen  ge>  10 
schrifii  ist  bezeichent  by  dem  achten  tage  der  jnngste  tag, 
bj  dem  achten  tage,  by  dem  achten  monde,  by  dem  achten 
jore,  by  der  achten  sale*  do  von  sprichet  sanctna  Angustinns 
TOD  dem  psalmen:  D<mine,  fu  in  furare,  das  man  die  mbriken 
dar  zo  sal  achribeni  das  es  sy  ein  psalm,  want  er  von  dem  i6 
urteil  ist  gesprochen,  an  dem  mande  waren  volnbracht  nnd 
waren  zo  samen  komen  alle  die  vesselin,  die  zo  dem  tcmpcl 
geborten,  an  dem  jnnsten  tage  sollen  zo  samen  komen  alle 
menschen  und  js^esament  werden  alle  die  jüngeren  uz  allen  orten, 
unser  lierre  sol  dar  komen  zo  gerichtc.  er  vvirt  sten  mitten  20 
under  in  nho,  das  er  enkeinre  naher  nocli  verrer  isl  dan  der 
ander,  zo  dem  tempel  zo  Jhernsalcm  waren  /.wo  pasunen,  die 
waren  Bil))eren,  als  man  die  bliese,  s^o  wiste  das  volk  wol,  das 
gy  zo  frroßer  Iroudcn  oder  zo  großer  wirtschafi't  sollen  odtT  zo 
großem  kriege,  an  dem  junsten  tage  wirt  man  die  pasunen  26 
blasen,  das  die  toten  uf  ersten,  die  zo  der  wirt(71)schaä^ 
aalen,  den  wirt  ir  Up  weder  gegeben  vyl  schonre  dan  die  sonne, 
das  man  die  moße  nit  gesagen  kan.  das  wirt  der  frulichste  tag, 
den  got  ye  geschuef.  von  der  wirtschafft  sprichit  der  pr  opheta: 
parasti  in  dnicedine  tna.  betten  alle  gotis  gescbepde  sprechende  ao 
mengen,  sy  enmAchten  von  der  wirtschafft  nit  voln  sprechen. 

S  Matth,  9, 17  «te.  10  Joaan.  80, 26.  14  Psalm.  6,  2.  Der 

Titel  dieses  PhIiu  De  oelavo  veranlaßt  AugtuUniiS  in  seiner  Enarratio  (Pa- 
tro!.  3f>,  90  f.)  za  der  hior  vorgebrachten  Üeutunpr.  22  Nam.  10,  2.  l«6Tit. 
26,  9.  Jndic.  3,  27.  Matth  24,       e  tc.         29  Fsalin.  67,  11. 

8itaM^(tb«-.  d.  phU.-hist.  KL  CLIU.  Bd.  4.  Abh.  0 
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IV.  Abkanaiiog:  Stktnbftcb. 


die  vor  der  tirstond  hertü  gelonben  waren,  den  schribet  sanctni 

l'aulus  von  dem  kornlin^  das  man  das  in  die  erden  wirfet,  und 
es  erstirbct  in  der  erden  und  steot  scliono  geelcidet  uf.  die 
sundere  komcn  zu  dnii  kriege,  den  wiset  unser  lierre  sine  won- 
f»  den  und  sine  ))liitis  trctplien.  die  engrlo  clngent  über  sy,  da? 
sy  in  nit  vollen  wt)lt<Mi.  die  heili^nn  <*ia<^ont  über  sy,  das  sy 
irer  zeichen  noch  irer  lere  nit  wollen  volgen.  alle  gotis 
schopdo  klagent  ubor  sy,  das  sy  sy  zo  nnrcht  genützet  liaot. 
ir  ei^on  eonscieocie  mgit  sy,  der  tufel  rüget  sy.  der  krieg 

10  wirt  in  so  graweltoh,  das  sy  gerne  de  wUe  in  der  beUeo  weren, 
dan  sy  da  vllr  keinen*  in  dem  bnche  des  ophers  steit  gescbrebeo: 
mirck  mit  flizze  und  seil  vyl  recht  sieben  stont  sieben  jor,  so 
der  achten  zai  so  wirt  annus  jubilens,  das  jor  des  jnbelireot 
and  der  froadcn.  in  dem  jore,  der  sin  erbe  hait  rerlom,  der 

15  Bol  es  wider  gewinnen  nnd  weder  haben,  die  phant  sol  msn 
i>en  on  loi^unire.   in  dem  jore  sol  man  nit  erbeiten,  weder 
eeker  (72)  norli  \viii^;irton.  sy  sollen  mit  froiiden  und  mit  ruwen 
alle  ^ironück  haln  ii.  man  sol  mit  flyße  zelen  sieben  stnnt  si«'bene, 
das  werden  XLIX.  die  ersten  sieben,  dns  ?int  die  sieben  hotiM 

20  sunden,  dar  vor  t>ol  man  sich  hüten,  die  ander  VII,  die  sieben 
gaben  des  heiligen  gcistis,  dar  nach  sol  man  sich  steilen,  das 
nmn  ?y  ircwynne.  die  dritten  sieben,  die  VII  sacramenten  3er 
heihgen  kirchen,  dar  an  sol  man  flyßlich  gelouben.  die  Vierdes 
VII,  die  sieben  tugent:  fides,  speS;  Caritas,  temperantia,  pmdentii, 

25  jnstitia,  fortitndo,  das  sal  man  haben,  die  fünften  YII^  das  sint 
die  VII  werck  der  barmherzikeit,  die  mag  ein  ydcr  menscb 
wol  geistlich  thnn.  die  VI.  sieben,  die  VII  selikeit,  das  man 
onch  die  behalte,  die  siebende  VII,  daß  man  gedoltig  sy  eo  den 
sieben  nngemachen,  die  uns  zo  bftße  worden  Tur  nnsers  vatten 

30  Adam  ,-unde.  der  diese  sieben  recht  zelet  und  bcheltet,  der 
sy  nnirst,  er  sol  avoI  konien  zo  dtT  achten  zyt  des  jubilerens. 
.jul'iltMMiis"  ist  ein  ficMidc  d.'S  bertzcii,  die  man  nit  vur  brengen 
mag  mit  dein  imiiid«',  noch  sy  nüdi  g.ir  ver«wig<Mi  rnm.ig  iti 
dem  hcrtzen.  dan  wirt  un«;  unser  erb  des  hymmelriebs  weder. 

36  da  von  wir  vortrcttcn  (vertreben?)  woren.  dan  sol  man  die  phant 
vergeben  weder  geben,  wie  thner  sy  versetaet  sint :  ansem  lip 
moiß  ans  die  erde  weder  geben,  der  stAnd  ye  vor  Adams  smide^ 

t  ^  I  Cor.  15,  35  ff.         11  LeTit.  S6«gff.         98  Ftalm.  94,  1. 


Digitized  by  Cov.;v.i^ 


Stadion  tar  Gesobichto  der  altdoatocbea  Prodigt. 


131 


dan  eusol  man  den  acker,  das  ist  unser  lip,  nit  me  (73)  arbeiten 
mit  fasten  noch  mit  wacliene,  noch  mit  keyncr  arbeit,  noch 
die  win^rarten,  das  iat  mir  ensollen  nit  mc  weynen.  an  dem 
achte]i  tage  besneit  man  die  kint  in  der  allen  ee.  an  diesem 
achten  sol  man  uns  besnyten  die  orcn,  das  sy  nit  hören,  das  6 
uns  betrübe,  aber  sy  sollen  hören  der  ongelo  gesanck.  die 
OQgen,  das  sy  nit  unfroude  sehcnt,  sy  sollen  got  yemer  sehen, 
wir  sollen  smacken  den  edein  wilrtzen  smaok.  alle  unBerc  synne 
and  lede  sollen  besneten  werden  Yon  allem  angemach,  dan 
sprich it  unser  herre  zo  uns:  paz  vobis.  dan  gewynnent  unser  10 
Bele  friede  mit  dem  Übe  and  mit  den  engein  and  geaelachafiPfc 
mit  gote  unserm  herren  on  ende, 

2.(73):  Bruder  Bertolt  saut  Franciscus  orden  (rotj. 

Der  eristenmenscli  aol  loaflfen  mit  zwein  fftflen  ze  dem 
hjmmelrich  gotis  nu  and  des  ebencristen.  na  enwillent  ettfiche  15 

lutc  selber  nit  louffen  und  irrent  euch  andern  und  tAnt  als  die 
eim  andern  steine  in  den  weck  werfent,  das  sie  sich  dar  an 
Btooßen,  nnd  irrent  sy,  das  sy  nit  gelonfen  mUgon.  also  thunt 
die  mit  irm  boßen  bilde  ander  lute  irrent.  des  geschieht  vyl 
in  den  chlostern,  die  also  lierseli  koment  zo  irMo^  dinstc  von  20 
der  weite,  das  sy  dan  bilde  nement  by  den  ungetultigen  und 
by  den  tregen.  das  selb  "[eschicht  ouch  den  kleynen  kynden, 
die  der  weite  nit  haut  erkant  und  selten  werden  (74)  als  die 
engele.  hie  von  spricht  anser  herre:  Qai  scandalizaverit  anam, 
der  mir  ergert  mynen  mynsten,  yme  were  besser,  das  man  in  26 
yersenkede  in  das  mer.  man  vindet  das  in  der  alten  ee  gebotten 
was,  der  eine  grabe  macbte  and  yiele  dar  in  sines  nagebares 
vehe,  das  milste  er  im  gelten,  also  mAß  er  gote  var  sine  sele 
Entwerten,  der  deo  andern  ergert  mit  synem  boßem  bilde. 
Salomon  sprichet:  liab  dine  ongen  var  dinen  foßen  and  sieh;  so 
welobe  wege  da  gees.  ettliche  geent  den  breiten  weg«  der  krüm- 
met and  ist  vyl  lang,  etliche  begrifen  den  smalen  stig,  der 
richtet  sere  und  ist  kUrtz.  die  lute,  die  den  breiten  weg  g(;ent, 
das  sind  die^  die  sich  vur  huubtäunden  hüten  und  halteitt  den 


24  Mattli.  18,  r,  cte.  20  Exod.  21,  38.  SO  PfOTerb.  4»  26: 

pmlpebrae  taao  praecodaut  greasus  tooa. 
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gemeinen  gloaben,  sy  baten  sioh  aber  Intml  yrar  kleinen  Banden. 
sy  baten  sieb  vor  grosser  boffart,  sj  nemen  aber  gern  ere,  wa 
sy  in  werden  ma«?:  sy  baten  sieh  vor  großem  some,  and  mag 

man  sy  kfim  pjeniren,  si  enwerden  gemQet;  sy  redent  gerne 
6  umiMize,  sy  eint  trope  zo  gottis  dinste,  irr  andacht  ist  kalt, 
ulier  zwen  m.uiot  w«  vnen  sy  küm  einen  traen.  aber  die  den 
sti^'  }mfrriffent.  die  bint  die,  die  mit  heißer  begirden  gote  dienent, 
und  sy  al/-o  lutzcl  düuket,  waz  ny  gote  thunt  Uüd  was  sy  unp> 
in,i(dis  lidf-nt  und  i^int  goduliig  nnd  flizig  und  gehorsam  und 

10  hüten  sich  vur  ^rußrri  und  kleinen  snnden.  aber  sy  liuteu  >irh 
(75)  me  vor  eyner  kleinen  sandcn  dan  die  andern  vor  eyner 
großen,  diese  vor  louffent  die,  die  vor  in  sint  kernen  zo  geiat- 
liehem  leben,  lill.  jor  oder  X.  jore.  innen  geschieht,  als  zweui 
herren  geschacb,  her  Obasi  and  Athamas,  die  weiten  den  konin^ 

16  David  sehen  and  sprechen,  and  erhüb  sich  vor  uß  her  Chnä 
and  er  quam  an  den  breiten  weck,  aber  lang  dar  nach  gedachte 
er  Äthamas,  er  walte  ooeh  ao  dem  koning,  and  er  begreiff  des 
pfat  and  was  vor  da.  do  her  Gbasi  kam^  do  hatte  er  sin  ding 
erworben,  also  geschieht  den  tregen:  in  wirt  ir  week  geknunmet 

80  und  werden  in  das  vegfür  gesanty  ob  in  got  hiUet^  das  sy  der 
hellen  abericb  werden,  so  die  andern  in  das  hymmeb'ich  Tareni 
als  onser  herre  in  dem  ewangelio  sprichet:  do  der  hnOwirt 
sinen  wcrckluten  an  dem  abende  hieß  Ionen,  do  hies  er  den 
lesten  zom  ersten  jireben,  und  spruchün,  als  an  dem  ewangelio 

25  stait.  man  vindet  ;j^e8cl»reben,  das  her  Ju<l ms  kyndere  flohen 
uf  einen  bcrek  vor  yrcn  vianden,  und  sy  volgcten  innen  naeh 
nnd  vociiten  sv  nn.  l>v  di'ui  ist  beezeiclient  unser  herre  Jhesas 
Christas  uml  sine  kint,  die  ^M'istliclie  lute.  wie  wol  sy  vliehen 
in  die  closter  oder  in  das  geistliehe  leben,  oder  wie  höh  sy 

SO  stigent  an  den  togenden,  deste  liißlicher  volgent  sy  innen  nach 
und  vechtent  sy  an  ir  vyant  mit  den  bösen  bekorangen,  mit 
hoffart,  mit  nngedolt  (7G)  mit  some,  mit  traclieit.  mit  mani^ 
faltigci\  dingen  wirt  der  mensch  bekoret.  ir  ist  aber  vyl  latself 
die  da  bereit  sin  weder  so  striten.  man  liset,  das  die  spyane 

8&  das  weppbe  dar  amb  machet,  das  sy  die  ffige  da  mit  ge&nge 
and  das  sy  ir  ein  smeltalin  os  gewynnoi  das  lyt  ir  by  dem 


14      2Ucg.  18,  11»  ff.  (AchimMs).      -^J.  Matlu.  ::ü,  1  ff.      2ü       i  Mach. 
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hertzen.  also  tut  dor  boßc  jjeist,  der  vehet  uns,  das  er  uns 
neme  daz  snieltzliii  hy  dem  hertzen,  das  ist  die  innkeit  dez 
hertzen  und  die  heißen  bcgorungen  zo  ^ote.  so  der  mensch  dan 
kalt  wirt,  so  denket  er:  ich  erholen  mich  morn  oder  ubcrmorn, 
Waat  er  trage  wirt  in  der  gewonheity  das  er  so  halte  mi  mag  ö 
weder  komen,  so  er  weuet. 

8«  Bruder  Albrecht  sant  Dominious  ordon  hait  diese  lere 

gebeu  (rot). 

Zu  zweier  hande  Sachen  was  uns  ntttz  der  tod  unsers 
herren  Jhesu  Christi:  er  machet  uns  da  nüt  zo  frünt  sinen  lo 
vatter;  das  ander,  das  er  uns  von  der  ^efenpjniß  erloste,  do 
von  er  selber  sprichit:  majorem  caritatem  nemo  habuit,  ut  ani- 
mam  suam  ponat  ({uis  pro  ininiieis  suis,  zwey  dingh  sprechen 
ettliche  lute^  das  ist  aber  eine  rechte  ketzerio:  das  eine,  das 
die  marter  unsers  herren  nit  we  endett;  das  ander,  das  er  ir  16 
nit  mochte  über  sin.  do  er  bettet,  do  viel  er  dri  stnnt  nieder 
und  sprach:  ^vatter,  mag  es  sin,  das  ich  der  marter  über  werde?' 
do  enmochte  der  monsch  nit  anders  erlftst  werden,  do  leit  er  sj 
mit  gntem  willen,  als  er  selbes  (77)  sprach:  ,ich  sol  noch  ge^ 
tonffet  werden  ejner  leye  tonff.  owie  wie,  kUnne  ich  des  er-  20 
beiten?'  do  meinde  er  die  marter,  sin  angst  was  so  groiß,  das 
der  blutige  sweis  von  yme  flois.  er  tett  als  ein  man,  der  eine 
suchte  hait,  das  man  in  mois  snyten,  und  das  er  dar  zu  grossen 
angst  hait,  und  doch  das  wiilij^  lidet,  durch  das  er  gesunt  müije 
werden,  do  sine  vyant  kamen  und  in  suchten,  do  mochte  er  26 
in  wol  empholen  sin,  dü  ging  er  <zegcn  in  und  sprach:  ,'\ven 
ßüchent  ir?^  sy  sprachen:  jjhesum  von  Nazareth^  und  er  sprach: 
,ich  bin  es^  do  vielen  sy  nieder  und  stunden  weder  uf.  do 
Sprach  er:  ^sochent  ir  mich,  so  laßont  diese  iedig  gein,'  recht 
ob  er  Sprech:  geent  ir  uß,  ich  wil  mich  vur  ach  legen  in  ge*  80 
fengniß  tmd  wil  den  dott  liden.  das  dritte,  das  uns  des  hymmel- 
richs  porte  wart  uf  geton,  do  sjrne  syte  wart  geo£Fnet  mit  dem 
spere.  so  Jhernsalem  was  gebotten,  das  die  porte  nit  wurde 


12  JoAon.  15,  13  (pro  «micis  snu).  17  Matth.  26,  39  ete.  19  Lue. 
tSf  50:  baptifmo  avlem  babao  baptizari:  et  quomodo  eoaretor,  usqnednin 
perfidatiir?         26  Joann.  18,  4  ff.         88  »  2  BMr.  7,  3. 
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nf  getoD,  ee  die  sonne  schienne.  also  wart  des  hymelrichs  porte 
nf  getan,  do  nns  die  wäre  soone  erachein  an  dem  erntae  so 
mitteutage.  also  vraget  in  onch  die  brüyt  in  Oanticis:  Indiea 
mihi,  nbi  cubes  in  meridie?  sage  mir,  wa  r&wea  du  in  dem 

5  mittentage?  das  Vierde,  das  nnser  mynnen  da  von  gemeret  uk, 
das  wir  }  me  so  sttea  sin  worden,  als  er  spricht  20  den,  die  ime 
silier  martel  nit  endancken :  Vespere  et  mane  et  meridie  nsr 
rabü  et  aiinunciabo,  et  exaudit  t  vocem  meam.  an  dem  abent 
(78)  wart  ich  gefai)*;en  and  jeni«  rlicli  geliandolt.  des  Las  du 

10  gar  veriressen  und  endankis  mir  nit.  na  la  sin,  ich  clagens 
niynem  vatt*a-.  des  mc)r;^eii  trüge  wart  ich  var  das  gerichte 
bracht,  zo  mittein  t.i^e  wart  mir  das  sjier  durch  myne  siten 
gestochen,  und  du  endanckes  mir  nit.  nXL  la  sin,  ycb  clageus 
myme  vatier  nber  dich. 

IS  4.  Brader  Alhavt»  eyn  minner  twnder.  (rot) 

Piatee  tue,  Jernsalem  (rot).  Unser  berre  spricht  durch 
sant  Johannes  münt  zo  der  sele:  die  straeßen  sint  bestrowit 
mit  lüterme  guido,  noser  herre  rodet  in  sweyer  lej  wiß  mit  der 
seien,  eine  wiß  redet  er  selber  mit  der  seien,  als  man  vindit 

üO  in  Genesy,  das  er  selber  mit  Mojsi  redit.  die  andere  wiß  redet 
er  mit  der  seien  durch  sinen  heiligen  mUnt.  das  er  selber  redet 
mit  der  seien,  das  tut  er,  so  er  dem  menschen  gibbet  gnade 
von  hohen  ding<Mi,  das  er  mit  keyme  gedanck  dar  zu  nit 
kommet,  das  er  ielis  trachte  von  unsero  herren  meudcheit  oder 

25  von  keim  ^eseliüjdide,  da  von  es  ime  komc,  sunder  das  ime 
kuuipt  von  der  liolieii  ^otlieit.  da  von  s|)ric}it  sant  Bernluut: 
simnnnni  et  vui-iun  est  ;,%iudium.  das  ist  die  wäre  un<l  die  liogste 
froude,  die  man  eniphi-et  von  dem  schepphor  und  nit  von  der 
gcschophde.  so  du  sy  recht  emphecs,  so  enmag  sy  nieman  von 

SO  dir  genemen.  dan  wirt  die  sele  mit  begerungen  also  entz&odet, 
das  ir  geschieht  als  sant  Peter  gescbach.  do  ime  unser 
lierre  also  liep  was,  do  sprach  er:  ,werdent  sj  alle  geschant  aa 
dir,  aber  ich  wil  dir  voigen  in  den  tod.'  er  nam  nieman  aß,  er 
sprach:  ,alle^  abo  niemet  sy  nieman  nß.  si  dttnket,  wie  ir 


8  Cant.  1,  6.        7  Pielni.  64,  18.        16  Apoe.  21,  21.        37  Epirt. 
1 14  «d  qu«tadAm  uoctimonialero  (P«trvl.  Lat.  188,  359  0).      38  Matth.  86,9S. 
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beg'erQiig«  großer  sj  zo  gote  dan  der  engele  oder  der  seien 
der  heiligen,  da  wirt  ir  froade  so  groiß,  das  da  von  nit  zo 
sagen  ist.  das  heißet  juHUu$,  sanctns  Angnstinns  sprichst  da 
yod:  die  sele  mag  es  nit  verswigen,  der  mtmt  kan  es  nit  yor 
bringen,  weme  saget  es  die  sele?  dem  libe.  der  mflß  es  gcwar  ö 
werden,  sy  enmag  es  ime  nit  verholen,  er  enmag  aber  die  waer- 
lieit  nit  ervür  bringen,  da  von  hant  sy  snss  die  fronde  ander 
in  drin :  got  ^ußet  die  gnade  in  die  sele,  die  sele  tut  is  dem 
Übe  kunt,  der  lip  wirt  gewur  der  frouden  mit  allen  den  syiuien. 
hye  von  spru  hit  sanctus  Panhis :  ich  weis  eynen  menselu  ii,  dt  r  lü 
wart  {^^ezuckel  in  den  drittini  liymmel  und  sach  da  und  horte 
das  mi8  nit  nüticlicli  ist  zo  reden,  ich  onweis  onch,  ob  es  in 
dem  libe  oder  uß  dem  Ii  he  geschag,  das  er  spric  liit:  ich  weiß 
einen  menBohen.  dar  nach:  ich  enweis,  wie  es  geschag.  also  ist 
dem  menschen,  som  ersten  weis  er  wol,  so  ers  beginnet,  das  i<» 
er  got  meint  und  sucht  mit  der  andacht.  dar  nach  enweis  er, 
wie  im  geschehit  und  wie  hog  die  gnade  ist.  so  kommet  under 
wilen  (ßü)  der  zwiTol  wol  dar  all,  das  er  dar  ane  awivelti  ob 
im  rechte  sy,  want  er  nit  enweis,  was  es  sj  oder  wy  im  sy.  er 
sprichit,  es  ensy  nit  nfltslich,  da  von  ao  redene,  want  sy  en-  fO 
können  nit  warers  da  von  gesprochen  und  mttß  verborgen  syn 
und  mflgen  wol  heißen  verba  abscondita.  Das  ander  wort,  das 
unser  herre  redit  mit  der  seien  durch  sine  geschephide  nnd 
dnrch  sinon  gütlichen  mi\nt,  das  ist,  wan  man  denket  von  unsers 
hcrrcn  geschephede  und  von  siner  heilijjren  kre  und  ouch  von  25 
syner  heiligen  menscheit,  und  da  von  kompt  in  andacht  und 
in  gnode.  aber  die  süße  und  liohe  gnode  und  iVoude,  dye  man 
hie  in  diesem  leben  von  gote  gehaben  matr,  die  iöt  gegen  den 
ewigen  frouden,  die  man  nach  diesem  leben  mit  unserm  herren 
sal  haben,  recht  als  ein  schatte,  die  von  eime  boume  ^^eit,  80 
weder  (von)  dem  rechten  bonme.  da  von  sprichet  die  bruyt  in 
oanticis:  sab  nmbra  ilUos,  quam  desiderabam,  sedi  et  fructus 
ejoB  dolcis  gutturi  meo.  icli  saß  under  syme  schaten,  des  ich 
begerte,  und  sins  obscs  nietet  ich  mich,  sanctos  Johannes  spricht, 
das  dis  Jhemsalem  bezeichnet  die  heilige  sele.  sanctns  Johannes  85 


3  Enarr.  in  Tisalin.  32,  2.  94,  I  (Patrol.  Lat.  30,  283.  37,  1218  etc.). 
10  =  2 Cor.  12,2.  22  Matth,  18,34.  32  Caiit,  2,3.         34  Apoc. 
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Spricht  ,gratia  Dei^,  f^^otis  gnode.  von  eme  bait  er  gesprochen, 
das  er  tod  recht  heißet  «gotis  gnade',  want  er  all  die  gnade,  die 
er  Ton  gote  hait,  weder  uff  in  lete.  abo  aal  oneh  ein  iegliek 
monsch  tttn,  das  wol  mag  fasten,  betten  (81),  wachen,  and 
5  andere  gute  werek  und  vyl  togenden  bait,  der  sol  wol  bekennen, 
das  es  gotis  gnaden  sint,  and  sol  im  danken  und  nit  wenen, 
das  es  von  siner  frömkeit  sy.  und  Sprech  mit  sancto  Paolo:  ich 
bin  von  ^^otis  gitadcn,  das  ich  bin.  davon  spricht  die  brut  in 
canlicis:  veniat  dilectus   mens   in  ortum  meam.    inyn  fruiu 

H)  kommet  in  synon  ^^a^ten,  das  ir  iiertz  und  all»'  ir  tug^endcn  ^in 
sint  und  nit  ir.  das  hcrtz  ist  fjpliehet  der  erden  und  dem 
garten,  want,  wie  grois  arbeit  man  halt,  das  man  die  erde  wol 
bnwet,  so  cnkan  man  doch  sy  nimmer  bewaien,  es  engbe  das 
nnkruyt  uf  by  dem  gaten.  daz  hertz  k.-in  man  kume  so  vyl 

15  gearbeiton,  da  en wachsen  vyl  dicke  boeße  gedencken  inne  mit 
dem  gnien.  Salomen  sprichet:  der  die  erdeische  dinek  nit 
geachten  enmagk,  der  enmag  oach  nit  die  hjmelschen  nit  er- 
forschen, das  beozeichent  die  hertsen,  die  sich  selben  nit  et- 
kennent  rechte  nnd  willen  ander  ding  wissen,  die  vnr  in  Ter 

80  bor^'cii  sint  nnd  bestossen  als  hymmelsehe  ding,  also  gescKreben 
iai:  homo  vidct  in  f'acic,  Deus  auteiii  in  corde.  der  mensche 
siegt  an  das  antlitt/>,  aber  got  sicilit  in  das  hertz.  sanctos 
Joliannes  sprichit  jäo  der  hyniujrlsi  hen  Jherusalem :  platte  tae. 
,Jerns.ilpin*  dicitiir  ,visio  pacis^;  Jerusalem  heißet  .ein  :insehaa- 

86  wen  des  vredes*.  da  by  ist  beozeichent  die  heilige  sele.  sy  en- 
mag nit  rechte  ,vride^  geheißen  in  diesme  libe,  si  schattet  den 
friden  nnd  den  willen,  so  (82)  sy  mit  dem  libe  einen  vriden 
gewynnent,  das  er  ir  gehorsam  wirt,  und  euch  gern  die  ewige 
fronde  bette;  dan  aohant  hebet  sich  aber  ein  strit,  als  Job 

80  sprichet:  militia  est  vita  hominis  snper  terram.  so  vjl  die  aele 
hin  nf  strebet,  der  üb  (wU)  neder  so  der  erden  nnd  sprichet: 
delicie  mee  etc.  es  sint  awa  straißen :  in  einer  geet  die  sele  lo 
gote,  die  ander  kommet  unser  herre  zo  der  seien,  die  nOlien 
mit  gulde  bestrowet  sint. 


7  s  ICor.  Ib,  10.         9  Caot  6, 1.         16  frei  nach  Stp.  9, 16. 
21  =3  1  Rff.  16,  7:  bomo  enim  videt  «a,  qiUM  parent;  DoKunns  avte« 

intuetar  cor  23  Apok.  21,  21.  80  Job  7,  1.  32  Ph>v«ffb. 

31.         33  näixen  —  nibteuiiht  (oder  tuhtMwinI), 
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6.  Bruder  Albreoht  (rot). 

Fratres,  obsccro  vos  cffo  vinctus  in  Domino,  iit  digno 
ambulotis  vocalione,  qua  vocati  estis,  cum  omni  liuiuilitate  — • 
per  omnia  in  omuibus  iiohis.  Sanctus  l'aulus  leret  uns,  das  wir 
fredelichen  e*^en  zo  der  laduiigo,  da  wir  zo  j^claden  sin,  mit  5 
aller  demut.  der  mcnscii  soi  haben  zvvcifaltige  demut,  aßen 
an  deo  werken  und  innen  an  dem  Itertzen,  daz  er  erkenne 
einen  wandel,  and  ob  im  yeman  nf  höbe,  das  wandelbar  sy  an 
eme^  das  ers  nit  znme.  das  gehört  oaeh  so  der  demoit,  das 
man  sin  nnreeht  bekenne  nnd  sich  da  ▼on  richten  sol  in  der  lo 
bichte.  wir  sollen  onoh  geen  mit  sanftmtttikeit,  das  wir  nit 
haben  com  noch  grimmiges  gemttte.  von  diesen  zwein  tagenden 
spricht  (83)  unser  herre:  discite  a  me^  qoia  mitis  sam  et  ha- 
milis  oorde.  lereot  von  mir,  das  ich  sanftmütig  bin  nnd  eins 
demUtif^en  hertzen.  auch  sprichet  er:  uf  wem  sol  myn  geist  16 
ruwen,  dann  uf  dem  sanftmütigen  und  der  da  ist  duinütigV 
wir  Süllen  geen  mit  der  gedult,  da  von  sprichit  sanctus  Jero- 
nimus:  die  gedult,  die  von  tauenden  ist,  die  temperiert  den 
zorn,  sy  zemet  die  zunge,  sy  zcraet  und  berichtet  das  gemüte. 
wir  sollen  uns  oaeh  andertragen  mit  der  mynnc;  als  er  aber  20 
spricht:  alter  alterius  onera  portate  et  sie  adimplebitis  legem 
Christi,  wir  solle  der  andern  bürden  tragen,  mit  eme  sin  an- 
gemach liden^  den  siechen  dienen  and  helfen,  wa  wir  mOgen. 
sanctos  Panlos:  caro  mea  de  lato  est.  von  dem  fleisch  haben 
wir  die  unreinen  gedanken,  von  der  werlt  die  h^ffirtigen  ge*  25 
danken,  von  dem  tafel  die  grymmen  gedanken.  dar  entkegen 
wäffen  wir  uns  mit  diesen  tagenden:  prudentia,  temperantia, 
jostitia,  fortitudo. 

0.  Broder  Albreobt  (rot). 

Hoc  est  preceptam  menm,  nt  diligatis  invicem,  sicat  30 
dilexi  vos.  Unser  herre  sprach  diese  wort  zo  sinen  jUngern: 
diB  ist  myn  gebott)  das  ir  ach  ander  euander  mynnent,  als 


2  Ephes.  4,  1.  13  Matth.  11.  2,».  15  I«ai.  r,6,  2:  ,a'l  qufm 

autem  respiciam,  uUi  ad  {»auperculum  et  cotitritum  »piritu'V  18  Regula 
moBacb.  cap.  81.  Sl  Oalat.  6,  i.  24  eine  Verwechslung:  Job.  7,  5? 
Seeli.  14, 18?  Hieran.,  Beg.  mon.  cap.  28.         90  Joann.  13,  34. 
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ich  Qch  gomynnet  han.  da  inne  ist  uns  gebotten  in  der  dtea 
nnd  in  der  nawen  ee.  der  mannen  ordeti  ist,  wie  bitter  ein 
ding  ist,  da  sy  «a  kommet,  das  sy  das  sttße  machet  nn  niesses 
wir  der  mynnen  «weier  hande  nach  iinsem  (84)  hertzeo.  na 

6  zeiii  ersten  ilri  nioße  nach  dem  hertzen  die  gebot  unsers  herreii, 
da  er  spriclit:  »liliges  dominnin  Deuiu  luum  «.x  toto  conlc  tuo. 
ex  tola  anima  tua  et  ex  omnibus  viriljus  tuis.  das  ist :  ni yiin': 
dincii  licrren  und  dincn  gut  von  allem  dyme  hertzen  und  alkr 
diner  sele,  von  allen  dincn  krell'tcn.  von  alle  diuie  hertzen  al?o, 

10  das  nit  in  dime  hertsKcn  ensy  dau  got  allein  und  da  von  &jm 
minne  gcmerot  mag  werden,  was  der  mensch  anders  rajnnet, 
es  87  fruntt  oder  gUt  oder  kint,  das  hait  ye  syos  hertaen  eis 
teil  und  enist  nit  volkomen  mynne.  Ton  aller  diner  seien:  die 
gedaoken  und  die  begerongen  werdent  zo  stark,  dar  nach  wis 

16  der  mensch  sere  mynnet,  ob  es  sich  sere  weret^  der  menadi 
enkonde  sin  gemdte  noch  syne  gedencke  nit  dar  von  bringea. 
von  allen  dinen  krefften:  es  gewinnet  ein  monsoh  so  gro&o 
und  80  starken  willen  dar  zu,  was  er  liden  sei  arbeit  oder 
Ungemach,  durch  das  er  da  luyiinel,  das  ers  willich  tut  and  ymc 

20  allis  lichte  (ist)  /.u  thiln.  dar  zu  giwct  sanetus  Paulus  dra  uiaiß: 
de  puro  corde,  conseientia  bona  et  fide  nun  ticta.  von  luterme 
iicrczen  sol  man  unsern  lierren  mynnen,  da  gehorent  awej 
diogh  zo.  das  eiue,  das  der  monsch  nit  gertu,  das  die  iute  yt 
gewar  werdent  sins  betens,  syner  andacht  oder  syne  mynne 

25  das  ander,  (das  er)  yt  gere  das  unser  herre  nllwe  din^  oder 
zeichen  (durch)  den  thn.  da  von  spricht  David :  neqae  ambolavi 
in  magnis  neqne  in  mira(85)biUba8  super  me.  das  selbe  were 
ein  hymmebche  hoffart,  da  von  flnhe  der  heilige  geisL  man 
laße  alle  ding  an  nosern  herren.  der  thut  dem  menschen  bis 

30  dan  er  künne  begeren.  conscientia  bona,  die  gute  coneieaeie 
kommet  da  von,  das  ein  mensch  büß  hait  geton  vor  «ne  snnde 
und  auch  guten  willen  liait  zo  leisten,  das  man  in  heißet,  aber 
von  uiigcseliLidi  nlii  it  kummct  bcrurte  gewissine,  das  man  eine 
unrechte  cuncientie  i:('\vvnnet,  t>b  ein  mensch  einen  halm  uf 

35  hübe,  er  wonde  houbtsundc  haben  getan,  die  vorchte  kommet 
von  kranckom  gemUte>  als  geschreben  stet:  a  posiilanimitate 


ft  Matth.  82, 87.         80  »  ITimotb.  1,  ft.         8«  Ptalm.  190^  1. 
36  Fsalm.  54, ». 
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Spiritus  et  tempGState.  &j  macliet  der  viant  und  hagelt  dan 

dar  zo,  das  er  den  menschen  zo  dem  zwivel  bringe,  und  sprichit 

iiTie  dan  zo:  ubi  est  Dens  tuas?  dis  thut  er  den,  die  wieder 
Iii  biiit.  al»or  die  sinen  willen  thiVn  und  in  den  suiulun  sint,  die 
lußet  er  blotVeiK   er  enwecket  udor  enmanet  8}   iiit  mit  der  5 
fürchte,   fide  non  ficta.  unser  gloub  sul  iiit  also  kranck  sin, 
als  da  man  die  heven  uß  machet,  das  heißet  iicta.  etliche 
menschen  geloaben  wol,  das  zo  dem  cristen  giouben  höret,  sy 
cnlaßen  sich  aber  nit  sicherlichen  dar  in.  wir  sollen  ans  sicher- 
lich af  den  giouben  und  uf  die  he d ige  gescbrifft  loßen  und  uf  lo 
nnsers  herren  wort,  das  mag  uns  behalten,  wan  wa  der  mensch 
einen  schätz  wiste,  vur  waer,  er  ging  sicherlich  dar  und  neme 
in.  dru  masß  sollen  wir  (86)  m,essen  nach  unserm  herren :  eyno, 
das  wir  in  mjnnen,  als  er  ist.  das  enmag  aber  nieman  gethun, 
dan  der  Täter  den  son,  und  der  son  den  yatter  und  der  heilige  15 
g'eist.  anders  mag  nieman  gemynnen,  als  er  ist.   das  selbe  ist 
ein  kranckheit.  der  in  aber  uit  mynnct  nach  siner  macht,  als 
vyl  er  ma«?,  das  ist  eine  boßhelt.  die  ander  maisß:  nach  syme 
lobe  er  wil  uns  sich  selben  geben  zo  Ion.   mensurara  bonam 
et  confectam  et  coequatam  et  superefÜuentem.  ein  niaßo  von  20 
natore,  das  ander  umb  die  bereitnuge,  das  sich  der  mensch 
bereitet  gote  zo  dienen  und  in  zo  mynnene.  die  dritte  umb 
die  werck.  die  Vierden  gibet  unser  herre  me,  dan  der  mensche 
Ummer  machte  verdienen,  das  dritte  maiß  nach  syner  mynne. 
er  mynnet  unS|  das  er  sich  selber  gar  gab  zo  unser  erlosnnge  )t5 
und  zo  unser  behaltunge.  dril  maiß  sollen  wir  messen  nach 
siner  mynne.  eyns,  das  er  uns  vergebene  hait  gemynnet,  nit 
durch  sinen  frnmmen,  snnder  durch  nnßern.  er  entett  nit,  als 
die  lute  thimt.  die  nit  wellent  niyiinen,  man  enniynne  sy  zom 
ersten,  er  myiinet  uns  ee  wir  in,  als  sant  Johanucs  sprieliet:  30 
prior  dilexi  vos.  also  sollen  Avir  in  vergeben  raynnen,  das  wir 
dar  umb  nit  ))egeren  dan  in  selben,  want  die  mynne  wil  umraer 
haben  zo  lone,  was  sy  mynnet.  etzliche  menschen  sprechen,  sollten 
sy  in  der  hellen  syn,  sy  wolten  (87)  got  mynnen.  wir  sollen  got 
mynnen,  das  er  uns  by  ime  laß  ewenklich.  das  ander  maiß:  35 
er  mynte  uns,  do  wir  dannoch  sine  viant  woren,  und  do  nit 


3  -wgL  ^Brng.  8,  14.  19  Luc.  6,  38  (confertam).  31  nach 

1  Joann.  4, 19:  qiu>niaiii  Dens  prior  dilexit  nos. 
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Tan  an  nw  bo  mynnene.  comtnendat  autem  soam  caritaton, 
quasi  adbac  essemos  inimicl.  das  dritte :  er  hait  uns  gemymiet 
mit  unberwanlicher  mynne.  aber  aemliohe  lute  aint  so  wanckel- 
miltig  mit  irer  mynnen,  die  hant  ansem  herren  liep  dwUe  es 

6  innen  wol  gait,  und  nach  yren  willen,  caritate  perpetoa  düexi  te 
ideo  el  attraxi. 

7.  Bruder  Bertold  (rat)* 

Ueddct  Dens  mercodem  laboriiui  äanctoruin  suorum.  An 
diesen  wortcn  mii  kon  wir  ner  Sachen,  die  eync,  wer  der  ajy  der 

10  den  locn  gibet.  (lax  ander,  war  nmb  er  gebe,  das  dritte,  was  er 
gibbet.  das  vierdc,  wem  er  gibbet.  Na  mirke  das  erste:  reddit 
Dens  mercedem  labomm  sanetonim  suorum.  es  ist  selber  go^ 
der  da  Ionen  wil  und  sal.  nu  mirke  an  eme  dm  dingb,  die  mögen 
wir  erkennen  an  der  (Handtehrift  den)  menscheit  unsers  herreti 

16  Jbesn  Christi,  daz  eyne  syiie  große  reingkeit,  die  an  yme  was 
in  dieser  wett^  und  das  er  von  eyner  megde  geboren  wart,  das 
ander  syne  wißheit,  da  mit  er  lernte  den  weck  «o  dem  ewigen 
leben,  das  dritte  sine  kraÜL^  du  mit  er  den  doit  ubcrwaui  uud 
die  marter  durch  uns  loit.  aanctiis  Augustinus  «prichet:  got  solle 

20  uns  sclitor  lonon.  er  bovelliet  iiit  synen  dieneren,  er  sei  auch 
selbs  bin  dat;  Ion.  als  er  s^dlis  spricht  in  Ysaia:  ego  ipse  conso- 
labor  vos,  et  in  Jhcrusalcm  con(^bb jsolabiinini.  er  enheißet 
Raphaelem  noch  den  engcln  geben  das  lone,  want  die  sele 
mannet  in  selber,  und  dar  umb  gibbot  er  selber  ouch  das  Ion. 

Sfi  iegent  sy  ire  mynne  nf  den  engel,  so  ist  der  enget  von  natureo, 
das  er  yallen  mag,  das  er  unstete  ist.  das  ist  yon  gote,  und  also 
ist  alle  gescbophcde.  dar  umb  sei  sy  inn  allein  mynnen  und 
er  selbs  sei  ir  Ion  sin.  als  s^^richet  die  br&t  in  canlicis:  ego 
dilecto  meo  et  conversio  ejus  ad  me.  sy  ist  ouch  nach  ime  ge> 

30  bildet,  als  David  spriebit:  signatum  est  super  nos  lomen  vuitns 
tui,  Domino,  nnd  sy  bt<;ert  nach  ime:  unam  petii  a  Domino, 
hanc  requiiaiii.  ut  inhabitem  in  domo  Üoiniiu.  was  lone^  er 
gibbet,  (l.i  vm  I  mag)  man  vvl  lutzel  abc  geprcchen.  Ysayas: 
ücuiusy  Dqüs,  nou  vidit  Deus  absque  te.  Paulus:  oculus  nou 

6  Jer«in.  81,  9w  6  Sap.  10,  7.  IS  Traet.  S  sapwr  Bvaiif. 

Joann.  Nr.  81 ;  noti  ad  praemiam  dütg«n  Deom,  ipM  sit  tibi  pn«iiuiiiB  tavm 
(Patrol.  Lat.  85,  U06).  81  ImL  61,  18.  88  Gant.  7, 10.  30  PialB. 
4,  7.         31  VuXm.  88, 6.         84  ImL  64,  4;  ICor.  8,  9. 
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vidit  ncc  auris  audivit  ncc  in  cor  hüiuinis  ascendit,  que  prcpa- 
ravit  Deus  diligentibus  su.  aber  by  eime  glichniß  mügcu  wir 
en  wen^  rairkcn.  hie  vor  in  der  alten       jjebott  unser  herrc, 
das  man  einen  thisch  machte  in  dem  tempel  des  haltzes  von 
Sethim,  das  ist  wis  und  dornechtig  und  lest  sich  ebene  Bnidon  s 
and  wirt  gelich  and  envaulet  ait^  aad  enbrinnet  nit  gerne,  das 
wiße  beeseiohent  die  reinkeit,  es  sy  an  dem  maget&m  oder  an 
dem  wlttwetftm  oder  an  der  ee.  die  dorne  die  onsanftme  des 
Ubes  nnd  nngemach,  als  geschreben  ist:  non  in  terra  snanter 
▼iyentium.  die  ebene  beeeichet  das  rechte  (89)  leben,  die  senfte  10 
beaeicbet  die  tagenden  nnd  sanftmAtikeit.  das  er  nit  envnlsty 
das  es  nit  boßer  begemnge  enhabe.  die  gnade  des  heiligen 
geistis  hait  ir  hertze  erkuJet,  das  sy  nit  mögen  gebrinnen  von 
boäcn  begcrüngcn  der  sunden.  der  tliisch  was  mit  golde  beslagen, 
das  bezcichent  die  gothcit  und  ist  die  andacht^  die  man  zu  i6 
der  gotlieit  sal  haben,  der  thisch  hatte  vier  stellen,  das  sint 
die  vier  tujxenden  prudentia,  temperaiitia,  jastitia,  fortiludo.  an 
den  vier  »tollen  waren  vier  ringe ,  das  bezeichent  fides,  spes^ 
caritaB;  operatio.  durch  die  ringhe  det  man  zwen  rigelOi  da 
man  mit  trdg  den  thisch.  die  rigile  beczeichent  die  gaten  ge-  20 
danken  nnd  die  gnten  begerangen.  nff  dem  tisch  stond  ein 
golden  crone,  die  was  vier  finger  hoch  nnd  was  ergraben,  by 
dem  gnlde  ist  beczeichent  die  gotheit,  die  wirt  dem  menschen 
so  lone.  and  wirt  der  mensche  dar  in  verwandelt,  als  das  ysen 
sine  swarts  yarbe  verwandelt  in  dem  ihre,  nnd  der  seien  engen  25 
g^esehent  in  den  in  allen  dini,»  n,  wnnt  ieglich  mensch  dan  in  dem 
aiulciu  ander  nit  yehit  Uan  gut.  ul»  der  in  ein  gla.s  gusse  win 
oder  hier,  der  sehe  durch  das  glas,  weler  varben  is  were.  als 
sanctus  Gregorius  ö|»ncliit:  man  mag  in  nit  geliehen  glase  noch 
aschen.  nu  ist  uns  lieber  eyn  asche,  dan  wirt  er  daz  luter  glas,  30 
da  das  golt,  die  later  gotheit^  wirt  durch  uns  schinen  (90).  das 
die  crone  vier  vinger  hob  was,  daz  becaeichent  das  vier  maiß 
des  loniS|  da  von  spricht  nnser  herre:  mensuram  bonam  et  con- 
fertam  et  coeqnatam  et  snperefflnentem.  das  die  crone  ergraben 
wasy  das  ist,  das  die  me  dogent  bant,  die  schynnent  da  schone.  86 

4  flF.  Exod.,  cap.  25— 38,  bosmiders  20,      ff.  9  Job  28,  13. 

1-2  v^l.  Gal.  5,  16.  -.'it  Mr.r.il.  Jib.  1«,  csp  48,  Patrol.  hni.  7R,  s3  f.  Schon 
vorher  dcukt  der  VerlaHStn-  au  Uregor:  vitn  vero  naturac  e^t,  ul  cJitriiisecus 
visaiu,  pura  intriusecus  perapicuitate  luceat.         SB  Luc.  6,  38. 
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nf  der  oronen  etond  ein  nberkronelin.  da  by  Ist  beeetcbeiid  eb 

sundcrlich  Ion  und  ere.  das  sol  da  werden  drier  handen  luten,  die 
da  nach  ^evol^et  haut  unserm  herivn  ,ui  den  (lin<^eii:  nach  siner 
reinkt'it  ku\ j^dikrit  liant  gehalten,  und  die  liebe  hant  zo  dem 
6  menschen  zo  K-rncn  und  zo  wison  den  ivH-htcn  weck  des  liymmd- 
riclies,  als  unser  herro  JiicsuH  Christus  lieb  und  iruwe  hat  zo 
sinen  scbäffeu.  da  von  sprach  er  zo  sant  Peter:  Petre,  ainas  me? 
pasce  0V68  mens,  die  dritten,  die  ime  nach  gevolget  haut  mit 
eyine  dote  nnd  marter.  etlicbe  hant  ey  alle  drA,  etüiche  xwey, 

10  etliche  ein.  diese  sollen  alle  nach  Tolgen  nnaerm  herren.  uff 
den  tiseh  legt  man  zwölf  br6ty  die  schone  nnd  heiß  waren, 
das  sint  der  awolff  botten  lere  nnd  der  patriarcben  bilde,  die 
Bol  man  behalten  mit  dem  glonben.  dar  nf  legt  man  eine  gnldiii 
patene  nnd  dar  nf  ein  hant  vol  wiees  wiroehs.  die  patene  be- 

15  zeichent  den  stein,  der  uf  unsers  herren  g^riib  lach;  das  ist 
das  man  unsers  herren  marter  all  tatr^  in  sime  hertzen  haben 
sol,  want  aller  ^ekmb  und  die  heilkeit  des  toufos  half 

um  nit  dan  sine  marter.  eyn  hant  vol  wirochs,  by  der  !iant 
ist  bczeichent  die  Leuten  werck.  sy  sol  vol  sin,  das  ist.  das  man 

20  begrifen  mag,  was  man  gotÄn  mag.  wiroch  ist  das  heilige  ge- 
bett.  also  man  rochit  mit  wiroch,  also  tat  man  mit  dem  gutes 
gebet^  das  ronchet  vnr  nnsem  herren.  reddet  Dens  inercedem 
labomm  sanctornm  snornm.  er  gibbet  den  15n  umb  drier  band 
arbeit,  eine  lidet  der  mensch  nmb  synen  nehisten,  das  eme  we 

26  tnt  sin  nngemach  und  mit  eme  ist  betrübet,  ak  sanctna  Paah» 
sjirichit:  qnis  infirmatnr  et  ego  non  infirmor?  wem  wirret  iebs 
an  sele  oder  an  Übe,  es  enwerre  mir  nnd  lides  mit  eme?  die 
ander  arbeit  lidet  man  an  im  sellier,  das  de  raenscli  lidet  be- 
korunge  und  un^ciaach  und  manig  trubsal,  das  dem  menschen 

30  zu  kommet  uff  dieser  wcrlt.  die  dritten  arlieit  die  thut  man 
(lurcli  ;.,'()t  und  sins  dinstes  mit  guten  werken,  vasteii  und 
waelien.  betten  und  ander  i:otis  dinst.  sanetorum  snornm,  sineo 
iieiligeu  gibet  er  den  ion,  den  kuyschen  und  deu  starken. 

8.  Bmder  Peter  (rot), 

86  1"  principiü  creavit  Dens  eolum  et  terram.  Unser  herre 

schOtr  in  sechs  tagen  hymmel  und  erden  nnd  alle  ding,  an  dem 

7  Joann  31, 15.     22  8ap.  10, 7.     26  =  SCor.  11, 89.     35  6ew  1,  t. 
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siebenden  luwit  er  von  sime  werck.  da  hj  sint  bezeichent  die 
«eben  tagenden :  fidcs,  spcs,  Caritas,  (92)  temperantia,  prudentia, 
justitia,  fortitudo.  tmser  herre  echiet  von  ein  ander  an  dem 
ersten  tage  das  lieeht  und  die  vinsternis  und  heeß  die  vinstomis 
die  nacht  und  das  lieclit  den  tapf.  da  by  ist  beczciclicnt  der  6 
gluuhe.  wan  ein  mensch  ichs  zwivels  hait  an  dem  rechten 
gioul)cn,  so  ist  itn  undor  enandur  «'emischit  das  vinster  und 
d;is  lieclit.  da  von  spricht  sanctus  Augustinus  gegen  unsrirmc 
hcrren  den  gewalt,  das  er  wol  mag  thiin  die  ding,  die  uns  zo 
grois  sint  zu  vcrstenne  unseren  krancken  synnen,  als  das  er  10 
von  dem  brote  lasset  sinen  beiligcn  lichnam  werden  und  ander 
▼il  dinges,  das  zo  dem  cristen  glouben  geboret,  hy  mit  lesset 
unser  herre  vil  ofte  die  versncbtt  werden,  die  dar  nacb  aller 
doreobtiges  werden  an  dem  gloaben  und  an  der  rojnne.  wann 
in  dan  nnser  berre  gefestnet  den  waren  glonben,  das  sy  müge-  l& 
lieh  danket  so  thnne  alle  ding,  nnd  in  oneh  da  von  groß  be- 
kenntniß  in  der  nnkeit  gibbet  und  yil  zo  ventene,  so  hait  er 
in  von  enander  gescbeiden  das  lieeht  nnd  die  vinsternis.  an 
dem  anderen  tage  sebit  unser  herre  das  wasser,  das  ein  teil 
nf  dem  hymmet  nnd  das  andere  hie  nieden.  etliche  meister  so 
willent,  das  es  zu  jungst  sol  aber  zosamen  komen.  das  bezeichent 
die  ander  tugcnt,  spes.  die  liofiuinge  solieu  wir  haben,  das  wir 
her  (93)  nacli  von  dieser  unstetter  werlt  gej^amnet  werden 
mit  den  sdigon  m  len.  die  ni\  uf  dem  liynnnel  sint  von  uns 
gescheidr-n  an  dem  dritten  tilge  ließ  unser  herre  die  erde  all  2ö 
ir  frueht  zitig  l)rengen,  flie  boiiine  ir  obi/,  die  eckere  das  riffe 
korD|  als  man  snyten  solte.  das  bezeiehent  die  dritte  tugend, 
Caritas,  die  mynne  bringet  alle  zyt  die  zitige  frucht.  der  sy 
hait,  er  enbeitet  enkeiner  togent  vurbas,  er  tut  zc  hant^  das 
in  die  mynne  heißet  und  leret.  an  dem  vierteln  tnge  sirte  unser  30 
herre  den  hymmel  mit  der  sonnen  und  mit  den  stauen  und 
mit  dem  mäne.  das  becaeichent  die  vierde  tugend,  temperantia. 
die  maze  sol  die  sete  zieren  und  tempereren  in  allen  dingen, 
das  er  nit  so  fro  noch  zu  trurich,  zo  herte  noch  zo  weich  sy. 
als  der  tag  dunkel  ist  und  siner  vollen  zirde  nit  enbait,  so  die  86 


8  tintor  dfn  v5p1r>n  Stolloii  An^nstins,   ilif  Iiior  in  Betracht  kommen, 
läßt  »ich  keino  Ix-sttiiunti'  l'cKtlcgen.  lö  Genes.  1,  Ctf.  25  üeaes. 

1,  1 1  tt.  30  Omcs.  1,  14  f. 
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sonne  nit  ensebinet,  also  ist  dam  menschen  vor  onserm  herren, 
der  die  mais  nit  enhait  an  dem  fünften  tage  hieß  nnser  herre 
alle  die  fisch  werden  in  dem  wassere,  das  beseichnet  die  fonfte 
tagend;  pradentia.  allwile  der  Tisch  lebendich  ist  in  dem 

6  Wasser,  wie  ry\  ealtses  man  uf  in  worfe,  es  hnlfo  nit,  das  er 
gesaltzen  würde,  ee  das  er  nß  dem  wasser  kerne  nnd  erstirbet 
alsu  i&i  dem  mciischcn.  dwile  sin  hertz  ist  vol  ytclkeit  und 
lebfl  mit  (94)  Rviiie  eigenen  willen,  wie  vyl  me  im  geprediget, 
er  «'Tnnjipj  nit  cntjiliangren  die  c\vi<;e  wi^heit.  ee  das  er  erstirbet 

10  öins  eigenen  willen  und  sin  lie.riz  gekerut  von  der  ytelkeit. 
snnderlirli  die  geistliche  lute  sollen  ^n,T  irs  eijrenen  willen  ster- 
ben, an  fU'in  seclisten  tage  geschuti"  unser  herre  thicr,  würme 
und  alle  lebendige  dinck,  das  beczoichent  die  sechste  tn^'^nt. 
justitia,  die  vogele  und  thier  und  die  wurme  die  bocaeichent 

16  die  boffart,  nnkiiyscbkeit  und  die  girikeit.  dar  öber  und  über 
alle  sunde  sol  der  mensch  meister  nnd  ricbter  sin  and  sol  be* 
halten  die  gerechtikeit.  an  dem  siebenden  tage  rawete  unser 
herre  Ton  einen  werken,  and  becaeiehent  ans  da  mitt  den 
ewigen  rawetag,  der  uns  nach  diesem  Übe  and  nach  diesen 

80  arbeiten  sol  komen,  da  hy  ist  beeseiehent  die  siebende  tagent, 
fortitado.  onser  berre  erstünd  mit  sterkede  Ton  dem  tode^  also 
sollen  wir  mit  ime  sterklich  ersteen  Ton  den  Banden,  das  wir 
aach  an  dem  jöngsten  tage  stereklicb  Ton  dem  tode  ersteen. 

0.  Broder  Thomas  (rot), 

25  In   consptclu  angeloruni   p«allani   tiln,   Deus   mcus  In 

Danielis  hrtrh,  dns  kUnyncks,  hiez  die  versi-indt  n  uß  Ksen. 
dns  man  sy  lernte,  das  sy  künden  ime  geantwerten,  so  raan  sy 
vur  in  brachte,  und  hevall  sy  eime  meister.  die  dri  engele 
nemen  wir  ao  meisteren:  Micliacl,  Gabriel  and  Kaphael.  die 

80  lerent  uns  singen  den  psalter.  der  ist  zo  (95)  gesange  gemachet, 
and  sint  drd  fanfaig  und  lerent  ans  harphen.  dar  zo  sint  drier 
band  zyt  des  tages:  Tespere  et  mane  et  meridie.  die  jaoger 
sint  drier  band,  nu  mirken  der  menschen  namen  and  ir  ammecht 
Michael  interpretatar:  qais  at  Deas?  sin  ammecht  sehribet 

2  Gene».  l,20ff  12  Offnes.  1,  24ff.  IT  fJon.s.  2,2. 

25  Psalm.  137,  1.  —  Daniel  1,  3  ff ,  Die  ätelle  hier  wird  man  bosseru  niUsüen 
sn:  t.  2>.  b.  hiex  der  kUngHcJc  die  v.         S2  Psalm.  64, 18. 
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sanctus  Joliamics:  Michael  uberwant  den  drachen.  der  diachc 
schadet  nie  mit  dem  zagele  dan  mit  dein  mnnde,  da  by  ist 
beczeicliont  der  tufel.  was  er  dem  mensclien  gcreUet,  das  uber- 
wint  er  wol,  er  enblibe  dan  an  dem  end  in  ayme  rate,  so  mfiß 
er  verloren  bId.  der  erst  raeister  harphet  und  singet  uns  vor:  ö 
wer  mag  gote  gelich  sin?  und  vertreib  den  tufel.  der  wohe  sich 
f^ote  geUchen,  do  müst  er  vallen,  da  mit  yerritt  er  onch  den 
ersten  menschen,  er  predigte  inUi  sj  sollen  gote  werden  gelich. 
do  SJ  ime  volgeten,  do  worden  sj  arger  dan  das  vibe.  die  do 
Bunden»  die  willen  sich  gote  geliehen  nnd  werdent  hoßer  dan  lo 
vihe  und  sterbent  wirs  dan  vihe.  in  canticis:  st  ignoras,  egredere. 
ob  da  din  selbs  nit  erkennes,  gang  ^  nach  dem  vihe.  nü  singen 
wir  nach  Micbaelem :  wart  ye  icht  oder  ye  nü  oder  sal  nmmer 
werden,  das  ^otc  gelicli  syV  was  ist  also  gut  oder  also  süße, 
was  ist  also  geweitig  oder  also  stete  als  got?  und  vertriben  16 
den  viant  und  laßen  die  sunde  und  das  ubel.  nbel  tliuii,  das 
ist  des  tufels  name.  do  er  das  nbel  tett,  do  hieß  er  zo  haut 
tufel.  von  (96)  naturen  was  er  ein  schdn  engel.  nu  laßen  wir 
uns  rAwen,  das  wir  snnde  han  getan,  und  singen  mit  dem 
kttnjg  David  den  thoen:  Miserere  mei,  Deus;  zo  metten  ayt:  so 
beatns  vir,  selig  ist  der  man^  der  nye  snnd  entede;  so  jungst: 
benigne  fac,  tunc  aceeptabis.  mit  der  harphen  vertreib  her 
David  hern  Sani  sin  nngemach,  das  er  von  dem  viant  hatte, 
nnser  harffe  wart  uf  gerichtet  so  mittem  tage,  unser  herre  ließ 
sich  an  das  enitse  hangen  an  der  schönsten  zyt  in  dem  tage.  S6 
also  sollen  wir  uns  des  nbels  ab  thAn,  so  wir  dennoch  die 
schönste  zyt  vor  uns  haben  und  die  beste,  ee  sich  die  snnde 
nnser  ab  thü.  nu  riirent  die  haiphe  rechte  und  iiurcnt  den 
öusßeu  klang,  der  eine  scheeher  ruret  sy  unrecht,  dar  umb 
lutet  sy  era  nbele.  der  ander  rürte  sy  rechte,  dar  umb  Inte  sy  30 
ime  süße,  do  er  sprach;  memcnto  mei,  Dum  ine,  dum  veneria 
in  regnum  tunml  do  hört  er  den  außen  klang:  amen,  dico  tibi, 
qnod  hodie  mecnm  eris  in  paradiso.  man  sol  got  loben  mit  dem 
saßen  thone  und  mit  der  harphen  und  mit  allem  seitenspil,  als 
der  propheta  spricbit:  landete  com  in  sono  tube,  landete  enm  55 


1  Apok.  12,7.         11  C  aut.  1,7.         20  Psalm.  6,  3.  21  Psalm. 

1,1.  —  PBaim.  60,  20  f.  23  vgl.  1  Reg.  lü,  16  ff.  «9  Luc.  28,  39—43. 
35  Psalm.  150,3. 
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in  psalterio  et  mtliar».  Der  ander  meitter  Raphael  interpretator 

,inedicina  Dei^  sin  ambeoht  vindet  man  in  ThoWa,  das  er  den 
visch  uß  dem  wasser  h'ieil  zylion  und  hieß  iu  toten  und  essen 
und  im  i»t  h  ilu  n  das  hertü  und  die  lehern  nnd  die  pille.  der 
^  (07)  vineii  bezt  i^^lient  den  tufel.  nis  der  vinch  nit  leben  mag 
on  wasser,  also  eiiniai,'  der  tufel  nit  bliben,  da  das  wassere  nit 
enist  dief^er  unstfu  ti  weit,  weleli  ni<'nse!j  nin  Hertz  dürr  maclul 
von  allen  erealuren,  von  fninden  und  von  ^ute,  Ijis  an  ^'ot 
allcine,  der  dotet  den  vyant.  nö  ziehent  eme  das  hertz  uß  und 

10  mirkent  sine  arge  list.  er  strichet  uns  das  golt  über  das  k&ppher. 
er  weis  wol:  riet  er  ans  nffentlich  das  übel,  das  wir  große 
annde  teten,  wir  envolgcden  ime  nit.  nA  maohet  er  sich  in  de« 
gadcn  engels  bilde  und  begynnet  predigen:  da  aolt  aUe  djne 
aynne  an  got  keren,  dine  oagen  BoUen  weinen^  da  aolt  tjI 

15  wachen,  bis  daa  der  torechte  mensch  das  htm  bricht  mit  weinen^ 
mit  fasten,  mit  aller  anbescheidenheit.  das  tütt  er  dar  nmbi 
daa  er  irre  werde  und  nnnflts  so  gotis  dinst.  etlichen,  die  weUen 
die  bisselin  seien  and  enwillen  nit  e^  n  schosselin  mit  erbnasen 
essen  nnd  gent  in  eynen  winke!  and  essent  erre  snester  oder 

20  irnie  bruder  nasc  und  munt  abe,  also  das  sy  verorteilen,  das 
die  andern  tunt  und  es  zo  dem  b^mten  wendcnt.  hy  der  iehern 
ist  bexeicheiit  die  sueßikeit  der  sundt  ii,  das  er  gedenket:  icli 
nn^ß  das  thün;  was  ouch  da  von  gesclieliet.  das  buzxe  ich  dar 
ii.-u  h.  ml  mirke  die  gnlic  an  der  leberen,  das  ist  die  bitterkeit 

25  an  der  sfindon.  ol)  ein  man  were  also  wol  gezogen  il'S)  mit 
guten  sietcn  und  niilte,  das  man  nit  wandels  an  yme  fimde. 
ob  der  syne  kint  tod  slüge,  da  mäste  man  sprechen,  das  das 
kint  woi  verdienet  hette  an  syme  vatter.  also  wol  geaiettet  ist 
nnser  herre  nnd  also  lieb  ist  yme  die  sele,  das  er  sy  ntlmmer 

80  vertribe,  want  die  snnden  sint  so  groß  nnd  so  grawelicb,  si 
werfont  die  sele  in  die  bitter  helle,  hie  von  sollen  wir  gescheiden 
werden,  den  visch  aol  man  essen,  als  dem  menschen  bekorflngs 
20  kommet^  so  aberwint  er  sy  mit  des  engeb  rote,  and  wirt 
darror  dan  vor,  so  wirt  dem  tafel  we.  ein  nüwe  leben  sol  man 

3ft  an  sich  nemen,  als  sant  Paalas  sprichet:  ich  eniebe  nit,  got 
lebet  in  mir.  man  so!  nach  gotis  willen  and  in  syme  dinste 
leben,  nit  nach  der  menscheit  oder  nach  dem  fleische. 

2  Tob.  11,  1  tr.  35  Gal.  2,  20. 
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Der  dritte  meistcr  heißet  (i,ai)riel,  interpretatur  ,f"ürlitu(lo 
Dei'.  !>in  amincclit  vvaa,  das  er  kuutet  der  jongvrouwen,  das 
got  menBelie  wolte  in  ir  werden ,  und  er  wirbet.  das  sieh  ^ot 
vereynpfet  mit  der  sele.  das  ist  das  aller  sterixchtc  diu«;,  da  von 
spricht  sanetiis  Paulus:  die  se!e  wirf  ein  (reist  mit  gute,  so  sy  ß 
im  iren  willen  gebent,  so  ist  er  i^ut  und  wil  als  sy.  und  wirt 
ein  eingöngi  so  singen  wir  den  dritten  thone:  Doniine,  exaudi 
orationcm  meam.  wes  bittes  da,  das  ich  din  antlitt  unimcr  niAß 
sehen?  non  avcrtas  faciem  tuam  a  me!  so  dan  bereitet  wirt  die 
froüde  und  die  wirtschafte  ais  an  dem  abent  bereitet  man  (U9)  10 
das  bette,  an  dem  abent  gab  er  selber  vollen  wirischafft,  das 
was  syns  selb  Itobnam  und  blnt,  ttnd  tett,  als  ein  lieber  front 
£0  dem  andern  spreche:  essent  Taste!  und  wer  ich  selbs  ein 
broit,  ich  gebe  uch.  also  sprach  er:  essenty  das  ist  mjn  lichnam. 
der  durch  sinen  vriint  eynen  vinger  gebe,  es  dftcht  eme  ein  1( 
groiH  ding,  er  gab  synen  Üb  gar  Tür  uns,  nfl  singen  mit 
▼roaden  den  ton  des  lobis:  landate  Dominnm  de  celis.  alle 
gotis  geschephde  lobent  got.  oninis  spiritus  landet  Dominnm 
in  exccisis.  benedicite  Doiaiuuiii  1  in  der  kirchen  und  in  dem 
chore  mac  lient  den  tantz,  ibi  Benjamin  adolesceutulus  in  20 
mentis  excessu.  die  kint  von  der  der  rechten  haut  die  sollen 
da  frolieh  tantzen,  aber  die  von  der  werlt,  die  tantücn  wieder 
syns  naeh  der  linken  haut,  want  sy  wer})ent  nach  irdischen 
dingen  und  nach  zergencklichen  frouden.  die  jüngcling  und 
die  forsten  sollen  erheben  den  taota.  prevenerunt  priucipes  Sfi 
conjoncti  psallentibas  in  medio  juvencularum  tympanistriamm. 
wir  sollen  mit  vreuden  gein  in  den  choir,  die  engeie  eint  zom 
ersten  da  die  den  tants  heben,  die  tamburen  aal  man  slahen 
nnd  nl  werfen,  die  ist  gemachet  von  hnlts  nnd  von  einer  hnte, 
die  ist  dar  nber  gesogen,  das  bnltz  bezeichent  die  hertikeit  des  M> 
Ordens,  die  hntt,  nnser  tottlich  kranck  liden,  sollen  wir  dar 
nber  sihen  mit  arbeit  nnd  sollen  sy  frolieh  nf  werfen,  zo  der 
arbeit  (100)  des  spiegeis  gelastet  nnsem  herren  und  den  engelen» 
drier  hand  Tolk  sol  tantaen  vor:  prindpes  Jnda,  das  sint  die 
ktnt  des  rttwen;  principes  Zabalon,  das  sint,  die  da  gesterkel  S6 

5  ^  1  Cor.  6,  17:  qui  autem  «dh«er«t  Domino,  nnns  spiritus  est. 

7  PsäIih.  4,  1.        i»  Psalm.  2ft,  9  etc.         14  Matth.  20,  2«  etc. 
17  P^alm.  148,2.        \^  Psaltn  150,6.       20  Pmüib.  67,28.       86  Pcalm. 
67,  26.  84  ff,  PmIib.  67,  28. 
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sint  mit  den  lügenden;  principes  Nepthalini)  die  in  die  fironde 
6int  komen,  das  bj  nß  dem  hertsen  sprin-^tut,  in  mentis  ex- 
ceBsn  nnd  die  der  fronden  gesmaelLet  hant.  David :  Gnstate  et 

videte,  quam  suavis  est  Dominns.  da«  wir  von  den  engelen 
5  iiA  also  gclerneo;  das  wir  von  gote  nicmer  gesclieiden  werden. 

10.  Bruder  Berthold  der  leeameister  (rot). 

Transito  ad  mv.  uiiinea,  qui  coiicupistis  mo.  zo  drin  molen 
hieß  man  das  volk  über  gen,  das  unser  herre  leite  von  Egipto 
mit  Moyses.   Egiptus  heißet  .vinsternis*  oder  ,trfirickeit*.  das 

10  ist  die  werk,  wunt  sy  blint  ist  und  gotis  nit  enkennet.  der  der 
werlt  frftnt  ist,  der  ist  gote  vyant.  gotis  frunt  ist  der  werlde 
vyand.  was  der  mensch  an  der  werlt  mynnet,  dar  ane  lonet  sy 
im  nnnützHcben,  wan  er  tnuieb  und  betmbet  da  von  mvß 
seheiden.  zom  ersten  hieß  man  das  Tolk  nber  das  mer  gein» 

15  do  tett  sich  das  mer  uf  and  leite  man  sy,  da  es  nit  gmndlsfi 
was,  nmb  ejnen  bergh,  der  do  inne  lagh^  das  sy  nß  kamen 
mit  trncknen  ffißen.  das  bezeichnet  die  lote,  die  von  dieser 
werlt  nber  geent  zo  gotis  dinste  und  so  der  rflwe.  die  es  bitter, 
nnd  die  bneß  sol  weren  bis  an  das  ende,  das  zyl  sol  nit  neber 

20  sin.  wer  gedenket  ein  wile  «n  bficßene  (101)  und  an  gotis  dinste 
sin,  und  aber  weder  in  die  sundc  und  in  die  weit  wil  valku, 
das  eni<t  nit  wäre  ruwe  und  der  geet  nit  ui>er.  der  mensch 
sol  gedenken,  das  er  gote  wil  dioiicii  bis  in  don  tod.  der  Ixrck 
in  dem  mer  bezeichent  unseru  heiren  Jhesum  Christum,  dtr 

25  in  den  linden  lag  der  bitterkeit  nnd  der  angist.  want  alle  die, 
die  ee  menschen  worden,  die  nnmiU-hten  nit  ein  sunde  gcbiißen, 
hefte  er  die  marter  und  den  tod  nit  vur  unse  Bunden  geheden. 
nA  hait  er  uns  das  mer  uff  getan,  alle,  die  eme  willen  volgen, 
das  sy  nit  ertrinken  in  der  bitterkeit  oder  nit  in  die  gr&ntlose 

80  belle  enkumen.  aber  etliche  furchten  sich  so  sere,  das  sy  der 
rnwe  nnd  got  so  bitter  dnnket  nod  so  engstlichin,  sy  wenen, 
komen  si  dar  zo^  sy  sllllent  vertrinken  dar  in,  nnd  getOrren 
es  nit  bestein.  Zo  dem  andern  mole  hieß  man  sy  dorcb  die 
wttste  gein.  do  leite  sy  ein  sol,  die  was  von  lüre  und  von 


3  VsaXm.  53,  9.  7  EccU.  24,  2ü.  14  Exod.  14,  22  ff. 

33  Ezod.  13,  21  ff. 
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wölken,  und  da  sy  stille  stunt,  da  sollen  si  blibcn  und  mncliten 
da  htrbir^en ;  und  als  die  sul  ging,  so  volgctcn  sy  aber  nacli. 
das  gesobach  an  XJÄ\  Stetten,  alle  die  von  der  so!  gingen  nnd 
ir  nit  volgeten,  die  worden  ei-slagen  von  eim,  der  liieß  Anialeeh. 
die  wüste  bezcieliet  das  geistlielic  leben,  so  der  mensch  von  5 
erst  dar  zo  kernet,  so  enkan  er  nit  da  mit,  want  sin  hertz  ist 
WQSte  und  gebrichet  yme  maDiges  gemaches,  das  er  da  vor  ge- 
wont  was.  so  begynnet  er  mftrmelen  als  die  Juden  in  der  wüsten, 
die  da  sprachen;  ,nii8  was  da  hejme  bas',  und  was  (102)  in 
das  hjmmelbrot  nnmere,  das  in  unser  herre  sant  von  hymmele,  lo 
das  in  smachet  nach  allem  deme,  das  sy  weiten,  also  tttnt  die 
nnwen  lute  an  geistlichem  leben,  die  erkennent  dannoch  gotis 
nit  nnd  jamert  sy  weder  nach  der  werelte  nnd  mürmelent  nnd 
sprechent:  ,man  sagite  Tins,  wie  gut  es  were',  und  enbeitent 
liit  mit  gedult,  bis  es  in  besser  worde.  Die  sul  bezeielict  unscrn  16 
Herren  Jhesum  Christum,  das  vur  syne  gotheit,  die  wölken  sine 
niensehet.  der  is  unser  leiter,  der  sulen  wir  nach  volgen,  als 
er  uns  vur  gegangen  bat.  die  zwa  und  vierzig  stete  bczeichent 
zwo  und  vierzig  tugenden.  alle  die  yme  nit  rech  nach  volgen, 
die  werden  erslagen  von  dem  tufel,  der  ist  bezeichent  by  Arne-  20 
lech.  Zo  dem  dritten  mol  hies  man  sy  gen  über  den  Jordan, 
da  by  ist  beseiohent  das  gebet,  aber  nit  allein  mit  dem  munde, 
aber  onoh  mit  dem  hertxen  nnd  mit  der  begemng.  desideria 
sanctomm  oratio  sunt  eomm.  der  mensch  sol  onch  besehen, 
wilher  tngent  eme  gebreche,  nnd  sol  nnsern  herren  bitten,  das  86 
er  sy  im  gebe,  er  ensol  nit  nnbescheidelich  bitten,  so  wirt  er 
erhört,  dar  nach  hies  man  sy  gen  dnrch  zwa  porten  nnd  das 
By  die  steine  ab  d(nn  wege  teten.  dy  zwa  porten,  das  ist  die 
heize  begerungbe  und  die  lutcren  gedanken,  da  durch  sol  der 
mensch  dan  konien  zo  gote.  und  sal  er  dan  abe  dem  wege  30 
lesen  die  stcyne,  das  cv  ich  daran  stoeik  oder  valle,  das  es, 
daz  er  von  der  begorunge  sol  tun  allis  das,  das  eme  schaden 
miige,  zo  dem  lobe  onsers  (103)  herren  vriUit.  und  alle  erdische 
ding,  da  knmit  der  mensche  zo  der  wisheit,  die  suche  er  in 
sime  hersen,  als  der  wise  sprichit:  ich  gen  in  myn  hnß,  das  «6 


6  Exod.  17,  8  ff.  9  Exod.  17,2.  S2  Josua  3,  15  ff. 

23  AagUBtinus,  Enarr.  super  Psalm.  37,  9  (Patrol.  Lat.  36,  104).  Vgl.  Apok. 
6, 8.        86  Bsp.  8»  16. 
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ist  mjn  bertze,  und  rawe  mit  ir,  mit  der  wisbeit.  mit  ir  is  nit 
▼erdrossens.  dem  wisen  is  mit  eme  selber  wol,  so  wie  er  «Hein 
n,  aber  dem  tammen  yerdrnset  die  wite  aller  meist  bj  eme 
selben,  yier  ding  vindet  der  mensoh  in  sjme  bertsen,  die  er 
6  eil  yme  bait,  der  einsam  ist,  want  da  webset  alles  gut,  da 
wo!  geroten,  und  allis  nbel  da  sy  ubol  gcrotcn.  also  die  wölken 
den  h)  iuüiel  und  die  Sternen  bedeckiut,  also  wirt  die  wisheit 
in  dein  hertzcn  bedecket,  <!;i  «lieHc  vier  ding  ubel  geraten  sint. 
das  ein*^  ist  liofnuiig,  das  andt  r  forcbt,  das  dritte  froude,  das 

10  Vierde  tnin  ii.  die  sal  der  raenbcli  alle  ricliten  zo  unserm  (herren). 
wallt  der  mensch  vil  sim  r  %yi  da  mit  verlast  mit  unreclit  hoffe, 
ein  mynsche  hoftit  ctzwan  ny  ein  joi-,  vor  das  sol  mir  dan  «je- 
scbehen,  das  liebt  nummcr  gcschibet.  die  scbrifft  sprichit:  male- 
dictos  bomo,  qui  contidit  in  liomine.  der  mensch  sol  oacb  ms- 

16  lieb  yorcbte  haben  und  zo  gote  aUeine,  als  er  spricht:  vorchtet 
di  nit,  die  ucli  den  lip  in  Agent  nemen,  sonder  den,  der  neb  die 
sele  und  den  lip  mag  Verliesen,  es  steit  gescbreben:  ey  eiteren 
von  verebten,  wan  die  froAde  sal  man  temperen,  das  sy  nit  so 
nnmesig  si,  so  dem  menscben  icbt  liebes  geecbeet  das  tmren 

20  sol  oncb  mesig  sin,  so  das  wedermAt  kumit  man  sal  tfln  (104), 
als  der  propbeta  spriebt:  in  diner  frenden  gedenck  an  derz)% 
das  da  tmricb  weres;  in  dime  traren  gedenck  der  zyt,  das  du 
vro  weros.  Transite  ad  me,  omnes  qui  concnpiscitis  me;  komet 
zu  mir  alle  die,  die  myn  begcren.  Drier  band  begerüiig  hait  der 

25  mensch,  die  eine,  das  er  bcgert  der  vvyshcit  und  das  yme  wol 
geschehe,  und  wirbcl  er  aber  dar  nach  nicht,  da  von  leßet  luai; 
in  der  .-chrifft:  die  begerde  ersleit  dun  tr<  i,'en,  aher  die  haut 
onist  nit  unschuhlig.  da  mit  inis  man  nit  ledii^,  das  man  des 
guten  begerre  und  nit  ihü,  und  das  man  ein  haut  in  die  ander 

80  lege  und  mußig  sy.  unser  hcrro  vordcrt  au  dem  urteile,  das 
der  mynsehe  bait  gclaßen,  das  er  tun  solte.  Die  ander  begerong 
ist  gut,  das  man  gerecht  werde  und  sich  dar  zo  flize.  da  von 
spricbet  David:  Concapivit  anima  mea  desiderare  jnstificationee 
toas  in  omni  tempore.  Die  dritte  begemng,  die  is  aller  best, 

85  dag  man  von  volknmere  mynne  begert  und  oncb  begert  das 

13  Jercm.  17,6.  1'.  Matth.  10,28  etc.  17  Psalm.  47,  7. 

23  Eccli.  24,  *J6.  JT    l'ioverb.  21,  25:    dcsideria  occidunt  pijfnun, 

Doiuerunt  cuiui  quidquani  manus  t>jiu  uperari.  Und  12,  21.  33  PAalm. 

HB,  20. 
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gute  SU  thtoi  als  Banctus  Paulas  spricht:  Caritas  Chrisü  nrget 
nos  6t  a  generatiombas  adimplevit.  und  you  mjniö  gesleohte 
8€>Ueiit  ir  errnUent  werden,  drier  leie  gesiecht  hait  unser  frouwe. 
ejn  da  Ton  si  kam^  als  man  seilet:  Ahraham  autem  gennit. 
das  ander  die  gehurt,  da  ron  ir  kam.  das  dritte,  das  noch  sal  6 
von  ir  geboren  werden,  vuu  ii  ^uburt  spricht  die  ewi^c  wißheit 
in  dem  buche  Ecclesiastes:  Ego  mater  palchre  diiectioniä  et 
sancte  Spei.  —  — 

Diese  zehn  Predigten  stehen  in  der  St.  Galler  Handschrift 
Nr.  955  zwischen  Teilen  eines  asketischen  Werkes,  das  große 
Ähnlichkeit  mit  dem  ,Qei8tlichen  Baumgarten'  besitzt  (vgl.  oben 
S.  100).  Vier  Stttcke,  die  Nummern  1.  2.  7.  10,  sind  mit  dem 
Namen  des  Bruder  Berthold  ttherschrieben,  der  nach  Nr.  2  zum 
Orden  des  heil.  Fraoaiskus  gehtJrte,  nach  Nr.  10  ein  Lesemeister 
war.  Nun  braucht  man  einer  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts, 
die  andern  niederdentsch  gefärbte  Anfsetchnnngen  enth&U, 
solche  Zuweisungen  nicht  auf's  erste  hin  zu  {;hiuben.  Hier  je- 
doch erweisen  eich  diese  Aiiopniche  als  richtig.  Denn  Nr.  1 
bearbeitet  Sermones  Speciales  Nr.  83.  Auch  die  sieben  Siel)cn- 
zalden  darin  stammen  aus  der  Vorlaj^e  (welche  die  Beziehung 
des  aciiten  Tages  auf  das  jüngste  Gericht  aus  Bernard  von 
Clairvaux  schöpft),  wie  die  folgende  Anführung  (Lips.  496,  79, 2) 
bezeugt:  Septies  Septem  habere  debes:  (1)  Septem  capitalia, 
(2)  Septem  dona  Sancti  Spiritus,  (3)  Septem  sacramcnta,  (4)  septem 
▼irtutes  principales,  (5)  septem  opera  misericordie,  (6)  septem 
beatitudines,  (7)  septem  penalitateSi  quas  naturaliter  patimnr, 
Qt  ad  eas  patientlas  habeas,  que  sunt:  fames,  sitis,  calor,  frigus, 
infirmitas,  labor,  dolor.  —  Die  Nr.  2  bearbeitet  Scrmones  ad 
Religiosos  Nr.  U,  in  dem  Drucke  von  Hoetsl  S.  58 — 62,  stark 
verkürzend,  aberaucli  p^roßenteils  in  wörtliclier  Ubereinstimmung. 
Für  Nr.  7,  deren  Disposition  ausgeht  von  dem  Tisch  der  Stitls- 
hUtte  und  dem  Holz  Setim,  kann  ich  die  Vorla^^e  zurzeit 
nicht  nachweisen,  die  Auslei;ung  ist  aber  durohans  in  der  Weise 
Bertholds  vorgenommen,  ^r.  10  bearbeitet  Kusticauas  de  Com- 


1  SS  fiCor.  6, 14  +  Judas  8, 2:  clistttas  «dimpleatnr.         4  Matth. 
1, 8.        7  Beeil.  84,  84. 
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mnni  Nr.  35.  Die  Anlehnuni;  rli<  Rier  Stücke  an  ihre  Vorlagen 
ist  zwar  genau  (besonders  bei  Nr.  2),  aber  die  stllistiachen 
Qaalitäten  der  Sprechweise  Bertholds  Bind  hier  beinahe  gani 
verschwanden.  Vielleicht  ist  das  schon  auf  die  Bearbeitiing 
znrQcksxdeiteni  welche  dieser  Handschrift  hier  voranfging,  denn 
ein  Wortspiel  «wischen  unngarUn  nnd  weinen  (S.  131,  3)  ist  is 
Bertholds  Sprache  nnmOglich.  Merkwürdig  scheint  mir  an  diesen 
Anfzeichnungca  sweierlei:  erstens,  daß  sie  ans  Norddentschland 
stammen,  yon  wo  uns  Niederschriften  Bertholdscher  Predigten 
bisher  nicht  bezeugt  sind:  den  We^  wird  das  asketische  Werk 
gebahnt  liaixi'u,  zwischen  dessen  Teilen  die  Predigtcu  stehen. 
Zweitens:  BcrtboM  wird  liier  lesemeister  genannt.  Ist  es  auch 
an  sieb  wahrscliciiilich ,  daß  Bertliold  von  Refrensburg,  der 
selbst  einen  Komtncnt.ir  zur  Apokalv  jise  verfaßte,  b  etör  (Bibliae) 
gewesen  sein  wird,  welches  Amt  in  den  Minoritenstudien  ebenso 
wichtig  war  wie  in  denen  der  Dominikaner,  aus  welchen  es  uns 
zumeist  durch  don  Beisatz  lestmeieier  bezeugt  wird,  so  ist  doch 
bisher  davon  nichts  bekannt  gewesen.  Man  brauciite  einem 
isoHerten  Zeugnis  des  15.  Jahrlmnderts  kennen  sonderlichen  Wert 
beizulegen,  wenn  nicht  die  Beschaffenheit  der  Texte  dieses  Ko- 
dex eine  gute  alte  Quelle  voraussetzen  ließe.  Man  wird  also 
in  Hinkunft  mit  einem  Lektorat  Bertholds  su  rechnen  haben. 

Durch  diesen  Sachverhalt  gewinnen  auch  die  übrigen 
Angaben  der  Handschrift  Ober  die  Autoren  der  Predigten  an 
Wert.  Der  Dominikaner  Albrecht,  dem  die  Nummern  3. 5. 6 
zugeschrieben  werden,  konnte  leicht  der  Lesemeister  Albrecht 
sein,  Uber  den  Preger,  Geschichte  der  deutschen  Mystik  im 
Mittelalter,  1',  31Jf.  handelt,  wenigstens  die  Weise  der  Aus- 
leirun*,'  in  dem  dort  analysierten  iStuck  aus  Cgm.  100  stimmt 
ganz,  uberein  mit  der  seiner  Predigten  im  8t.  Galler  Kodex. 
Den  Mind'  rbnider  Alhart  von  Nr.  4,  die  Brllder  Peter  und 
Thomas  v  »n  Ni-.  und  1)  vermag  ich  zurzeit  nicht  mit  be- 
stimmten und  durch  Schriftwerke  bezeugten  Persönlichkeiteo 
zu  verknüpfen. 


i 
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IIL  Bii8tieaiiii8  de  Stnetis  Nr.  35  (=  Banntgartenbers 
Nr.  18):  De  ordintbas  eeeleslaütiels. 

Lips.  498  :  52,  2.  —  Thame  apo9toU  L 

Michi  antem  nimis  etc.  Forte  dielt  aliqma  erdmandns 
taoitas  intra  se:  quid  ad  nos  de  verbis  istiSi  oam  dicta  sint  ad  6 

honorem  apostolorum  ?  respondes,  quod  hec  verbu  omnino  vobis 
attinent:  vos  enini  hodie  in  apostolos  Christi  onliiiabimiiii  ot 
mnnas  sumiiii  honoris  ipsoruin  vobis  coDfcrctur.    unde  bodie 
in  ipsa  vestra  ordiuatloiH'  canit  Iv-clcsia  vestro  bonori  congra- 
tulando:  .Ipse  hodie  apostolos  Clirisli/  etc.  nsi^iie  ^si  oulis'   in;ixi  10 
mus  enim  bonor,   quem   in  soculo  sive.   in   ecclcöia  uiilitantu 
habuernnt  apostoii,  vobis  hodie  confertur,  ut  potestas  sacro- 
sanctam  corpus  Christi  et  sanguinem  ejas  conficiendi  et  poteatas 
animas  ligandi  atqae  soWendi.  eai  honori  nullus  honor  sab 
celo  poterit  aliquatenus  equiparari.  de  matre  Christi  taeeo.  15 
Qaia  igitar  ad  hnnc  honorem  per  gratiam  Dei  ordinabimini  et 
jnxta  sententiani  Petri  in  genas  electnm  regale  sacerdotam, 
in  gentem  sanctam»  in  popnlnm  acqnisitionis,  nt  yirtates  an- 
nuntietis  ejns,  qni  vos  hodie  yocavit  in  admirabile  Inmen  sive 
in  admirabilem  dignitatem,  hinc  est^  quod  dicere  propono  de  20 
ordinibna  clericomm  tria,  qae  omni  ordinato  sive  ordinando 
snnt  neeessaria  consideranda  ac  habende :  priuio  quot  sint  or- 
dines  ecclesiastici ;  secundu  qualcs  sint  ad  ordines  sive  cleri- 
catuni  j>iMniovcndi ;  tertio  qualis  «it  potestas  seu  dlguitas,  que 
ipöia  in  oniinibas  confertur.    Primo,  quot  sunt  ordines.   ideo  25 
autem  tangaui  nuniennn,   nc  minores  in  alir[iio  istorum  saltuni 
faciant;   cujnKennque  fnini  ordinis  quis  saltuni    faeit^  nocjua- 
<[uam  illum  recipit.  uiido  suUieite  ordinandi  caveant,  ne  quic- 
quam  substantiabum  ordiuis  negligaiit,  ne  periculum  ejusdem 
ordinis  incnrrant.  nitebantur  quidam  probare,  qaod  novem  debe-  so 
rent  esse  ordines  clericomm  in  terra  Christo  ministrantinm, 
ncnt  in  celo  sunt  novem  ordines  angelorum  ei  ibidem  famulan- 
tiam,  cnm  olerici  sint  quasi  angeli  et  officia  eorum  quasi  ot'iicia 
angeLomm,  et  ita  hnmana  ierarcbia  respondere  deberet  eelesti. 


6  Psalm.  138,  17.         10  oratio  aus  dem  Meßkanon  bei  der  Priester« 

«eilio. 


IV.  AbkuKlmff :  8 


sed  Bcienduin  indubitanter  omni  diälinctione  exsufflat.«,  spcundam 
omnes  doctor^s,  quod,  licet  clerici  siiii  quasi  aogelt  et  officia  eomm 
qaaai  oflficia  angeloram,  non  euot  tarnen  nUi  septcm  ordioes  deri- 
cornm  jaxta  Beptem  dona  (53;  1)  Spiritos  sancUi  que  ibi  ordi- 
5  nandis  confcrantur,  at  dicitar  in  SenientiU,  quornm  Bummiis  et 
inasuniiB  est  ordo  Bacerdotalis,  per  (jaem  fit  conseeratio  cot^iuris 
et  Bungminis  Christi,  quod  est  ezcellentiBsimam,  ideo  eaper  ipsum 
non  est  nec  potest  esse  alias  ordo.  qneritiir,  si  episcopns  sit  snper 
sacerdotemV  dico,  quod  super  ipsum  est  dignitate^  non  ordine.  ut 

10  dieitur  in  Senfentiis,  unde  etiaui  non  \)vo\n-\i'  dicitur  jorcliüari',  i-ed 
jConsecrari*.  Primus  ordo  est  ostiariurum,  öecuudus  iectorum,  ter- 
tius  exoi  i'isturum  öivc  adjuraiitiuni,  quartus  aecolitomm,  quintus 
subdiaeonorum,  st-xtus  diacoiionim,  septiinub  presbytororuni.  et 
iliorum  septcm  priuu  quatuor  minores  et  possunt  ?inml  recipi, 

15  reiiqoi  tres  majores  et  sacri  et  debeiit  communi  jure  singillatim 
conferri.  scd  queritar,  qoare  Uli  dicantar  sacri  et  non  isti?  dicea- 
dam,  quod  et  illi  quatnor  sacri  snntj  sed  hü  tres  aathonomasice 
propter  tria.  pnmo,  qaod  ordines  illi  [>onunt  actas  sqos  super 
corpus  Domini  et  materiam,  de  qua  conficitor,  inmediate,  qaod  non 

80  isti.  item,  propter  horas,  qoas  dicere  tenentor  secandum  deter 
miiiationem  domini  pape.  item  propter  votam  continentie,  quod 
eis  est  annexam;  quia  major  ab  eis  exigitar  manditia  propter 
corpus  Christi  mundissiinam,  eai  deserviant.  immo  adeo  stricte 
est  illis  annexum,  at  etiam  sabdiaconas  homicida  matrimoainm 

25  contrahere  nequeat  de  jare  commnni,  quod,  si  contraxerit  de 
facto,  aut  scparari  aut  dampiiari  oportebit.  iiifunditur  autem 
gratia  Spiiitu:^  sancti  in  cullatiunc  cujiislibet  ordiiüs  ordiiiati», 
tarnen  seciinduui  pluö  vel  miuus,  juxta  quod  so  quisque  plus 
vel  minus  por  Vionam  vitam  habilitavit.  und«  iieeesisario  nunc 

30  secundo  vidcndiim.  <ju  des  sint  ad  orciinem  elericalem  iissumendi 
et  quales  repellendi,  sive  qui  digni  sint  vel  indigni.  ad  quod 
diligcnter  notandum  adhuc,  quod,  quis  dignc  ordinetur  vel 
ordinis  sul  ot'ticium  modo  debite  exeqaatar,  necesse  est,  nt  tria 
caveat  et  tria  babeat.  nam  qui  in  uno  illorum  offenderit,  indigne 

36  acccdit  et  judicatus  absccdity  qaia  te^^te  Scriptara  Sacra:  sicut 
prosant  boniB,  ita  obsant  malis.  et  ideo  necesse,  ut  ordinandoB 

5.  10  Hugo  von  St.  Yictur,  Do  sacratuentis  lib.  2,  pars  3,  cap.  5 
(Patrol.  Lat.  176,  428.  428£  36  Ambrcoins,  De  officiis  miniatroram  Ub.  S» 
cftp.  9  (Patiol.  LaL  10, 171). 
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prins  M  ezaminet  ac  diligenter  probet,  qaia  sicut  digoe  «coe- 
dentibas  copiose  infanditur  gratia  Spiritus  Sanoti,  sie  iodigne 
virus  spiritus  maligiü,  et  multo  gravier  erit  eomm  dampnatio, 
qiua  sicut  sancta  prosunt  bonis^  ita  obsunt  malis,  ut  patet  in 
Jüda.  Tria  cavenda  sunt:  infamia,  irregularitas  et  crimen,  de  5 
quibud  nihil  audco  dicere  endo  pi  ulixitatem,  nisi  quod  beatus 
Augustinus  inter  crimina.  <jtio  impodiuiit,  primo  vercndum  no- 
minat  quaiulihet  inuiuiiditiain  foriiicationis.  nota,  quod  non  dicit 
aliquaiii  iimiunditiam  furti,  iVaudis  aut  sacrilegii,  sed  aliquam 
inmnriditiaui  fornicatioDis,  licet  ilJa  siiit  valde  gravia^  liec  tarnen  10 
eingulariter  cleri  decorem  niminm  immnndat  et  fideles  nimis 
scandalisat,  quare  et  singolariter  in  clero  Dominus  abborret 
luxuriam.  unde  tarn  ipse  quam  sancti  patres  ac  sacri  canones 
strenuissime  armantur  contra  tales  in  tantum,  quod  Dominus, 
licet  infinite  sit  bonitatis,  jnssit  tarnen  sauctam  E^clesiam  ipsos  16 
mnltipUciter  pro  hoc  scelerc  puniri  et  multo  gravius  quam 
popcdum  laicorum.  unde  sacerdotes  personaliter  pro  hoc  vitio 
severissime  (h'.l,  2)  tripÜciter  punit,  scilicet  corporalitcr,  spiritua- 
liter,  etcrnalitcr.  eteiuaiitcr  eiiim  duriissimc  cümlt'm]»nat  pob, 
cum  sint  ccteris  altiores,  et  quanto  p:radus  altior,  tantu  cabua  20 
graviur.  «i  cnini  laious  illitcratus  pro  bU.i  iiu-ontineiitia  neces- 
sario  dainpnatur,  multo  Ibrtius  clericutj.  unde  si  osliarius  cecidit 
in  Vitium  fornicationis,  multo  graviur  dampnatur  quam  laicus. 
quanto  enim  gradus  etc.  si  autem  de  ordinc  lecturum  quis  ruit, 
iteram  gravius,  et  sie  de  singalis.  si  autem  de  ordinc  i>acerdotii,  85 
supra  omnem  modam.  quare  dicit  Crisostomns  ad  Theodorum 
reÜgiosum  lapsum :  iliud  Vitium  ego  tanto  altius  judico,  quanto 
est  altior  angelus  homine.  spiritnaliter:  nam  omni  ecdesiastico 
honore  debet  privari,  ut  dicit  Canon  Apostolorwn,  et  quia  boc 
prelati  non  servant  pro  posse,  graviter  peccant.  corporaliter,  so 
qaia  contrito  et  sponte  cotifesso  tarn  severam  peuitentiam  Canon 
indit'it,  ut  videatur  quodauiiiiodü  vire-^  humane  nature  extciidere 
ipt;ius  asperitas.  lofife.  (  'ammevi  Silrt%stri  DLXKX:  preshiter,  si 
fornieatitMioiu  i'ccerit.  idco  autem  tautuin  (»dit  illud  peccatum  in 
clcricis,  quia  tere  totnin  ccfh-siam  per  iilud  scandaliznnt  et  35 
corpus  Christi  per  hoc  inhonoraut.  singolariter  hec  tria  debet 
cavere.  Tria  etiam  debet  habere:  primo  scienttam  competentem; 


7  «n^eher,  vgl.  De  civitate  Dei  Üb.  5,  esp.  44. 
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Becnndo  propositam  non  peccandi;  tertio  parfttn  et  debitem  is' 
tentionem  ordines  recipiendi.  primo  scientiam  compeienteio, 
etsi  non  eminentem,  maxime  in  BaoerdotiO|  qaia  ceteros  habent 
docere.  Levi.  X.  dixit  Dominna  ad  Aaron:  preoeptnm  aempi- 
6  ternnm  in  generationibns  yeBtriSi  nt  habeatia  scientiam  discer- 
nendi  inter  sanetnm  et  profannm,  inter  pollntnm  et  mnndom 
ete.  si  enim  cecns  ceenm  dncit.  i.  ydiota  clericna  ydlotam  lai- 
cnm,  ambo  in  foveam  cadnnt.  sicut,  heu,  ex  boc  mnlti  cecide* 
runt  et  cotidie  cadunt.  secundum  propositiim  tinniini  noii  pee- 

10  candij  hoc  prect  plt  1  dominus  Levi.  levite  latient  oimicjs 

pilos  carnis  snv  tempore  consecratiunis.  01o«?.i.  i.  cogitatioiies 
veteris  rite,  nam,  ut  dicitur  Hel»r. :  voluiit.n  it  ni-his  p.  etc. 
tertiuiu  pura  öive  inuna  et  simplex  intentio,  (jua  debct  quisque 
ordinem  seu  curam  animarura  recipcre.  Matth.  VI:  si  oculus  t. 

16  etc.  Glösa:  intcntionis  merito  an  opera  Ineis  an  tenebrarma 
sint,  diaccrnantnr.  ocalns  siraplex  pnra  intentio,  ocnlns  neqnam 
perversa.  ocalns  ergo  intentionis  porös  est,  qaando  pnra  inten- 
tione  cnram  pastoralem  aot  ordines  qnis  percipit,  videlicet  quod 
intendat  per  hoc  Denm  glorificare,  animas  salvare,  aeipsnm  in 

so  spiritu  meliorare  et  hnjnsmodi.  tnnc  totnm  corpus  glorioaum, 
congeries  bonomm  operom,  at  eleemosina,  celebratio  misse  et 
bnjosmodi.  Incidnm  erit.  i.  Incem  per[>etaam  sabministrabit 
curpori  et  anime.  si  antem  ocnlns  neqnam  fnit  etc.  intentio  ne* 
qnam  est,  qaando  principali  intentione  pro  adipiscendis  honori- 

85  bns,  divitits  cnra  ve\  ordo  percipitur,  tnnc  totom  corpus  tanm 
est  neqaam  et  ad  etornas  tenebras  ducitur.  vide  ergo,  ne 
lumon.  i.  ociilus  intcntionis,  quod  in  te  est,  t(;nebre  siut.  qui 
igitur  predictis  tril)us  c.irent  et  hec  tri»  liain-nt,  gratias  I)eo 
referant  incxliaust.is  et  .sccuii  aecedant.  nam  in  ipso  ordiue, 

ao  quem  hodie  di^nic  ,sn.->rij)iuiit,  preicr  st-ptoin  dona  (54,  V)  Spiritus 
sanrtus,  (jue  in  ordirie  quuliUct  copiose  a  Doo  iiifniiduntur, 
maximam  di<:^nitatem,  potestatera  et  gloriam  consecuntur.  et  ideo 
nunc  videndom,  quis  sit  bonor,  dignitas,  gloria  et  potestas, 
que  ordinandis  confertar.  super  hoc,  qood  hodie  major  gloria 

86  vobis  donabitnr  in  celis,  qnod  major  gratia  in  terris  in  quolibet 
ordine.  nam  episcopos  exterias  ordinandoe  inongit,  Chnstu 


4  Levit.  10, 9.       7  Matth.  15,  14.       10  LeTit.  14,  8.       12  H«br. 
10,  Se.         15  Matth.  6, 22  f. 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


157 


iuterius  copiosissime  pratiam  infundit.  confertur  triplex  privile- 
gimu  honoris  et  dij^iiitütis,  scilicet  eubstantialiter,  consnbstantia- 
liter  et  accidentaliter.  ut  vere  clamet  prophcta:  Niinis  hoiiurati 
sunt  amici  tui,  Deus.  dignitas  >ive  lionor  accidentaliter  confer- 
tur hodic  vobis  amicis  Dt  i  in  hoc,  quod  quicunque  vobis  de  6 
ceiero  maumn  violentam  injecerit,  excommomcatas  est  ipso 
jure,  nnde  dioitnr  inoidere  in  caoon  late  sententie:  si  qnxB 
ducem  yel  regem  vulnerarct  Tel  occideret|  non  esset  ezcom^ 
manicatas;  sed  qai  hostiAriimi,  accolitnm  tantnm  verberaret, 
in  canon  late  sententie  incidisset.  item  tante  est  dignitatis  ordo  10 
dericalis,  qnod  ordinatns  non  poterit  yel  debet  de  cetero  feda 
ant  seva  ezercere  officiai  etiam  si  degradetar,  nt  incarcerare 
homines  vel  tanqoam  tabernarias  ministrare  potantibas  et  hnjiis- 
modi.  map^na  enim  reverentia  debetur  manibns  inunctis  et  capiti 
consecratü.  item  ut  dicitur  Actus  de  apostolis:  ,ceterürum  autem  15 
nemo  audebat  se  conjungere  ilHs,  sed  magniticaljat  eo8  populus^ 
sie  ob  uimiam  honorem  et  (lignitatcm  nemo  andere  debet  se 
vobis  jnn<}^ere,  nt  andeat  vobiscuni  aliqneni  lionorem  ordinis 
alicajus  recipere,  qui  est  irregularis  sive  inhabilis  ad  ordinis 
snsceptionem  vel  executionem.  irregularitas  aatem  inclndit  in  20 
ae  tarn  infaioiam  quam  crimen  et  contrahitur  qnatnor  modis; 
ant  ex  defectn  saeramenti,  nt  videtur  in  bigamis;  ant  ex  defecta 
proprioi  nt  corpore  enormiter  vitiatis  vel  fnriosis;  vel  ex  peecato 
proprio»  nt  homicide,  simoniaci  et  bujnsmodi;  ant  ex  peecato 
alieno,  nt  snnt  filii  presbiterornm  et  ceteri  illegitimi.  tales  non  26 
debent  se  tarn  honoratis  Dei  amicis  in  ordinibns  eonjnngere,  sed, 
ut  dignnm  est,  reverenter  magnificare.  tn  igitnr,  qnieunque 
inhabilis,  noli  altum  sapere,  sed  ti.  sede  in  de.  t.  i.  conquiesce 
in  conscientia  tua.  contentas  esto  gluna  lua^  noli  erigere  oculos 
ad  divitias,  (juas  habere  non  })otes,  et  exclama  cum  David:  30 
mihi  autem  niinis  etc.  item,  quia  de  cetoro  judices  secularcs 
nichil  habent  de  vobis  judicare,  immo  sicut  ipsi  vos  bucusque 
jadicaverunt,  ita  vos  eos  de  cetero  secuodum  illad :  illuc  sede- 
mnt  sedea  etc.  hucnsque  fuistis  sedcs  eoram,  sed  ipsi  de  cetero 
vestre  emnt,  eo  qnod  ipsos  judicabitis  HgandOi  absolven  lo,  peni-  35 
tentias  inponendo  et  hnjnsmodi.  jndicem  non  habebitis  nisi 
Dominum  et  Ttcarium  snnm,  scilicet  prelatnm  yestmm,  secandam 


S  PMlm.  138, 17.         Sl  Paalm.  138, 17.        ft»  Psalm.  181, 6. 
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illnd;  Dens  stettt  etc.  item  consnbstantialiter  honor  conlartor 
▼obis  sacerdotibus  ex  officio  baptiEarey  confessionee  andire,  iinin' 
^^erc,  predicaro  et  büjnsmodi.  et  ei  dicitis;  (^uod  etiam  lateni 

haptizat,  rcspornleoj  quod  hoc  non  facit  ex  officio,  sed  ex  per- 
f»  misso,  et  lioc  ratione  extreme  necessitatis.  Wom  substantialiter. 
nam  in  impressione  karacteris  confertnr  vobi.^  liodie  suramuB 
honor  onuiiiiiii  liuiioruin,  videlieet  contiocro  eor|iii.s  ('liristi  et 
sanuniiifin  »t  daiitur  vol>is  clavos  w^iü  nAr^üs,  et  »jUOilcniKjue 
h<^.  etc.   quantus  sit  hie  lionor  ot  licc  dignitatis  excellentia, 

10  (54,  2)  eloqui  non  sutticit  iingu.i  liumana,  seil  nec  forsitan  an- 
gelica.  exclamet  ergo  non  tantum  David,  sed  oelom  et  terra 
et  omnis  creatnra:  mihi  aotem  nimiB  etc.  multis  amicis  scilicet 
DominilB  maltuni  honorem  et  potestatem  contulit,  nt  patet  ia 
Moyae  et  EHya,  qui,  ut  in  ewangelio  legitar,  in  majeatate  seeam 

16  apparuertint,  quibaa  dedit  magnam  potestatem  anper  ignem, 
aerem,  aqnam  et  t^^rram,  nt  legitar  in  Exodo  et  IUI.  Regam, 
qni  eis  sepe  hamilitcr  sine  mora  obedierant.  sed  qne  est  bee 
])üte8tas  respectn  potestatis  sacerdotnm?  parva  et  minima,  at 
athomuB  respectn  montis.  illomm  potestas  in  terris,  istorom  ia 

20  celts.  ilK  potestate  sibi  collata  fecemnt  i^nem  descendere,  isti 
Deom  pro  consuctudinc  loqueiuli.  illi  ergo  raro,  isti  istod  fre- 
(|U(  nt<'i-.  i.  oiiHu  cclebratione.  (juod  isti  ligant  in  torris,  nalliis 
an^cluö  vcl  archangelus,  Clierul>in  \v\  Soraphin.  solvere  pre 
siimit  in  cclis.  et  qnod   snlvuiif  ete.   nullns  }iatriarch;irura  vel 

2r»  prdjiliotariini,  reguni  vel  ju.storum,  nullu;^  auiicorum  Dei  in  veteri 
testamento  has  elaves  habuit  si))i  commendatas,  qnas  l)ominus 
vobis  hodie  confert  libcras  et  absolutas.  ideo  vero  honorandi 
in  tantum,  ut  sancti  angcH  in  altari  sacerdotibus  reverendissime 
et  vobis  inferioruni  ordinnm  comministrare  non  dedignentur, 

SO  det  nobis  Dominus  sie  tantnm  honorem  ordinnm  digne  recipere 
et  sie  in  ordinibns  decenter  ministrare,  nt  ad  ordines  angeloram 
et  honorem  celestem  mereamnr  feliciter  pervenire. 


1  Psalm.  81,  1.         8  Matth.  16,  19.  12  PMlm.  1S8»  17. 

14  Matth.  17,  S  ete.  29 
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IV«  Baamgartenberger  llaiidschrift  Hi'': 

Sermo  de  civitatibas.  Nota,  qui  ex  eis  salyari  capiant, 

tria  sunt  necessaria  ei. 

Exitc  de  Babylone.  Cum  if »  sit.  qnod  inter  omnes  res 
aliqae  maps  qniete  vivnnt  ((uaiii  mÜ«».  iütor  oinn^»<?  homiTiPS  6 
cives  quietius  et  coraraodius  vivunt  quam  alii.  qualiter  enim 
milites  in  castris  et  rostici  in  yilli?;  vivant^  notam  est,  qnia  de 
vioo  taccam,  aliquando  eis  aqua  deficit,  cives  yero  omnibns, 
quo  magifl  (in  agris?)  in  vineis,  in  nemoribas,  in  aqiiis,  in  aere 
inveninntnri  habnndant.  qnare?  at  liberins  et  libentios  Deo  10 
aerriant.  nnde,  si  salvari  cnpiunt,  tria  ipsis  servanda  sunt 
oe(84^)ceB8aria. 

PrimniD  est,  nt  malam  fngiant  societatem,  qne  mazime 
in  civibns  (eiwa  ciyitatibnfl  ?)  habandat,  per  quam  mnlti  damp- 
nsDtar.  Eco.:  qai  tetigerit  pieem,  inqninabitnr  ab  ea.  Ad  i& 
Thessalon.:  ^demintio  vobis,  fratres,  in  Domino  Jbesn  Cbristo^ 
Qt  abstineatis  ab  omni  fratre  inordinate  ambulante^,  quia  teste 
Gregorio  solus  Job  in  terra  Hus  et  Ijoth  in  Sodomie  inventi 
sunt  jasti.  Thol^ie  dielt  Sara:  .tu  scis,  Dciinine,  quod  nun<iiinm 
concnpivi  virnni  et  inundam  servavi  aiiiinain  ineara  etc.'  unde  20 
etiam  dicitur,  quod  penria  aqnüo.  nltorius  avis  |)f»nnc  soeiata, 
processu  teniporis  rorrodit  eani.  eeontrario  est  de  bona  societate. 
nota,  quod  si  l)ouiinu3  in  Sodomis  decem  bonos  lioniinos  in- 
Tcnisset  etc.  et  Paulo  dicitur:  ,donavit  tibi  Dominus  omnes, 
qui  tecnm  navigantj^  et  propter  Joseph  Dominus  toti  Egipto  26 
benedixit.  ex  conWctn  enim  mores  formantnr.  et  vulgares  pro- 
Terbium  babent:  et  ex  mala  infirmatur  sepe  societate  homo. 
simiÜter  nota  de  pomo  patrido.  nota  de  homine  vel  ove  schabiosa 
etc.  appone. 

Seeoodam  est,  nt  ab  iniqnis  acqnisitionibns  eaveant  sibi,  so 
qne  in  multis  eivitatibos  jau  finnt.  dizit  enim  Dominus:  dis- 
perderem  —  id  est:  dlversis  penis  perderem  —  omnes  ope- 

4  Jerem.  60,  8:  raefldite  de  medio  Babylonia.         16  Eedi.  18, 1.  — 

Frei  nach  2Th<>s»aI.  3,  0.  19  T.  l,  3,  K.  23  Gene«.  IH,  32.  24  Act. 
27,  i^l.  25  Genes.  39,  ß,  2'">  /ängorlc,  Die  dpiif scli.  ii  Spruliworter  im 
^fitt  lalter  8.  52.  Wander  I,  lÖOHflf.  28  Bmder  Wenüier  Spruch  68; 

Wander  4»  57:  Nr.  93 ff.  31  Ptaltn.  100,  8. 
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ranteB  iniquitatem,  id  est,  proximum  per  iniqnitatem  deeipienies. 
sunt  enim  jam  in  civitatibnB  und^rchüffel^  per  Byaii(85*)tuim 
et  dolam  et  fraudem  iniquas  eniptiones  et  venditiones  exercentes; 
tabemarii;  per  quoB  oyphi  et  mensore  false  faciontnr  lasoribos, 

5  nt  ab  ipsis  fhantrPht  etc.  accipiant;  item  se  immiscentee,  XI 
pro  XI 1  accomodantes,  aqua  vimim  iniscenteh;,  })icem  in  cyplios, 
ut  minores  llain,  t'urulentes  et  eos  spuiü  iic  facientes,  [et  daates 
pro  mun*»ribus;  iiuilis  liniruis  snis  scnteiuias  et  mala  consilm 
dantes   —   wird  mit   Iii(rk,<icht   nuj'  das  folgende  zti  tihya 

10  gfiin  — ].  item  invcniuDtur  in  civifailbus  advocati.  falsas  iu  ja- 
diciis  suis  faeientes  senteiitiaH,  et  dantes  pro  muneribuB  malis 
Hngais  suis  aententias  et  mala  conailia  dantes.  sunt  etiam  ibi 
mnlieres,  nepharie  cadavcra  ana  turpiter  vendentes  etc.  appone. 
Item  sunt  ibi  capsores  {eamp8ore$7  vgl.  aber  Da  Gange  2, 146) 

t&  denarios  cortantes  et  confandentes.  insuper  aurifices»  atagnnm 
anro  et  argento  miBcentes.  apothecarü  (vgl.  Da  Gange  1, 
Nr.  2)  qaoqae  in  eccleBÜs  (vgl  Da  Gange  3,  227:  faatigiam  thori- 
boli?)  veteres  species  novis  et  alia  vilia  commiscentes.  item 
lanifici  pannos  trahentes,  combarentea,  menaaram  coartantes,  in 

80  lociB  tenebroBiB  vendentes,  lanam  oaprinam  ovine  admiscentes. 
item  inveniantar  ibi  carnificcs,  malaa  et  infectaa  camea  vendentes 
pro  bonis.  item  piscatores,  pisces  pntridos  et  din  servatos  pro 
recentibus  dantes  v\  sie  bomines  interiraentes.  alii  equos 

furfuro  n  pletos  pro  pintruibus  vi  iidcnti's  et  nlios  «let'ectua  occul- 

25  tantes.  itfm  caicificeö  coriinn  minus  Valens  \nv  iiifliori  tradeutes. 
calcnos  comburentes  et  falso  landantt's.  irivcninntur  etiam  io 
biis  et  in  aliis  no(:;otiis  ac  ofliriis  rt  nion<hict  s  iiiiiuiHi'ri.  o  quam 
dampnosa  luera:  aoquirere  pecuniam  et  perdere  jut«titiam  I  omni? 
miser,  qui  pro  minimo  lucro  animam  pretiosam,  Dei  thesaunun. 

SO  diabolo  tradant.  o  nimiam  insani,  qoi  mortem  appetunt  et  vitam 
perdunt^  pecuniam  acqairant  et  eelam  perdnnt!  sie  dicit  Johannes 
in  Apoc.  de  filiis  mercatoram,  qaoram  XX  ponit  genera,  qnod 
miserant  palverem  saper  se,  lamentantea  et  flentes  et  dicentei 
qoater  ve,  ve,  ve,  Te,  etc.  appone^  qnare  dixerint  ve,  ai  m 

85  Tertio  vitare  debent  malait  conspirationeB,  qaaei  spine  in- 
vicem  se  complcctentes.  Exodi:  ne  Beqoaria  torbam  ad  &cieii* 
dam  malam.  £ccl.:  ne  peccea  in  mnltitndine  civitatia  etc.  itesif 


32  Apoc.  18,:i.  16f.  23.      86  Exod.23,2.      87  £ccU.7p7:  multitodiii«». 
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ne  pro  malo  yel  per  mala  oonsilia  yicinoB  opprimant  eiyes; 
qin  talia  consnlentes  peccant  mortatiter.  item  ne  defendant  rap- 

tores  et  alios  malefactores  et  notatos  et  sujira  justitiam  et  com- 
mune bonura  et  utiliüitem  laborantes;  alio  (85")  quin  ipai  ad 
restitutionem  omuiuin  horam  tenebuntur.  cavcant  insaper,  ne 
aliquot!  ju«?  novnm  et  illicituni  statuantj  per  quod  ipsi  et  sucees- 
sores  eoruiu  dainpuationem  perpctuam  consequantur.  nec  jus 
contra  Eccleaie  libertatem  coDStitoanf:^  quia  tunc  ipso  facto  ma- 
jori ex  eommunicatione  essent  excommnDicati.  in  qua  excom- 
monicationc  ben  hodie  multi  moriantmr  et  aetenos  mortui  annt 
Sed  hec  tria  predlcta  paticissimi  civiom  servant,  ideo  etiam 
panci  in  fine  ezpediri  potemnt  ad  animarnm  salatem.  rogemna 
Dominum  etc. 
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HalDat  dar  Badaktion  van  Baribolda  dantaehan  PMdigtan  8.  96.  <-  Dar 
Sachsensplagal  oad  Magdeburg  S.  97.  Das  Minoritenstudlam  in 
Magdeburg  8.  97.  —  BerthoM«  Interesse  filr  Kecht^yerh&ltniase  8.  98. 

—  Seine  Prr'ür^t  ilhrr  für  Städte  S.  Ö8.  —  Boziehnnirea  an  Angtbarg 
S.  9'».  —  Die  HUdileulscheu  RechtsbUcher  und  ilir«  Sprache  S.  HK).  — 
Der  ,UeiatUcht)  Baumgartcn'  S.  100.  —  Die  Anlange  der  Mystik  im 
MinoritaiM»rdan  8.  101.  —  Angibaif  ab  ata  wahnabainliahar  MitUI' 
pwiki  aAddaiitieban  Oaiataalabaiia  gagan  Aasgang  da«  18.  Jabrbaadarli 

6  101. 

fialgabaii: 
L  Über  dia  fiaba»  TodiSiidaD  8.  lOS. 

DL  Latainiaeb'deiitoeha  nnd  daataeba  Pradigtan  8.  107.  —  Ana  dar  laaa* 

brucker  Handichrtft  Kr.  712  S.  107.  —  Aus  der  Münchner  Handidkrift 
CI.  2710  S.  127.  —  Aus  der  Sankt  Galler  Handschrift  Nr.  955  S.  189.  — 
Vier  Stücke  BertbobÜ^^ch  8.  15!.       Bertholdt  Lektorat  8.161. 

III.  Berthold:  De  ordinibus  ecciesiasticis  S.  153. 

IV.  Berthold:  De  civiUtibua  8.  159. 
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V. 


üiitersucliimgen  über  den  nicht  nachweisbaien 
Honorius  Angustodunensis  eodesiae  presbiter  et 

scholastieub  und  die  ihm  zugeschriebeneü  Werke. 

(Raehtragr  su  Abh.  9,  Bd.  CLII  dor  Sitnmgsber.    phiL-hitt.  Kl.) 


i$t  huher  allgemein  angen/ommen  wordeiif  daß  1,  dU 
zwetundzwanzig  Werke,  welche  im  Sehlußkapitel  von  De  Irnni- 

naribos  ecclesiae  dem  Honorius  Au^ustodunensis  ecclesiae  pres- 


De  laminaribus  ecclesiae  werden  aU  Werl-r  df»  Honorius  avfgezählt: 
1.  Elncidarinm  in  tribin  libellis.  2.  Libelliun  De  sancta  Maria  qui  si- 
giUum  sauctae  Marias  lutituiatur.  '6.  De  Ubero  arliiitrio  qui  ineuitabile 
dicitnr.  4.  Uamm  lilmiiB  ■ermonmn  qni  tpeenlam  «ecletiae  nuncup«* 
tvr.  5.  De  ineontiaaiilU  Mcerdotani  qui  offendienliiiii  appellatvr. 
6.  Samraun  tottw  d«  onuimod»  hiatoria*  7.  Qemmmm  «aimae  de  di^ 
uiiiia  officiit.  8.  SacramenUriam  de  SMiameiitu.  9.  Meocoemum  de  pri- 
mis  sex  diebas.  10.  Eaoharistion  de  corpore  domini.  11.  Cognitionen! 
uitae  deo  ot  aetenia  nita.  12.  Iniagincm  mundi  de  di!<]>nsitione  Or- 
bis. 13.  8umnianj  ploriam  do  apo^^tnliro  et  augu.«to  11.  Si  ;ilaMi  rnp]i 
de  gradibuä  ui.sionuru.  15.  De  amuia  et  de  deo  quaeüaui  de  auguutiuu 
excerpt«.  16.  Expositiooem  totius  psaltcrii  cum  canticis.  17.  Caotica 
eantieornni.  16.  BnAngelia  quM  beatns  gregorina  non  axpoanit.  19.  da- 
oem  ph jaleae  d«  oatiiria  reram.  80.  BeCMtionem  mentinm  de  featta  do- 
nini  et  aanetomm.  81.  Pabnlum  nitae  de  praedpola  featla.  SS.  De  In- 
ininaribna  ecclesiae. 

De  libero  «rbitrio.   De  aaimae  ezUio  et  patria.    Liber  de  duodecim 

quaestionnm. 

'iitznncabar.  d.  phil.-bist.  Kl  CLIII.  Kd.  6.  Ahb  1 


Tod 


Johann  Kelle, 

wirkl.  Mitglieda  der  kais.  Akademie  der  WisseDschafMo. 


(Yorgelegt  in  dar  äiuuttg      tl.  UArx  190«.) 
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genannt  wird,  und  8.  teekt  SehrifUn,^  welche  iiuiii  dem  Howh 
riu8  nur  deshalb  zugesprochen  Aat,  weil  sie  in  Handschriften* 

neben  Weik^  n  ühevLUj'trt  werden,  die  De  luiuinaribui  ücclesiat' 
unter  den  Werken  de»  Honoriut  verzeichnet  sind^  dm  gleichen 
Verfasser  haben. 

Man  hat  eben  nicht  beachtet,  daß  sich  die  diesem  Hono- 
rins  zugeschriebenen  \V>rke  auf  verschiedene  Quellen  stützen 
und  auf  Grund  derselben  einander  widereprechende  Lehren  vor- 
tragen. 

In  lib.  II,  cnp.  3  des  Eliicidarinm  —  Migne^  Patrol,  laL 
Um.  172.  col.  liSoD  —  fragt  der  Discipulue:  Quid  est  Hbemm 
arbitrium?  worauf  der  Magister  ehendort  ankoortet:  Liberias 
eligendi  bonnm  uel  malam.  Ond  dieee  Anttayrt  gihi  auch  der 
SehüUr  in  dem  älteren  und  jüngeren  Texte  dee  Ineoitabüe*  ott/ 
die  Aufforderung  de»  Lehrere:  Die  ergo  mihi  imprinuB  quid 
Uberam  arbitrinm  uodtari  dleis.  —  Die  ta  mihi,  qaid  sit  liberum 
arbitriimi  et  quid  arbitreiis  —  Migne,  l.  c,  tont.  i72,  eoZ.  1199D  — . 
Diue  Definitio  de»  libenim  arbitrinm  wird  aber  in  dem  jüngeren 
Texte  des  Inenitabile  als  unrichtig  bezeichnet.  Haec  definitio, 
sagt  der  Verfasser  —  Migne,  I.e.,  tum.  172,  col,  1109  D  — ,  der 
sicJi  seine  Meinung  unverkennbar  aus  cap.  TT'  und  VI  von  De 
libcro  arbitrio  et  de  concordia  praescientiae  et  praedestinatioms 


*  Scala  coeli  de  gradibus  cliaritatis.  De  claoBtrali  nit«.  De  decem  plii^g 
Aopypti.  Libellus  octo  quapstionam,  »oxcie  die  unijedruckten  Quid  aas« 
honoris  et  quid  uasa  contumeliae  und  Utrum  mouachia  üceat  praedicare. 
Die  Qnaeationes,  w^che  eimge  JImid*iäir\fUn  und  naek  ttnen  «ftc  Aw^abm 
«mtor  der  Üierseke^  LibttUnt  qnsestioniim  muammsn/a»$e$g,  wetie»  i» 
anderen  Sandtdii'^Un  ektzdn  überU^Sn-t}  »ie  sind  daher  gemifi  erst  epSter 
«on  SArefbem  ausemamiffestdU  werdmf  aueh  en^uUten  dis  Htmdsehr^lem 
nicht  immer  dif  rjleichm  QdAMtioBM;  t.  flau  Kode»  XUI,  Q,  i6  der  ^r^§m- 

Univeriti!  äliifi  ih  l  tot  hei'. 

*  Im  Cod.  lat  der  Munchener  Hofbihliothek;  im  Kodex  KIII.  O.  IS 
der  Vraijer  l'nivernfäi^hibliofhefr;  im  Kodex  77  de^  Stißts  Heiligenkretts ; 
im  Kodex  76  de*  Sii/let  lieunf  im  Kodex  140  des  Sti/les  Liliet^'eld  und 
in  «Am»  Mrbrenm  Ksds*  der  llSi  mitfgAnbsmm  KoHamse  Ommbig.  fyL 
da»  FerMMAnit  der  8ehr^^  des  Benmius  vom  B»  Fe»  im  Thot.  enmeäeL 
BOT.  tarn,  II,  p.  IV  und  von  BUmsuüt  in  der  ASg,  IkmMim  Biogreifkie, 

Band  13,  8.  77 ff. 

'  J.  Kelle,  Untertuehungen  über  de*  Honcrim  Ineuitabile  in  den  Sitztmgt- 
berichten  der  kai.t.  Akademie  der  Wisstmtki^len,  phiL-hisL  Kiasa«,  1904, 
Bond  CL,  Abh.  in,  8,  7. 
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cum  libcrü  arbitrio  ^  des  Erzhischofes  Anselm  gebildet  hat,  licet 
plerisque  placeat,  uereor  ne  perspicax  ratio  eam  abnnat  und 
erklärt  in  ÜbereimUmmung  mit  cap.  3  des  gleichfalls  einem 
Howniut  zugeschriebenen  Traktates  De  iibero  arbitrio  —  Migne, 
2.  e,,  tom,  172,  coL  1224  B  —  dtu  äbenun  arbitrium  alt  propriae 
nolnntatis  indimam^  quid  nelit  qiddqae  Bolit.  hoc  Itberom  didtoTi 
quia  non  est  necessaritun,  sed  quibiu  inest  ratio,  inest  etiam 
Qolendi  nolendiqne  libertas.  et  qnia  libemm  arbitrinm  pro  sola 
institta  senianda,  in  qua  salns  animae  consistit,  dator,  eins  de- 
finitio  sie  cong^ua  aestimatur.  Libertas  arbitrii  est  potestas  ser- 
uandi  rectitudi nein  uoluntatis  propter  ipsam  rectitudinem.  Recta 
quippe  uoluntas  est,  uelle  quod  uult  deus,  deus  antem  uult,  ut 
rationalis  creatura  ei  non  eoacte,  sed  sponte  subdita  sit,  ut  ei 
bene  sit;  quando  et  hoc  ipsa  uult,  tunc  uoluntas  eins  recta  est. 
ad  hanc  rectitadinem  seraandam  est  iibera,  naUa  necessitaie  con- 
Btricta :  rectitado  autem  uolontatis  est  iastitia  .  .  .  igitnr  oon- 
aenientissima  definitio  iiberi  arbitrii  est:  potestas  semandi  reo* 
tititdinem  uoluntatis  propter  ipsam  rectitudinem^  per  quam  iure 
possidet  aetemam  beatitudinem. 

Auch  auf  diß  FrcLge  Cur  non  misit  angelnm,  ut  cum  [ho- 
minem]  redimeret?  und  Quare  non  creauit  deus  alium  hominem 
de  terra,  ut  mitteret  eum  pro  perdito?  gibt  das  Ineuitabile  eine 
ganz  andere  Antwort  als  das  Elucidarium.  Im  Elucidarium 
lih.  If  cap.  17  —  Migne,  l.  c,  tom.  172y  col.  1122  AB  —  sagt 
der  Magister:  si  angelus  hominem  redemisset,  tnnc  illiiis  seruos 
esset;  horao  autem  sie  restitui  de})nit,  nt  aequalis  angelis  esset; 
et  aliud  oberat:  angelus  in  sua  natura  inualidos  erat  hominem 
redimere,  si  autem  homo  fieret,  minus  posset  —  si  nouam  ho- 
minem deus  creasset  et  misisset,  tunc  ad  genus  adae  redemptio 
non  pertineret ;  de  sao  entm  gcnere  debuit  esse,  qni  pro  homine 
satisfaceret.  Im  Ineuitabile  aber  awtwariei  der  MagisUr  — 
Migne,  L  Um,  172,  wL  1207  C  — ;  angelus  pro  homine  mitti 
non  debuity  quia  nihil  homo  ad  angelicam  naturam  pertinuit, 
homo  uero  mitti  non  debuit,  quia  omnis  homo  peccator  fuit  et 
peoeator  peocatorem  redimere  non  potuit. 

Das  Elucidarium  sagt  ferner  lih.  IIJ.^  cap.  4  —  Migne, 
L  c.f  tom.  172,  col.  1109 C  — ;  duo  sunt  mferni,  saperior  et 


*  Uign»,  L  e.,  toia,  168,  coL  4»ö,  616» 
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inferior,  wmü  da$  Speonlnm  eedesime  —  Migne,  l.  c,  Um,  172, 
eol  10B9B  —  ühwtinHinmt.   In  eap.  XFZT/  der  Sealm  ooeli 

maior  —  Migne^  l.  c,  tom.  172,  eol.  1237  A  —  heißt  es  aber:  si 
iijfernus  est  locus  tormeiitoi  um,  iii  quo  aiuiuu  uel  cum  corpore 
uel  sine  corpore  ciniciatnr,  tunc  septeiii  speciales  iiifcriii  repe- 
rinntur,  uiUirend  das  Speeulum  ccclesiae  an  der  angeführten 
iitellt  liovem  speciales  jioenae  f.ncnhnt. 

WftH  im  Offcndiculam  ühm'  das  Meßopfer  gesagt  tcm/,  da^ 
von  unzüchtigen  oder  simonistischen  Priestern  dargebracht  wird, 
steht  tuUer  dem  Einflüsse  der  rigorosen  Ideen,  von  denen  im 
12.  Jahrhundert  ein  großer  Teil  der  Geistlichkeit  beherrscht  M?ar, 
und  widerspricht  dem,  wat  darüber  im  Elucidariam  gelehrt  wird, 
deeaea  Verfasser  sich  tu  jener  kirchlichen  Partei  bekannte,  die 
einer  müderen  Auffaeewng  ntgeian  tear*  Auf  die  Frage  dee 
SckÜUre  Conficiant  corpus  domini  taLes  [siali  sacerdotes]?  ani- 
wertet  der  Liihrer  im  Eiaoidariimi  lih,  I,  cop.  80  —  Iftj^,  l,  c, 
tom.  172,  eol,  1130 D  — .*  qnamniB  damimtitaimi  aint,  Uunen 
per  nerba^  quae  reeitanty  6t  corpus  domini,  non  eimn  ipsi,  sed 
ohrbtoB  conaecrat  et  per  amicoa  et  inimiooa  salutem  filiia  Ope- 
rator. Im  Oflfendiculum  —  KelUf  Ohiersuchungen  4her  dae 
Offendiculum  des  Ilonorius,  6.  19 21''^-,  22^^^  —  teird  ge- 
lehrt: omnes  [presbiteri],  tiui  in  iumundicia  tornicationis  uitaiu 
ducunt,  deo  seruire  non  poterunt.  sed  ipsi  in  iurnicatione  ui- 
nunt:  oiiini?^  enim  illicitus  concubitus  fornicatio  cstj  presljiteris 
autem  omnia  concubitus  iliiciius  est;  igitur  omnes  pres>>itori, 
qui  cum  uxoribus  se  polluunt^  fornicatores  sunt  et  quamdiu  iu 
fornicatioDe  uiuunt,  non  chrieto  aed  demoni  inmonditie  aemiont; 
itaqne  qni  pnblice  in  fomicatlone  mannt,  aacrificium  deo 
offerre  non  poternnt,  nec  chriati  corpus  oonficiunt,  qnia 
extra  eocleaiam  annt,  locus  autem  aacrifieii  tantom  in  ecciesia 
eat,  ipaoa  autem  in  eoelesia  non  habere  conaortium;  aaerifietum 
iUorum  a  domino  non  anacipitnr  nec  eacramentum  ab  eia 
conficitur. 

Die  Aneidd,  die  den  Elnoidarium  ilber  die  CfüUigkeit  dee 
Meßoffer%  unwürdiger  Priester  äußert^  vertriU  auch  dae  £ncha> 
riation.  Ee  eagt  in  eop.  VI  —  Migne,  Z.  c,  tarn,  172,  cal.  1263  C  — ; 
ergo  dum  nnUns  aacerdoa  niai  ipae  chriatua  per  mmisterinm 

sacerdotum  corpus  suum  conlicere  probctur,  non  minus  per 
flagitioKiäsimi  in  ecciesia  dunlaxuL  caüiolica  coiiatituti,  quam  per 
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sanctissimi  miDistentim  boc  corpus  coofieitnr^  qnod  etiam  a 
noilo  nin  a  solo  ohristo  in  suis  percipitiir.  extra  ecclesiam 

antem  —  neo  hoc  saoramentam  perficitnr,  neo 

mmius  oblatnm  accipitnr.  J>a$  Elucidarium  und  da$  Ea- 
chariBtion  iHmmen  öfter  nur  deshalb  gtuammenf  weü  tie  beide, 
jedes  in  seiner  Art,  «um  Ausdrutk  bringen^  was  von  Aervor- 
ragenden  Gliedern  der  Kirehe  Über  die  CfUltigkeit  des  Meßopfers 
unwürdiger  Priester  gelehrt  wurde.  Es  darf  namentlich  bei 
thtologiscken  Werken  dts  Mittelalters  aus  gleichen  Gedanken  ein 
unmittelbarer  oder  auch  nur  mittelbarer  Zusammenhanq  über- 
haupt nur  dann  gefolgert  werden,  icenn  diese  in  chnrakttr isti- 
scher Weise,  verbunden  sind  und  der  Ausdruck  derselben  in- 
dividuelle Frätjung  nicht  vermissen  läßt. 

Da  nun  die  behandelten  dogmatischen  Schriften  in  wich' 
tigen  Fragen  sieh  auf  verschiedene  Quellen  stützen  und  nach 
denselben  einander  widersprechende  Lehren  vortragen,  so  körnten 
dieselben  unmö<jUch  van  einer  Person  gesrhrieben  worden  sein» 
Sie  müssen  vielmehr  von  verschiedenen  Verfassern  herrithren. 
Daß  keiner  von  diesen  eines  von  den  exegeHschen  oder  litur- 
gischen Werken  verfaßt  habe,  welcho  dem  Honorius  eugesehrieben 
werden  —  Hezamoron^  De  decem  plagis  Aegypti,  Expositio 
psaimoram,  Expositio  in  cantica  canticorom,  Sigillnm  aanotae 
Mariae;  Gemma  animae^  Saeramentarinm,  Specnlnm  eeolesiae  — 
läfit  sieh  nicht  beweisen.  Es  darf  aber  cds  sieher  gelten^  daß 
der  Verfasser  des  cap.  II  im  libellas  octo  quacstionum  [s.  oben 
S.  2y  die  Expositio  In  cantic.i  cunticoruiu  nicht  geschrieben 
hat.  Bei  Beantwortunq  tfnr  wichtigen  Frage  Utrum  filius  dei 
esset  incarnutus,  si  humo  non  fuisset  lapsns  [si  liomo  in  para- 
diso  perstitisset]  V  tritt  er  nämlich  dem  Autor  der  Avslet/ung 
des  Hohenliedes  direkt  entgegen.  In  der  Expositio  in  cantica 
heißt  es  —  Migne,  l.  c,  tom.  172,  col.  433  ßC  — ;  patant  enim 
casum  hominis  causam,  fuisse  christi  incaruationiSi  sed  bi  non 
fallantor.  ratio  enim  manifeste  clamat  et  saerae  scriptnrae  ano- 
toritas  consonat,  quod,  qoia  bomo  in  paradiso  peccanit^  propterea 

dens  bominem  assampserit.  qnia  ergo  bomo  pecea- 

nity  propterea  cbristos  immortaUs  fectns  est  mortalis.  Im  Gegen' 
Saig  hisMu  sagt  aber  cap.  II  des  libellas  octo  qnaestionum  — 
Migne,  L  e.^  tom,  172,  col.  1187  C  — ;  peceatam  primi  bominis 
non  fiiit  cansa  ineamationis  sed  potins  fnit  causa  mortis  et 
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damnationis ;  caasa  aatem  chriBti  incarnationis  fnit  praedesti- 
natio  humanae  deificationiB  . . .  aactoritaa  Bacrae  scripturae  H 
manifesta  ratio  declarat  detun  hominem  aasimipeisaei  etiamn 
homo  nunqnam  peoeasset. 

Ebemo  bekämpft  cap.  V  im  Über  dnodeeim  quaestionn 
die  Quacstiones  et  responsioncs  in  ccclcsiasten,  welche  in  cap.  VH 
—  Migne,  l.  c,  tom.  172^  col.  äl2C  —  gagen:  decem  principes 
ciultatis.  id  est  hiernsalem  coelestis,  sunt  principes  ecclesiae, 
quia  ipsam  quotidie  reirnnt.  cur  niiteiTi  decem  dicuntar?  quia 
dcccm  faerunt  ordines  angelorum,  sed  unas  decidit  per  super- 
biam  et  idctrco  booi  angeÜ  semper  ad  hoc  laborant,  nt  de 
hominibus  eoram  nameniB  adimpleatur  et  aeniant  ad  perfectam 
numeniiD,  id  est  ad  denarium.  Dieser  Annahme  von  scfta 
Chören  der  Engel  in  der  Erklärung  de»  Fredigere  Saicmomt 
gegenüber  und  meUeieht  mit  direkter  Begugnakme  auf  dieeelbe 
heißt  e$  in  eap»  Vdee  Uber  duodecim  quaeetioniiiii  —  Migme,  Le^ 
Um.  172t  eoL  IISOD  — :  item  sunt  alü,  qni  arbitrantar,  decem 

ordines  angelorum  faisse  et  decimam  totura  corruisse.  

nos  autem  sacrac  scriptur.ie  auctoritate  diciums  nouem  ordines 
angelorum  fnisse  et  esse  et  de  singnlis  ordinibus  aliqaos  eormisse. 

Sirher  ist  ferner,  daß  nußer  den  exegetischen  örhrifttn 
auch  die  liturgischen  ehensow<ni(f  von  einer  Person  verfaßt  sein 
können  wie  die  oben  S.  ö  behandelten  dopnaiischen.  In  der  Ex- 
positio  psalmonuii  heißt  e$  —  Migne,  l.  c,  tom.  172 j  col.  273  C 
Sacra  scripttira  quinqne  modis  intelligitari  aliqnando  ad  sokm 
hiekoriam,  aliqnando  ad  bistortam  et  allegoriam,  aliqnando  ad 
flolam  propbetiam^  aliqnando  ad  solam  litteram,  aliqnando  ad 
Bolam  allegoriam.  Die  Expoiitio  in  cantica  oanticomm  aber 
eagt  —  Migne^  l.  c,  Um,  172,  eoh  369 B  — ;  sacra  8cri})tura  qna- 
tnor  modis  intelligitor^  edlicet  bietoriee,  allegoriee,  tropologicfj 
anagogice.  —  Die  Gemma  animac  sagt  in  Hb.  111^  cap.  XL  — 
Migne,  l.  c,  tom,  172,  col.  654  ß  — ;  quinquagesima  quoqne 
septna^esimae  inaeritur,  qaae  in  Paschali  die  finitur;  per  baue 
pocnitciitia  cxprimitur.  nnd*^  et  qninqnaG:esimus  pFalmn? 
in  pocnitentia  ponitur.  Im  Sacramentariuin  cup.  III  —  MignSf 
l.  c,  tom,  17 2 j  col.  740  B  —  aber  heifit  ee:  qoinqnageeima  ideo 
dicitar,  qaod  ab  illa  dominica  quinqnaginta  dies  ad  diem 
Paachae  nnmerantnr  et  Bont  Septem  bebdomadae.  quinqne  sonl 
sensQs  corporis;  decem  nero  praeoepta  legis  8iint|  ai  qnis 
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decalogam  legis  qainqne  sensibtu  per  scptiformem  spiritum  im- 
pleverity  ad  resnrrectlonis  diem  pertinebit.  Und  in  der  Predigt 
In  qninqnagesima  im  Specvltun  ecclesUd  —  Migne^  l.  c,  tom,  172, 
col,  869  C  —  wird  gesengt:  magna  et  ingena  est  mnltitiido  di- 
ninae  dnlcedinis,  qaam  perfiroendo  iasti  afflnitnt  omnibns  de- 
iioiis.  Haec  dnlcedo  ntino  qnidem  deum  timentibos  absconditur, 
tunc  autem  sperantibus  in  eum  aperitur,  cum  in  gaudio  domim 
oculo  ttd  oculura  regem  gloriae  in  decore  uid«bunt  et  ipsi  glori- 
ticati  ut  sol  fulgcbant.  tunc  perfruentiir  illa  diilcedine,  in  quam 
nunc  angoli  insaciabiliter  desiderant  prospicerej  cum  de  bonis 
domini  saciantur,  qaae  nunc  nullius  bominis  oculus  uidere,  nee 
anris  audire,  nec  alicuios  sapientis  cor  potest  cogitare,  quae 
deum  diligentibus  praeparatnr.  ad  hanc  gloriam  pemenieDdam 
Bcala  nobis  aperitur,  per  quam  hodie  a  fidelibos  coeli  colmen 
attingitor.  Haeo  autem  soala  est  karitas,  per  quam  ad  coeli 
£utigia  tendit  eeclesiae  bumÜitas  . . .  Qaindeeiin  aatem  gradas 
tezimtiir,  quia  per  qoindeoim  gradns  caritatis  coelestia  petantnr. 

Das  rjljigstfeei  toird  nach  der  Predigt  In  Pentecosten  dee 
Speculum  eeclesiae  —  Migne^  l.  c,  tom.  1 72,  col.  960  B  —  ge- 
feiert, quia  Spiritus  saiictus  in  Septem  donis  ueneratur,  sicut 
per  prophetara  praenunciatar.  Nach  Ith.  Uly  cap.  CXLVll  der 
Gemma  animae  —  M'ujnt',  l.  c,  to7n.  172,  col.  683 D  —  banc 
fcstiuitatem  ideo  ecciesia  celebrat,  qoia  bac  die  nooam  legem 
per  spiritum  sanctum  accepit. 

Und  die  exegetischen  sowie  die  liturgischen  Schriften  haben 
wieder  einen  anderen  Verfaeeer  wie  die  histarieehen,  die  gleiche 
/aüe  von  vere^iedenen  Pereonen  geichrieben  wurden.  De  ima- 
gine  mnndi  eteht  —  Migne,  l,  c,  Um,  X72,  eol.  180 B  — .*  ab 
exordio  mnndi  osqne  ad  christnm  secnndam  bebraicam  neri- 
tatem  snnt  anni  4753,  das  Hexameron  aber  sagt  —  Migne,  2.  c, 
lofii.  i7d,  eo2.  266  B  — .*  ingressa  sapientia  dei  in  ntenim  beatae 
uirginis  Mariae  anno  ab  origine  mnndi  4184.  Nack  eap.  XVIII 
der  Philosophia  mundi  —  Migne,  I.e.,  tom.  172,  col.  91 B 
dauert  die  infantia  a  natiuitate  usque  ad  annum  quintum,  nach 
cap.  LXXV.  De  ima^ine  mundi  —  Migne^  l,  c,  tom.  172^  col. 
156  D  —  aber  ad  Septem  annos. 

In  der  Frage  Nam  sanctus  arcbangelns  michael  beato 
petro  apostolo;  an  petrus  micbaeli  praecedat  hai  der  Verfasser 
von  eap,  VI  der  Daodecim  qnaestionnm  eine  ganM  andere  An- 
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sieht  wie  der  Autor  des  Speculuin  ecclesiae.  Jener  erklärt  — 
Migne,  l.  c,  tom.  172^  col.  1180  D  — .*  qnantum  ordo  seraphun 
praeeelltt  dignitate  ordinem  archnngelonimi  tantam  praecAÜit 
petms  princeps  apo^tolorum  michaelemi  vntun  do  ordine  archan- 
geloram.  Das  Specnlam  ecdesiae  ahtr  iogt  in  der  Predigt  De 
saoeto  michaeie  —  Migns,  l.  c,  Um.  172,  eoL  10X2  A  — .*  ideo 
autem  praecipae  hodie  sancti  michaelia  memoriam  TeoolimiiSy 
qnia  ipse  dicitur  paradtu  praepositns  et  ad  gnsoipiendas  anim» 
constitntiu.  Während  alio  der  Verfa9§er  von  eap.  VI  der  Dno- 
decim  qnaestionam  eieh  auf  die  Seite  der  Kanoniker  eteUt,  ver- 
tiriU  der  AiUor  dee  Specolam  ecdeaiae  den  Standpunkt  der 
M^ehe,  woraut  getchloeten  werden  darf,  daß  der  ereiere  ein 
Kanoniker y  der  letztere  ein  Mönch  gewesen  ist.^  Und  zu  den 
Mönchen  rechnet  sich  dieser  ausdrücklich  in  der  Predigt  In 
conventu  fratrum  —  Migiie,  l.  o.,  tovi.  172,  col.  1092  CD  — , 
too  er  sagt:  qai  enim  monachi  niincupaniur,  inter  martires  com- 
putamur,  si  })rofes8ionem  nostram  factis  exacquainiir.  martiriis 
Tiempc  quam  Iiis  irrauia,  tarnen  breuta  porpctisi  sunt  suj)plicia, 
DOS  uero  diuturna  patunur  martiria  .  .  .  chriäti  animalia  sainas 
et  ideo  pascaa  praeparauit  nobis  in  dnlcedine  denSy  et  ideo 
habitam  nostrum  socandom  formam  dominicae  cnicis  attea- 
damus.  Ein  Mönch  war  ohne  Zweifel  auch  der  Verfasser  wn 
De  uita  olanstrali  und  dee  Offendicalamy  denn  ein  Kanoniker 
würde  von  den  Mönchen  gewiß  nicht  getagt  haben:  omnes  es 
hominibus  electi  singuIiB  ordinibns  aDgelornm  Bant  aasotiaiidi, 
aed  monachi  aammo  ordini,  Bcilieet  seraphün  sant  aggregandL' 
Die  Frage  Utram  monachia  liceat  praedicare  wird  im  eod* 
tat.  22225  der  Münchener  Hofbibliotkek  bejaht.  Der  Verfauer 
dee  Stücket  war  aleo  wM  gleiehfaUe  ein  M9neh, 

>  Ddo  in  itiner«  eato  eonaoicraiit,  qnomm  aniu  oukonieiu»  «lt«ir  erat 
manachiu.   In  eondo  qnaeiiuit  utcrque  ab  alero,  qub  ud  and«  eeet? 

CAnonicTis  dixit  86  esse  beati  petri,  monachus  uero  dixit,  se  esse  sancti 
michRcliä  arcbangeli ;  cnnonicus  dixit  dominum  suum  digniorem  utpote 
ecclcsiap  principem  et  coeli  ianitorem;  monachns  ooontia  afifirmauit 
domiuum  suuio  excelstorem  utpote  angelum  et  hunc  paradisi  praeposi- 
tarn.  Lib«r  duodeoim  qaaaiÜoniun,  prologui  —  Uigne,  l.  e.,  tom.  172, 
ceL  im  Ä 

*  Kdls,  Unlermduungem  Öfter  da»  C^fmäiaJmi  de»  Smorki»,  SUmi^ 
fterieftto  der  kai*.  Akademie  der  WhittuAafkn,  jphiL-hMH,  Ktats»,  1904» 
Bmd  CXLVm,  Äbh,  IV,  &  aa^i  ^. 
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Ihr  Draktat  De  libero  «rbitrio  —  Migne,  L  tom,  172^ 
eol,  122^  —  ist  etfMfn  iVop«<8,  dem  VorUande  tmer  ecelesia 
eollegiata,  gemdmet,  Wahn^eifduih  hat  alto  auch  der  Widmer^ 
der  Verfdater  des  Traktates,  sinem  KolleglaUtifte  angehört.  Da* 
Sigillnm  fwnctae  Hariae  sekeint  gleiehfalla  Mitgliede 
einer  eccJesia  coUegiata  verfaßt  worden  zu  sein.  Die  Discij>uli 
schreiben  an  den  Magister:  omnium  fratrum  conuentuä  luae 
diligenttao  grates  solnit  und  der  Magister  antwortet:  quia 
ucstrum  collegium  gratanter  susceplt.  Weder  conaentus  noch 
collcgium  hat  man  aber  ein  Kloster  nennen  können.  Der  Kano- 
niker, der  das  Sigiilmn  Mariae  gesehrieben  hatj  ist  auch  der 
VerfasBer  der  Expositio  ia  cantica  cantlcorum.  Es  heißt  dort 
tract,  IV  bei  Erklärung  von  Vert  14  —  Migne,  l.  c,  tom.  172, 
eol.  494  C  — :  exstat  libellus  a  nobts  edituSi  qoi  intitulatar 
Sigülmu  8.  Mariae,  in  quo  tota  cantica  apeoiaÜter  adaptata  sunt 
eins  persooae. 

Von  den  dem  Ecnorius  sugssckriebenen  Werken  —  s.  oben 
8.  f  —  sind  also  drei  vMhrseheinlteh  aus  KoUegiatsiiften 

hervorgegangen,  vier  stammen  sicher  aus  Klöstern.  Wo  die 
übrigen^  die  Mehrzahl  der  angeblichen  Werke  des  Honorius^ 
entstanden  sind,  läßt  steh  aus  dem  Inhalte  derselben  nicht  ver- 
muten. Daß  die  Specnlum  ccclesiae  genannten  Predigten  von 
dem  Äbte  Anselm  von  ßec,  während  er  unter  den  Mönchen 
des  Christklosters  zu  Canterbury  toeilte,  ausgearbeitet  wurden^ 
habe  ich  bereits  in  Band  CLII,  Abh.  II,  8.  20ff.  erörtert. 
Jetzt  kann  ich  auch  den  Verfasser  der  Philosopbia  mandi  and 
der  Expositio  in  parabolas  et  in  ecclesiasten  Salomonis  naehr 
weisen. 

Das  Werk,  das  die  ffandsehriften  als  Compendinm  ^o- 
tophiae  de  natnris  remm,*  als  FbÜosopbia  naturalis,'  als  Philo- 
sopbia' überliefern,  wurde  1544  su  Basel  apnd  haeredes  A.  Gra- 

tandri  in  dem  Buche  D.  Honorii  Augustodunensis  presbiteri 

libri  Septem  yag.  110 — 276  zum  ersten  Male  unter  dem  Titel 
Philosophia  mandi  ve^'ö ff  entlieht.  Was  den  Herausgeber  des 
Cratandrischen  Ih'uckes  veranlaj^te  den  Honorius  für  den  Ver- 

*  Cbd,  kU.  2694  der  MMtrnm-  BifhaUähek, 
>  JAincAeMi*  eed.  lO,  9669,  16108. 

•  JffineftMMr  cod.  hL  664,  16407,  18916,  82892;  Kodex  1186  der  Wiener 
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fasser  der  Philosophia  inundi  zu  haiteriy  ist  nicht  festzustellen. 
Das  Werk  sieht  nicht  in  dem  Verzeichnis  seiner  SchrifUn^  das 
De  lamiDaribiis  ecclesiae  überliefert  \oird;  auch  ist  kaum  an» 
msMkmen,  daß  Honoriut  in  dor  Handichrift^  die  dem  Heraus- 
geber vorlag,  al$  Verfoieer  genamU  war.  Dieser  Baseler  Druck 
der  PbilosophU  mmicU  wurde  epäter  in  der  Magna  wnd  Maxim« 
bibliotheca  uetenim  patnmii  Coloniae  1618,  Um,  XII,  964— 
990E,  Lugdwn  1677,  Um,  XX,  p.  996^1020  wiederheU,  tmd 
dttratu  Migne,  l.  c,  tem,  172,  coL  89—102  ahgedrudU, 

Im  Jahre  1868  iet  femer  der  Text  de$  Boeder  Druekee 
unter  dem  TM  negi  dMUw  sine  elementomm  pbiloeophiae 
libri  qaatnor  aU  ein  Werk  des  Beda  uenerabis  im  tweiien  Bande 
der  zu  Basel  gedruckten  Gesamtausgahe  seiner  Werke  p.  311 — 
313^  sowie  in  den  Ausgaben  vom  Jahre  1612,  tovi.  II,  p.  206 — 
230  und  1688,  tom.  IT,  p.  206 — 230,  dann  zuletzt  Aligncj  l.  c, 
U>m.  90,  col.  1127 — U7S  erschienen} 

Aus  dem  Prologus  zu  lib.  II  uu'l  IV,  sowie  aus  «üi/  /  » 
Pariser  Handschriften  schloß  indes  schon  Cos.  Oudin,-  dafj  die 
Elemeotorum  pbilosophiao  libri  IV  nicht  von  Beda  stammen. 
Er  erklärte  sie  für  ein  Werk  des  Guillelmui  de  Canchis,  was 
auch  Ch,  W,  Q,  BrichiUet-Jeurdain^  annahm,  und  wae  nachher 


*  Lw  Mitoan  da  BM«  la  VMrabla,  «Taiil  da  Ini  attritntar  cat  ouvrag^ 
r*Taaaiit-i1s  la?,  B.  Ba»4«u,  BinifvAmMs  bialoriqnaa  at  UHArairaii» 
P«ii»  1094,  ^  M8,  n  fiuit  le  eroira.  Iis  6Uient  alors  oa  peu  attentift 

ou  peu  clairvoyaTita.  Non-spulcmcnt,  en  eflfet,  ni  Tesprit,  ni  le  style  roeme 
du  livre  ne  Be  rapportent  au  tcmps  de  H<^f1a.  mais  on  y  trouvc  citf^s  d«»i 
autenrs  (}ui  ont  t6cu  troii  ou  quatre  si«'"''  I>  s  apres  lui,  rommc  le  inoine 
Constautin  et  Joannicius.  ^unt  quidam  qui  aeque  Coustanüni  scripta 
naqaa  altarint  physici  unquam  legaronfe  .  .  .  raelaaiat  iton  oi«  Joaaai- 
eü  qni  in  Isagogis  rab  ait*  äsU  eudi  toMM  &  ISO,  181  der  otan  fs- 
tiemUe  Basdtt  Drutk  der  »tsAm  Wsfies  dea  Banerius,  seuie  die  Magna 
bibliothaea  aataron  patmv,  OsMms  1618,  Um,  HI,  p.  969  A  uni  dU 
Maxima  bibliotheca  ueterum  patrum,  Lugdunt  IßT?,  tom.  XX,  p.  1000  B, 
»owie  darnach  Migne,  I.  c,  fem.  172,  coL  40  D,  60  A.  Die  Änsgahen  der 
Werke  Hedeu  (Opera  Beda«  /5fe\7,  tom.  II,  p.  315;  16S8,  toin.  II,  p.  209; 
Migne,  1.  c,  tom.  90,  col.  liää  B)  lesen  alter  Sunt  quidam  qui  neqae  philo- 
tophomin  scripta  neo  pbTtieornm  unquam  legeront  . . .  reolamat  itea 
ora  illint  philoaaphi  qnl  in  Isagogis  tnia  ait. 
t  Commant.  da  Mtlpt.  aoelariaa.,  i7S2,  Ami.    j».  1€89* 

*  0isaartation  rar  l'Alat  da  la  pbilotoj^iia  nataralla  an  Oaaldanft»  PeriM 
1888,  p,  101, 
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B.  Hauriau^  namenÜM  auB  dem  Inhalte  dei  Dragmaticon 
philosophiae^  da$  sicher  van  dietemfiranzStitehen  Phüoeophen  her' 
rührtj  begründete.*  Einen  unumstöfiUchen  Bemitj  daß  QuilUlmue 
de  Conehie  der  Verfaseer  der  Philosophie  mitodi  tet^  erbringt  aber 
nur  ein  Brief  dea  Prator  Gnillelmus  [cocnobü  s.  Theodorici  ad 
llemos  quondara  abbas  post  müiiacliub  sigiiiacciiöisj  ad  domiiiuui 
Bernardura  [abbatum  Claraevallis].'  Es  heißt  in  diesem  Briefe: 
Etenim  post  theologiam  Petri  Abaelardi  Guillelmns  de  Con- 
cliis  nouam  affert  philosophiam  eonfirraans  et  muitiplicans  quae- 
cunque  iile  dixit  et  impudentius  addens  adhuc  de  suo  plurima, 
quae  iUe  hod  dizit.  Caius  nouitatum  oanitates,  licet  apud  omnes 
qm  eum  nouemnt,  niles  faciat  et  despieabiiea  ia  homine  illo 
nota  lenitatis.  Qaia  tarnen  non  omnibna  nota  est  persona,  ad 
quos  per  ea  qnae  soribit  pemenit  eins  doctrina,  addncend*  in 
medium  est  ipsa  doctrina  eins.  Uemt  enim  nnper  ad  nos  frater 
qnidam  fngiens  de  saecnlo  et  denm  qnaereos:  inter  eaeteros 
libros  qnoB  habebat  nnnm  deferens  hominis  lUins  cnins  titolns 
erat  Summa  philosophiae.  Übi  magni  promissor  hiatns  pro- 
raitiens  se  doctuiuui  de  omnibus  quae  bunl  et  iion  ui- 
dcntUFj  principiüm  facicns  a  deo  philosophatur  de  eo  sicut  legere 
poteetis.  Das  aber,  was  Guillelmus  de  Conchia  nach  diesem 
Briefe  des  Abtes  von  St.  Theodarich  an  den  heil.  Bernhard  in 
seinem  Buche  Summa  philosophiae  zu  lehren  vorhatte,  findet 
eich  wörtlich  ale  Eingang  dea  Ith,  I  der  Philosophia  mundi,  wo 
e$  —  Migne,  l,  e.,  tarn,  172^  coL  43 B  —  heißt:  Philosophia 
est  eornm  qnae  sunt  et  non  nidentnr  et  eornm  qnae 
sunt  et  nidentnr  oomprehensio*  Dort  in  cap,  V—X  eteht 


*  SingulMitft  hiitoriqnM  et  litt^airM.  ParU  1894,  j».  Mi,  Notleet  et  es- 
traita  de  quelques  mannscrito  latins  de  la  bibliolh^ne  naUomale,  Perw 
J€92t  Ipm.     p,  196;  </,  tom,  U,  p,  26,  Biographie  gMtale,  tom,  98,  coL 

669.  670. 

*  AI»  Kitriomm  verdient  crtoähnt  «m  tcerden^  daß  die  Histoire  lit^rairc  de 
la  France  die  Philosophia  mundi  in  vol.  XII  ztreimal  hehundell:  p.  178 
al$  ein  Werk  da  Htnwritu  AuguttodunetviUt,  p.  457  ein  Werk  des  Gnil- 
Idmm  de  Conchin,  und  daß  nttch  in  der  Patrolop-ia  latiua  vott  Afi/pic  die 
Philosophia  zweimal  abgedruckt  iH:  einmal  m  Band  90 ^  coL  liZl—lllS 
mtet  dea  dem  Beda  »ugetchriebeMn  Wei  hen  und  Band  172,  wL89'—l{^ 
unter  den  Werken  4m  HonoHm, 

*  A  TUeier,  BiUiotiieea  paumin  Citlcveieiuiiiin,  BonefifiUe  1888,  fem.  tV, 
p»  187  eeq. 
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auchf  wieder  meist  wörtlich,  De  trinitate,  De  generatione  filii, 
De  procGSBione  spiritus  ^  alles  das,  uhu  der  Äbt  von  St.  Theo- 
dorich in  seinem  Briefe  als  von  der  Lehre  der  Kirche  ahvmelimd, 
als  ketzerisch  aus  der  Summa  philosophiae  zitiert  und  was  der 
Verfaesor  derselben  in  epäteren  Jahren  eelbet  als  aaMtüJßig  he- 
smcAiMt  «Yu2  reuewM  widerrufin  hat.* 

E$  kann  deimnach  heineim,  Zmifel  unteruHirfin  «ein, 
die  Pbüosophia  mundi,  wMu  deit  Boeder  Dnuk  —  «.  oben 
8,9  —  Überliefert,  kein  anderee  Werk  iet  wie  die  Summa 
philosophiae,'  wdche  Abi  €hiilUISmue  erwöhnt  —  «.  8,  11  — , 
und  daß  dietee  wm  dem  frantSeieehen  PhHoeophen  OuxlMmue 
de  Conehis  fyest.  um  1164)  verfaßt  wurde.  Der  gleichzeitige 
Aht  Gnillelmus  s.  Theodoriri  (»jest.  1150)  sagt  ausdrücklich^  die 
äumma  piulosophiae  sei  ein  Werk  des  Guillelmus  de  Conchls. 

^  In  triniUte,  aii,  omnia  gnb«nuint«  dixernnt  esse  philotophi  potootiam 
gub«rnandi,  iapientiam  et  iiolunUtam.  Si  enim  polait  et  neieiuit,  qoo- 
modo  tarn  pulchra  feeitt  8i  etenim  nolent  feeit  aut  i|:noraiu  ant  coaettn» 
8«d  qnid  ignorAret,  qni  seit  ettam  cogitationes  bomlniun?   Et  qnii  eo» 

P^rrt  omnipotentem?  Est  erpo  in  ditiinifate  potf-ntia,  japi^ntia  et  uo- 
luntas.  Haä  tres  sancti  pt  rsonas  uoeant,  uocabula  illis  a  uulgari  propter 
affinitatcin  (juandam  transfercntes,  potpiitiain  appollautes  Tatmu,  sapien- 
tiain  Filiuiii,  uoluntatem  hpintum  eaucUuu.  Foteutia  dicitur  pater,  quta 
cuncta  «reauit  et  paterno  regit  affectu.  Sapieatia  didtnr  filiu  ante  tae- 
enla  genitna,  qnia  sieat  filias  temporaliter  est  a  patre  ita  aapieatia  co- 
aetemaJiter  et  conaabstantlonaliter  eet  a  potentta.  Uolontaa  nero  diaiaa 
dieitur  Spiritus.  Est  eDim  proprie  spiritus  auhelitus.  Sed  qoia  in  ipi* 
ritu  uel  anhelitu  taepe  uolontat  hotuinis  deprolienditur;  aliter  quippe 
spirat  laettts,  aliter  iratus;  dininam  nolnntatem  nocaurnint  fspiritnm,  ?<'d 
antoiioiiiast ico  saiictuTii  sanrttini  uoro  f»j)irituni  niliil  t*st  aliud  a  patre 
filioqne  procedere,  c^uatu  dmiuam  uoluutateiu  se  ex  poteutia  sapieutia- 
qae  oaqne  ad  cfeatioaem  reram  extendere.  I^ima-,  Bibliotheca  patnua 
CUtereieatia»,  tom*  JV,  IWf,  —  PhiloBephia  maadl,  cap,  V^X, 
Migm«,  L  e»,  tem.  179,  «tl44,4ß, 

*  Libelloa  ao^r,  qai  philcMophia  iaaeiibitar,  quem  ia  iaaeatat«  aoatia 
imperfeotaoB  atpote  imperfeeti  eompoinimus,  in  quo  ueris  falsa  admiaeni- 
rons,  multa  necessaria  praetcrnu'inm«,  p«t  if'itnr  nostrum  consilium,  qua« 
in  eo  uera  sunt,  hic  appouere,  faUa  dampnare,  praetermissa  siipj»ler3, 
falsa  uero  iUa,  quae  contra  fidcm  catholicam  nobis  in  eo  uidontur  ps£«, 
nominatim  dampnare  dignum  duximus.  Unde  onmes,  qui  illuni  babent 
libellam,  rogamua,  qaatlaoa  eadeai  aebiaoaai  dampaeat  et  eztenaiaeat 
Di-tf^maCjcea  lai  MOnekmst  «od.  laL  K»5,  foL  IK 

*  l)a»  in  dmiBH^s  im  dm  hL  Bernhard  snoähnUBiidkßätHMtdiMtM^ 
Tita  Saaima  philoaopbiae  indmi$eod,UU.  HW  der  MMensr  M^tibUsAA 
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i>0r  unpriingliche  Text  de$  Werkes  itt  aber  noek  nicht  be- 
kannt. Die  oben  8. 9,  Note  1 — 3  erwähnten  Handschriften,  sowie 
der  Baseler  Druck  und  alle  I\tbUkaiionen^  die  auf  denselben 

zurückgehen^  überliefern  denselben  nicht  vollständig.  Der  Abt 
von  St.  Theodorich  sagt  am  Schlüsse  st  ints  Briefes  an  den  heil. 
Bernhard:  Deinde  creationein  priiui  liominis  philosophice  seu 
magis  physice  describens  primo  dicit  corpus  eius  non  a  deo 
factum,  scd  a  natura  et  animam  ei  datam  a  deo,  postmodnm 
uero  ipsum  corpas  factam  a  spiritibus  quos  daemones  appellat 
et  a  steUis:  Ubi  in  altero  quidem  stultoram  quorandam  philo> 
sophonim  aidetor  sententiam  sequi  dicentium  nihil  proraos  esse 
praetor  corpora  et  corporea,  non  aliud  esae  denm  in  mundo, 
quam  ooncursum  elementorom  et  tomperaturam  naturaoi  et  hoo 
ipsum  esse  animam  in  corpore,  in  altero  manifestue  manicliaeus 
est,  dtoeuB  animam  hominis  a  bono  deo  creatum,  corpus  uero 
»  prinmpe  tonebrarum.  In  ereatione  uero  muUeris  palam  Omni- 
bus legentibus  est,  quam  stalte,  quam  süperbe  irridet  historiam 
diuinae  authoritatis,  scilicet  excostasse  deum  primum  hominem 
ad  faciendum  de  costa  eius  mulierem.  Defi  aber  corpus  primi 
hominis  non  a  deo  foctum  esse,  sed  a  natura  findet  sich  in  den 
S.  9  erwähnten  Handschriften  und  Drucken  der  Philosophia 
mundi  nirgends.  Diese  kttzerisrht'  Lehre  scheinen  die  Schreiber 
schon  frühzeitig  weggelassen  zu  haben. 

Die  Quaestiones  et  ad  easdem  responsioncs  in  duos  salo- 
monis  libros  prouerbia  et  ecclesiasten,  welche  erst  im  Kolner 
Drucke  vom  Jahre  1540  dem  Honorins  Avgnstodunensis  zu- 
geschrieben wurden  und  welche  dann  als  Werke  dieses  Honorius 
in  der  Maxima  bibliotheca  ueterum  patmm,  Lugduni  1677, 
tom.  XX ^  p.  1140seq,  und  daraus  Migne,  l,  c,  totn.  172,  col. 
3X1^348  erschienen^  sind  ein  Werk  des  SaloniuSj  eines  Bischof  es 
aus  dem  5.  Jahrhundert,  unter  dessen  Namen  die  Herausgeber 
der  Maxima  bibliotheca  ueterum  patrum  in  tom.  VII J,  401 — 
das  Werk,  das  sie  später  in  tom,  XX  irrtümlich  dem  Ho- 
noriue  Angnstodunenais  euschrxAsn,  auch  richtig  mitteiltsn^ 
Hier  in  tom.  VIII  steht  auch  wie  im  Münchener  eod,  tat.  2669 

'  Die  Explicatio  in  parabolas  et  in  ecclesiaaten  salomouis  tcurde  aia  ein 

Werk  Salonü  Viennensis  episroj»!  zum  ersten  Male  gedruckt  1550  zu 
Beuel  in  Mikropresbytikou  ueterum  quorundam  breuium  theologo- 
ram  elenchu«,  p.  216 — 2<iif. 
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immI  im  TFftftter  Kad$x  1278  dü  Praefatio,  wdehs  in  Um.  XX 
irrig  vor  <2t6  Proaerbia  ge$$ist  isty  da^  wohin  «m  gehört,  nämUdi 
vor  fiedesiastes.  In  den  genanaim  Hand$ehrifün  itt  fem&r 
Saloniw  al$  Verfwer  genormt   Der  Name  de»  Äutore  »ekm$i 

in  der  Handschrift,  welche  die  Vorlage  für  den  Kölner  Druck 

bildete,  gefehlt  zv-  haben;  sonst  würde  der  Veranstalter  desselben 
das  Werk  wühl  kaum  dem  llonorius  zugeschrieben  haben.  Ob 
in  dieser  Vorlage  auch  die  Praefatio  schon  an  falscher  Stelle 
stand,  oder  oh  sie  erst  durch  den  Herausgeber  dahin  geraten 
ist,  muß  unmUchieden  bleiben. 
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VI. 

Das  äckrittwort  in  der  rubbiaiseheii  Literatur. 

Prolegomena. 
Dr.  V.  Aptowiteer. 

(VorgvUgt  in  der  Sitzung  am  14.  M&rs  liM».) 


Einleitendes  Yorwort. 

Die  FragCi  ob  überhaupt  etwas  oder  wie  viel  aus  der 
talmudischen  Literatur  fllr  die  Textkritik  der  altt.  Schriften 
gewonnen  werden  kann,  ist  in  den  letatten  Jahrhunderten  viel- 
fach erörtert  nnd  yerschieden  beantwortet  worden. 

Am  interessantesten  nnd  fiir  die  Art  der  Behandlung 
dieser  Frage  oharakteristiseh  sind  folgende  ihrer  Formnliernng 
nach  diametral  entgegengesetzte  Behauptungen,  aas  denen  jedoch 
die  gleiche  Beantwortung  d^  Frage  resultiert  £iner  der 
besten  Kenner  der  rabbinischen  Literatur  unter  den  älteren 
christliclicn  Gelehrten,  der  jUn^^cre  Buxtorf,  behaiii)tet,  ^  daß 
zwar  in  der  Geuiara  einige,  aber  ganz  unbedeuteude,  in  der 
Mischua  längeren  gar  keine  (I)  abweichende  Lesarten  zu  limlon 
wären.  J.  J.  Biesenthal  da^^egen  raeint,*  daß  im  Talmud  jdie 
Zitate  aas  der  Schrift  immer(!I)  mit  Aosiassung  ganzer  Wörter 
gemacht  werden^ 

Gegenwärtig  geht  die  Ansicht  der  meisten  Gelehrten  dahin, 
daß  «lie  tahnudisch  midraschisch-rabbinische  Literatur  eine  nicht 
nnbedenteude  textkritische  Hilfsquelle  abgeben  könnte. 

Aber  das,  was  bis  jetzt  auf  diesem  Gebiete  geleistet 
wurde,  liißt  den  textkritischen  Wert  dieser  Literatur  nicht  er- 
kennen,  weil  diese  Frage  2am  Gegenstand  einer  gründlichen, 

»  Anticritic.1  II  (  ap.  12  8.  808. 

'  Da«  TroBtsi  lireilii  n  dos  Aiio.-.t'  Is  Pauliii  an  die  Hebräer  S.  64. 
BiUaogab«r.  d.  phil.-liist.  Kl.  CLUl.  »d.  o.  Abb.  1 
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aui'  (1.1H  ^anzo  Oebict  dieser  IJtcratur  sich  erstreckenden 
Uutersuchung  bis  jetzt  nicht  gemacht  worden  ist. 

Die  Vorarbeiten  bestehen^  mit  einer  einsigen  Ausnahme, 
in  kleineren  AbhandlungcTi.  Aafsätzen»  gelegeDtlichen  Kotizen 
und  Bemerkungen,  die  insgesamt  eine  sehr  geringe  Anzahl 
abweichender  Lesarten,  jedoch  ohne  kritische  Prttfong,  bringen. 
Nach  Abrechnung  der  Wiederholungen  und  Ausscheidung  der 
einer  näheren  Prüfung  nicht  standhaltenden  Beisptelo  wird  diese 
geringe  ZaU  noch  um  ein  bedeutendes  reduziert.  Die  auf 
diesem  Gebiete  größte  Arbeit,  Rosenfelds  BnBionnBVpi  ist  in- 
folge ihrer  Oberflächlichkeit,  Kritiklosigkeit  und  Parteilichkeit 
fast  völlig  wortlos. 

Diese  Krkrmitnis  veranlaßte  mich,  die  Untersuchung  von 
iii'Ucin  aufzuiU'hiiR'ii.  \\':ilirpnd  eines  mehrjälirii:en  fleißigen 
Studiums  habe  ich  alic  in  der  u'^c samten  rabbinisclieo  Literatur, 
bis  zu  einer  bald  zu  nennenden  Grenze,  abweichend  vom  Masso- 
rahtext^  zitierten  B;bclstellen,  mit  Ansnahme  solcher,  die  auf 
den  ersten  Blick  als  Schreib-  oder  Druckfehler  zu  erkennen 
sind^  gesammelt'  und  auf  ihren  Wert  fUr  die  Textkritik  geprüft 

Wie  weit  ich  dieser  meiner  Aufgabe  gerecht  geworden 
oder  Überhaupt  gerecht  werden  kann,  werden  die  Fachmänner 
beurteilen,  denen  ich  —  aus  leicht  begreülichen  Grttnden  ^ 
▼oriäufig  nur  diese  Prolegomena  aur  Prüfung  vorlegen  kann. 
Daß  ich  jede  fachmännische  Belehrung  dankbar  berttoksichtigen 
werde,  ist  selbstverständlich. 

newJ^hiilich  kommen  nur  «lie  l)eiden  Talmude  und  die 
ältesten  Midraschim  iUr  die  Textkritik  in  Betracht,    ich  habe 

*  leb  bebalte  dieic  i^el&afige  Beieicbnung  unaeras  Textet  bei,  obwobl 
sie,  wie  scbon  aus  Norci  su  erkennen  ist  and  meine  Untergnebnng  er- 
geben liat,  nngeniia  ist.   Vgl.  »neb  Geiger,  Nsehgeleasene  Sehrükeo 

IV  8,  18. 

•  Dieses  schwierige  Untenu»liin#»n  wurde  mir  durch  da«  fretindÜchp  Enl- 
gojfonkonimen  der  Herren  Prof.  Büchler,  Dr.  Hcniliarii  Münz  und 
Dr.  Bernhard  Wachstein  als  Verwalter  der  Bibliotheken  der  i^raeUtisch- 
theologischen  Lebraustalt  und  der  israelitischen  Kultusgemeinde  hier, 
sowie  dnrcb  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Abraham  Epstein,  desaen 
reichbeltige  Bibliothek  and  wertvolle  Handschriftensammlnng  ieb  nn- 
eingeschrHnkt  bentttsen  durfte,  wesentlieh  erleiehtert  Bei  der  entea 
sich  darbietenden  Hringonbeit  diesen  sehr  goohrtea  Herren  Offentlldi 
Dank  wa  sagen,  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht. 
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aber  bei  den  späteren  Kabbinen  eine  so  große  Fülle  echter 
Varianten  gefunden,  daß  ich  mich  yeranlaßt  sah,  meine  Unter- 
sncfanng  ancb  anf  ihre  Schriften  anszudehnen.  Freilich  nur  bis 
za  der  Zeit,  da  noch  Codices  im  Gebrauche  waren,  also  bis 
Anfang  des  XVI.  Jahrhanderts,  wo  die  Handschriften  von  den 
gedruckten  Bibeln  fast  gans  rerdrängt  wurden. 

Meine  kritischen  Hilfsmittel  sind:  1.  Die  Textverglei- 
ehun^^  mit  den  alten  Ausgaben  und  Handachriften,  Parallel- 
stellen und  Öekiindürquellen.  2.  Prüfung  des  Inhaltes  der 
Stelle,  der  oft  gegen  das  abweichende  Zitat  für  M  T  und 
umgekehrt  gegen  das  mit  M  T  Übereinstimmende  Zitat  für  eine 
Variante  spricht.  3.  Aufsuchen  von  Möglichkeiten  für  das  Ent- 
stehen der  Abweichung,  ohne  eine  andere  Vorlage  annehmen 
zu  mttssen.  Auch  die  alten  Vertonten  und  die  Codices  dienen 
zuweilen  als  kritische  Behelfe,  meistens  jedoch,  besonders  die 
letzteren,  lediglich  als  Stütze. 

Die  küusequent  durrli^'olVihrte  Vcrglciehung  der  rabbiui- 
sehen  Lesarten  mit  di  non  der  alten  Vcrtenten,  namentlich  aber 
der  LXXj  «He  bis  jetüt,  einzelne  gelegentliche  Bemerkungen 
abgerechnet,  noch  nicht  unternommen  wurde,  ist  noch  in 
anderer  Hinsicht  bedeutsam.  Während  die  Varianten  der  alten 
Kabbinen  in  der  Menge  und  Ton  der  Bedeutung,  wie  sie  in 
meiner  Sammlung  vorkommen,  ihren  Text  dem  unsrigen  doch 
nicht  so  sehr  konform  erscheinen  lassen,  zeigt  der  Vergleich 
mit  der  LXX  die  merkwürdige  Tatsache,  daß  hebräische  Co- 
dices mit  LXX-Lesarten,  auch  mit  solchen  von  großer 
Differenz|  noch  im  VIII. — ^IX.,  ja  sogar  noch  im  XII.  Jahr- 
li ändert  vorhanden  waren,  wie  wir  im  zweiten  Teil  dieser 
Prolegomena  sehen  werden.    Vgl.  besonders  zu  I  Sam.  14,  18. 

Durch  diese  Tatsachen  wird  aber  die  Archetypus-Hypo- 
these wieder  in  Frage  gestellt.  Diese  These  kommt  zuerst  vor 
in  einer  von  Lagarde,  »Materialien  zur  Kritik  und  Geschichte 
des  Pentateuchs' ,  I  S.  230,  mitgeteilten,  jungen  arabisch- 
christlichen ^Erzählung',  nach  der  alle  Codices  des  alten  Testa- 
ments Abschriften  eines  ans  Bitther  (Betther)  geretteten 
JBSxemplars  seien.    In  neuerer  Zeit  haben  RosenmOller^  und 

*  In  der  Vorrcdo  zn  der  bei  Tauchnitz  1834  erschienenen  SterMtypao*- 
gabe  dM  hebt,  AT.  Vgl.  Stada- Gookel  in  ZATW  iX  &  303. 
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Olsliausm'  unal>hJlngi<r  von  dieser  Erzählung  die  Behauptung 
von  euK  iu  Mustorktxhtx,  anf  den  alle  uns  bekannten  Texte 
zurllckgelicn.  autj^'i'stellt  und  mit  der  Tatsache  beirriindet,  daß 
die  Varianteasammlungen  keine  einzige  den  Sinn  alterierende 
Variante  ergaben.    Dieses  Argument  fällt  mit  dem  Nachweis 
solcher  Varianten  einfach  weg.    Es  bleibt  nur  noch  der  Be- 
weis LagardeSy  dem  diese  Hypothese  ihre  Berühmtheit  Te^ 
dankt.   Lagarde  sehreibt  in  ^Anmerkungen  aur  griechischen 
Übersetzung  der  ProverbienV  S.  If.  wie  folgt:  ,da  ich  für  wahi^ 
scheinlich  halte,  dass  die  in  naher  naehharschaft  lebenden 
Griechen,  Syrer  und  Juden  der  ersten  Jahrhunderte  dieselben 
schreih<:^ehrUucIie  gehabt  haben,  so  erkläre  ich  die  in  hebräi- 
schen ui  künden  vorkommenden  <^ra})liiöehen  eigcniliunilichkeiten 
genau  so.  wie  icli  sie  erklären  würde,  wenn  ieli  bie  in  gri-  ohi- 
schon  oder  syrischen  biiohern  antriife,  das  heißt  ieli  betraelite 
punktirte  werte  ab  gelöscht,  Uber  der  linie  stehende  buch- 
staben  gelten  mir  als  spftter  nachpretrageu  ....  wenn  nuo 
aber  puncta  extraordinaria  und  literae  suspensae  des 
hebräischen  textes  beweisen,  dass  die  kopisten  sich  rer* 
schrieben  haben,  und  wenn  der  p^f  auf  irgend  eine  zuftlligkeit 
zurückgeht,  welche  dem  Schreiber  oder  der  von  ihm  be- 
schriebenen haut  begegnet  war,  so  müssen  alle  manuscripte, 
welche  an  denselben  stellen  diese  punkte,  in  der  luft  schwebenden 
buchstaheu   und  freien    stellen  zeigen,    notlnvendig  sklavisch 
treue  abschriften  desselben  Originals  sein,  denn  es  wSre,  wenn 
auch  anffjillend  so  doch  möulieh,   dass  alle  ko])istcn  an  der- 
selben  stelle   denselben  riehtigen   einfall  gehabt  hätten;  '^Ji«« 
aber  alle  unabhängig  von  einander  und  ihrer  Urschrift  aui  den- 
selben fleck  dieselben  fehler  gemacht  und  auf  dieselbe  weise 
verbessert  haben  sollten,  ist  undenkbar. 

es  ergiebt  sich  also,  dass  unsere  hebräischen  bandschrifieB 
des  alten  testaments  auf  ein  einziges  ezemplar  zurückgehen, 
dem  sie  sogar  die  korrektur  seiner  schreihfebler  als  korrektur 
treu  nachgeahmt  und  dessen  zubillige  unvoUkommenhetten  sie 
herttbergenommen  haben/'   So  weit  Lagarde. 

*  Die  Psalmeii,  18l>8  8.  17f.,  aS7f.  —  Spinosa»  IVaetatu  ÜMplogieo-poli- 
ticiu  cap.  10,  spricht  von  nnseren  Codicos  als  ron  tfeaoa  Atechrifton  t« 

«▼ielleicht  im  f^anzeu  nicht  luohr  als  swei  oder  drei  Urexetnplarea*. 

*  Vgl.  noch  Materiationl  S.  XU  und  Gilttinger  GalahiteAnMigen  1870,  S.  1M9C 
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Was  nun  die  Erklüruiiir  der  puncta  ext raordinaria 
und  litcrae  suspcnsae  betntil.  so  ist  die  Bedeutung  der  ersteren 
als  Tü^'ungszeichen  schon  in  rabbinischen  Qiulk  n  des  II.  Jahr- 
hunderts* (der  Aussprucli  selbst  mag  noch  älter  sein)  aus- 
gr^fproehen  worden  und  den  mittelalterlichen  Rabbinen  geliiufi^^ 
gewesen.-  Und  ul)er  das  Schreiben  ausg.dassener  Bnchstaben 
oder  Wörter  über  der  Linie  hat  eine  Baraitha  Menahoth  HC 
(ausfuhrlicher  Soferim  V,  1  f.)  genaue  Vorschriften.  Qegen  den 
Schluß  aber,  den  Lagarde  aus  der  Übereinstimmung  unserer 
Codices  in  bezng  auf  diese  Unregelmftßigkeiten  zieht,  hat 
einmal  D.  H.  Müller  in  einer  Voriesiing  gelegentlich  einer  der 
anspnnktierten  Stellen  geltend  gemacht,  daß  die  hierin  herr- 
schende Übereinatimmnng  ihren  Grnnd  in  einer  masso- 
retiachen  Notis  ffir  Kopisten  haben  kann,  die  wieder 
ihre  diesbezügliche  Angabe  auf  Qrnnd  eines  fttr  an- 
toritatiy  gehaltenen  Codex  gemacht  haben  mag,  daß 
aber  dann  die  Schreiber  beim  Kopieren  anderer  Codices  anf 
Gmnd  jener  Notiz  die  puncta  extraordinaria  und  literae  sus- 
pcnsae eingetragen  haben. 

Daß  diese  Annahme  mindestens  eine  ebensogroße  Wahr- 
scheinlichkeit für  sieh  Imt  wie  die  Voiausset/Jing  eines  ,ein- 
zigen  Exemplars',  i>t  leicht  einzusehen.  Aber  was  Müller,  der 
diese  Frage  ja  nur  gelegentlich  gestreift,  bloß  als  Verniutung 
ausgesprochen,  ist  in  Wirklichkeit  mein-  als  Ijloße  Ver- 
mntung.  1.  Die  von  Müller  angenommene  massoretisehe  Notiz 
ist  in  der  Tat  in  einer  rabbinischen  Quelle  aas  den  IL  Jahr- 

*  Abotb  d.  R.  Nathau  cai»  M.  cd.  Scbechter  51*:  -u-rhn  ms»  Ott  rup  "m  kVr 
iisrn  psns  n«*  ^  um  ex-  -j-^Ji'  '.-i-rpj  las  »a»  vm  »^s  naJis  na  ODs^natn 
)n*^pi9  »np3.  Vgl.  ibid.  II.  Roseniiion  c«p.  87  8.  98  und  Nnm.  r.III.  §  13. 

*  Vgl.  wmt  rra  ed.  J.  H.  W«iß  Wien  1863,  8.  81  f.;  Blau,  tme  Einleitung 
in  die  heilige  Bcbrift  8.  118  Anmerknngr,  Mas-soretische  Untersuchungen 
S.  7  fT.    Aus  (Ir-ni  von  mir  p-r«,Tminrhrn  M.iffrial  cini{fp  I*roben.  Lelcah 

tob  zu  iJeut.  2*.l,  28:      s  J'HZ  CT'p;  rrrc:n.   R,  Elasar  Rokeah 

im  ICC  nisi.  Ejtstein  2*  zu  (Jon.  1,1:  -r^,:  pvh  i-^skt  's:  pa*  B"'n  bv  "i:"? 
mi  ...Knsfs'TKi  1S5  nrn  '2  p  rp^ri  x"?-  pini  rm^  «Vr  .ip*-n  "[^n 

.*.n3<li!t  it^Kini  iTM  nw  nsar:  7K  rrrp.  Der  R.  Ascher  ben  Jel^ial  in- 
geschriebene  Pentateaebkomm.  VM^irim  Hadar  Zekenim  16^ 
so  Gen.  87, 18:  ta»«»  10»  ma      *in  tipar  nny.  lean  B<»^p*^ 

dee  B.  Elasar  b.  Moses  Ha-Darschan,  na.  Mttncfaen  221  nip)  n"it 

ny».  Ibid.  n  Gen.  83, 4  (Abschrift  Epstein  66»):  na*ii  i^*ii9  V'npvn  -npa. 
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hundert  erhalten.^   2.  In  den  Angaben  der  gleichzeitigen  und 

späteren  rabbinisclien  Quellen^  über  die  einzelnen  pnnktierteD 
Stellen  herrscht  nicht  IjIoC  ein  Schwanken,  sondern  gerade«Ti 
eine  Verw  iklerunp.  FUr  diese  Erscheinung  gibt  es  nur  zwei 
Erklärungen.  Entweder  das  Mißverstehen  einer  alten  im 
Massorahstil  ab£rrfaßten  niassoretischen  Tsotiz.  wie  lÜaii.  M:issa- 
retische  lJnter8Uchun;4:en  S.  2:')  ff.  nacliw*  ist,  oder  uml  das 
spräche  ja  schon  direkt  gegen  die  Archety}"is  TTypothes»'  — 
die  Varianten  in  den  Codices  selbst^  auf  Gruud  weicher  die 
Angaben  gemacht  worden  sind. 

Wichtiger  noch  ist  die  Tatsache,  daß  diese  vielgerühmt« 
Übereinstimmung  nicht  so  allgemein  ist,  wie  gewöhnlich  an- 
genommen wird.  In  bezng  auf  die  spip^  und  Fiskas  (KpD'c) 
kann  man  schon  ans  Norsi  und  Ginsbnrg  erkennen,  daß  nicht 
bloß  die  Zahl  der  freien  Bänme  schwankt,  sondern  aach  die  ein- 
zelnen Stellen,  wo  sie  yorkommen  sollten,  vielfach  Tariieren. 
Man  vergleiche  beispielsweise  Ginsburg  Massorab  Compiled  11494 
N.  185  und  III  72  Kol.  2  mit  Norzi  sn  den  betreffenden 
Steilen.  Varianten  gibt  es  auch  bei  den  literae  sospensae. 
Vgl.  Ginsburg  I  Kol.  37  und  Introduction*  S.  334  ff.  Ein 
Beispiel.  Zu  den  schwebenden  Buchstaben  gehört  das  jr  in 
-U?^D  Ts.  bO,  14 i  Aboth  d.  ii.  Nathan,*^    Mid.  T».  z.  St.  und 


»  Alx.tli  (!-•  Ii  Nalliau.  1.  t  itatis,  Sifrc  Num.  §  6y  Midraacb  Prov.  26,  24, 
Nuiu.  r.  III  §  13,  Süferim  VI.  Num.  r.  IX  §  10. 

*  Dio  in  Anm.  1  gen.  St.,  daun  Pesft\iim  IX,  2.  Ibid.  93**.  Jerutcli. 
ibid.  96*  31.  Nasir  23».  Baba  Hesia  87».  8ynh«d.  43^.  Becborotb  4^ 
Mena^otb  87».  Gen.  r.  XLVUI,  LI,  §  8,  LXXVHI  §  9,  LXXXIV  $  13. 
C«Dt.  r.  YU  f  4.  Bascbi  %n  den  betroflend«D  St.,  Arocb  i"ati  n.  t. 
Tpi-  u.  a.  TTeldetibeiui  iu  sciuor  Geneaisaosfahc  r-cs  s'nVx  r"\-  Offcn- 
bacli  1707,  l>*»m«'rkt  in  «"ineni  Kommentar  zw  \'.*,  •iii:  ,Es  gibt  vieln 
P!fTf>renzcti  Kwisclieii  'I  n  voracbtedeueu  Qaelleo,  was  in  der  einen  steht, 
?tr'iit  nicht  in  der  anät-rü.' 

*  Vgl.  die  Bemcrkuug  Ucidcuhcima,  daun  Blau,  Mass.  Untcrsuciiuiigi  n 
8.  32.  Zur  Einleitniig  S.  117. 

*  Introduction  to  tbe  maMoreUco-critieal  edttion  of  tbe  Hebrew  BiUc, 
London  1897. 

*  I  Reionsion  cap.  31  ed.  Scbecbter  8. 100:  nnwv*  **«n>  ym  naams*  ram  im  *xi 

^iK's  Trn  3.15;  .  .  .nrc;  ;ii-r  ':t<  -ju«'  *?r  tt-  -c  -  s'  -"!-:■  Mid.  H.«. 
ed.  liuber  S.  2"cp  :  T'O  im^  er  "nx'O  ar'5»  ck  C'aiit.  r.  au  o,  4  kennt 
beide  Lesarten:  "a"n  ja  tkV  csi  i!K'n  p        ck  ini^n  prn  "ij?'s  .  .  . 
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Babli  Pesachim  IIB*"*  haben  aber  "nK*SJ  gelesen,  teils  mit. 
teils  ohne  das  Iv're  "njrö.  Und  in  bezug  anf  ilio  bedeutciidöte 
die.-er  Regelwidrii^keiten,  die  puiieta  extiaordinaria,  gibt 
CS  ebenfalls  ?^alilreiclie  Varianten.  Ich  dfiikc  nicht  an  die  in 
den  ral)binisclien  Aiii^aben  voi'konniienden,  die  zwar  zum  Teil 
ganz  bedeutend  sind,'  aber  doch  immer  innerhalb  der  an- 
gegebenen Zahlen  und  Stellen  bleiben  und  die  aacb  auf  eine 
andere  Ursache  zurückgeführt  werden  können;  ich  meine  auch 
nicht  die  bei  Ginsburg  I  37  N.  230,  II  206  N.  521  und  In- 
troduction  S.  334  erwähnten  Punktierungen  einzelner  Buch- 
staben in  anderen  als  den  bekannten  Stellen;  ich  denke  an 
Anapnnktierangen  ganser  Wörter  an  von  der  Massorah 
and  den  Rabbinen  nicht  Terzeichneten  Stellen.  Ein 
Beispiel.  Die  Pentatenchtossafoth  in  Hadar  Zokenim  <d'3pi  *nn) 
23^  haben  sn  Gen.  43,  33  folgende  Bemerkung:  «iniDaa  T^aan 
mp:  irrnaaa  p*m      trri  na». 

Diese  Tatsachen,  die  Übrigens  hier  nur  kons  erwjthnt 
werden  konnten,  verleihen  das  Ubergewicht  der  Annahme 
Müllers,  die  aber  wegen  der  Varianten  dahin  zu  moditi/jeren 
ist,  daß  melirerc  verschiedene  in  der  von  Müller  gedachten 
Weise  entstandene  maesoretische  Notiz-en  angenommen  werden. 

Der  i'itel  meiner  Arbeit  enthält  eine  kleine  Ungenaui^^- 
keit.  Meine  Untersuchung  erstreckt  sicli  nümiieh  auch  auf  die 
Schriften  der  Karäer;  da  aber  ihre  Literatur  im  Vergleiche  zur 
rabbinischen  eine  verschwindend  kleine  ist,  habe  ich  sie  nicht 
hervorgehoben.  Hebräische  Literatur  kann  ich  aber  des- 
hall)  nicht  schreiben,  weil  erstens  diese  auch  solche  Werke 
umfaßt,  die  für  meine  Un^  r  nchung  nicht  in  Betiaeht  kommen, 
zweitens  sind  auch  rabbinische  und  kariiische  Schriften  in  nicht 
hebrttischer  Sprache  (Trg.»  Massorah,  arabische  Schriften)  be- 
nQtzt  worden. 

Ans  der  Einleitung,  die  aUe  aus  dem  Thema  ^die  Bibel 
und  die  Rabbinen'  sich  ergebenden  Fragen  behandelt  und  die 

•  Vgl.  Grätz  in  Monatsst  hiiit  lur  Gersciiiclite  und  Wissenschaft  des  Judcn- 
tuioA  1874  S.  S89. 

*  G«n.  XIX,  33  od«r  86  mfon  soll  du  mittler«  i  punktiert  «ein;  Aboth 
d.  B.  N«tbaik»  Baaehi,  cod.  Heidenheim  1294  and  andere  mae.  beben 

des  ganze  Wort  auspunktiert.  Dasselbe  gilt  v(»n  p-x"  Nun».  IH.  89, 
wo  na<-h  einigen  Quellen  unrl  vielen  Codices  bloß  d«a  \  aicb  anderen 
ineder  daa  ganse  Wort  punktiert  ist. 
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Tl.  Ablumdlo&r:  V.  Aftowitzar. 


für  sich  einen  Ktnrktii  Band  ausmachen  wird,  kann  ich  hier 
nur  das  \Vi('litii:stc  aus  den  Kapitulii  Vurarbeiten  und  Ziti  ^ran 
niitti'ilen,  die  An^;d)f»  und  teilwoise  Charaktc?  i^^icrunu'^  di-r  hU 
berigcn  I^itcratur,  eine  gedrängte  Darstellung  der  Prinzipiet 
von  denen  meine  UntersuchuDg  ausgeht,  und  als  Probe  de^ 
Werkes  selbst  eincD  Auszog  ans  der  Bearbeitung  eines  bibii- 
8chen  Büches  bringen. 

mm 

Das  Übersetzen  der  angefahrten  Stellen  habe  ich^  weO 
mir  überflüssig  scheinend,  und  um  Kaum  zu  sparen,  nnter- 
lassen. 


L  Ans  der  Einleitung* 

A.  Vorarbeiten. 

1.  K.  Jakob  ben  Ilajim  in  seiner  Eioleitong  zur  rabbini 
sehen  Bibel  Ven.  (separat  herausgegebon  von  GinsbüT^,  II.  Jaiiob 
ben  (Jajim :  Introduction  to  the  Rabbinic  Bibie  with  an  EngÜik 
Translation  and  notes,  London  1B6Ö)  hat  znm  erstenmal  mebrcR 
abweichende  Lesarten  aus  Talmud  und  Midrasch  gesamneh 
und  zum  Teil  auch  zu  erklären  versucht. 

2.  Buxtorf,  Anticritiea,  II.  cap.  13  S.  808.  £r  bringt 
nur  einige  neue  Heispiele. 

3.  Fromann,  Opusculu  Philolo^ica,  I  S.  1 — 4(i.  briii-^il  in 
dom  Aufsatze  ,An  Variae  Lectiunes  ad  Codiceni  V.  T.  coJJigl 
possint  c  Mischn.'i'  ir>  Varianten  nn«  der  Mischnah. 

4.  Capeilaaus,  Mare  Habbinicum  pcrtidura,  fascic.  X.  (ed. 
Orenius),  bringt  mehrere  Beispiele  aus  der  Gkmara. 

5.  Morinus,  Exercitt.  bibl.  II. 

Ci.  8urenhusiu8,  ^t^Xo;  xarcaXXorpj^,  1,  Thes.  36.  II.  Thea. 4,0.«. 
behandelt  die  Zitierart  der  Rabbinen  und  bringt  einige  Beispiele. 

7.  Lucas  Gadd,  Dissert.  phiiol.-critica  aliquot  exempb 
ex  Targnm  et  Talmud  contra  integritatem  textos  Hebnd 
allata  examinans. 

8.  Carpcov,  Critica  Sacra  S.  12(5,  127. 

9.  Kennieott,  Dissertatio  generalis  in  V.  T.  §  35  un'!  in 
seiner  VariantoM  niuiKluiiu  Nr.  i'ybO  un(\  y^ns-iip..  Für  ihn  hr.: 
Joh.  üill  gegen  lUUU  Abweichungen  zusammcngcsteUt,  dieeftie 
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größere  Sammlung.  Uber  den  Wort  dieser  Sammlunj]:  s.  Eich- 
horn, Kinleitung  11  S.  452  Anmerkung  nnd  über  Konnicotts 
rabbinisclies  Wissen  Strack.  Prolegomena  S.  99. 

Die  in  3— ö  genannten  (mit  Ausnahme  von  Surcnliusius) 
sowie  noch  andere  christliche  Qelehrte,  die  hie  and  da  aber 
den  textkritischen  Wert  des  Talmnds  sprechen,  haben  fast  alle 
die  von  ihnen  gebrachten  Beispiele  R.  Jakob  ben  Qajim  oder 
Bnztorf  entlehnt,  oft  ohne  ihren  Gewährsmann  zu  nennen.  Sie 
selbst  haben  den  Talmnd  wahrscheinlich  niemals  aufgeschlagen. 
S.  auch  Strack,  rrolc^^omena,  besonders  S.  97 — 101. 

Zur  BestUtigung  dieses  Urteils  diene  folgendes  Iloispiel. 
Fromann  und  viele  andere  nacl»  ihm  bringen  als  Variante  ans 
Mischnah  Peah  VI, 4  'i"rr  hz  für  rrn  nbf  Deut.  24,   Ii).  Dio 
betreffende  Steile  lautet:  . rnnKbiraß'? nawi n-n»n »ms  b*nnnEr  th^ 
Kirwr     »hhan  ni  *  ai»n  hnz  *nrw  ^»b  .nnw  ymnHbvn  r^ram  wr  ntbv 
.  ♦ .  .  nnatp  TH  2wr\  hnz  irM  .nnaw  airn  bsa»    Wie  man  sieht, 
handelt  es  sich  hier  nicht  nm  ein  direktes  Zitat,  sondern  es 
wird  bloß  das  betreffende  Verbot  genannt  nnd  in  solchen 
Fällen  hat  der  rabbinische  Sprachgebrauch  dnrchwegs  ha  für 
M^.   Hier  nur  einige  Belegstellen.  Toseftha  Rosch  Ha*Schana 
I,  2,  Erachin  III,  18  inKn      (Dent.  23,  22);  eine  Barajtha  in 
Pcsahim41''  zitiert  aus  E.k.  12.  9  konform  dem  Massorahtexte 
D^öS  'mSö  Str2i  K3        iSsKD  hü,  in  der  Krürterung  dieser  Stelle 
aber  heißt  es  scelismal  k;  b2Hn  bs;  Pesaljim  43\  94''  hrinj^^t 
der  Tannaite       Klieser  aus  Deut.  16,  3  pon  vb'j:  'rrKn  nb,  liat 
aber  in  seiner  Erkläruni;  bzar  b2f  ebenso  R.  Simon  ben  Johai 
in  Sifrc  Deut.  §  130  und  Pesal.dm  ^H»»;  Mechiltha  Absch.  «2  7», 
9»,  IO**,  20'^  und  eine  Baraitha  Pesahim  ö'',  27*'  haben  neben 
dem  richtigen  Zitat  ynn     rmT  Kb(i>  (Ex.  13,  7)  nnd  Man^  Mb  *ikv 
(Ex.  12f  19)  in  der  £r(}rternng  mehreremal  nm«  Sa  nnd  ttata^  ba, 
Mechiltha  das.  18*  hat  neben  navn  nb  (Ex.  12,  46)  i-Qvn  Sa; 
die  oben  genannte  Baraitha  in  Pesahim  (28")  hat  aas  Ex.  12, 10 
in^nir  ab^  und  (i)Tnn  b^;  virl.  auch  noch  Sifra  zu  Lev.  22,  17 — 26 
(den  i;anzen  Abschnitt !,  zu  2'^>,  1  f.,  ferner  Babli  fund  Jcrusch. 
zu  den  betreffenden  St.)  Bezah  ]\)^,   Rosch  ha  »Sehanah  4* — 5^, 
Pcsabim  53^,  Kasir  35',  Soliebuoth  20%  35'\  TJullin  7*»  und 
114'',  Scbachim  29»      Teniurah  7''  und  10*^,  u.  a.    Die  aiige- 
fiihrten  Ötcllen  können  um  cm  Vielfaches  vermehrt  werden, 
fast  jeder  Talmadtraktat  liefert  eine  Anzahl  Beispiele  fUr  ^a 
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VI.  AbhMiAlajiffs  ?.  Aptawiliar. 


anstatt  kS  oder  hü,  wo  nicht  direkt  zitiert  wird.  ^  Es  i;t  dalier 
zu  verwundern,  daß  auch  Strack  8.  95  diese  .Varianto'Unnet 
Genau  so  ist  es  um  eine  zweite  Vnrinnte  Fri>iuanri-  If 
stellt.  Aus  Hc!  ;H'lioth  VII.  3  wird  — "  fiir-;-«  Ts.  6^.  27V''"^Jracht 
Aber  in  der  gesamten  rabbini^clien  Literatur,  besonders  ftber 
in  der  talmudisch- midrasi  l/ischen,  wird  für  *3TK  immer  r>.  - 
oder  ein  anderes  Zeichen^  geecbrieben^  wie  fUr  rrrr.  DieMT 
konforme  Schreibung  ^rot  ist  eine  Äußerst  eeltene  Aoanalitte. 
Eine  Erscheinung,  die  in  der  gleichen  Aussprache  beider  Gott«i> 
namen  ihre  Erklärung  findet.  Beispiele:  Nom.  14,  17  TMn* 
Babli  Sabbath  8<J%  Synbedrin  IP,  Threni  Rabbathi  m  1, 
Seder  Eliah  rabbah  cap.  29  (ed.  Friedmann  S.  144)  71  ebes» 
Tui.huniu  Abscli.  pi'rc  §  13  und  jSulu.  rabbah  kap.  16  §  2'!. 
pnn  n"^)QS  CJ^n-r  mö  rxrn  .'n  n2  K3  b"^:",  er  hat  also  *nK  gelesen, 
schreibt  al)rr  '-.^  .T«'s.  3,  17  —  Sabbath  H'i^,  Lev.  rabbah  cap. 
Iii  §  1  und  caj>.  IV  §  i3,  Num.  rabbah  cap.  17  §  5,  Threni 
rab))atlii  zu  4,  15,  T  h^^.»  Abschn.  in*xa  $j  4,  Tan(ji.  Ed.  BaUr 
das.  §  0  und  10,  Pesiktha  rabbathi  145^  (sweimal)  Jes.  4, 
4  —  Sotah  12^  Gen.  r.  cap.  48  §  10,  Num.  r.  cap.  14  §  i, 
Threni  rabbathi  sn  1,  2  v.  rrotX)  Kobeleth  rabbah  m.  11,  ly 
Tanbnma  Abschn.  im  §  4  and  Abschn.  §  9  rt.  Jes.  7, 6 
Gen.  rabbah  cap.  98,  §  11  (alte  Ausg.),  Midrasch  Ps.  18,  41 
(alte  Ausg.),  Seder  Eliah,  r.  1.  c,  Pesiktah  rabbathi  III*  '^ 
Idc.  IG,  28  —  Babli  Sotah  10%  Gen.  r.  cap.  66  §  3,  ap 

*  InterMsant  Ut  «s,  d«ß  dieser  rabbinische  Spraehgebraucli  aogwt  ha  leo 
Kfträern  Eingang  gefanden  hat  So  schreibt  Aron  ben  Eliah  TSSu- 
mediensis  (Aron  II)  in  seinem  Oann-Eden  {''V  rerf.  1954,  pdf. 
Eupatoria  1866)  8.  J.o»— 46»:  hk-!'       und   »«»•  ^3. 

■  In  .'iltrrrn  Hss.:  '*••  bei  den  KarHern  oft  «o  auch  ein  FrapmcntToc 
AJ.oih  .i.  K.  N.  in  ms.  Vat.  N.  44,  vgl.  A.  d.  K.  N.  •  1.  Schlechter  S.  m~m 
hei  ."spätem  Itabbinpu  auch  und  in  mittelalterlichen  Gebetbfiohfrti 
«  oder  '•*,  wie  in  Isserlcins  r:r5i  C'pec  N.  171  und  Leket  Joschor  «i 
M'kilze  Nirdaniim  (Frciniaun)  Berlin  1904  II  S.  67  uatgcteilt  wird. 
ni.T  schreiben  die  Kabbaliston  -sn',  E.  Elasar  Hokoah  (T' 
imn  rri-jp  r^tc  :. . .  w  iin»).  Ein  aram&iseher  Papy  rn»  dar  Saniilni 
Ersheraog  Rainer  schreibt  fttr  nvr  ivp,  vgl.  Epstein,  Beitcife  sar  jfifi- 
Bchen  Altertnnitkttnde,  8.  116»  Anm.  S. 

*  Herr  Prof.  Bacher,  in  einer  Bandbemerknng  zu  dieser  Stelle  (dlete  Fn- 
b'fioinoua  lag*  n  iliru  im  ms.  vor)  meint,  'Inl?  der  Midrasch,  in  dem  er  voi 
.... —  --  bek-innter  ap-.Tdi^ch.  r  \itfTa««ung  spricht  Vt7*fW 
auch  im  Texte  gelesen.   Bei  dieser  Aimabme  ist  nicht  einsiueiies,  vai 
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9ö  §  IH,  Num.  r.  cap.  9  §  24  'n.  II  R.  19,  2d  —  Toscftha 
Sotah  III,  17,  Mechiltlia  nhz'Z  (36a)  Öynhedrin  94\  Tanhuma 
nbjDZ  §  12  ('alte  Auyj^'.)  und  §  2  'n  C^^).  Jes.  9,  IG  ~  SaLLath 
33a,  Kethu])oth  8''  t.  Jes.  11,11  —  Oon.  r.  cap.  42,  §  4  und  cap. 
70,  §  6,  Ex.,  r.  cap.  1  §  ö,  Num.  r.  cap.  13  §  ö,  Kuth  rabbah 
oap.  1  Ende,  Threni  r.  zu  1,  22,  Pesiktha  r.  158»  'n.  Jes. 
22,  5  —  Threni  r.  Knn-nü  24  r.  Jes.  22,  12  —  IJaggiga  5«»  (in 
den  alten  Ausg.),  Abodah  earah  3^  Threni  r.  1.  c.  und  zu  1, 
2  rroiit,  Koheletb  r.  cap.  3  §  10,  Midraaeh  Ps.  20,  1  (alte 
Ausgaben)  ru  Jes.  50,  4,  5,  7  —  Seder  Eliah  r.  cap.  18  S.  94, 
Pesiktha  r.  151'  (2  mal)  rt.  Jes.  61,  1  Abodah  sarah  20b, 
Mechiltba  Absch.  rvf  (73  a).  Ley.  r.  cap.  20  §  2  Threni  r. 
SU  3,  49  71.  Ek.  5,  7  —  Midraseh  Sam.  cap.  22,  §  3  'n.  Ea. 
18,  32  —  Cant.  r.  zu  5,  16,  Seder  Elmh  suta  cap.  9  S.  189  «n. 
Es.  20,  33  Bosch  ha-Schanah  32 ^  Synhedrin  105%  Kum. 
r.  cap.  2  §  16  «n.  Ez.  33,  11  —  Cant.  r.  1.  c,  Seder  Eliah 
suta  1.  c,  Tanhnnia  Ab.sch.  x""  §  8  (alte  Ausg.)  'n.  Arnos  ;5. 
7  —  Toscftii.i  Jadajiin  II,  Kl,  Jeruschalmi  Sotah  I,  9  und  Jcphc 
March  Nr.  lü.  Gen.  r.  cap.  49,  §  3  und  cap.  99  §  2,  Koheletb 
r.  cap.  1  §  27,  Tanl^uma  Absch.  Kn*i  §  5,  Seder  Eliah  r.  cap. 
18  8.  9P.  und  cap.  23  S.  124  -n.  Arnos  7,  7  —  Roscb  ha- 
Schanah  31%  Baba  Mezia  59%  Aboth  de  R.  N.  cap.  34,  Lev. 
r.  cap.  33  §  2,  Thr.  r.  Knn^ns  25,  Tanhuma  nj  §  8  -n.  Arnos 
9,  1  —  Rosch  ha-Sohanah  31%  Aboth  d.  K.  N.  1.  c,  Gen.  r.  cap. 
6b  §  16,  Lev.  r.  cap.  33  §  3,  Thr.  r.  Knn^nc  25  'n.  Ps.  22, 
31  —  Synhedrin  110%  Jerusch.  Schebiith  IV,  8  und  itn  Jofc 
Mareh  N.  6  n.  Ps.  66,  18  —  Kiddaschin  40%  Jemscb.  Peah 
I,  1  (4^)  und  im  Jefeh  ülareb  N.  23,  Tanhuma  -ii&m  §  16  «n. 
Ps.  68,  18  —  Gen.  r.  cap.  75  §  10,  Ex.  r.  cap.  29  §  2  (2  mal)  7i, 
trota  der  Betonung:  n"^  v|*'^M3  t6x  nra  Tr\3  n<,  ferner  Num. 
r.  cap.  11  §  7,  Mid.  Ps,  17,  2,  Pes.  r.  102%  104*  und  189^  -n. 
Dan.  9,  7  —  Synhedrin  93*  u,  a.  'n.  Diese  Beispiele  genügen 
doch,  um  die  Tatsache  au  erhärten,  daß  aus  der  Schreibung  n 


den  Agadisten  auf  pn  nie  »  Km  geführt»  während  rprm  mo  leiclit  ana 
den  folgenden  V.  erkllrt  wird.  Ffir  meine  Anffiasung  spricht  Ne^- 
manidea  im  Kommentar  x.  St.:  uns  not  mpn»  Dvnv  *sto  ran  rwn  *ptt 

aiajr  nn'.rrr  K'n  i'tn  rna  »3  c^ninsa  »Sni»  a«a«»  i|"Viea. 
Vgl.  mach  Ba^a  b.  Afcber  a.  St. 
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Dtcbt  auf  mrr>  im  Texte  gescUosflen  werden  kann.^  Aber  ich 
wandere  mich  nicht,  daß  Strack  (S.  90)  diese  Variante  bringt, 
wenn  Rose nf cid  dasselbe  mclirnials  tut.  Ihm,  der  ein  Buch 
Uber  die  Varianten  in  der  talmudischen  Literatur  geschrieben, 
der  auö  dieser  I-iteratur  nicht  weniger  als  1H81  ,Varianten* 
gesammelt  und  der  auch  in  eiiicin  andt  ron  laiche  mit  dieser 
Materie  sich  be8c}iäl'ti<;t  lint.  ihm  sollte  duch  eine  Er^eheinnng 
nicht  enti^.M Ilgen  sein,  dw  in  jeder  der  von  ilnn  l)ciiützl<'ii  Schriften 
unzähligeraal  begegnet  werden  muß.    Doch  über  ihn  später. 

10.  K.  Salomo  Jcdidia  mi-Norzi  in  seinem  bekannten 
MaBBorali werke  Minhath  Schaj  finJb)  bringt  öfters  Stellen 
aus  Talnmd  und  AI  i  l rasch,  atls  denen  aaf  den  Text  der  in 
ihnen  besprocheneu  iii beistellen  geschlossen  werden  kann.  Aber 
größtenteils  solche,  die  den  Massorahtext  bestiUigen.  Die  Zahl 
der  von  ihm  gebrachten  antimassoretischen  Lesarten  ist  nicht 
sehr  groß.  In  hezvg  anf  die  Zahl  der  abweiehenden  Les- 
arten bleibt  daher  die  Gill-Kennicottsche  Sammlang  die  erste 
größere.  —  Norsts  diesbezttglicher  Standpunkt  ist  der  sller 
Alteren  Rabbinen^  daß  trots  der  Verehnmg^  die  man  sonst  dem 
Talmud  zollen  muß,  seine  antimassoretischen  Lesarten  a  fimine 
zurückzuweisen  sind.  Daß  bei  einer  solchen  Ansicht  die  kriti- 
sche Prüfung,  weil  zwot  klos.  keinen  Tlatz  hat.  ist  verständlich 
und  auch  verzeihli«  Ii  Spätere  größere  und  kleinere  Ab- 
handlungen und  Sammlungen,  soweit  sie  mir  bis  jotzt  bekannt 
geworden  sind,  sind  in  alphal)t  li-cln  r  <  h  dnunfx  ihrt  r  Verfasser 
oder  der  Werke,  in  denen  sie  vorkommen,  folgende: 

11.  Bacher,  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissen- 
schaft des  Judentums  1871  S.  lMI— 213:  Varianten  aus  dem 
Targum  SU  Hiob;  1872,  S.  4G3 — 4G5:  Varianten  aus  dem 
Targura  zu  den  Psalmen:  Aus  der  Schrifterkläruug  des  Abnl- 
walid  Merwan  Ibn-Gnab  S.  88 — 91  und  dazu  Nachtrag  in  der 
Vorrede  zum  D'V'wnnBD  S.  XLI;  Ein  hebräisch -persisches 
Worterbuch  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  (Jahresbericht 
des  Budapester  Rabbiner- Seminars  1899/1900)  S.  lOS  ff.  Die 
in  Bachers  Agada -Werken  zerstreut  rorkommenden,  auf  unser 

*  Eiue  ainl.^r  '  Uiibogrrrifliclikeit  ist  es,  wie  Gcs<;niii9  r.u  Jes.  f",  !;  •',  l 
behauptoii  mul  Hcrtnann  Deutsch  im  Magazin  für  flic  Wissenschan  des 
Jiulcntums  If^Hä,  8.  87  ihm  nach^chrpthpn  kannte,  daÜ  ,die  Zitate  in 
der  ÖckreibuDg         für  'n  abzuweicheu  pÜegeu'. 
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Thema  bezüglichen  Bemerkungen  sind  im  Sachrc^nstcr  zu  den 
einzelnen  Bänden  unter  der  Rubrik  , Wortdeutung  und 
Ander uUiT  der  Buchstaben'  verzeichnet. 

12.  Bardo wicz,  Leo.  zur  Gnsehielite  der  althebräischen 
Orthographie,  einige  Varianten  in  bezog  auf  pleno  und  defek- 
tive Schreibung. 

13.  Berlin  (aucli  Pick),  R.  Jesaiab,  f*3ipav  ni6sn*  s.  y. 
7WÜ,  bringt  einige  Varianten,  besonders  aus  Basehis  Kom- 
mentaren. 

14.  Berliner,  Monataachrift  1862,  S.  213,  Varianten  ans 
Raschi. 

15.  Chajes,  H.  P.,  Revue  des  Etades  Jnives  1891  S.  123— 
125,  jQnelqnes  remarques  snr  les  eitations  bibiiques  dans  le 
Tahnud*. 

16.  Oomül,  in  seinem  Esechielkommentar  und  in  Stades 
Zeitschrift  flEb^  die  altt.  Wissenschaft,  Jahrgang  VII  S.  187— 202 

behandelt  ,das  Targum  zu  den  Propheten'. 

17.  Deutisch,  Hermann,  die  Sprüche  Salomos,  im  Magazin 
für  die  Wissenschaft  des  Judenturas  1885,  S.Öl — 94,  , Einzelne 
Abweichungen  vom  Texte  der  Massorah*. 

18.  Eger,  K.  Akiba,  in  seinen  Glossen^  zu  Sabbath  öö**, 
mehrere  Beispiele. 

19.  Eichhorn,  Einleitung  II,  Varianten  aus  Targum  und 
(S.  456)  aus  Rimbis  Wr)rterbuch. 

20.  Geiger,  Jüdische  Zeitschrift,  IV  S.  43,  99  f.,  165  bis 
171;  VS.  236,  285,  515;  Zeitschrift  für  AVissenschaft  und 
Leben  Jahrgang  1868,  S.  22,  25;  Urschrift  S.  2öl,  256,  257, 
288,  293,  300,  314,  315,  343,  401,  438,  481,  493;  Nach- 
gelassene Schriften,  IV  S.  29 1 

21.  Jad  Maieachi  OaK^bT)  N.  283,  einige  Beispiele. 

22.  Pick,  Bernhard,  in  Stades  ZATW  VIS. 23— 29.  ,Die 
Tosefta-Zitate  und  der  hebräische  Text«;  S.  101—121  ,Text- 
Varianten  aus  Mechiltha  und  Sifre'.  Für  die  Kritiklosigkeit 
Picks  ist  die  Tatsache  charakteristisch,  daß  er  ftlr  seine  Samm- 
lung aus  Mechiltha  und  Sifre  die  jüngsten  Ausgaben  (Mech. 
Weiß  1865 j  Sifre  Friedmann  1870)  benutzte,  von  der  Mechiltha 

*  Additamenta  zu  R.  X.itlian  ben  Jo^iela  Arucli.  r  il.  TJo-nkranz,  Wien  1859. 

*  In  den  jUngercn  TalmudauagabeD,  *.  B.  Lemberg  löäl  und  in  der  großen 
Wilaaer  Aiugnbe. 
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VI.  Abhudluag:   V.  Aptowitcor. 


nicht  eimiial  die  viel  kurrcktere  Anj^Erabe  Frit'tlnianns.  Wptiti 
in  i  useltlut  ^oiali  IX,  4  (ed.  Zuckermando]  S.  31-)  für  c'rr-£ 
in  1  S.  4,  1)  rz'bz  steht,  so  ist  fl.T^  nach  Pick  eine  Variante, 
wo  in  Wirkliclikoit  bloß  der  AbkürTinn^jsstrich  Cnv^B^'  fehlt 
Vgl  auch  Deronbourg  in  ZATW  VU  Ö.  1*1—93. 

2i).  Uatner,  B.,  KinleitQDg  in  den  Seder  Olam  rabliAb 
S.  101 — 106,  bringt  einige  Betspiele  und  untersiefat  aaoh  einige 
sonst  angeführte  Varianten  einer  Kritik. 

24.  Reifmann,  Jakob,  Ha  Karmel  6o*«rt)  I  S.  128,  139; 
Ha-Schahar  (^nrn)  II  S.  345,  349,  373:  Beth -Talmud  I  S.  217. 
248,  3h:J;  II  S.  50,  15l>,  153,  222,  376,  Auel,  dieser  Gelehrte, 
den  sonst  kritischer  ScharfMick  auszoiriinct.  zeigt  beim  Auf- 
linden  von  Varianten  in  Targum,  Talmud  und  den  Midra.schim 
eine  geradezu  unverzeihliclie  Leichtfertigkeit.  Ein  Beispiel, 
zugleich  auch  für  die  Notwendigkeit  der  Textvergleichung. 
In  Tani  nma  "vm  §  1  wird  Koheleth  2  auf  Terachiedese 
historiBche  Persdnlicbkeiten  gedeutet.  Da  heißt  es  nun:  sib^ 
fhm  iwor  in  m  imeH  (Ex.  2, 2)  mn  iniKinm  le«»  rwe  rt 
(I  S.  1(5, 12)  m  3101 BV9  rtv  up  wvn  wsm.  Daraus  schlieOt 
Keifmann,  Beth-Talmud  II  1886  S.  376,  da0  Tanb.  niefat,  wie 
zitiert  wird,  *in  zuei),  sondern  D*3VirTD  wie  Hab.  1,  13,  gelesen 
hat.  Nach  dem  vorliegenden  Text  allerdings  mit  Recht.  Aber 
der  Tt  xL  ist  hier  verderbt.  In  Tanhunia  ed.  Buber  lautet 
der  bctrcticndf  Pnesns:  ...  "in  m  ♦  .  ♦  nra  rr  TaDh. 
ed.  Ruber,  der  bloß  ein  Jahr  friilur  (1885)  gedruckt  wurde, 
mag  Heifmann  noch  nicht  gekannt  haben,  aber  auch  im  alten 
Tan..  •;-.-><*  §  1  (so  auch  in  Tanh.  Buber),  in  Pr>  d.  R.  Kahaae 
lÜb»»»,  Koheleth.  r.  cap.  9  §  1,  Lev.  r.  cap.  20  §  1  und  in 
Raschi  z.  St.  in  Koh.  (vgl.  auch  Jalkut  Kob.  §  989)  lantet 
die  Stelle:  .  .  .  *irt  nt  aiss*  Das  btttte  einem  Gelehrten  von  der 
Belesenheit  Reifmanns  nicht  entgehen  kOnnen,  wenn  er  die 
Stelle  hätte  prüfen  wollen. 

25.  Rosenfeld  in  seinem  rmm  npn  ^ne,  Wilna  1864. 

26.  Schorr,  O.  H.,  He-^aluz  I  8.97—116;  II  S.  56- 
III  S.  07;  IV  S.  bO;  X  S.  40;  Geigers  Zeitschrift  für  Wissen 
Schaft  und  Leben  VI  S  Hn><,  Varianten  aus  Targum,  Talnmtj. 
den  alteu  Midraschim  und  t^im^^is  und  Par^jons  Wörterbüchern. 

*  Wie  ToMftlui  Sotali  XI,  6  (8.  Slft*). 
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Ihm  handelt  es  sich  bloß  darum,  Waflfen  gegen  den  von  ihm 
leidenschaftlicli  «xolKißton  Massor;i]jtoxt  zu  gewinnen;  daher  sind 
ihm  »  infache  Schreib-  oder  Druckfehler  echte  Varianten;  daher 
preßt,  dreht  and  wendet  er  gan«  harmlose  Stellen  so  lange, 
bis  eine  Variante  znatande  kommt  Einige  dieser  Varianten 
Bind  schon  Ton  Pinneies,  mm  hv  rrm  8.  190  ins  rechte  Licht 
gesetat  worden. 

27.  Strack,  Prolegomena  critica  in  V.  T.  (Leipzig  1873) 
S.  60 — III.  Er  bringt  größtenteils  sclion  bekannte  Beispiele, 
die  er  auch  zum  Teil  einer  Prüfung  unterzieht.  Aber  auch 
er  verwandte  darauf  nicht  die  gehöri<re  Sori^falt.  Beispiele  oben 
bei  den  Fromannschen  Varianten.  Hier  noch  ein  charakteristi- 
sches Beispiel.  S.  9ö  N.  8  bringt  Strack  aus  Jadajim  IV,  4 
zu  Arnos  9,  14  hurw^  *öj^  nw  nK  'ratt?i  die  Variante  maw  nx  *nan 
nn^tnn^KVtw*  Nun  kommt  aber  Jer.  30,  3  die  Stelle  genau 
80  vor,  wie  sie  in  der  Mischnah  zitiert  wird,  nur  der  Index 
am  Rande  verweist  irrtümlicherweise  auf  Amos  9.  Das  hat 
Strack  irregeführt.  Aber  die  eigentliche^  sswar  nnschnldige, 
Qrheberin  dieses  Irrtnms  ist  die  Konkordans,  mit  deren  Hilfe 
der  Index  verfaßt  wurde.  Sie  bringt  nämlich  aus  Jer.  30,  3 
bloß  nisü  "T-T"!,  aus  Amos  9,  14  hingegen  "»y  nw  n«  ^ran,  was 
mit  dem  Zitate  der  Misch  nah  genauer  übereinstimmt.  Ein  Ge- 
lehrter vom  Range  Stracks  lilUte  vorsichtiger  sein  mlUsen. 
Auch  Zuckermandel  hat  sich  zu  Toseftha  Jadajim  II,  17,  wo 
übrigens  minv  fehlt,  vom  Rand -Index  im  Talmud  verleiten 
lassen.  Aach  I^üehler,  Entstehung  der  hebräischen  Akzente 
S*  139,  aitiert  dieses  Beispiel  ans  Strack»  ohne  an  die  Stelle 
in  Jer.  an  denken.  Je  größer  das  Vertrauen,  das  man  einem 
Gelehrten  entgegenbringen  darf,  desto  größer  muß  seine 
Vorsicht  sein. 

28.  Tychsen,    Repertorinm  für  biblische  und  morgen- 

ländisclie  Literatur  I  S.  169  f.,  Varianten  aus  handschriftlichen 
Kommentaren  Raschid.  Seine  Sammlung,  größtenteils  aus  Stich- 
wörtern, ist  eben  deswegen  von  problematischem  Wert,  weil 
die  Stichwörter,  wie  Berliner  in  der  Einleitung  zu  der  von  ihm 
edierten  Massorah  zum  Targum  Onkclos  es  wahrscheinlich 
macht,  nicht  von  den  Kommentatoren  selbst,  die  ihre  Be- 
merkungen am  Rande  ihres  Handexemplars  geschrieben,  sondern 
von  den  Abschreibern  stammen. 
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VI.  Abhaodlang:   V.  Apto witzer. 


Zioii,  hebräisrlie  Zeitachril't,  18.  100-iU>'i  13^,  134j 
11  S.  07,  mehrt  r«'  B«  ispiole. 

Kinzolnr  Beispiele,  Notizen  und  Bemtrkungeu  habe  ich 
noch  in  iulgeiiden  Sclirifien  und  Zeitsciirifteu  gefunden: 

'60.  Baer,  in  den  kritischen  Noten  sn  den  einxelnen  bibii- 
Bchen  Büchern  seiner  AuBgabe. 

31.  BibelAtugaben  von  Ginsborg  und  Kittel,  Notea  (in 
besag  aof  Targum). 

32.  Bibelkommentare  von  GeseniuB,  Delitcsch  und  Ghlis. 
In  besag  aaf  Targam  auch  bei  Badde,  Driver  (Notea  on  the 
hebrew  text  etc.),  Hitzig,  Kloatennann,  WeUhaoaen  (Text  der 
BB.  Snmuelis)  u.  a.  Komm. 

33.  Birkhat  li.i  Zebab  (narn  r!:""2S  Kommentar  zur  Oro- 
nUDg  Kodduöchim  vuo  R.  S.  Koeidnuwcr,  zu  Erachin  »>ii*.* 

34.  Büchler,  ICutstohang  der  hebräischen  Akaeute,  S.  100^, 
103,  112S  113,  139. 

35  Ewald-Dakes,  Beiträge  II  S.  V. 

3(3.  Friedniann,  Einleitung  zu  seiner  Aasgabe  des  Seder 
EÜah  rabbah  and  Suta,  S.  133  ^  In  seinen  Noten  aa  ^lecbilth«, 
Sifre,  Pesiktha  rabbathi  and  Seder  Eiiah  macht  Friedmann 
jedesmal  aaf  die  Abweichung  vom  Bibeltext  aofmerksam. 

37.  Kirchheim,  fnew  «no,  Einleitung  (Brief  Lnsattos). 

38.  Krochmal,  N.,  fort  KS'Oi  mvs  Ende. 

39.  Kunitz,  MuiCa,  Ben- Johai  (-Krtv  p  S.  OG,  70,  73,  83. 

40.  Binneles,  -rn^n  '^sr         (Wien  1861)  S.  94— 9^>,  190. 

41.  Püiiack,  (i.,  Haiichoth  Kedem  (onp  m3*'?n,  öchreiben 
Lttzattos). 

42.  Kapoport,  Erech  ^UUin  47%  Biographie  Sa'adias  Note 
37  (c-npn  niya  lÖ2tJ  Ö.  32;. 

43.  KesponHcn  e^in  o*a  des  K.  Kaphael  Meldola  (Amit 
1723)  III  N.  Ö5,  56. 

44.  Responsen  rnvra  II  Rezension  N.  88  (Landau  und 
R.  Jesaiah  Berlin). 

45.  Seligsohn,  De  duabus  Hierosolymitauis  paraphraaibQS 
S.  16  (su  Onkelos). 

*  Im  NaiD«»n  des  berttbmten  R.  Lipinnanii  Heller  (1697 — 1654)  wird  die 
Bemerkung  mitg(*teilt,  daß  das  Tavgnm  zu  Prov.  6,  7  *nip  fOr  onser 
r>P  geleten,  wm  jedoch  der  VerÜMver  mit  den  Worfeen:  pnrt  mm  —  et  iit 
geswangen  —  snrückweist. 
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46.  Wunsche,  Bibliotheca  rabbinica  S.  265. 

47.  Beth-Talmud  1  S.  49,  50,  241 5  II  S.  lö,  26,  32,  89, 
112,»  2ÖÖ. 

48.  Ha-Iloker  -^inn)  I  147—150  (Epstein). 

49.  Ha-Karmcl  (bö-?3.n)  I  S.  283. 

50.  Ha-8cl).nhar  -nipn)  II  S.  336;  III  S.  411, 

51.  Jahrbücher,  Brülls,  IV  S.  166. 

r)2  Kheneseth  ha-gedolah  (nbmnriDSr)  1891  S.  72— 74. 

53.  Kherem  Uemed  rtanfl-Q)  1836  8.  83. 

54.  Khochbe  Jiz^ak  (pnar  W3)  1845,  Heft  5  S.  26. 
öf).  Literaturblatt,  Rahmers,  1875  S.  83;  1880  S.  191. 
Ö6.  Monatsschrift  fUr  Geschichte  and  Wissenschaft  des 

Jadentoms:  1855  S.  278,  433.  1861  S.  3d,  24,  27,  78,  151. 
1862  S.  434,  475.  1863  S.  358.  1864  S.  72,  73,  75,  224,  257, 
358.  1869  S.  50,  81,  495,  496,  497.  1870  S.  551  Anmerk., 
553.  1872  S.  364,  387,  390,  552.   1873  S.  567.  1875  8. 123. 

57.  Osar  Ne^^nad  <ioro  wo  1856. 

58.  Zeitschrift  für  die  altt.  WiBsenBobaft  IV  S.  243; 
V  S.26. 

59.  Rosenfeld,  pnoo  nncro,  Wilna  1883.  Wie  schon  er- 
wähnt, iäst  das  die  g^roßtc  Arbeit  auf  unserem  Gebiete;  die  f^rüßte 
in  bezug  auf  die  Zahl  der  gesammelten  Stellen,  über 
ihren  Wert  ist  schon  früher  das  Urteil  gesprochen  worden, 
ich  muß  nun  dieses  harte  Urteil  begründen. 

1)  Rosenfeld  hat  den  Text  seiner  Quellen  nicht  geprüft; 
weder  die  alten  Ausgaben,  noch  die  Sekundärquellen  hat  er 
zu  Rate  gesogen.  Im  Jahre  1884  waren  Rabinowicz'  Variae 
ieotiones  fatt  vollstftndig  erschienen  nnd  in  Kosenfelds  Bach 
wufd  htksfafltenB  8wei>  oder  dreimal  eine  bandsohriftliolie 
Lesart  angeführt.  Der  Jalknl,  dieses  teztkritisch  nnd  als 
Ftindgnibe  alter,  sonst  unbekannter  Midraschim  so  hochwichtige, 
nnscbätabare  Werk  hatte  das  Unglück,  ttberhanpt  von  Rosen- 
feld nicht  gekannt  za  sein.  Wosn  auch  Textkritik  seiner 
Quellen  für  einen,  der  die  talmadische  Literatur  nicht  auf  ihr 
Verhlütnis  snm  massoretischen  Text  untersucht,  sondern  in 

*  lü  einem  von  Kaufmann  vcriltfcntlichten  Brief  des  K.  Haim  Ibn-Maaa 
(XV.  Jahrhundert)  heißt  es:  -  ins  ^:'hv  pwe  rar.»  onsam  pj  inn  mcM  "osn 
Tvn  vm  njpSK  ^S1       O'-rd  i^Beracbuili  iii»  —  I  S.  2.  11). 

SiUonpb«r.  d.  phU..hi8t.  KL  CI.1U.  Bd.  6.  Abb.  % 
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ihr  bloß  Belege  für  Kenn icott  und  de  Rossi  sucht!  Daß  dies 
sich  aber  so  verhält,  beweist  fli^^  Tatsache,  daß  er  fa^i  durch- 
wegs nur  solclie  , Varianten*  bringt,  die  mit  Codices  bei  Kennicotl 
und  de  Hossi  UbereinBtimmen.  Für  einen  solchen  Zweck  sind 
Textkritik  und  Verständnis  der  Quellen  nicht  b1eß  entbelirlich. 
ja  vielmehr  unsutrflgUcby  daher  hat  Boeenfeld  oft  aach  soldie 
Stellen  mißverstandeD,  wo  filr  jeden  nnparteüsehen  Ijeaer  eb 
MifiTeratItodnis  unmöglich  ist,  wie  s.  B.  aeine  »Variante*  n 
1 8.  2,  3,  mSi  ans  Mid.  Sam.  setgt^  —  Diese  meine  Behauptung 
habe  ich  en  meiner  Gtonngtnnng  yon  M.  Friedmann  bertitigt 
gefunden.  In  seiner  Einleitung  zum  Seder  ESiah  S.  13S  Anm.  1 
sclireibt  er  in  seiner  trefflichen,  kurzen  Weise:  Dsnr;  "pfT 

armort       bv  '^'^vh  h"i  irn-^s"?        vrv  ov  kSi  "!rn*2"i. 

2)  Kosenfeld  hat  die  Quellen  nicht  kontinuierlich  *re- 
lesen,  sondern  seine  Belege  iUr  Kenuicott  und  de  K')S:^i  mit 
Hilfe  des  bekannten  pnn  gefunden.  Es  ist  ja  höch  t 
sonderbar,  wenn  man  in  einem  Buche,  in  dem  es  von  Talmod- 
nnd  Midrasehstellen  wimmelt,  folgendes  liest:  nh  tneo  Siran rn 

vsn  vmsiw  oiptta  pn  im  *fHah  'n  ave  pyt  «mrr  am  vme 
m»  ov  p*i  nsisn  «la^  r\  Mxnn«  oipn  Sa  |a  *o<ara  crm  rrn  or 
« « •  rhu  t6i.  Daß  das  nidit  wahr  ist,  daß  Tielmehr  Tr  auch 
flir  "»nH  steht,  ist  oben  (S.  10  f.)  durch  Hunderte  von  Beispieka 
zur  Evidenz  bewiesen  worden.  Hätte  Rusentt  Id  nur  einen 
Talmudti-aktat  oder  bloß  einige  Kapitel  des  Midrasch  ki>nti- 
nuierlich  durclisucht,  er  hätte  unmöglich  eine  so  errundfalsche 
Beliauptung  aufsteilen  können  —  es  sei  denn  als  bewußte  Un- 
wahrheit. Er  hat  aber  die  Bibelstellen,  zu  denen  Kennioott 
oder  de  Rossi  Varianten  bringen,  die  allein  er  ja  finden 
wollte,  bloß  mit  Hilfe  des  genannten  Werkes  angesucht  — 

*  Ich  ^Tciio  (iif.HOH  riiiL'  Hfispiol  ans  Hunderten  beraiLs,  woil  dabei,  ohnf 
ein  Wort  hiuaufügeu  zu  luibsen,  lil<>ß  durch  Unterstreichen  der 
treffenden  Worte  kl*rgeinackt  wt;rtl<>ii  kann,  daß  ein  MißTcrstä&dnis 
«oBgesclilowett  iil»  BoMttMd  b«hupt«t  nlatUob,  Mld.  Ssm.  kernst 
dat  K«thib  rif*  nieht.  Nun  laatat  di«  Stalla  oap.  6  $  10,  ftbcigi« 
aueb  von  Noni  litieft,  wia  Mgi:  von  ib  at  »pm»  m  pi  »mV%  wn^ 
...  1^  fioiisa  p*sr  111^*^9  SR  *inS%>  Tgl.  aach  die  Benwilnac 
Bnben  m,  St. 

*  Aber         wild  j«  im  Talmud  (und  bei  dan  Babbiaan)  aiamala 
•ebrieban;  ancb  niebt  bai  den  Kariani. 
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Diese  Tatsache  erkliirt  aiioh  eine  andere  üngehenerlichkeit. 
Man  bedenke*,  ein  Forscher,  der  aus  dor  talmud isclicn 
Literatur  Varianton  mm  BHielt^^xt  sammelt,  kennt  nicht  die 
Toseftha  und  den  Sifre,  nach  der  Miselniah  die  ältesten  tanai- 
tischen  Quellen.  Ebensowenig  kennt  er  einen  der  ältesten 
MidraschiiD;  die  Pesikta  de  K.  Kahane.  Dafür  ^eh^ren  ihm 
der  selir  späte  Num.  rabbali  nod  die  noeh  spätere  Soharliteratar, 
die  zum  Teil  (».  B.  die  -nrn  "»aipT)  sogar  dem  XiV.  Jahrhundert 
angehört,  zur  talmmdieoheii  Literatur.  Die  Sache  igt  eben  die. 
Der  Verfasser  des  pOK  hat  cor  Toseftha,  Sifre  und  zu  der 
▼on  ihm  gar  nicht  gekannten  Pes.  de  R.  Kahane  keinen  Index, 
dagegen  einen  sehr  ansfllhrHchen  nun  Sohar  nnd  seinen  Neben- 
werken. Daß  aber  Rosenfeld  trotsdem  ans  Silra  20  und  ans 
Hechiltha  8  Stellen  bringt»  bleibt  mir  sin  RAtsel^  da  ja  pnM  ra 
sa  diesen  Werken  keinen  Index  hat  Hier  mnß  ein  Zn&ll  mit- 
gespielt haben. 

3)  Die  primitivsten  Voraussetzungen,  die  Grundgesetze 
der  a^'adistischen  Deutun<:smeth(>de  sind  Hosenfeld  fremd.  Iii  in 
sind  die  \\  echslun^'- von  'n  und  r  (Prov.  12,  lÜ),  s?  und  r  (I'rov. 
27,  2h)  und  {ihnliche  Buchstabenilndemngen  Textvarianten. 
Der  bekannte  Satz  des  Jeruschalmi :  ^  K"n  p  psn  pyjona  k"? 
n"'nS  ist  iit>ld  nicht  bekannt:  daß  soj^nr  manche  Halacha 
auf  der  Deutung  r  -  n  und  umgekehrt  gegründet  ist,*  weiß 
Kosenfeld  nicht  oder  will  davon  nichts  wissen. 

4)  Dazu  kommt  noch  die  Mangelhaftigkeit  seiner  Samm- 
lung. Ein  Beispiel.  Zum  ganaen  ersten  Samnelbuche  hat 
Rosenfeld  nicht  mehr  als  29,  sage  nennnndswansig  Stellen^ 
darunter  awei,  die  gar  nicht  hiefaergehören,  und  mehrere,  anf 
die  sehen  Nor»  anfmerksam  gemacht,  die  ttbrigen  aber  teils 
auf  MißTerständnis  benihen,  teils  als  einfache  Sehreibfehler  an 
erkennen  sind.  Bin  anderes  Beispiel.  Zn  den  SprQchen  hat 
Rosenfeld  SS  Stellen  von  der  gekennzeicfaneten  Art.  Aber  schon 
das  Targum  allein  hat  mehr  als  150  Abweiehnngen. 

Das  sind  die  Hauptfehler  der  Rosenfeldschen  Arbeit 
Wollte  man  anf  Einzelheiten  eingehen,  müßte  man  ein  Buch 
schreiben.   Was  noch  alles  über  oncic  nncuD  zu  sagen  wttre, 

^  PMh  Vn,  6;  lia'aaser  Seheni  V,  S;  8abb«tli  VII,  S  (SO"  57.   56*  6S. 

9«*  1  T.  unten). 
*  Vgl.  Berftcboth  35»  und  JenuGhalml  L  citati». 
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kann  kurz  mit  den  bekannten  Worten  Le8sin<:s  gesagt  weiden: 
^Das  Neue  ist  nicht  wahr,  das  Walire  ist  nicht  neu.' 

Zu  ucnuen  sind  noch  fülgendc  zwei  Schriften:  60  Wald- 
berg, 0"i3Tpn  *3"n  nnd  S.  R.  Edelmann,  mb'oai.  Heide  ver- 
folgen denselben  Zwt  ck :  zu  beweisen,  daß  im  Tahnud  uud 
den  Midraschim  k'  ine  Abweicfiungen  vom  Massorahtext  vor- 
kommen. Waldberg,  seharf'siniiig  und  gelehrt,  spitzfindig  und 
rechtbaberiscli,  glaubt  (im  10.  Kapitel  seines  Buches)  bewiesen 
zu  haben,  daß  von  den  abweichenden  Zitaten,  die  R.  Akiba 
Eger  anfuhrt  —  andere  kennt  er  nicht  oder  will  er  nicht 
kennen  —  höchstens  3  oder  4  als  Varianten  gelten  können. 
Folglich,  schließt  nun  Waldberg,  haben  die  Rabbinen 
höchstens  3  oder  4  vom  Maseorahtezt  abweichende 
Lesarten  gehabt  Im  Sinne  und  im  Dienste  dieser  Logik 
baut  er  das  dn&che,  durchsichtige  Prinzip  der  Bachstabea> 
ttndemng  an  einem  so  onnatQrlichen,  künsttich  Terschliingenen 
System  ans,  daß  man  staunen  muß,  wie  ein  Hann  Ton  der 
Oesinnnng  Waldbergs,  der  die  Rabbinen  so  hoehschttst,  ihnen 
eine  Behandlung  des  Schriftwortes  inmnten  kann,  die  aahlen- 
künstlerische  Spielerei  und  nicht  Deutung  genannt  werden 
muß.  Die  Buchstaben  wei  den  nach  Ähnlichkeit  der  Form  oder 
der  Aussprache,  nach  ihrer  Stellung  in  irgend  einem  Alphabet 
oder  nach  einem  andern,  schon  an  sich  nicht  ganz  einfachen 
Prinzip  gelindert,  ihr  oder  ihrer  Stellvertreter  Zahlenwert  wird 
reduziert  oder  erliöht,  dann  ergibt  sich,  nachdem  noch  eine  Vcr- 
seinebung  oder  Unistt  Uun^^  der  Buchstaben  vorgenommen  wird, 
ein  der  Deutung  entsprechendes  Woi*!.  Zu  einem  derartig 
komplizierten  Mechanismus  bat  Waldberg  den  einfachen  Vo^ 
gang  der  Baohstabenänderung  entwickelt.  Und  nicht  bloß  aus- 
nahmsweise mancher  Agadist,  in  vereinselten,  seltenen 
Fällen  soll  solcher  und  ähnlicher  Transaktionen  nnd  Kombi- 
nationen sich  bedient  haben  1  £ine  der  verhältnismttßig  ein> 
fachsten  ,Erkläningen'  ab  Beispiel.  Lev.  r.  cap.  S6  §  7 
sagt  R.  £bo  i'o^  tvra  omaao  »hmn  omoM  «jmi  ^td  m  am  ib 
>^lv^h»^  Sushis m  w  (Gen.  22,  8)  vap  rv3  ^  rm  npn  «nD« 
Kv&^  n)aK  m  nai  ,(I  S.  28, 8)  vsp  avm  van  im  re  ^«na.^ 

Die  Voranssetsong,  daß  die  Begleiter  Abrahams  Ismail  nnd 


'  Tgl.  aadi  Tan^mna  Abaeh.  ■neu  §  S  (ed.  Baber  §  4). 
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Eliest  i'  crewcscn,  ist  in  den  tatsäcliliclien  Verhältnissen  be- 
gründet und  auch  im  Texte  durch  das  Suffix  i*  seine  an- 
gedeutet. El)enso  natürlich  ist  es,  bei  dcTi  Fx  ^^iritern  Sauls 
an  Abner  und  Amasa  zn  denken,  nur  muß  man  dabei  an- 
nehmen, daß  der  Agadist  I  8.  28,  8  W3K  —  seine  Männer 
gelesen  hat,  wie  das  Zitat  in  den  Parallelstellen  ^  aaoh  in  der 
Tat  lautet.  Um  diese  einfache,  natürliche  Erklärung  zu  yer- 
hüten,  erklttrt  Waldherg:  In  den  Worten  W3  '3tP  sind  je  zwei 
Bnchstaben  tos  Ismael  (v  and  <)  and  Elieser  (9  and  ^)  ent- 
halten,  ebenso  in  amm  x  and  3  Ton  Abner,  v  and  o  von  Amasa. 
Daraas  hat  R.  £bo  seine  Angabe  geschöpft  I  Als  notwendige 
Konsequenz  seiner  ^Erklärang'  hätte  Waldberg  aof  Grand  Ton 
Korn.  22,  22  mj^a^sv  noch  hinsafUgen  mttssen,  daß  Ismad 
und  Elieser  aneh  die  Begleiter  BUeams  gewesen.  —  So  sehen 
die  einfachen  Erkl&rangen  Waldbergs  aas. 

Die  zweite  Sclirift,  Edelmanns  ni^Disn,  habe  ich  nicht  be- 
nutzen künncü,  ich  kenne  sie  nur  aus  einer  Anführung  bei 
Hermann  Deutsch  im  Maj^-azin  1885  S.  92.  Nach  Deutsch 
enthält  dieses  Werk  , nichts  Wesentliclies  für  unseren  Gegen- 
stand und  Yertoidigt  die  sinnlose  Behauptung,  die  Anführungen 
der  Babbinen  wichen  überhaupt  von  dem  mass.  Texte  nie  ab^ 

B«  Zttiefart» 

1.  Auf  ungenaues  zitieren  ^vi^d  ^rlimi  im  Talmud  selbst 
aufmerksam  gemacht.  Berachoth  bb^i  niuhm  ho  ^&M3V  n&  erph 
wvsfi  pc  *wn  Kip  nen  ipik  p^vi  mft6nn  v»  mn  p^n 
TTt  löK»  »nfc.1  irw  pSi-i  rmbnn  ha»  p»  '•vthm  Tön  ^rahu 
(Gen.  41,  13)  rrn  p  xh  irm  ^«»o.  BabaKamma  81*:  a>nan  rhp 
a^na  pt  »tn  npn  hat  a»  nme  a^na  tu  .jn  *Tpn  hu  aw  nraa  iöik 
(Prov.  S,  27)  vhr^  ym  raon     ks^u  '«na. 

2.  Uber  eine  mit  dem  Bibeltext  im  Widerspruch  stellende 
Angabe  des  Talmuds  wird  schon  R.  Jehudai  Gaon  gefragt. 
Kcsponscn  der  Gaoniiu  ed.  Lyck  1SI')4  N.  45  Ende:  p"isü  2in 


1  Gen.  r.  cjip.  &ö  End«  in  allen  altMi  Aiugaban  nnd  in  MSdrasch 
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rm  BBW  «TU  tpo  a"3    w  lo^nr     wo*^  j*«*!  n'-apn 

(cap.  12)  D^-neai  «evfti^i  ,(Idc.  16,  31)  rwtrwbrw 
K3n  cnvr.  Dieselbe  Frage  wurde  auch  später  an  B.  Hai  Gaon 

gerichtet.  Jn  HorowitK'  n^sbm  m33  n'3  IIS.  4öN.  18:  onSKcn 
,hinvr  tk  tiüow  n:r  -  -  "b  na?  n-apn  '30*?  pc?Dü  iok  j3an  ■»naKt  kh 
♦i'r'rn  csw  'ntr  p'c  na  .nsr  c-c;?  'rKir*  r.K  acs?  Kim  -icik  z-insm 
.a^rn  nbi  px:  ^Kim«  a-i  na  n"6p  hwnv  neu  ii  n'^wn»  tjvi  ")□ 
■pnuiö  rar  h"?«?  "ist  nyh  ytn  nh» 

3.  R.  Hai  Gaon  TeFdanken  wir  aneh  die  erste  bekannte 
Bemerkong  Uber  die  Zitierweise  der  Talmadisten  im  allge- 
meinen, in  einem  anch  in  anderer  Hinsicht  interessanten 
Respensnm.  Resp.  der  Gaonim  ed.  Lyek  N.  27:  Mn  Dn^Nvn 
ysth  «py  vhm  ai  w  (Baba  Kamma  92^»)  p-aa  pa-n  tiöin 
*o?T  «*i*o  fa  nan  t6n  trirr  pn  .trairoaD^  .iSnünSonK  jai  par 
D^"iBiKr  h"i^  o''?'3*i  Tin  üTpn  ^anaa  San  c^ainai 
aiD  nvna  (ibid.  8P)  p^-iama  ainan  pr':»2  xbw  K"tpan  eye 
aiSD  P3än  hn  a^nan  xn  'a  jr-r-a".  k:vj  «Kna  a^ra  -a*.  irrpai  yi  npn  Sk 
^Prov.  Ui,  20)  rn^  c^S-^oa  nrii  oan*  a^ean  n«  •]'?ir'  a-na     Kar?*» .  vSraa.* 

4.  Von  den  späteren  Kabbineu  sprechen  namentlich  die 
Tossatiäten  an  mehreren  stellen  über  die  Art  der  Talmudlehrer, 
die  Bibelstellen  anzufahren.  Die  von  ihnen  aufgestellten  Kegeln, 
die  allgemein  anerkannt  werden,  sind  folgende: 

a)  Abkansnng,  nunpon  *iatpb  D"vn  "pn  (Sabbatb  128*  s. 

b)  Abkttrsnng  und  Verbindung  zweier  Stellen,  fi"vn  yn 
irr  pnpVi  nimpen  *ap^.* 

c)  Der  Deutlichkeit  wegen  wird  eine  Stelle  aus  anderem 
Zusammenhang  angeführte  Aber  nicht  alle  Abwetchongen 
vom  MasBorahtezt  können  mit  Hilfe  dieser  Regeln  erklärt 
werden,  weshalb  Tossafoth  oft  mit  aUgemeinen  Phrasen  wie: 
wnpöa  pipnb  b"wt  yn  pnr, 

*  Siraeh  18,  16  mit  geringer  Abweichung,  aber  wOrtlidi  in  Y.  (19).  Der 
hebrSisehe  Text  lautet  bei  Strack 

jedoch  PeteiB  S.  76  md  863. 
'  AuKfllhrlichcr  und  teils  anders  in  Reep,  der  Oaonim  ed.  Gasseli  Beilm 

1817.  N.  7S. 

*  M<  i:illab  3'  V.        Eruitin  2»  v.  3T:r.    Vgl.  auch  ibid.  63*>  v.  f>". 

*  Erubin  15»»,  81*,  MegiUab  20«    Syuhed.  30*,  ai"»,  besonders  PeM^fini 
109*  T.  Twcr,  ferner  Zeb.  117»,  Kerithotb  16 
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(1)  ( Versclircibun^r)  Kin  cur  .«n  ^,ciD  n^rtt  u.  iL,*  von  dciion 
die  letzteren  oft  auch  zutreflfen,  sich  zu  lielfen  suchen.  Eine 
weitere  Kegei  haben  Nal^manides^  und  seine  Nachfolger^  auf- 
gestellt : 

e)  Ergänzung,  on'bx*  ^-fu-n^i  mn-'-po::  ".iph  h'in  i-nc. 
Das  ist  alles,  was  au.s  der  rabbinischen  Literatur  Über  die 
Zitienurt  des  Talmud  zu  gewinnen  ist.  Allea,  was  noch  später 
Uber  dieses  Thema  geschrieben  wvnde,  bewegt  sieh  in  den 
Grenzen  dieser  Regeln. 

4.  Die  vom  Massorahtext  abweichenden  Zitate  kdnnen 
noch  ftuf  folgende  Ursachen  znrttckgef&hrt  werden,  ohne  daß 
man  an  eine  andere  Vorlage  denken  müßte: 

f)  Zitieren  ans  dem  Gedächtnisse.  AUanyielen  Qe- 
branch  darf  man  aher  von  dieser  Elrklärang  nicht  machen  and 
nnr  mit  Vorsicht  darf  ein  nngenanes  S^itat  auf  das  Answendig- 
sitieren  mrückgefuhrt  werden.  Denn  daß  die  Talmndisten 
immer  oder  auch  nur  oft  ans  dem  Gedächtnis  sutiert  hätten, 
ist  mit  Rücksicht  auf  den  allgemein  gültigen  Grundsatz : 
HB  brs  pckS 'Kw-i  -i-iK 'K  nrcjitt»  an^T  *  unwahrscheiulich.  Es  ist 
daher  nicht  richtif;,  wenn  Strack  (S.  GÜ)  mit  Berufung  auf 
Surenhusiussagt:  ,cL primunujuidcm  sempermemiiieris,  Kabbiiioa 
veteres  in  culiuquiis  et  disputaliuiiibus  saepissinie  nuUo  libro 
manu  scripto  usos  fuisse  sed  e  memoria  tantum  verba 
Biblica  lau  das  sc'.  Die  von  8track  angeführten  Belege  ge- 
nügen dorcltauB  nicht,  das  ^saepissime^  zu  begründen.  Daß  man 
aher  nicht  selten  das  niciit  ganz  mühelose,  zeitraubende  Anf- 
and Zusammenrollen  der  Bücher  sich  erspart  hat,  kann  nicht 
bestritten  werden. 

g)  Umschreibung  in  eine  bequemere  Form  aum  Zwecke 
dea  Parallelismns^  und  der  Antithese,  Umformung  aur  Sentena. 
Ehiphemistische  Änderung. 

h)  Wiedergabe  des  Inhaltes.^ 


^  Vgl.  B«raehotb  6t*  t. 

*  In  Minen  Sebolien  ra  Baba  Bathra  1S8^ 

*  8o  R.  Jörn  Tob  ben  Abr«bain  au  SotUU  in  sdnen  8eboli«n  s.  B. 

Batlira  1.  c. 

*  Gittin  G0^  Teniurah  1  P'. 

^  Zitteren  der  Scbriltot<  llon  nach  dem  8inne  nimmt  iiieronymus  auch 
bei  Paaitu  an.   Zu  Gal.  3,  13:  ex  quo  mihi  videtur  aut  retere«  Uebraeo* 
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Die  Abweichungen  vom  Massorahtexte  sind  also  nicht  in 
erster  Reilie  auf  eine  verschiedene  Vorlaf^e  zurückzuführen. 
Ihr  IJrspruni,'  ist  ein  gar  mauuigfacher.  Nicht  wenige  der  all- 
gemein als  Varianten  geltenden  Abweichungen  finden  leicht  in 
einem  der  hier  hervorgehobenen  Momente  ihre  natürliche  Er- 
klärung. —  Kann  aber  ein  abweichendes  Zitat  nach  «reriauer 
Prfifunfr  auf  keine  einfache  leicht  erkennbare  Ursaclie  zurück- 
geführt werden,  widerstrebt  es  aller  natürlichen  Erklärung  — 
dann  kann  es  beanspruchen,  al&  Variante  genommen  zu  werden. 
Hyperkritik  ist  nicht  besser  als  Kritiklosigkeit  und  im  Gnmde 
genommen  dasselbe. 

Fur  die  hier  erwähnten  allgemeinen  Gesichtspunkte  einige 
Beispiele.  Manch  andere  sind  schon  in  der  älteren  Literatur 
und  bei  Strack  an  finden,  jedoch  blo0  für  einige  der  aneh  Ton 
ihnen  hervorgehobenen  Punkte. 

ad  a)  Abkarsnng.  1.  das  klassische  Beispiel  ist  die  Stelle 
1^  Dpi  e>Q:n  ;n3i.*  Rasehi  in  Kiddnsehin  und  Tossafoth  in  Sabbath 
verweisen  anf  Lev.  27,  19  h  Dpi  rhv  iDip-e^oD  n^wan  s;o'i  (ungenau 
bei  Strack  S.  65  III).   Sifra  z.  St.  und  Jeniseb.  Kidduschiu 

1,  6  Ende  zitieren  jrenau.  auch  im  Babli  Kidd.  29»  hat 
H.  Nissim  im  Kommentar  zu.  AÜassi  die  ßibelstelle  ganz  gehabt. 

2.  Kidduschiu  Iii*:  «jnn  rbin:  hzz  =  Lev.  25,  2-i:  oanTHK  pK  bzz') 
pxb  vnn  nSm  3.  Zebahim  IID^:  pnnn  mja  \n^v*  So  in  allen 
Handschriften  und  x\uspfaben;  Rasehi  bemerkt:  vpki*o  H*?*!  rnren 
und  verweist  auf  II  Chr.  r>.  41,  aber  Tossafoth  haben  schon 
erkannt,  daß  hier  vielmehr  Josua  3,  13  gemeint  ist,  vgl.  auch 
die  Note  Berlins.  ToseÜha  Sotah  VIII,  2  und  BabU  ibid.  33^ 
aitieren  genau. 

ad  b)  Abkürzung  and  Verbindang  zweier  Stellen.  1.  Syn- 
hedrin  103*;  "tk-i v;'?o  2Knn  nwwna  (ms.  Fl.:  n'rrs)  jrn  rri, 
aus  II  B.  21,  2  nnd  3  znsammengeaogen.  2.  Ea.  48,  1^7 
lautet  Toseftha  Ma*asser  Scheni  V,  29  (ed.  Znekerm.  97  *'*): 


nun  libros  aliter  habniHe,  qaam  nnne  habentr  ant  Apoftolam  seasiim 
seriptnrarnm  posntaae,  non  verba  .  .  . 

»  TMeftha  Erachin  IV,  4.  Babli  Berachoth  47  ^  Sabbath  128*,  Erubin  Sl", 
Pesahim  35',  Kiddoacbin  6%  ll^  29%  64^  Bechoroth  11%  60^ 

Erachia  38". 

»  V*r1    \hh\.  die  St.:  pvw  erh  p^(?}  =  .losua  18,  10  4-  Kürzung  von 

ibid.  6,  a 
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nrm  "hr.t:'^  nn«  p^,>n  ^hk  p  D"  rtttfi  ipi  onp  rKBö.  Ähnlich  Sifre 
Deat.  §  75  (ed.  Friedmann  90%  Tgl.  auch  ibid.  §  315  (135^). 

ad  c)  Geborgte  Stellen.  1.  Eidduscliin  3^  wird  in  bezog 
auf  die  Mischnah  ibid.  I,  1  e^osa  n'^pi  mncn  die  Ansicht,  daß 
das  ^Verlobnngsgeld'  oder,  wenn  man  will,  der  Kanfpreis  dem 

Vater  gehört,  damit  begründet:  (Num.30,  17)n'3Kn'Dnn*p:3»np  "i^:x 
n'3K*?  emy:  nn©  ^3-  Nura.  30  ist  aber  nicht  von  irgend  welchem 
.Erwerben',  sondern  bloß  vom  Aufheben  der  Oebibnisse  die 
Rede,  was  der  Talmud  selbst  einwendet:  3*r:i  K"n  D*n3  mens  KV.n. 
2.  Toseftha  Erachin  V,  9 :  hv  nipait  nwp  nc3  xrin  '-a  'ov  n  noK 
inmK  "nm  laia  ^"nrn  ♦ .  ♦  n^r*3r  nn^cs  rvanha  fwv  lara  »n^raw 
rm  13W  wh  rxs  k"?  (Lev.  25,  25)  ^rmrm  "naBi  jn»  umow 
m^f»  nua  (ibid.  29)  ntnn  atna  "Db«  ^  w\  'imom  *in?a 
(Ex.  21,7)  nöK^  ira  nn  i«ö'  's»  ina  nK  lab»  ip 

(Lev.  26,  26  f.)  ♦  ♦ .  -j^nK  iw  'S  w  rvora  rrh»  nio.  Das- 
selbe ausführlicher  in  einer  Baraitha  Kiddnschin  20%  wo  die 
Gemara  bemerkt:  nn  Krjr  'Kns  Ks-nr  x'^insn  33  b^ki 
Krvon3  eiT3  kSi  n'r-13  ir^rn  |*3r3  .  j*?  j?ara  .  ♦ . 

ad  d)  Kopisten-  oder  Druckfehler.  DafUr  Belege  zti 
bringen  ist  überflüssig;  nur  ein  äußerst  lehrreiches  Beispiel  soll 
hier  angeführt  werden.  £in  Rätsel,  das  schon  ältere  Rabbinen 
vergeblich  xa  lOsen  rersucht,  ist  die  Stelle  Ernbin  65*:  a*^naK 
nnr bat  ^ 'a»  aiVD  hat xh»  ratm  vm fiw ^a ai-u» w ia >rn. 
Raschi  bemerkt:  p  -woa  mdvi  D^avtarr  baa  wun  nt  mpa  nnK  'Tina 
»nn  KTO ;  Raschis  bertthmter  Enkel,  R.  Tamm,  will  die  fragliche 
Stelle  in  Job  36, 19  nao  vh  l^yw  ni"U7'n  finden;  der  einem  Schüler 
Sa'adias  zugeschriebene  Kommentar  zur  Chronik  bemerkt  za 
II,  15, 4.  -,^3  ssri :  b^3'  üiK  j'K  mxn  iira  '3  mv  "tk  ni:3  c'is3n  nax  |K3ö 
inS'on  vmrar  irch  'n  ^h.  In  Wirklichkeit  aber  ist  weder 
eine  Bibelstelle,  noch  ein  Beü  - Sira- Vers  trenioint,  donn  -?:K:r 
ist  eine,  zwar  alte.  Verschrei bung  aus  njs  iCKi,  mit  welchem 
Aasdruck  Anssprttche  der  Amoraim^  angeführt  werden. 
•"O  "^ö>n  haben  gelesen:  Halachoth  Gedoloth,*  Majisor  Vitiy 
(S.  76)  nnd  R.  Abraham  ben  Isack  Ab-Beth-Dinn  aus  Karbonne. 
Letzterer  im  Sefer  ha  >  Eschkol  S.  24:  nairra  inrt  pMV  ^a  a*)  ^am 

'  Vgl.  jedoch  die  8t  «ne  dem  8.  ba-Bsebkol,  nach  der  nnter  m  an  um. 

81.  der  Tannaite  K.  EUeser  sa  rerstehen  sei,  was  abor  nicht  sieber  tat. 
*  Bd.  Wien  SS  ed.  Berlin  8.  39.  In  leteterer  ed.  «ach  n»  fOr  naa. 


r 
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(Jerusch.  Berachoth  IV,  1)  H^n  ntp^^K  n  -la  K'.nm  mr  Sk. 

Uaß  ein  zweites  derartiges  Rätsel,  die  Vcrlängerang  der 
KichtcrtUtigkcit  Simsons  von  20  auf  22  Jahre  in  Babli  SoUh 
10%'  durch  einen  graphischen  Vorgang  entstanden  iat,  habe 
ich  im  leisten  Hefte  der  MGWJ  1905  wahrscheinlich  gemacht 

ad  e)  Ergänsnng  ist  schwer,  sichere  Bebpiele  aosoftlhreiL 
Nabmanides  selbst  führt  Taanith  SS**  an,  wo  ans  Jer.  29,  11 
n^njs  rnpm  rrm  osS  nn^  zitiert  wird.  Sicher  ist  das  nicht,  wie 
die  Kc-  I  überhaupt  dorcb  keine  einzige  sichere  Stelle  belegt 
werden  kann. 

ad  f)  Zitieren  aus  dem  (jedilchtiii-    T  S.  1,  17  hvTW* 
inbr  rK  ^n*  zitiert  Pesiktha  r.  -]nbc  nx  'n  j-  ',  ebenso  Qimhi 

im  Stichwort  zur  St.  und  V.  23:  'n  jn*  ^bv  iBKtP  rrn  -S} 

genan  wie  Qimhi  an  beiden  Stellen  der  Kariier  Aron  ben 
Josef  ba-Rofe  (Aron  I  in  seinem  Kommentar  Mibliur  Jescharim.' 
Noch  mehr,  auch  die  Konkordani  (ed.  Bnxtorf)  hat  *in^: 
r*^  K  w*v  »yhe  rm  jnv  trp  den  Massorahtezt;  auch  Qim(i 
hat  sicher  unseren  Text.  Diese  Merkwürdigkeit  erklirt  sieb 
aber  ans  der  Geläufigkeit  von  'n  m\ 

Uber  das  Auswendigzitieren  nnd  die  dadurch  entstehendea 
Fehler  hat  Josef  Ibii  Kaspi'^  ('Bc:)  eine  sehr  interessante  Be 
trachtung:  rhs  :^shh  pKi  nnrna  naa  Ssr  opc  Kin  chv  dtk  hD  r 
n:  nr^B2  nax  mtp  px  n:m  »ep  tsra  k*.":  dx  aii  n  ,:^o  rurzv  tibk  ck 
rv^ca  ITT  K'.Ti  XGen.  7,  4.  32 j  nKin  mnca  dm  ^a  .Tax^'c  nb  ap-rr  r*7r< 
ISK  ^^"6  a^agimg  ^n-nn  ^aao  o^pipn  gronn  |Q  .(Deut  11,  7)app 
br>t2  K-p*:*:  'r'a  anri  i6  'S  #n?  ras  lont  »afi  .owwi  na*o  m» 
(Moreh  I  19,  |ii33  ana  dn  vt  n&n  no  .muan  ^j^  *^^k  p  .tk  'b^n 
'Wtn  i6o»  i»b nnx^  .pvB  nr pm ini6  levn  i6d  Dalalftt  43^) 
"narv  man  exn  (Ex.  16,  22.  32)  m6  *wi  iv*  *m  -mm  *  • « *« 
nt  nnK  «an  pn»  "jer  pi  .niwö  am  fw  on^w  Sa  tw 
.ro-nn  ama  nmnapKi  (Gen.  7,  7)  p^-s  bia  na^rn  onni  i  l^alalät  48 'j 
war^a  lanor'  -a  "^üc  "'a'r:  |';r  rJ2  rr"  CT  a^rr  aKi  .rrbp  Tan  onr*: 

rpa  no  pioc  -i^aib  n^^^»  pi-n  W">  nwi  »(aus  ny?»  a»n  nrj? 
oipan  Kiaoaa  mnn  mpnn  np«  in&nam  WT«. 

'  Vgl.  oben  B.  21  N.  9. 

•  onv*  maa  ed.  Firkowits,  Gotlow  (EnpatorU)  1884. 
'  A'mude  Kcief  («ps  «trv>  ed.  VerUnner  8. 84. 
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ad  gr)  Umschrei1)unßr.  1.  xmd  2.  die  oben  S.  21  N.  1  an- 
geführten Stellen.  3.  Synhedrin  93^*:  njc^  ^33)  aTO  ^KWat 
n^"?»*  njB-  -»»K  bsa  rna  -mai  (I  S.  14,  47)ren\  Die  gesperrten 
Worte,  die  in  der  Bibel  nicht  vorkommen,  sind  nichts  anderes 
als  eine  Umscbreibang  von  I  S.  18,  14  b«s9&  rsm  hsh  *tpi 
sum  Zwecke  der  schärferen  Antithese.  Über  die  Umformung 
anr  Sentena  wird  in  der  Einleitong  in  einem  besondern  Ka- 
pitel, Gnomik,  ansführlich  gehandelt,  Yorlftofig  sei  auf  Dnkes, 
Rabbinische  Blnmenlese  S.  17,  verwiesen.  Beispiele  euphe- 
mistischer Umschreibung  sind  folgende.  4.  R.  Papa  bar 
Samuel  hat  sieh  von  einem  alten  Sklaven,  der  sein  Haar 
gofiirbt  hatte,  täuschen  lassen  und  ihn  in  seine  Dienste  ge- 
nouuucn,  wUhrcnd  Raba  (k-"i)  der  Täuschung  entging.  U.  Papa 
wendete  auf  sich  den  Vers  Prov.  Ü,  8  an :  *inn  tan  fTTü  n-ixo  pnjt 
rrnr,  der  Ausdruck  ywi  wird  in  das  harralose  *inK  umschrieben.* 
5.  Ps.  &2,  7  wird  Synhedrin  106''^  mit  den  Suffixen  der  dritten 
Person  angefUhrt.  Der  Talmnd  nennt  diese  Art  ron  Um- 
Bchreibnng:  Sehebaoth  36* :  loro  an  n^np  pa*i&  inm  ttv* 
(Ps.  52, 7)  Tiho  o-^n  pKö  tttw  bnm  yten  ym*  nvh  ym*  hat  üi  -toxpi, 
nas  rrh  "Wit,  woaa  Baschi:  mm"  *iibin.  Es  ist  abo  nicht  bloß 
Willkür,  sondern  ein  Verstoß  gegen  eine  ausdrückliche  For- 
derung der  Kabbinen,  wenn  die  Stelle  in  Synhedrin  in  den 
bpäteren  Ausgaben  nach  dem  Ribeltext  geändert  wurde.  Hier 
wird  der  alte  Text  durch  den  Talmud  selbst  bezeugt. 

ad  h)  Wiedergabe  des  Inhaltes  ist  ja  eigentlich  Umschrei- 
bung, vgl.  oben  S.  22  N.  3.  Hier  noch  ein  Beispiel.  Ze- 
ba(^im  120^  wird  als  Beweis,  daß  es  gestattet  ist,  zur  Nacht- 
seit sQ schiachten, IS.  14,d4angefUhrt:  n^^^aisnvn'  «*.*ttN3V. 

Mit  diesen  allgemeinen  ErklAmngsprinaipien  kommt 
man  aber  nicht  immer  ans.  Bei  manchen  Abweichangen,  bei 
denen  die  Annahme  einer  verschiedenen  Vorlage  fast  ausge- 
schlossen ist,  ist  die  Ursache  ihres  Entstehens  nicht  anf  den 
ersten  Blick  zu  erkennen;  da  muß  man  schon  etwas  tiefer 
graben.    Für  solche  Fälle  lassen  sich  keine  allgemeinen  Kegeln 

'  Bab«  Mesia  eo*».  Falsch  ist  die  li«iBiiiig  Hannsmi  Itentfch*  im 
Magaiiii  1886  8. 86,  d«ß  voa  Spiter«n  berrtthrt.  R.  Papa  hat  nn- 
mOgUcli  Meh  pv^  genannt. 

*  In  den  Htadacbrillen  nnd  alten  Awigaben  und  Sn*Jakob. 

*  So  in  den  alten  Anigaben  nnd  Jalkat  I  S.  s.  8t 
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aufstellen;  da  erheischt  jeder  Fall  seine  besondere  Behiindlang 
und  ansfUhrlicho  Bp<rrUn(luIlJ^^  Kompliziertere  Erkläninoren 
müssen  aber  einleuchtend  und  ^^fniifTf^nd  bc^rründet  s^iii. 
Vgl.  weiter  unten  zu  I  S.  12,  19.  Zu  Erklärungen  k  la  Waldberg 
darf  man  sich  nicht  yersteigen.  Qibt  es  aber  fUr  ein  aK 
weichendes  Zitat  keinn  wahrBcheinlicbe  Brklftrnng^.  so  darf 
es  mit  Sicherheit  als  Variante  angesehen  werden.  ^  DA  halten 
sich  yErklärang'  nnd  die  Annahme  einer  Tenchiedenen  Vorlage 
in  beang  auf  Möglichkeit  nnd  Wahrscheinlichkeit  daa  Gleich- 
gewicht; in  solchen  Füllen  kommt  nicht  selten  die  Entscheidimg, 
die  ans  der  Stelle  selbst  nicht  gefanden  werden  kann,  von 
anderer  Seite,  freilich  nicht  immer  von  derselben  Gl«wiehiig- 
keit  uihI  derselben  Beweiskraft. 

Demnach  unterscheide  ich  fünf  Arten  von  Varianten: 
1.  Siobere,  die  pich  ans  dem  Inhalte  der  Stelle  erg'eb^n: 
ihre  Zahl  ist  eine  verhältnisniiißitj  geringe.  2.  Hoch  st  wahr- 
scheinliche, solche,  die  von  den  alten  Versionen  gestütst 
werden.  3.  Wahrsehcinliche,  solche,  die  auch  in  Codices 
vorkommen.  4.  Mögliche +,  solche^  bei  denen  alle  Texte 
einer  Qnelle  ttbereinstimmen.  5.  Mögliche,  wo  bloß  dis 
meisten  Texte  einer  Quelle  gleich  lauten.  Solcdie  Ab- 
weichnogen  hingegen,  die  von  verschiedenen!  von  einander 
unabhängigen  Quellen  bezeugt  sind,  sind  hat  mit  dersdbea 
Sicherheit  fttr  echte  Varianten  zu  halten  wie  die,  welche  sich 
au8  dem  Inhalte  ergeben.  In  die  ,Probe  sind  nur  solclie  Ab- 
weichungen aufgenommen  worden,  die  weniüstons  dem  ge- 
ringsten (ürade  dieser  Klassifikation  enffpreeben. 

Des  Ebenmaßes  wegen  sollen  hier  auch  aus  den  für  die 
eigentliche  Textgeschichte  ja  allein  wichtigen  Ursachen  der  Ab- 
weichungen: wirkliche  Varianten,  einige  gar  nicht  oder  nur  wenig 
gekannte  Beispiele  au  verschiedenen  Büchern  ihren  Plats  finden. 

1.  Deut.  11,  4  DannK&BTO.  Aus  der  Erklttrung  Qis- 
kunis'  cur  St.  ergibt  sich,  daß  er  Dn'^nnit  gelesen,  vgl  Fried- 


'  Unter  den  Stteren  Babbinen  waren  ei  die  ToMifisten,  die  ohne  Befu^n- 
beit  an  eini^ren  Btellea  koneUtierten,  daß  mam  Vr  pVtt  elm»  der  T^nd 
der  MaMorah  widenpricht,  vgl.  Sabbatb  55^  v.  «ran»  imd  Niddab  SS* 

«  «rptn,  pcnutrnchknmm.  dos  K.  Hiak^ja  bar  Manoa^  (Xm.  See),  ed.  pr. 
Yen.  1624,  dann  oft  gedruckt. 
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mann)  Einleitung  in  den  Seder  Eliab  S.  133  ^  Dieselbe  Lesart 
finden  wir  auch  bei  einem  andern  nüttelalteriicben  Babbinen:  ^ 
fua  onato  hm  oh^'^rn  n&p^v  D^fiinn  ho  ren  » cnann  onnnic  Darro 
vm  «n"apn  lair  onw  tbvevr  rm  avmn  an  «mucni  jam  snrtSBn  vrm 
»n"apn rw* ^fiab omn  »fü  rra  ^^o  tnmiin  onnnK  ofi-na 
D  n^nn«  oima  w»  ♦ormo  fnown  ps» 

2.  Jes.  11,  2  nm3i  niT  n'."i.  K.  Jehuda  b.  Barsilai  bringt 
in  seinem  Kommentar  zum  Sefer-Jczirah  8. 178  ans  dem  Komm. 
Sa'adias  zu  diesem  Buche  folgende  Stelle:  iwH  ia£i3n  mm  niai 
nn  iqpjn  mm  .  •  ♦  iran  nro^  pbvs  im  ^inan  biprt  sm  O'ö^ipn  '»n  « 
IHaw^  noan  inw  *n  nn  mnoKn  mnac?  jraw  töhj  r^pi  D'^n  dv6h 
K3  nam  n^iaan  iai  lai  (Jes,  11,  2)  «n  mi  nnsi  a^npis 
(Idc.  H,  29)  »a  nin  nrifc-«  hp  ^nn^  aTiaia  o'iiaan  Sab.  Ähn- 
lieb der  ttltere  R.  Jakob  b.  Nisaim  in  seinem  handschriftlichen 
Jeiirahkomm. : '  imov  « •  •  anaarn  yne  Mia^  (• » « nm  |0)  taaoi 
\in>  io»üw  rhmn  niiaan  na  ma*  ?nenöi  »rt  nn  rbi?  rrnai 
(Idc.  6,  34)  ppTj  HK  nwab  nm  iok3  "iiri  »ovib«  nn  nni5\ 

Während  nun  Sa'adia  für  nosn  »riO  einen  Beleg  aus  Jes.  11,  2 
bringt,  bringt  er  für  rrnaj,  das  ja  in  demselben  Vers  vor- 
kommt, Beweise  ans  Idc.  Das  beweist,  daß  Sa'adia  Jes.  H,  2 
anmögiich  nnisai  gehabt.  Und  dieser  Beweis  ist  so  stark, 
daß  er  selbst  durch  die  Tatsache  nicht  erschtlttert  wird^  daß 
wir  In  Sa'adias  Bibelttbersetznng  zu  St.  in  Jes.  .inaiSMi  £ttr 
nniaai  lesen,'  woran  mich  Herr  Prof.  Bacher  erinnert. 
:^naibiti  kann  gegen  zwei  so  wichtige  Zeugen  nicht  ursprüng- 
lich sein.*  Was  aber  Sa'adia  für  rrvsay  gelesen,  können  wir 
aus  einer  andern  Stelle  in  b.  Barsilais  Komm,  erkennen.  S.  2: 
jio'?  D'npcw  nr.  ,(Prov.  2,  6)  njisrnnj?-  tbc  naDn  jn"» 'n '2  lüiKi 
naana  'n  jopb  awia  nvih  nsmn  moipa  ikcsi  naianb  nvi 

naana  bi6aaa  a^nai  . . .  (Prov,  3,  19)  nsiara  pia  pK  na* 
nean  nn  n'wan  T^aa  a*nai . . .  (Ex.  35,  21)  nyiai  njiana 
oip&a  tsnpn  "pS  »D^n^K  mm  nyn  rm  njiani  natp  nn  rtyw 
♦  •«naianS  npn  nnM.  Da  gibt  es  kein  Entrinnen.  B. Jehnda 


1  mnuenn  im»  wmfh  von  B.  Elasmr  bau  Moses  Ha-Dancliaii  QSSn.  6«e.), 
»9.  Manchen  221 AlMobrift  im  Bssitse  Bpateins  S.  228». 

*  Mitgeteilt  ia  Eaafmanas  Anmerkungen  sn  b.  B.  Komm.  S.  841. 

*  Ed.  0erenbouvg  S.  18. 

*  Vgl.  w^ter  unten  8.  32  N.  8  nnd  Anm.  6  einen  Ihnlicben  Widersprach. 
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b.  Barsihii  liat  Jes.  11,  2  nicht  m^sji,  sondern  nrani  ^^elesen. 
Wahrscheinlich  hat  andi  Sa'adin,  doin  vielleicht  (lirso  Ans- 
führnng  selbst  ;j^ehört.  ;,''<'le8en.    iJie  letzter«'  Ausführung 

b.  Barsilais  macht  es  wahrscheinlich,  daß  die  Lesart  röi2m  auch 
folgender  Agada  zugrunde  liegt.  Firke  de  R.  Elieser  cap.  3 
Ende  heißt  es:  ruiarai  nesna  (sS^j^n  Nnas  fnav  nriDNan)  |n  iSn 
Vp33  wenn  inyia  .njiana  o^r  pia  fm  ic  noan z  'n  -v^htd  .rT-yi 
orhm  rm  vm  mSbmi  ^iw3v  .pran  nrr:  invf^vai  ,(ProY.  3, 19, 20) 
«npön  m  rrm  invSvai  »(Ebt.  31,  3)  npnai  ns^ana  noana 
nji"Tn  nm  nsiann  nMi  neann  im  i6an  « « •  wSk  rm  p  nenar 
ra  roa"»  naana  "vaiov  «nuan^  i^ny  jnv^vai  ,(I  R.  7»  14) 
tnw^wat  ,(ProT.  24,  3,  4,)  m^o*  o^inn  nynai  piarr  naianai 
n)i3n)  f»»i  rio  noan  fn*  ^  -«k»  »bm»^  naw  mjnb  w*»  jn^  Tr» 
nn  T^nn«  umw  mwan  n*»^  wu  n^^iaa  fnw^ri  ,(Prov.  2,  6) 
*.nrsi  noDn  nn  'n.  Schon  der  Parallelismns  fordert  in 
der  letzten  Stelle  ebenfalls  die  Trias  njn  njian  .tDSn;  man  könnte 
nur  gezwungen  erklUreii,  tlaß  r.yz  r,yzr>  ist;  durch  die  be- 
zeuge Lesart  rman  gewinnt  die  einfachere  Annahme  an  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Jes.  56,  ü  h  |nK.  In  Jellineks  Betli  lia-Midrasch  VI  8.64 
liest  die  soireii.  Kr'^n  Krp-DC  zweimal  zrh.  Diese  Lesart  wird  durch 
folgende  interessante  Angabe  eines  Lehrers  aus  dem  XL  See. 
bezeugt:  . . »  onS  '"ipi  iS  jnK  ona  ainar  ijmr'jo  nco  hp  'nm* 
Also  alle  fransösischen  Ck>dic6S,  die  im  XI.  8ec.  kursiert  haben, 
lasen  als  ^np  icrh, 

4.  Jer.  26, 1  apiT^  n-p^a-in  .wa  nnd  46,  2.  Seder  OUm 
r.  cap.  24  (ed.  Ratner  S.  lOH)  beginnt  die  Anfzftblang  der 
Elreignisse  wilbrend  der  Regiemng  Jojakims  wie  folgt:  n^rxna 
na  ort'wm  nw  höh  rrw  mvr  iSu  rrw  p  o^pMn^  na^ao 
(Jer.  25, 5)  sa^^pa  vrw  rti  lana  nt  m  law  Sirir  micas  'n  *t3it 
?!  nax  na  on^hp  Kaanai  *>ini  lyav  M^i  man  B^aya  fn^ainv 
n'WKna  . . .  (26,  4.  6)  n^»ra  ntn  n^an  »nnji  ij^am  qm 
nnoio  nwr  'n  "ick  .  .  .  .  rmn*  "ibö  irt*rK'  p  c^p'vr 
(27,  L  2).  So  lautet  der  Text  in  den  Handschrilten,  Ausgaben 

>  Id  Hartini  Pnipo  Fid«i  ed.  Leiptig  8.  504  knn:  ttm  vWn  yam  *^ 
. . .  rrvon  fVet»  uro  |ii0^  •  •  •  yamw  . . .  m  flr"apn  ira  (ans  Ber«Mliitii 
ral>lMthi  des  R.  Mose»  ha- Danehan  aus  TS^ArtiouiK-). 

*  Comtnentarirs  of  the  Later  Prophet«  by  B.  £le«Mr  of  Beangand  IJeiaU, 
hf  John  W.  HuU  Oxford  1079. 
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und  den  Jaikutausgaben,  ein  graphischer  Fehler  ist  daher 
so  gut  wie  ausgeschlossen.  Dann  wird  ja  ausdrücklich  gesagt, 
daß  20,  4,  f)  die  Fortsetzung  von  25,  5  ist  (nrni);  26,  1  be- 
ginnt aber:  c*p'»ir:*'  r^zhü^  n'CK"i3,  folglich  kann  25,  5  nicht 
aus  dem  vierten  Jalire  Jehojakims  staininen.  Seder  Olam 
r.  hat  also  Jer.  25,  1  unmöglich  c^p^n^b  n^p^am  nsra  haben 
können,  ebensowenig  die  Angabe  i»m3i3D'3  n^Jtwnn  nswn  KT». 
Damit  stimmt  auch,  daß  weiter  in  cftp.  25  (S.  110)  fUr  die  An- 
gabe, daß  das  erste  Jahr  Nebukadnezars  dem  vierten  JehojakimB 
entsprieht,  in  den  meisten  Handschriften  und  edd.  kein  Beleg 
aas  unserer  St  gebracht  wird.  Zwar  entsteht  jetzt  die 
Frage,  woher  denn  Seder  Olam  diese  Gleiehsetsnng  hat,  wenn 
er  sie  Jer*  25^  1^  der  einzigen  Stelle,  wo  sie  vorkommt,  nioht 
gelesen.  Nun  kann  ieh  allerdings  diese  Frage  nioht  positiv 
beantworten,  ich  will  aber  auf  eine  andere  Merkw&rdigkeit  auf- 
merksam machen,  die  vielleicht  diese  Frage  beantworten  and 
die  frühere  Behauptung  bestätigen  kann.  Oap.  34  (S.  n"3)  wird 
in  ms.  Oxford  und  den  alten  Jalkutedd.  Jer.  46,  2  wie  folgt 
zitiert;  n:".2?K"'..T  mvn  rniT  ibo   c-^iT^h   nT'-^n  n:cs 

♦  ..S33"i*?ö  nXjnsiajS.  Nach  diesen  Texten  hat  also  Seder 
Olam  seine  Gleichung,  I  Ncbukadnezar  =  IV  Jchojakim,  in  4G,  2 
gehabt.  Jer.  25,  1  hat  nach  Seder  Olam  r.  so  gelautet:  .  .  .  nain 
mvr  "]^o LTCK' p  C'P"»-!''?  n:rx-in  n;iP3,  während  rrrrK^n  n:rn  kt» 
bzn  "ibo  ixmaisjb  in  46,  2  seinen  Platz  hatte.  Wichtig  ist, 
daß  diese  Angabe  auch  in  LXX  (aber  an  beicb^n  St.)  fehlt. 

5  Jer.  30,  4.  w  imt  onffia  nSi«.  Sifre  Dent.  §  1 ; 
na^a  nt  «b«  nw»  Masns  »ai  "ir  nwo  w  iwc  onam  Thvt 
man  mnn  6a)  m  rm  aina^  imam  »nho  rmnn  ba  nie  ana  Kin  mhm 
iBcra^nmain  ^lanrnv  .anam  rfrinB6T»Vnnöi  (Deut  Sl,  9) 
nhn  D^oy  Haans  ytb  ^ai  (Arnos  1, 1)  « » « nan  ib«  nmi  ia 

•  ♦♦mnain  nai  mw  #6i&p  *ian  latb  iw^n  nei  •♦.na^a  iS» 
mrr  bpi  ^rwr  n'öi"  lan  •««  onann  rhm  töth  nnn  la  mm 
D'iBO  -a  M^n^  »na^a  i^k  k^r  n^a-i^  Mains  tcb^ai  (Jer.  30,  4) 
101^  n^öSn  noi  ,(51,  64)  wb-v^aT nn *tp  -jörs»  n^oi^  ana 
♦ .  ♦  13^02?  .TTnn  *?p  -tök:»  ,mnain  nai  rnr  ■iö'?ö  kSk  D^nam  n'?K 
(30,  5—7)  pr"  ...  ms  ti^ki  rna  ...  Es  folgt  dann 
dieselbe  i'rayi;  und  Antwort  in  bezug  auf  II  S.  23,  1  und 
Eccl.  1,  1.  Es  ist  sonnenklar,  daß  Sifre  Jer.  30,  4  nicht 
'man  "WK,  sondern  rrton*  -cn  -wk  gelesen,  wenn  auch  Midrasch 
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ha  gadoP  s.  St.  das  Zitat  m  bat   LXX      MT.    Die  tct- 

schiedenen  Lesarten  beruhen  vielleicht  auf  verschiedenem  Auf- 
lösen VUÜ 

().  Ps.  24,  4  —  K're  'rc:.  li.Jehutla  ha-Levi  (XIL  See. 
Anf.\  Kusari  II,  27  (ed.  Hirsclifeld  S.  *yipn  KOB  12Pt*?K 

IT)  ^WBJ 10»'?  Hwa  K^Twmi'TiTr  iKmw.  Ibn-Tibbon:  nun 
lanpat  m  v»  nvpm  »p^na  o'iioa  Macanv  nno  -icKn  ro^  "^r- 

im2*cr  'er 1 3  H^vh  k73  i6  im  ret  mnv  nrjcrr.  Also  daa  K'tbib 
^Vfibi  und  das  K're  (oder  eigene  Deutung)  ivA). 

7.  Job  by  23  mvn  ^asK.  Eine  Tantiuma-Handscbriit  teih 
füllenden  Midrasch  mit:*  ^cik  •in'na  mun        er        rc  niP 

-[r.ns  mvrt  (1.  *:iK)  ';-!K  ck  sto  ib  tök  ♦ . .  *a-:K  "sno"!  .n^r: 
nioi2  Km  3ür  "»ws  rro-rK-  j^a  Ksr  m  irn  pi^  po  irbpos  «st: 
.^^  n^abüH  mwn  n-ni  "inns  rnvr>  'una  ok  "3  inri  -n>^2  r-^-r:!  o~k 
OIK  WIK  pfnrh  n-nS  nizn  pKW.*  Vgl.  auch  Misch  nah  Kilaj  im  VII,  5. 

8.  Neh.  llf  17  Sa'adia  bei  ben  Barsilai,  Jeairah- 
kommentar  S.  34:  .mn^  rhnnn  vm  nai  p  m  p  n^rai  siro  p 
n^wm  TTi  tnö^  b^ftnr6  nnin»  vac  dv  iwe  irrrBr  ,n^^.  Dam 
b.  Barsilai  S.  35:  .Tin  ncsm  rorah  nsrat  rrow  *ta  aror  rw 

"irK  nrrw  n^tnS  rmrr  ir  ns^a  p  rrsnai  *kitP3  ainrr  pwn  tto 
piccn  ni  K-ip  Kinw  icm^B  -jino  13b  hkis  .bbcnn*?  (1.  nmrr)  -r» 
^2*?  O'Kin  i:«!  bKiB?^  |2  mm"  tc2  d-ik  dü  r-r  r:b^rh  r-rr 
npi:»  nK-nn  pvbn  r^zrh  rrr-n*  f-r^p  p\DB  orn  O'Kmpa?  o-mpn 
nKT5."i    ittrSo  .■m.T  i3"?::pa25r  c-^ezz.*' 

9.  I  R.  4,  2  D»n  ^y.   Folgende  Quellen  haben  D*n  nnr 
Toseftha  Synhed.  V,  5  (ms.  Erfurt).    Babii  Baba  Meaia  28* 

*  h^nr.  C'.ts,  ms  im  Bpsitzo  des  Herrn  A.  Epstein. 

*  Daß  m^T«  schon  in  aller  Zeit  «uweilon  bloß  durch  '  ausgedrückt  wurüe, 
steht  anßpr  Zweifel.  Vgl.  u.  a.  Hitzig^  zu  Jer.  3,  19  und  6»  11  und 
Uubl,  Kanuit  und  Test  S.  2öG.  Aut  diese  Weise  mOchte  ich  mudi 
*rvito  der  LXX  I  S.  13»  18  «rkllren,  ntm  -  iffSC  m 

*  In  Baben  Emleitang  8. 

*  Alravn«,  »  mrm  Oan.  80,  14,  wo  Ibn-Bsra  beaflrkt:  av  m«  ^  sn 
0*1*1  wn  tiwn  Bn^  v*  *9. 

*  Bei  den  Babbinen  sind  Esra  und  Nehamia  ein  Baeh.  Vgl.  Sjubed.  93^: 

*  In  Sa'adia.H  Kommetitar  zu  Esr.i  und  Nclictnia,  »-d.  Mathews  Oxford  lSd2, 
iit  KU  Neh.  11,  17  keine  Erklärung  Torhaaden. 
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in  4  Handschriften,  Kaplitor  wa-Pherah  cap.  II  fed.  Berlin 
43*),  edd»  Konst.  und  Ven.  Baba  Mezia  86"  in  allen  Hand- 
schriften nnd  Ausgaben^  £d  Jakob  cd.  pr.,  Micirasoh  ha-gadol 
kol.  270  und  in  dem  von  Gaster  herausgegebenen  m*rj?o  -idd 
S.  135.  Sebal^im  61'  in  Handschriften  und  Ausgaben.  Pesiktba 
de  R.  Eahane  U\  Pesiktha  rabbatbi  40^  41S  42%  Midrasch 
Sam.  cap.  32  §  2  in  den  Ausgaben  und  Jalkut  II  S.  Ende. 
Nnni.  r.  cap.  2  Ende  in  mss.  Paris  N.  150  und  Epstein.  Jalkut 
Cant.  §  992  su  6,  11.  Kether  Thora*  des  Karäers  Äron  ben 
iCilia  aus  Nikomedicn,  H  bB*. 

10. 1  R.  22, 19  -  o^iöp.  Mechiltha  nn'  nach  Sechel  tob  II 
8.  330.  Traktat  Dcrecli  Ei  cz  cap.  5.  Jernschalmi  Synhedrin  I.  1 
(18*  57)  in  allen  Ausgaben,  in  K.  Jehuda  ben  Barsilais  Jezirah- 
kominentar  ä.  123  und  Jephe  Mareh  1.  Tant^ama  Abscb. 
rm»  §  IB  in  allen  alten  und  einigen  jüngeren  Ausgaben;  Absch. 
o^tscrta  §  15  in  allen  Ausgaben;  Absch.  orwip  §  6  in  den  edd. 
und  Jalkut  ha-Maehiri  Ps.  17  §  16.  Tansania  ed.  Bnber  Abach. 
KTV)  §  21j  Abscb.  niav  8       Absch.  §  6.  Midrasch  Ps. 

ly  1  in  einigen  mss.  der  edd.  Buber.'  Gen.  rabbah  cap.  65 
§  17  in  den  Ausgaben  und  Jalkut  Ez.  g  340.  Ruth  rabbah 
KnnTiB  §  1  in  edd.,  in  Jchnda  ben  Barsilais  Jezirahkom.  S.  119 
nnd  Jalkut  lia-Macliiri  V^..  50  §  24.  Cant.  raljbah  zu  1,  9  in 
edd.  und  Jalkut  ha-Machiii  Jes.  S.  50  und  14<>.  Berescbith  rab- 
batbi^ S.  224.  Seder  Elia  suta  cap.  24  Ende  (ed.  Friodniann* 
S.  45).  Jalkut  Gen.  §  115,  Job.  §  '.»Os  Ende.  Bucii  der  l  'rommen 
N.  G05  aus  o^mo  n^ao  des  R.  Nissim  Gaon.  K.  Hananel  ben 
ljuschiel  im  Kommentar  zu  Beraclioth  6 \  R.  Jclmda  ben  Barsilai 
im  Jezirahkommentar  S.  32,  38,  123.  Midrascli  Sechel  tob  I, 
S.  26.  Sohar  I  32';  II  170*.  Midrasch  ha-gadoi  kol.  483  aus 
unbekannter  Quelle.  Kether  Thora  zu  Nnm.  38,  1. 

11.  Haggai  2,  8  DM3-  -»K.  Mischnah  Aboth  VI,  9.  Traktat 
Derech  Erez  suta  cap.  4.  Eidduschin  82**  in  den  alten  Ausg., 
Barsilais  Jezirahkomm.  S.  8,  Menorath  ha-Maor  N.  306.  und 
En- Jakob  ed.  pr.  Abodali  sarab  2'  in  ms.  München  und  den 


*  .mn  va  Peat*teuchkommeutar  (vort.  13ü2j,  Eupatoria  IböG. 

*  In  den  edd.  Uhlt  dis  Zitat,  vgl.  jedoch  Bubers  Note. 
'  Abichiift  des  ms.  Prag  im  Beaitie  Epsteins. 

*  Ftondo-Sedcr  Eliahn  säte  (enau),  J«faKflb«richt  des  Wiener  Semlnart 
1903/1904. 

Steniibtr.  4.  ffUI.-Urt.  Kl.  CUXL  M.  «.  Abb.  8 
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ältesten  edd.  Sjnhod.  103*  in  allen  niss.,  den  alten  Ausgaben. 

MidraMcb  lia  gadol  ms.  zu  Deut.  4.  24,  Kn  .lakob  und  Jalkut  II 
K.  §  249.  Ex.  r.  cap.  31  §  15  nach  Jalkut  l.a  Macliiri  Vs.  lü,  10. 
Ex.  r.  ca)).  33  §  4.  Pcsiktha  r.  IVJ\  Tanlmma  nSra  §  11 
nach  .lalkuf  ha  M.  Ps.  24  i;  34.  Eine  Tanl.iuin  ihanHsfhrift  bei 
Buber,  lOinlcitmii^  S.  136.  Mid.  '?'rnn"  '^k  in  Jeliuieks  Retb 
ha-Midrasclj  VI  S.  108.  Jalkut  ss.  8t.  §  568.  Batja  b,  Ascher, 
Kommentar  ed.  Riva  1559  Ö.  120%  1Ü4^ 

12.  Zacb.  4,  10.  Mecbütba  Ka  1'.  Syn- 

hedrio  38*  in  den  alten  edd.,  im  Komm.  n&*i  ^  des  R.  Meir 
ha-Levi  nnd  En-Jakob.  Gen.  r.  cap.  81  §  5  nach  Mid.  Seehel 
tob  an  Gen.  39,  9.  Tanbnma  mm  §  9,  mxn  §  4,  m  $  5.  Tanb- 
ed.  Bnber  nrhvi  §  20,  mm  §  8  in  awei  mss.  nnd  Jalknt  Ex. 
§  lü^O,  Job  §  928,  AbBch.  mn  in  3  mm.  Seder  Eliah  r.  cap.  1 
S.  ^,  cap.  30  S.  152.  Nnm.  r.  cap.  9  $  9  in  edd.  und  ma. 
Epstein;  cap.  15  §  5  in  ms.  Epstein  nnd  Jalkut  ha-H.  Pe.  18 
§  59.  Lekab  tob  zu  Gen.  39,  15.  Dalalät  I,  44  in  allen  ara- 
bischeu  mss.  (Münk  8.  103)  und  in  der  Ihn -Tibbonschen  Uber- 
setzung. Dalalat  I  40  (öP).  Jalkut  ha-Machiri  Ps.  26  §  8. 
I'st'udo-Nahmanidcs- ,  Kommentar  zu  Cant.  8.  22 ^  Jakob 
Antoli  in  Malmad  ha  Tahnidim  04^  Menoratli  ha-Maor  N.  292. 

In  bezng  anf  die  Orthographie  ist  folgendes  heiror 
anheben : 

1.  Die  Matres  Lectionis  werden  immer  geschrieben,  auch 
bei  Defectim  Wenn  nun  die  Mischnah  Schekalim  III,  2  ftr 
Dp}  Nnm.  32,  22  a^pi  schreibt,  ^  so  ist  es  nicht,  wie  Fromann 
n.  a.  bis  Strack  (S.  95)  meinen,  eine  Variante.  ;  ist  Lesemntter 
an  p.  *  ist  aber  auch  Lesemutter  für,.e,  folglich  ist  Ta'anith 
IV,  2  Birhn  für  urhm  Knm.  28, 5  ebenfalls  keine  Variante  (Strack 
ibid).  Bei  den  ftlteren  Qrammatikem  findet  man  diesen  Vor- 
gang ausdrücklich  erwfthnt.  Hajug  schreibt:"  wron  r6inp-o  ^au 
Dnon  c'opc  nbon  iK  Dr?n  nK  n-ri^  cpn  r«  's^ob  üvü",  anran  iz  cnr.c:r 
b*k'?D  D^üpt\     Ibn-Gna|^,  Kiulcituiig  zuui  □'üTiffn  icd  S.  Ö:  'z 


*  So  aurli  Toseftha  P.  ah  IV,  ö;   Schekalim  II,  1;  .loma  II,  6,  6.  Joma  38^ 
IN  saliiin  13*;  Jenuch.  ScbekAlim  HI»  2  (2  mal),  V,  1  und  oft  in  WßämA 

'  Two  Trt  atisi  s  S  8,  arabi^cil  in   I  l  c  VVeak  and  geminatiTe  verbs  in 
hobrcw,  ed.  Jaj^trow,  Leyileu  lüWi,  h.  10. 
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l'HZ'  "0  □nK^"ip2  nya"»  nx'^.^a  niKbo  nncnn  n'hfin  nsp  ainsb  pan«  d*«3J?b 
♦  ♦  ♦  ni^ön  ifjTM  pin  i:n3T.  Vgl.  auch  das  Folgende. 

3.  1  ist  zuweilen  TiGserautter  für  Kamez,  namentlich  für 
Kamez  l^iut  So  schreibt  z.  B.  eine  Handschrift  vom  Misohneh- 
Thora  ans  dem  Jahre  1260:^  rmvpi  nianu  mrvp  für  eewi^, 
niaa*ig  «nvi}  und  dgl.  Im  Jesaiaskommentar  des  R.  Elasar  ans 
Beauganci  kommt  vor:  mifh  *ram  »imh  r*nnr»*  wo  diese 
Wörter  mit  Kamez  vokalisiert  sind.  Bttch  der  Frommen  883 : 
DnrsT  .ncKS  -iiaip"?  isab  -inei'  aina*?  nxTOa      d'«k'?o  nrmK  mnri 

Kolbu  ed.  Ven.  1547  fol.  10*:  nsarb  i'^möi  '?K"ittrb  | n S  > o  nnH  "3* 

p-n(pv^   Übrigens  hat  i  auch  im  Bibeitext  Kamez  ausgedruckt. 

Die  Panktatoren  haben  dann  dafür  das  Slameszetcben  t  gesetat; 
aber  das  ursprüngliche  Kamez- 1  hat  sich  noch  an  mehr  als  30 
Stellen  erhalten,  nämlich  als  pnp  vh^  pTis  fi  nach  Kames,  ygl. 
Levita  in  Massoreth  ba-Massoreth^  Äbscb.     Ord.  1. 

Uber  die  Zitierweise  der  alten  Kabbinen  und  die  Be- 
rechtiguno:  ilm  r  Lesarten  gegenüber  dem  Massorahtext  ist  noch 
zu  vergieiclieu ;  Kesp.  der  Gaonen  ed.  Berlin  1848  N.  78; 
R.  Abraham  ben  Isaak  Ab-Beth-Dinn  aus  Narbonne  in  Sefcr 
ha- Eschkol  S.  621  R.  Tamm  in  Scfer  ha-Jascbar  N.  290. 
Resp.  des  R.  S.  ben  Adereth  II  N.  848.   Misra^i^  Absch.  Kva. 

<  8.  Weiß  in  Betb  Talmud  I,  1881. 

*  Vgl.  8.  6",  26«,  zu  44,  14,  BI,  7. 

"  Die  St.  in  der  Amidah  zum  Sabbatb,  Benedictio  Vnp  nnn  finde. 

*  In  der  Aniidah  zum  Vnrs^lhnunpst.ng,  Bcncd.  3. 

Vgl.  auch  Kapapurt  iu  der  ii^iuleituiig  zu  Kesponsen  dor  Gaonon  ed. 
Cassel  3^.  Seine  Behauptung  triflft  nicht  ganz  zu,  vgl.  die  gen. 
Mi8cbueh- Tbora- Handschrift  a.  a.  Vgl.  noch  QUdemanu,  Geschichte 
d«a  Bniehungsweaen»  tmd  der  Kultur  der  Juden  tu  Frukreidi  und 
Deuteehland  I  S.  IM*,  II  S.  284.  i  nr  Andeutung  des  Kamee- ^atnf 
kommt  auch  häufig  in  den  Ben  SIra-Hes.  vor,  vgl.  Peters,  Der  jflngat 
wiederan%efuDdene  hebrSiscbe  Text  dei  Buchee  Ecclesiastiens,  Freibuig 
I.  B.  1902,  Prolegomrna  S.  11,  17,  18. 

*  rrr-wn  Basel  1639.  Levita  sagt,  daß  es  31  solcher  i  gibt  nnd  daß 
sie  fsp  isr  ik  fsp  in«  Kp'T  vorkommen.  Hi<'hcr  p-clirtrt  auch  die  Er- 
scheinung, daß  manche  Würter  bald  mit  %  bald  mit  Kamoz  chatuf  ge- 
schrieben werden.  Vp-l.  dazu  u.  a.  R.  Ö.  ben  Meir  (K8BM)  zu  Caut. 
7,  2.  ed.  Jelliuek,  Leipzig  1805,  S.  bB. 

^  iiv^iiNn  nb^fVT  fNvw  B<^inD  en  i^wi  vp'innn  v^uosv  imesn  i'^Vnci* 

*  mm,  Snperkommentar  an  Pentateuoh-Baedii. 

8» 


36  VI.  Abkandluffi  V.  Aptowitttr. 

Resp.  R.David  Ibn-Zimra  n --r-i),  IV  N.  101.»  Res.  R.  Juda 
Minz  N.  8.»  Sclicne  Lul.ioth  ha-ßcrith  (n"«»)  II  134'.  Norai 
an  mehreren  Steilen  (beBonders  zu  Keh.  4,  16  and  1  Chr.  5,  2.> . 
Lonsano,  Or  Tbora  2U  n-ir  und  wpj.  Resp.  ^  ern  N.  33. 
Jakob  Emden  in  Mitpat^atb  Sefarim  ed.  pr.  7*  §  9.  Mosel 
^abib  in  o^nnvon  nwin  zu  Joma  86*.  R.  Meir  Eisenatadt, 
Resp.  rwrm  H  K.  102.  Jad  Maleacbi  N.  283.  Salomoa 
Oeiger,  navna  n3)6&  Brief  13.  Hirsehfeld,  halacb.  Exegese  S.  141. 
Lowe,  Fragment  of  Tafannd  Babli  Pesal^im  S.  33^  Strack, 
Prolegomena  S.  60—66.  Derenboorg  in  ZATW  VII  S.  91. 

Die  Fra^e  nach  dem  Wert  und  der  Berechtigung  der 
talmndischen  Varianten  jedocli,  die,  wie  wir  gesehen,  von  den 
Kahbiucn  verworfen  werden,  und  auf  die  Küseiifeld  seinorseits 
diu  Autorität  der  Massorah  überträgt,  diese  Frage  geht  mich 
hier  uiehtö  an.  Ks  ist  nicht  raeine  Aufgabe,  die  Vortrefflich- 
keit der  einen  vor  der  anderen  Lesart  zu  prüfen,  sondern 
zu  nnterfuchen,  ob  überhaupt  die  Rabbinen  andere  Le?- 
uricii  gc lia b l ;  meine  Arbeit  will  keine  textkritische,  sondern 
eine  texlgeschichtliche  sein.  Textgescliichte  aber  verträgt 
sich,  wie  wir  gesehen,  selbst  mit  dem  orthodoxesten  Stand- 
punkte dem  MT  gegenüber.  Dies  meine  Erwidemng  auf  die 
gewiß  nicht  aasbleibenden  Angriffe  nicht  wissenscbaftlicher 
Natur. 


II.  Wichtigere  Abweichungen  zu  Sam.  I.* 

Kap.  L 

1.  IHK  tP'K.  TrKWn  Pesiktha  r.  181.  LXX:  avOpwrc;  ^v.  AL 
und  Codd.  bei  Fieid  haben  eT$.   Nach  dem  Zeugnis  des  Origenes 


*  »imn  Vi     "uo  tm      uff  *orr  nVaa  ^htn. 

'  Abweichend«'  Losarteu,  ilii'  mir  Mnß  aus  Targum,  und  sulolio.  dir  si  Ii.vd 
au0  d(>n  Vorarl)L>itf>n  bekauut  biud,  habe  ich  in  diesen  Aufzug  lücht  auf- 
genouiuieu.  Woim  ich  vielleicht  unbcwxißt  das  eine  oder  das  andere  Mal 
mit  NorsI  Biimmmeiitr«ff«ii  ioUto»  so  babe  icb  jedenfalb  n«aM  Hataiial 
dsni  gebracbt.  Pl«ns  nad  d«feetiws  und  Tokslisstioii  lind  •b«iifallf 
siebt  berttokaicbtigt. 
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haben  die  korrekten  Codd.:  unus.  ihm)  beim  Ar.  uud  io  Cod. 
de  iiossi  2. 

2.  rnx  -  nrwn.  Mid.  Sam.  I  §  7  =  LXX.  P  Ar  nnd 
yielen  CkKld. 

4.  Tvrosoi  -  rwiaSi.  Pe».  p.  182  •  =  AI.  und  Oodd.  bei  Field 
und  5  Oodd.  bei  de  Rossi. 

7.  raa-nn.  Fee.  r.  182*.  Mid.  Sam.  I  §  8.  Maseorah 
marg.  2.  St.  und  Qimlii  z.  St.  und  zu  18,  30.  Konkor.  t. 
daher  n'*:n  in  y.  nnbp  fehlerhaft,  n^n  lesen  34  Godd.  und  die 
Complutensis. 

10.  'r(hv~  'n        Berachoth  3P:   nn^ian  njn  iTr'rK  n  "iöki 

Diesen  Text  hat  Raschi  gehabt.  Für  diosen  Text  ^Ggen  Raschi, 
der  ihn  verwirft^  spricht  schon  die  Tatsache,  daß  derselbe 
R.  £lasar  ibid.  52*  auch  Nnm.  Ii,  2  in  diesem  Sinne  and  mit 
derselben  Wendung:  -n  xb« 'n  np^n  deutet.  Derselbe 
B.  B^iaaar  bringt  aber  aueh  ibid.  30  in  anderem  Zusammen- 
hang aus  uns.  Stelle  'n  ^k.  Bort  wird  diese  Lesart  bezeugt 
von :  R.  Amram  Gaon  in  tDOp  an  ino  S.  7,  Raschi  in  d^dh  nsD 
ms.,  Beth- Nathan,  2  mss.  und  En -Jakob.  In  edd.  fehlt  das 
Zitat.  R.  Elasar  (III.  See.)  hat  daher  sicher  in  uns.  St.  hü 
gelesen^  wie  LXX,  Tr,  l\  Ar  und  25  Codd.  Mass.  marg. 
Ts.  2,  2  und  11  Chr.  13,  18  fordert  uns.  Text. 

12.  'n  ^3Bb  - 'n '?K.  Jernsch.  Beraciioth  IV,  1  (7'')  in  ed. 
pr,;  Jc})he-Mareli  N.  G  und  bei  Ahudraham  fcd  War.'ifhau  lÜ"j. 
Mid.  8am.  II  §  9.  R.  Josef  in  äefer  üa-6ikkaron  ÜO. 

lesen  42  Codd. 

16.  *Qpai  Ibn-Saruk,  Maljbereth  10b " :  anaan  07:  v'i 

•  *  »"«paivrv  ai*i&  *a  pva.  Ibu-Gnab  onrwn  w  r.  m*  Vgl. 
QlmU     m  und  Norzi  z.  St. 

Kap.  n. 

1.  '."13  ""np  - ^nbxa.  Thr.  rabbathi  zu  2,  7  nach  Jalkut  ha- 
Machiri  Ps.  22  §  15  und  Jalkut  z.  8t.  aus  Mid.  8am.  IV  §  B.» 
Auch  a'n*?K3  in  Pes.  r.  l?sl»  geht  wahrscheinlich  auf  •n*?Ha 
zurück,  das  für  eine  Abkürzung  von  D^nSlD  gehalten  und  so 


>  In  edd.  und  Jalkut  h«-M«shiri  Ps.  150  $  19  cor. 
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aufgelöst  wurde.  *  -n'^ic  lesen  LXX,  V' ,  3U  CoUd.  und  die 
ältesten  edd.  Cod.  do  ßossi  271  liebt  'n^>Q  'ns. 

B.  niBVMD  —  niBVKCV  Jelamdenu  in  Jalkut  Num.  §  1hl. 
Seder  Eliah  z.  eap.  4  (ed.  Friedm.  S.  181).  »  LXX,  V,  P, 
Ar  und  Codd. 

13.  Ofrr  riK  -  crn  rxe.  Massorah  bei  Ginsburg  1 135  N.  1414: 
.  . .  lö  pTSD  '3  .Dpn  -K.C,  ibid.  II  328  kol.  2  v.  o:  p  j'"i"»2B 
c'inrn  ecüö  -nKO  pa-rs.  I>i<^  zweite  St.  ist  Deut.  18,  3.  njto 
Itöeii  LXX,  Tr,  P,  V,  Ar  und  Codd,  bei  de  Koasi  (9),  Gin«- 
burg  und  Baer. 

15.  np!*yh\  -  nptt  Ibn-fisra  va  Ex.  13,  9  in  edd.  luid 
einer  Handsehrift  des  Wiener  Rabbinerseminara.  LXX:  Xaßtt, 
P:  im  aea  i6. 

IG.  a'rrn  -S-^n  TK.  Sche'cithoth  (rT^'NT)  des  R.  Aliai 
Gaon  Absch.  zz"  lecl.  Wilna  4'^^)  in  edd.  und  ms.  Kp?t<"in 
(sehr  alt)  aus  Joma  O*".  Agadath  Bereschith  cap.  41  §  1,' 
Na^manides  nnd  Jakob  ben  Ascher  zu  £z.  2ö,  31. 

22.  -ITH      .Sr)  in  Joma  9*  nach  Jalknt  z.  St.  und 

Mcnorath  ha-Maor  N.  liOij,  Bahja  b.  Ascher  ^O"  aus  Tanhuma 
(mp  ^'H  §  2),  Aj,M(lath  Bereschith  cap.  41  §  4,  Jalkut  im  Stieb- 
wort. —  LXX  und  2  Codd. 

24.  trofQ  9W  -  erofii  erit  irx  r^T.  Sabbath  öö"  in 
allen  alten  edd.  —  P :  pnx  p^Daai  —  itala,  V.  Jedoch  scheint 
der  Inhalt  der  Tahnixdst.  gegen  diese  Lesart  an  sprechen. 


1  Eine  andere  Petikthaatell«  «etat  wAhiMheinllch  MT  vorans.  1S6»: 

jün  mtnu  ttwaü  rrom  'n  n»9  'o  thn  ms-o  rvn  (nsvn  tnna)  a«^»*»  an»  »«• 
Nnn  be4<*ut<>t  zwar  ■'^'^irr  den  GutteRiinincn  überhaupt,  hier  aber 
knnn  mir  T  £,'ompint  «fin,  da  im  Gebet*^  Ifaiinas  1  0  Oottcsnamon  ror- 
kujiini^  n,  y  mal  und  einmal  utt^ks.  Wenn  nun  die  PLsikiha  (*as 
Berachoth  2y%  Jerusch.  ibid.  IV,  3  und  Ta'anith  II,  2)  nur  von  Ö  rrsa 
spricht  und  daher  9  mal  TI  im  Hannalied  gehabt,  so  hat  sie  'n  «ndi  in 
uni.  8t.  gelesen.  Dies  Argument  verliert  aber  an  Oewiehtigk^t  dweh 
die  Möglichkeit,  daß  Pes.  r.  an  einer  Stelle  dea  Liedes  ?!  gelesen,  wo 
wir  es  nicht  haben,  wie  in  der  Tat  lüd.  Sam.  V  §  12  in  Y.  6  n-s  71 
liest.  Übrigens  kann  bei  einem  Sammelwerke  nicht  von  einer  Stelle 
auf  eine  and^rp  «joscMossen  w<>nl.  n.  , 
'  Nach  nasn  rivKi  cap.  e*»  ^i*;,  in  edd.  fehlt  das  Zitat 
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27.  D*n*?K  u*'K  -  c^n'r'X-:  C'K.    Sifrc  Dent.  §  o42.  ^  Baraitlia 
der  32  Nonueii  des  Ii.  Elieser.^    Aboth  d.  Ii.  N.  H  Kezen.sion 
cap.  37.   Seder  Olam  r.  c<ap.  20  (ed.  Rntner  S.  84).^  Tanhunia 
ta:  §  8  in  edd.  und  Jalkut  Ex.  §  172.    Ex.  r.  III  §  21.  Jalkut 
im  Sticbw,  Qim)iii,  Gersonides  und  Abarbanel  z.  St.  Konkor. 
and  v.  H^T^.  Soncin  1486  und  Brcseia  14'.»4. 
27.  vbH)  in  £z.  r.  III  and  in  LXX;  eine  hezaplariscbe 
Not«  bei  Klostermann,  Analecta  S.  63,  liest  icpb<  a&c^. 
27.  raS-ras.  Sifre  Num.  §  84.  »  V  nnd  Ar. 
30.  BHa  (I)-'iBRns.  Seder  Eltahr.  cap.  11  (S.  57).  LXX: 
xdH  e!«ev  (Klestermann  ^t  tide  ttberseben),  P:  ^Mssrr. 

35.  wsat  '•aabn  "irxD  -  »üBsai  -anba  nwK.  R.  Isaak  Aramah 
in  pn^  rrrpv  Pforte  61  (ed.  Presburg  45*'):  'ipbjsi  '•sabD  ^vn 

D*"ie?'i  D^3^!52  OE^'^nm  Tan*  ncSö  D-KJsinn  n-!2pn  "2 
...KIT  n^ü  '^\st^:z^  laba.  Diese  Lesart  er^^ibt  sich  also 
anch  aus  dem  Inhalt.  =  Tr  und  V.  In  einem  hebräisch- 
französischen  GloBsaire  ans  dem  XIII  Sec.^  heißt  es:  ö  kome 
ma  volonte  *v&33i  ("resni  also  fehlerhaft).  ivM  haben  2,  ^aaf^a 
6,  ^vsaai  einige  Oodd. 

Kap.  m. 

2.  Kinn  Dva  -  ovn.  Mid.  Sam.  VIU  §  8.  ==  V;  in  die 
qoadam. 

3.  D\i'?K  pnx  -  D^nn.  Jakob  Antoli  in  Malmad  ha-Tal- 
midim  35 (2  mal).  Der  Karfter  Aroii  bcn  Josef  ha-Rofo  in 
Mib(iar  Jeacharim  s.  St  Albo  in  Ikkarim  III  cap.  10.  —  LXX. 

9.  DN-*o.  Sabbath  US*^  in  edd.,  En- Jakob  nnd  Jalknt  a. 
St.  §  98.  Tanbnma  ed.  pr.  Konst.  1522  Abach.  ix  (§  B). 

10.  na*T.  P:  ifiö^'^D,  V:  Loqnere  Domine,  nach  Well- 
hansen  haben  auch  Lnoian  nnd  Ar  'n.  Da  aber  wegen  V.  7 


>  Nach  LekaV  tob  zu  Deut.  33,  1,  Jalkut  Deuter.  §  951  und  I  S.  §  91. 
Fehlt  in  «dd. 

*  KmIi  Sefer  ha-Keritbot  (mtmi)  d«fl  B.  SinMn  aus  Cbinon,  Haliehotli 
Olam  dM  B.  Jotaa  LeyiU,  Midraicli  h«-;adol  8.  XX»  Ewhkol  ha-Rofor 
d«  KwXara  HadaMi  AB  166  (68«).  Fehlt  in  edd.  (dem  Traktat  B«racboth 

beigedruckt)  N.  4. 
»  Na  h  IJaschi  Erubin  18b  und  Mc^rillah  U». 

*  QloMaire  h^brea-iraiifais  aa  XLU"  aiöcle,  Lambert  et  Braadia,  Paria  lUOö. 
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in  ans.  St.  ein  GotteBname  nicht  stehen  konnte  und  ans 
diesem  Qnindo  auch  die  Annahme  eines  Znsatses  seitens  der 

Vcrtcntcn  ausgeschlossen  scheint,  so  vermute  ich,  daß  die 
letzteren  ein  ursprungliches  'j'nj  wie  •;-><  gcloseu.  In  der  Tat 
hat  Hadassi  im  Eschkol  AB  r>3  (28»):  -r-K  nan,  was  "'^^  zu 
sprechen  ist,  da  "pvt  nicht  nuRgeschricben  wird. 

Itj.  bK'cr  riK  —  "tk.  Mid.  Sam.  X  §  2.  Massorali  l>e!  Gins- 
burjf]:  I  <j(>l  kol.  2.  Konkor.  bei  Norzi.  4f)  Codd.  de  Kos.-i, 
Codd.  bei  Norzi  und  Baer.  LXX  hat  zwar  xp<,  aber  einen 
ganz  verschiedenen  Text. 

BÜfcp.  IV. 

4.  wn— Vij5*i.  Baraitha  über  die  Anfertigung  der  Stifts- 
hUtte  (pv&n  ramhsn  nn^na)  in  Jellineks  Beth  ha-Midrasch  III 
S.  148,  Leka^  tob  za  Ex.  37,  1,  Midrasch  Agada  II  S.  188 
und  ms.  Epstein. 

4.  ymt  DP-pnM  *3fi^.  Massorah  bei  Qinsburg^  II  447  N.  151: 
[picBi]  *iB6i  ums  .nb»  BT!  nStn .  ♦  ♦  pmwDi  ««i  ürhxn  m  fru^ith* 
Gemeint  ist  wohl,  daß  die  Verbindung  nna  fnM  +  'n  oder 
u'T^hn  4  mal  yorkommt:  hier  (dti^ici),  I  R.  3,  15  cn»,  I  Chr. 
10,  0  {i:\*:'?Kn)  und  I  Chr.  16,  37  cn).  Nur  so  ist  die  Angabe 
zu  veisteheii.  Andere  Verbindungen  von  nna  p*iK  kommen 
21  mal  vor.    Die  Lesart  "jsS  ist  also  gesichert. 

17.  'SD'?  - Mischnah  Sotah  VIII,  0  in  palästinischer 
Uezension;^  die  babylonisoln'  Mischnnh*  liest  '30^,  lesen 
noch:  SitV.-  !>ciit  §  I!»«.  Deut.  r.  V  §  II  in  edd.  und  ms. 
Epstein.  H.  Jakob  Rt;ral)  in  ^hr,  m»  des  R.  Salumo  Alkabes 
iyzphH)  2l'5-.  =^  LXX,  P,  Tr  (Bomberg  lölb),  Ar  and  vielen 
Codd.  bei  Norai,  de  Boss!  und  Ginsburg. 

18.  n'Mns  -  n'srra.  Tanbnma  vmv  §  2  (ed.  Bnber  §  3). 
Mid.  Sam.  XI  §  3.  Ba^ja  ben  Ascher,  Komm.  161^  und  Kad 


*  The  Maasorah  compUed  from  maniucripts,  alpliabetieallj  and  lexicall/ 
arranged,  I— IQ  1880—85.  Vgl.  die  Bezenaionflii  in  The  Guardian  1896, 
S.  104'J  und  ZDMQ  XL  8.  743  ff. 

*  In  Jcntsch.  ed.  pr.,  Lowes  Ksirs  '32i  wnun^  Jalkttt  Dent.  §  9S$  and  Mid. 

h.i-f:;i<lol  ms.  Epstoin  zu  Deut.  20,  'J. 
'  In        pr  Neapel  14^2,  Veu.  1548,  Riva  1509  etc.  and  iu  deu  Talmad- 
editioutiu. 
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ha-Kemal>  v.  nnöw.  Masssorah  mairna  zu  II  R.  20,  11  (Zitat). 
Massorah  ans  Tschufutkale  bei  Ginsburg  III  261  kol.  1  (Zitat). 
Qimlii  Wb.  r.  -t3}  (ed.  Yen.).  En- Jakob  ed.  pr.  Zeba).um  1Ö8K 
11  Codd. 

20.  rij?3i  -  rj?3i.  Midrasch  ha-gadol  S.  537  aus  Gen.  r. 
LXXXII  §  8  (fehlt  in  edd.)  Michlol  35».  =  Sym.  P,  V  und 
Codd.  a  ist  auch  darch  LXX  beseligt. 

Kap.  V, 

4.  i*T  mB3-v*?n  niBS.  So  Ba^ja  b,  Ascher  im  Komm.  93*. 

Gewiß  graphischer-  oder  Gedachtnisfehler.  Merkwürdig  aber, 
daß  eine  Anzahl  Codd.  bei  Field       l'/^vr^  wojv  ti&öüjv  haben. 

Kap.  VI. 

3.  OYtbvo*  +finK  haben  Seder  Eliah  r.  cap.  11  (S.  58) 
und  MasBorah  fin.  l.  Vmr»  vhnt  jm.  —  LXX,  Tp  Bomberg 
1518  Q  bei  Lag.),  P  und  einigen  Codd.  V  nnd  Ar  anent- 
schieden. 

3.  'jK-ir- -n'jK  jnK  -  '^Kir*' \'n'?K 'n  n^-»3|:*K.  Seder  Eliah  r. 
cap.  11  (S.  58).  =  wörtlich  LXX  (6csu  Kupi'cj  =  Kup(ou  Bscö 
des  AI.).   P  hat:  H''"ioi. 

8.  arm  -  "'^a  "^D.  En -Jakob  Joma  52  ^  nrs'ron  Kn^na 
jrccn  caj)  6.*  Num.  r,  cap.  4  in  ms.  Paris  N.  ff)0  und  ms. 
Epstein.  In  den  Talmudausgabeu  und  in  Pugio  Fidei  Ö.  382 
lautet  das  Zitat:  ^bs  bai  (et  omnia  vasa),  in  Jalkut  Kx.  §  3Ö3 
und  Babja  b.  Ascher  Oomm.  104'':  amn  bai.'  •h^  ba  lesen 
einige  Codd. 

19.  «ne  «i^M  omn  vm  fi«m.  Tanb.  ed.  pr.  bnpn  §  7 : 
VW  m  WD     nsrnv  »vm  «i^M  V  ina  rm  p-wrr  r^m  mrti  neaaiv 
v^K  «iSm  '9  'n  {rwa      'a.  In  den  spfttern  edd.*  ist  das  Zitat 
nach  MT  korrigiert  worden,  es  blieb  aber  noch:  v^M  *|^lt  V  pa  nn. 
In  Num.  r.  ms.  Epstein  V  §  9:  v^M  f^hn  Q^yav. 


*  In  edd.;  in  Beth  ha-Midraaeli  m  8. 148  cor. 

*  Aber  Honjoth  18*,  Kerithoth  5»  cer. 

*  lf«ntua  1568,  Vevon«  1505  und  Pra^  1618;  in  den  noeh  jflngeren  edd. 
woide  die  ganse  St  nach  MT  gefladert. 


Digitized  by  Google 


42 


VL  AbiuMtdluB(:   V.  Aptowilisr. 


II).  Q-won  -  CTJinn.  Sotah  35''  in  den  alten  edd.,  A;3^adoth 
Im -Talmud  und  Ku- Jakob.  Jeruäch.  Synhed.  II,  4  (20*  6o) 
in  edd.  und  .Jei)lic- March  N.  0.  Num.  r.  V  §  9  (3nial  .* 
Öticlivv.  im  .TnlkiU  z.  St.  §  103.  LXX  und  12  Codd.  ir 
and  V  eiud  c&u^ctUoby  F  a.  Ar  zieheu  die  Zahl  zosammeo. 

Kap.  VIL 

1.  r!p3J2  .+ "irK  haben  Seder  Olam  r.  ms.  Epstein  cäj>.  13, 
LXX,  V  u.  5^  Oofld.,  darunter  auch  eod.  Krfiut. 

^  — ----  AI mmI:: Ii  Sarah  24'':  rz.-N k"k -.riK 
nnK  nbn  rbü  ^kiout  np*";  ->äk;27  ,"fn-  nöS3  m''ir2  K'nr  ns^pj  nb^j*? 
. . .  2*n3  n^j?'!  pnr  ^  jonj  ni  noK  .pcra  ist  inbp'i  »rbip  "nbjnt 
Weder  R.  Adda,  der  a^n  weiblich  faßt,  nocli  sein  Gegner 
B.  Nahman,  der  ans  irr^j?''!  beweisen  will,  daß  es  ein  männ- 
liches n'rts  war,  hat  *inK  gelesen.  Vgl.  Reifmann  in Beth Talmud 
I  S.  B83.  Auch  KaBcIu  und  Qimhi  scheinen  ^nic  nicht  gelesen 
sn  haben.  Znr  gen.  Tahnndatelle  bat  Rasebi:  bni  ,^hnTho 
7\i^  np^ii^y  im  Komm.  n.  St.:  «rm^n  na^ps  n^]n  «rt^  v6rt 
•  *  »itae.  Ähnlich  Qim^i:  naps  nn^nv  STS  n^jn  ...  In  der 
Tat  fehlt  inM  in  Aboth  d.  R.  Nathan  cap.  4  in  edd.  and  ms. 
Epstein  nnd  in  Jalkut  ha-Machiri  Ps.  50  §  15  ans  Nmn.  r. 
(XIV  §  I  Ende).  Damit  stimmt  anoh,  daß  Abeth  de  R.  N.  in 
edd.  und  beiden  mss.  der  ed.  Schechter  das  K'thib  nbn  haben, 
während  die  Rabbinen  immer  das  K're  zitieren,  wenn  sie  es 
gekannt.  Vielleicht  hangt  das  K're  und  K  tiiib  selbbt  von  4- 
oder  —  "HK  ab. 

9.  ppn  -  pp^'i.  Pesiktha  de  R.  Kahane  156'.  Pe.«;.  r.  33*. 
Mid.  Pb.  cd.  Buber  60,  1  (S.  300)  und  Jalkut  ha-Machiri  Ps. 
z.  St.  §  2.  Tan\iuma  ed.  pr.  ijinn  (§  4).  Ex.  r.  ed.  pr.  XXXVIII 
(§  4).  Raschi  Ta'anith  15'  v.  «jröö  in  allen  alten  edd.  R.  Jt  huda 
b.  Barsilai,  Jezirahkomm.  S.  135.  Bahja  ben  Ascher,  Kad-ha- 
Kemat^     nawn.  Menorath  ha-Maor  N.  104. 

10.  rtorhsh  -  enM.  R.  Josef  Kara  (in  Ha-Scha|^ar  HI  689). 
Warsch.  graphischer  oder  Gedächtnisfehler.  Aber  anch  P  hat: 


In  edd.  uAd  ms.  Paris  149'^  (Kopie  im  Beiutze  Epstein«). 
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Kap.  Vin. 

1.  *wio-^.  Sabbaib  56%  Ta'anith  5%  MegiUa  10%^ 
Hakkoth  11*  (in  ms.  Mllncben,  feblt  in  edd.).  Agadath  Schir 
ha-Scbirim  ed.  Sohecbter  S.  15.  Jalkat  I  S.  §  105  (2  mal). 
Predigten  des  R.  Ntssim  N.  11.  Index  der  Bibelstellen  in  A^a- 
dotb  ha-Talmnd.  Konkor.  v.  jpt  und  im  Versscichnis  der  Kapitel- 
aiifange.   G  Codd. 

I.  *?inr''?~b>nttr' '^p.  Sahl/ath  r»»)'  in  ms.  MUnchen*.  Tr 
und  P  liaben  eljcnfalls  hp.  Daß  es  nicht  Ubersetzungs- 
manier ist,  beweist  ihre  Übersetzung  Deut.  16,  18  und  Idc. 
2,  18,  wo  -(b  und  zrh  dnroh  -'S  und  pr6  gegeben  wird.  Vgl. 
Tr  und  P  zu  II  8.  7,  1 1  ^op  Sp. 

5.  nnp  -  nnpv  Pesiktha  r.  1Ö7  **.  Jalkut  I  S.  §  105  aus 
Synhed.  20".  Jalkut  im  Stichw.  =  LXX  u.  Tr  Lagarde. 

7.  *nM-^-«nMDa  <a.  Mid.  Sam.  XII  §  4:  ->a  psmv  '-i  *ttM 

R.  Simon  b.  Jobai  wendet  bier  die  dritte  der  32  Normen  der  aga- 
dischen  Anslegung,  ^nn  *ia^*iy  an  und  findet  so  in  den 
Bwei  im  Texte  entbebrlieben  Wörteben  mid  eine  Anspielung 
auf  noch  swei  andere  Ereignisse,  daber  anan  nr^va.  Es  er- 
gibt sieb  also  aueb  aus  dem  Inhalte,  daß  R  S.  b.  Jo^ai 
nach  '2  :  q:  gehabt.  Jalknt  hat  daher  mit  Unrecht  die  Stelle 
nach  ÄIT  jjeltndert.  Ein  andores  Wörtchen  nach  "»s  haben  Nah- 
manides  zu  Gon.  49,  lü  und  K.  Ni-sira,  Predigten  N.  11, 
nämlich  oK,  das  aus  Di  entstanden  sein  kann. 

II.  iS)  in  Mahsor  Vitry  S.  f)r)S,  in  LXX  und  V, 

12.  BnnSi - ü"inS.  Mainionides  in  Mi«clineh-Thora,  Mela- 
chim  IV,  3.  Parhon  r.  Tr  in  edd. ,  Lagarde  und  Ibn- 
Gnah,  Wb.  S.  420  und  S.  ha-JäcUora«chim  r.  iw.  lbn-öaa\^  in 
einem  ms. 

19.  ?rrr  — "iSö\  Ibn-Gnah  r.  ••2.  R.  Isaak  Aramab  in 
pnr  nrpv  Pforte  d5  (58*).  Einige  Codd. 


*  In  edd.,  mss.,  Agadoth  ha-Talmnd,  Jal.  ha-Uachiri  Pi.  99  %  13,  Bn* 
Jakob  Qnd  MId.  h«-gadol  8.  608,  Predigrten  des  R.  Jonia  lbii*8choeib 

pnp  Ende. 

*  Nach  Kabf  i  n    iez  s.  St.  anoh  Jal.  I  S.  §  106.  Ich  habe  dai  Zitat  im 
Jal.  nicht  gelanden. 
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VI.  Abhaodlaiif :    V.  Aiftowitz«r. 


22.  'tk^c"  t;« '?k - cpn  "tk.  Esther  r.  IV  Ende  in  edd.,  ms>. 
Epstein  uFid  Jal.  Esther  §  1Ü52.   Mid.  Sam.  Xlll  §  6. 


Kap.  IX. 

2.  <>3ae  -  «aaa.  Jehuda  b.  Banüai,  Jesirahkoinm.  S.  40  (vgl. 
HalberstammB  Kote).  =  LXX  u.  Ar. 

11.  nem-^iem.  Mid.  Pb.  7,  1  in  edd.  und  Jalkut  ha- 
Machiri  Ps.  7  §  6.  t=  Tr  Lagarde  und  P. 

12.  oniK)  in  Mid.  Ps.  1.  c,  in  Tr,  P,  und  V. 

12.  nröKm.  -h  hat  Mid.  Ps.  1.  c.  LXX  und  V  haben 
Bnh,  weil  sie  V.  11  nDKV  lesen,  Mid.  Ps.  hat  dort  "iDK-i.  So 
bestätigen  sich  beide  Zitate  gegenseitiir. 

13.  nan-nzir  ra.  Jal.  I  S.  §  1"5  aus  Mecliiltha  (cor.  in 
edd.,  ]9*').  Raschi  Aboda  snrali  2;')'  v.  z"^**.  Mahsor  Vitry 
S.  142.  H.David  b.  Levi  in  cnson  ""£c  zuMegillah  23*.  üadastii 
Esclikol  ha-Kofer  AH  1  1.  x  (H'}.  niK"ii3a*:n  ibdo  d*»^^  idb. 
271"^  (vgl.  oben  S.  &  Anm  Trg.  in  S.  ha-Michtbam  und 
M.  Vitry:  Rnoasn'  ornas^  LXX:  -Tjv  Ouj{av. 

13.  nnK-''"inKi.  Berachoth  48''  nach  Raschi  v.  rs.  Jemscb. 
ibid.  VlI,  1  (U*  und  MegiUah  IV,  1  (76*3)  in  allen  alten 
edd.  Mid.  Sam.  XIII  §  9.  Hadassi  1.  c.  Nac^^manides  und  Jakob 
b.  Aacher  au  Lev.  23,  2.  LXX,  P,  V,  35  Oodd.  und  Sonsin 
1486,  88. 

13.  w^fia  IHM  Bvn  Berachoth  48^  in  rase.  Mlinchen. 
Oxford  nnd  Betb  Nathan.  »  LXX,  P  nnd  V. 

24.  rrhpm  —  rrhpn  rm.  Ibn-Önab*  r.  nsb.  Rasehi  Abodah 

Sarah  25*  v.  ci"..   Index  im  Agadoth  ha -Talmud. 

27.  a-n'^K  - 'n.  Massorah  bei  Giubburg  II  454  N.  219 
zählt  200  Verso,  deren  erster  und  letzter  Buchstabe  n  ist,  zu 
diesen  wird  aucli  unser  V.  gereclmet;  .  ♦  .  'n  jbidt  [m  D'piOB 
«  .  ♦  Tyn  n:fp3  c— i"  r'sn.  Folglich  hat  diese  Massorah  in  un>crer 
»Stelle  nicht  om'?»«,  sondern  'H  gelesen.  6o  liest  auch  V: 
Domiui. 

*  Der  Tarp^umtext  ist  hier  unsicher.  M.  Vitry  :  Knc::  fi»  mir;  S.  ha-Michtham: 
Kn2i  r'  ciic;  Ariu  h  v.  b-id  :Kro33  c'-c,  Uasihi,  Lag.  und  edd.:  KriTa  r^; 
(^imbi;  Kirra  bv  £*^c;  Kolbo  «'d  V*  n  :  «ran  oxx^»  bp  »cbeijit  m  aat> 
zudrücken,  da  r.  o-ie  oiit      verbunden  wird. 
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Kap.  X. 

1.  T«*?  ■sr'rnj  mn^  -|nrö--3  mSn.  Mid.  Ps.  18,  2  (S.  138): 
•niK  nr?:  cjn  hv  "»^K     S.  23,  26)  h^nv  -t^2  dsöi^ö  loxr      nKnr  r"3 

•  ♦  ♦  Hin  Kin.*  Der  Midrasch  borgt  offenbar  für  die  öal- 
bang  Davids  die  Worte  Samuels  aus  unserer  Stelle.  Nun  ist 
es  ja  möglich;  daß  Mid.  Ps.  uns.  Stelle  kürzt  und  durch  das 
geläufigere  ifToh  umschreibt.  Erschwert  wird  aber  diese  An- 
nahme dureh  die  Tatsache,  daß  auch  B.  Elieser  b.  Tobiah 
(XI.  See.  2.  Hälfte)  in  Lekab  tob  an  Gen.  27,  26  aus  uns.  St. 
sitiert;  ^hüh  rt  *invD  (ms.  Florenz:  nm)^ffh\*  Ein  Rabbine 
des  Xr.  See.  hätte  sich  keine  willkürliche  Änderung  des  Bibel- 
textes erlaubt,  besonders  da  uns.  St.,  aus  der  bloß  eine  Parallele 
zu  np»?i  gebraclit  wird,  nur  nebenbei  mitnn^etuln  t  wird.  Das 
zitieren  e  momoria  ist  aus  demsi/lben  Grunde  el)enfaU8  un- 
walirscbeinlicli,  nocii  unwabrscheinlicher  bei  dem  WortlautOj 
den  die  Stelle  des  Lekah  tob  bei  R.  Menah.  b.  Salome  iu 
Midrasch  Secbel  tob  (verf.  1139)  zu  Gen.  27,  26  hat:  inr?2  hki 
hn-w^  hp  "^ba^  'n.  Absichtliche  Änderung  oder  Zufälligkeit 
ist  hier  so  gut  wie  ausgeschlossen,  besondm  da  wir  es  mit 
Exegeten  zu  tun  haben.  Mid.  Ps.  und  R.  Elieser  b.  Tobia  haben 
gewiß  so  wie  sie  sitieren  auch  in  ihrem  Texte  gehabt.  Spuren 
dieses  Textes  finden  sich  in  LXX  und  Itala:  rr  "^nve  Ki^n 
bK-ir-"  hv  hv^  Ta:'?.  Fast  wörtlich  wie  Lekat  tob  liest  aber 
Jüsepbub.    Areluiologie  ed.  Niese  VI,  54:  .  .  .  TaOt,  orjat,  ßagi- 

3.  "|iKX^:'  rsiQi.  Jalkut  ha-Machiri  Jes.  .S.  161  atis  Tau- 
^uma.  =  LXX  und  F :  xat  tupiQffei^,  ri»  nara  Kn. 

7.  nnitfT»  -j-  ^3  haben  Qimlji  r.  mie,  V  und  einige  Codd. 

9.  -IHK  --srK  ab  D\{^.  Buch  der  Frommen  (viel.  a.  älterer 
Quelle)»  ed.  Berlin  S.  219  N.  d78:        ab  QV  crnbN  'h 

*  Der  Text  ist  i;esiLlici  t  durch  dio  alten  odd.,  die  Handschriften  (8)  der  ed. 
Bnber,  ms.  Epstein,  Jalkut  I  S.     133  und  Jalkut  ha-Machiri  Ps.  18  §  12. 

*  lulcrcösaut,  daß  Ibu-Gna^i,  8.  Iia-Schorascbim  r.  iV  ebenfalls  loy  'jy  hat. 
Im  Original  S.  862:  wbru. 

*  Dw  Buch  der  Frommen  ist  kein  elnkeitUebe»  Werk,  Tgl.  darttber 
Oademann,  Geeeb.  dee  Ersieknngeweeen«  und  der  Kultur  der  Jnden  in 
Frankreick  und  Deuticbland  S.  2B1— 291. 
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VI.  AbluodliUiffs   V.  Aptowitter. 


Ski&v  '3b^  vhy  BVf  ähnlich  auch  S.  330  N.  1342.  av  wird  aUo 
urgiert. 

16.  rn "^K  -  "i:2K  "tk.  Mf-illiih  1^'''  in  H  mss.,  Jalkut  ins. 
z.  8t  ,  En -Jakob  ed.  pr.  (äaloiiichi  1510)  und  Agadoth  ha- 
Talmud. 

Kap.  XI. 

2.  aaS,  -|-  n^-c  haben  Jalkat  I  S.  §  III  aus  Mid.  8ain. 
XIV  §  7,  Tr  de  Rossi  737,  P,  V,  Ar  und  3  Oodd.  Kennicott 

Kftp.  ZU. 

3.  *o  r.K  —  nKi.  Nedarim  38*  in  den  alten  edd.  und 
in  den  Predi«rtcn  des  R.  Josua  Ihn  Schoeib  rrnp  Anf.  Ihn  Saruk 
in  Malibereth  165''  und  bei  Dunasch  in  Criticae  Voc.  Ree.  35*. 
Dnnasch  ibid.  R.  Tannn  in  seinen  Entscheidungen  ibid.  Hajngf 
in  Two  Treatises  S.  117  und  ed.  Dukes  8.  172.*  ibn-Gnab 
Wb.  S.  686*.  RftBchi  sn  Jer.  22,  17.  Ibn-Eera  zu  Arnos  4,  1. 
Joaef  Qiml^i  in  Sefer  ha-Galnj  S.  35  K.  53  und  S.  131  r. 
Par]^on  Wb.  r.  fn.  Qim)^i  r.  fn  und  sa  Jer.  22,  17.  Jowf 
Kaapi  bei  Abarbanel  sn  Gen.  1,  1.  R.  Salome  aas  ürbino  Im 
Obel  Modd  r.  nav.  Konkor.  t.  «inn.  =  LXX,  Tr,  P,  Ar  und 
mebr  als  100  Codd. 

5.  fW!  om-DTn.  Sifre  Dent.  §  2.  Tr  Lag.  LXX:  ciiiASfcv 
(=  Dvn)  iv  Tfltönr)  tyj  i,\iipoi  (=  nn  ovn). 

7.  nnjn  — nnp.  Erachin  17"  in  edd.  und  Ag.  ha-Tahuud. 
V :  Kcn  löip  =  nnj?  m'nn.  Umstellung,  die  bei  nnjn  nicht 
möglich  wäre. 

17.  n  ^rrs.  H-  oa\i'?K  hat  Misehnah  Ta'anith  I,  7  in  ed. 
pr.  und  Pcsaro,  sonst  fehlt  die  St<  llo. 

It'.  Tnn^uma  npn  §  19:  *'?  -':"K'  ^^'n-'^        n-c  csr 
meno     n'?^'?n  ■•a»  oi  loiOBr  -RBin  K-psr  it>  hmü  irx  o«r  -nxcn 
.13 Ken  ^h  maiei  nova  23)  oan»  ^•?miS  brma  «nS 

MiBna  ^.  In  ed.  Bnber  §  46  kttrser:  man  bmbv  ^  opn  rttn; 

^  Im  nralilsehen  Original  ed.  Jastrow  8.264:  m,  abftr  Ibn-Gi^atUU  und 

Ibn-Esr.-i  li.iheii  Iii  ihren  Vorlagen  nm  pphabt. 
'  8.  öö3  und  im  S.  ha-Öchoraschim  r.  pvp  und  pn:  rw. 
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Kuiu.  r.  XIX  §  13  am  vollständigsten :  ■!;KSDn  hn^^'c  ha  crn  "^OK^i 
y^^n  nsi  n  hk  maj?  Die  Erklärung  dieses  merkwürdigen 
Zitates  ist  folgende.  Der  Ai^adist  hat  nnmittelhar  vorher  nus 
Num.  21,  7  dednziert,  daß  der  Beleidigte  dem  reuigen,  seine 
Schuld  bekennenden  Beleidiger  verzeihen  muß.  Tut  er  es  aber 
nicht,  setzt  er  nun  fort^  so  wird  er  nach  I  S.  12,  23  ein  Sttnder 
genannt.  Da8  Bekennen  der  Schuld  ist  in  den  Worten :  Mtw  *3 
l'^Q  13'?  bxu*?  rtsn^TTMon  (I)  enthalten.  Mit  PLÜc  ksieht  auf 
8y  7  sind  aber  diese  Worte  inhaltlich  Nom.  21 ,  7  mon 
rrm  vran  (II)  =  I S.  15,  24:  -pan  nin  vi «  nK  "mw  ^  rwan 
(Ul),  B  den  Worten  des  KönigB|  dessen  Vorhandensein  ja 
die  Vers&ndignng  des  Volkes  ansgemacfat.  Daher  legt  der 
Agadist  sinnreich  dem  seine  Schnld  bekennenden  Volke  die 
inhaltlich  gleichen  Worte  seines  Königs  in  den  Mond  und  er 
umschreibt,  nm  auch  eine  formale  Parallele  zn  (II)  an  haben, 
(1)  in  (III);  i^oi  iTKi  'n  ••o  nK  («)'n"iap     ftj)'«««  (dot)  b^  noKi. 

Kap.  ynr. 

9.  nbpn  •rp-i-o-'öbtrmnbwn  "riKr '?ri.  Mid.  Pb.  1,  1  (S.  iS). 
Das  kann  ja  kurze  Inhaltswiedcrj^abe  und  Umschreibung  uns. 
Verses  sein.  Aber  P  hat  einen  ähnliclien  Text:  Kobsp  nröl 
Hnbvb.  Da  rh^vb  n^Jibvn  keinen  Sinn  gibt,  so  ist  anbjfb  gewiß 
Verseil reibnng  aus  KnSj?i,  also  rr*?Tr!"!  ü^chvr:  br*. 

13.  mQcx'r.  +  ^a  haben  Nabmauides  zu  Deut.  13,  ö  Ba^ija 
b.  Ascher,  Komm.  258',  LXX,  P  und  einige  Oodd. 

19.  Srit' PK  —  Ipiaa.  Iba  ünah  und  Qim^u  r.  «nn,  Tr: 
•rinm  kjdk  oinn  =  'jina,  nicht,  wie  de  Kossi  meint,  pK  biaa,  da 
Tr  6K"iBr)  ^laa  fast  durchwegs  durch  y:nK  omr  ausdrückt. 

20.  r^K)  bei  Ibn  önab  Wb.  S.  352  (S.  252  cor.),  Ibn- 
Kureisch  .^^KD^  ed.  Barges  8.  105,  Qimbi  au  Gen.  4,  22, 
Kabmanides  cu  Gen.  26,  3. 

Kap.  Zlir. 

3.  'nx-p.  Sabbath  öo"  in  allen  alten  edd.,  Ag.  ha-Talmud 
und  En-Jakob. 

*  Interessant  ist  die  Bemerkung  Babja  b.  Aschors  z.  St.  in  Nnm.:  U'k  cnt 
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▼I.  AUuiiluif :  r.  ApUwltBcr. 


9,  10,  Midrasch  ha-gado!  S.  358  bringt  aas  anbekannter 
Quelle*  folgende  Stelle:  wph  i':)2D  -r;'.-  nt  ,V)m  umrmtpsn'Qtx 
*:k  -|2  n-rr  dk  ,nüyK  nh  i2i  la  rrn*  k'?  sk*  .-rbc  nur«  i=  .fn-  dk 
(Gcu.  13f.)  ...Dn^'CK  izi*  -ir'rKa  .n^bic  "]3Tir  n-n-  k'-  dki  .n^'rsa 
rc  OKI  ijn^s  'n  cjns  o  •r'rr)  irby  iSp  noK*  na  ck  ,"ä'k  '?"Krp  fnrrr  jn 
niKn  nti  '!r':r  cr^'^K  'irJ"*  nr  ^et  i*^ok'.  Es  braucht  kaum  ge- 
sn^'t  zu  werden,  ilaß  Zufalli^^k'  it  liier  ausgeschlosbcii  ist.  Die  Stelle 
ist  allzu  sprachgerecht,  um  ein  gewöhnliches  Il^steronproteron 
zusein.  Weder  ein  Schreiber,  noch  das  Gedächtnis  können 
für  dieses  Zitat  verantwortlicli  gemacht  werden.  Hier  ist  ent- 
weder der  IHbeltext  nach  der  Fragestellung,  die  naeh  dem 
Beispiele  Eliesers  mit  dem  für  das  beabsichtigte  Unternehmen 
günstigen  Omen  beginnt,  abgeändert,  oder  die  Frage- 
stellung nach  einem  gegebenen  Bibeltexte  geordnet 
Beides  gleich  schwer  anzunehmen,  jedoch  das  erstere  wahr- 
scheinlicher, da  die  Reihenfolge  unseres  Textes  auch  von  den 
alten  Vertonten  bestätigt  wird.  Zu  beachten  ist  aber,  daß  V. 
9  Dn'^R  r^hvi  hSi  irnnn  auch  in  LXX  fehlt. 

18.  D'nbxn  piK  -  TBKn  (nK).  In  [zrnn  r^Kbai  Hrr^z  cap.  6: 
r\'r(v  "irx"!  .nsnea  2vr  nnu  TnK  -vn  ri:r,K  ."Oik  T^;sh  p  rrT.rr  -i 
. . .  f Nuiii.  10,  iVi\)  crt':E*?  rc;    r/-a  ^-tki  nexjü  . .  .  renS'sa  fnor  Kxr 

(il  Ö.  11,  11)  .  .  ♦  mn^i  bK-iü^i  pKn  .nn^K::  -js*k  Der  eigent- 
liche Beleg  ist  natürlich  die  Fortsetzung :  D'nbitn  ;nK  rr-i  '3.  Das 
ist  doch  deutlich  genug.  Aber  aus  Jerusch.  Scbekalim  V,  1 
und  VIII,  .'i  geht  hervor,  daß  R.  Juda  ben  Lakisch  unseren 
Text  gehabt.  Dort  wird  zu  der  als  Baraitha  oui)  angeführten 
Ansicht  R.  Juda  b.  Lakisch',  daß  es  awei  Laden  gegeben, 
bemerkt:  rmp  »row  'hs  w  wr  mit  ü9k\  nn  um  frvt  psn\ 
(I  S.  4,  8)  rhc\  a^irmn  arhurt  tö  vfyr  vh  ^  ,psrh  fvh  r«e 
rrmth  hfm  nam  vrph  p  mv       r«o  rr^^ip  .p.Töi^  p  pon  nbt 

'  Scheckten  Hinweis  auf  BalUn  96  i»t  ungenan. 

'  Der  Text  ist  durch  die  Obereinitimmiing  «ller  alten  Zeugen  geschert: 
Sefer  •>"Wm  I  8.  180;  Leka^ji  tob  «u  Ex.  37,  1 ;  ms.  Paris  (s.  die  Notp 
zu  8.  iTtTTi);  ms.  Epstein  und  die  Handschrift,  nach  der  dor  Abdruck  in 
]^«  th  ha-Midr.i.';.-li  ITT  crfolirto.  Die  St.,  in  ^Hd.  \vf*^i:(i]a><icu,  lidiii  Vt 
»ich  im  11  ha-M.  6.  Uö.  In  der  weiteren  Ausrühruug  ist  die  baraitha 
der  StiftsUUtte  =  A. 
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*  • « f^xn  «^M  nv^jn  »jm  Die  Gegner  R.  Jadas  erklären, 
daß  in  unserer  Stelle  unter  e*n^  jrut  nicht  die  Lade,  sondern 
eine  Lade  zu  verstehen  ist,  eine  Lade  zur  Anfbewah- 
rung  des  Orakels.^  Nach  dieser  Ansfllhrang  ist  die  Lesart 

Tifixn  ncrjn  sowohl  bei  R.  Jada  hen  Lakisch^  als  auch  bei  seinen 
Gegnern  ausgeschlossen.  So  ist  man  wohl  nacli  unserem  Jeru- 
ichalmitext  zu  schiießcn  berechtigt.  Aus  lolgcuden  Tat- 
sachen ergibt  sich  jedoch  mit  Notwendigkeit,  daß 
auch  .Jerusch.  ncKn  nr7';n  gelesen.  1.  .Sowohl  die  Toseftha 
Sotah  Vir,  18,  als  auch  die  ßaraitba  in  Jeruseh.  bringen  bloß 
Num.  10,  33  oder  14,  44  als  Belege  für  die  Ansicht  R.  Judas. 
Dadurch  ist  der  tannaitische  Ursprung  der  weiteren  Belege 
in  A  mindestens  sehr  zweifelhaft.  bringt  Jenisch,  auch  II 
S.  11,  11  als  Stütze  für  die  Ansicht  H.  Judas;  es  ist  nun 
höchst  sonderbar,  daß  Jerusch.  beide  schon  von  R.  Jada  -j 
selbst  in  A  angeführten  Bibelstellen  aus  eigenem  Hinzutun 
als  Beweise  bringt,  ohne  za  ahnen,  daß  das  R.  Jada  selbst 
schon  besorgt  hat.  3.  ist  es  unbegreiflich,  wie  die  G^egner 
R.  Judas,  um  ihre  Ansicht  zu  yerteidigen,  es  gewagt  haben, 
ohne  jeden  Anhaltspunkt  im  Bibelworte  selbst,  die  heilige  Lade 
SU  degradieren  und  dem  Texte  dabei  Gewalt  anzutun.  1  und 
2  führen  unausweiehbar  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  Redaktor 
von  A  zu  dem  urspi  u:! glichen  Text  der  Baraitha,  wie 
er  in  Toseftha  und  Jerusch.  erhalten  ist^  die  weiteren  Belege 
aus  der  Auseinandcrsetz u:i^  des  Jerusch.  hinzugefügt 
hat."  Folglich  hat  der  Redaktor  von  A  in  seinem  Je- 
ruschalmitcxt  ncKn  rtc'':n  gelesen.  Der  Beweis  fUr  R. 
Juda  war,  wie  man  in  A  hinzudenken  muß,  aus  {nKr^n-s 
cn'r'K-'  ^'eführt  worden,  was  die  mit  dem  Hinweise  auf 
TiCKH  nü-Jn  (nicht  pxn  "?k  nr'in)  dahin  zu  deuten  sich  be- 
rechtigt glaubten,  daß  darunter  bloß  eine  Lade  zur  Aufbe- 
wahrung eben  dieses  Ephods  zu  Terstehen  sei,  was  der  Text 
selbst  durch  geradezu  zu  fordern  scheint.  Der  ursprüngliche 
Jeraschalmitext  hatte  demnach  so  gelautet:  mr      9**&d  Tv»np 


*  Vgl.  .7ep)ie  Mareh  z.  St.,  Abarbauel  zu  Num.  10,  33;  Deut.  10,  1  und  •/.  St. 
'  Nach  MeVri,  Ti*ran  rra  Eiul.  U*  und  Liaak  de  Lates,  Scha'arc  Zion  ed. 
Bnber  S.  26»  soll  A  am  tabuÜMher  Zeit  (VI.  Jahrb.  Knde)  itammea. 
SitattDpW.  4.  rkU.-)iiat  Kl.  CLIll.  Bd., «.  AUu  4 
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▼I.  Abkialhn«:  T.  Aptcwitisr. 


Daraoa  ergibt  sieh  nun,  lUß  Seder  Olam  r.  cftf».  13  (S.  56), 
der  die  Ansicht  der  \3sn  im  Jeroschalmi  teilt,  ^  ja  Tielleieht 
selbst  die  Quelle  des  Jemsch.  und  mit  den  pa*i  identisch  ist, 
ebenfalls  in  uns.  St  ynm  nr>9n  gelesen  und  dt^ktt  ynt  so  wie 
die  psn  erklÄrt  haben  muß.*  Vgl.  dazn  auch  llatner  z.  St.  und 
Einl.  S.  102.  Auf  khick  Trs  in  V.  VJ  liat  schon  Well- 
hjiusea  aufinerksam  g^cauicht.  Naclidem  wir  diese  Lesart  in 
alten  raUbiiiibchen  (Quellen  gefunden,  künnen  wir  ruliig  be- 
haupten, daß  Kl^CK  2*-p  fius  uns.  St.  in  V.  lt>  geraten  ist.  Auch 
Mid.  Ps.  27,  1  (S.  ap)  und  Peöiktha  r.  30'  ,  die  in  uns.  St.  citie 
Befragung  äcn  Orakels  als  bekannt  voraussetzen/  scheinen 
ITÄKTi  gelesen  zu  haben. 

Nach  mindestens  einem  Iialben  Jahrtausend  begegnen  wir 
der  Lesart  nvxn  wieder  —  bei  Ibn-Esra.  Zu  Ex.  28,  G  hat 
Ihn  Esra  folgende  Ansitihnmg:  »fvnm  *iifim  *iq*13  nwp  v 
,(23,6)  rra  rr  tiäh  ains  am  .Tnii  niM  pi  a»y  nr&  ^9 
(?)TiB«a  fi«^3n  i&a  yn^n  Tifcnn  ains p»  '3  *n»b  iibk  «s'ki 
nspB  pn  I  D^Difim  onMcn      tpw  ravtsn  jvna  js^  bt^kiv  •  •  • 

napv  D^-t  nam  «ivrirr  ov  ff>niMni  «naa?  pan  fvnn  ^  .nisttn  nv^sn  p 
inaSa  nyn  (23,  9  f.,  30,  7)  ♦in'ait  tiwi  ^  m  «c  own 
pnicni  niBitn  DP  BBven  jvna  i«nv  an  on  (38, 6)  snwa  ^  nen^. 
Also  das  Ephod,  welches  Ehjathar  bei  seiner  Ffaiobt  aus  Nob 
mitgenommen  und  das  David  zu  befragen  pflegte,  war  nicht 
das  von  Moses  verfertigte,  mit  dem  Orakel  verbundene.  Dieses 
ist  nur  gemeint  in  der  Stelle  "ncK.i  nr^an.  Es  ist  daher 
sonnenklar,  daß  Ibn-Esra  dabei  nicht  die  Worte  Davids 
in  23,  y  und  7  meinen  kann.  Aber  die  Hemerkuiifr,  daß 
Saul  das  Orakel  betragt  hat,  welches  p-Kri  -ricKrt  er  war, 
zcii^t  deutlich  genug,  wo  wir  die  St.  niDKn  rw;n  zu  suchen  haben, 
bei  einem  Kriegszug  Sanis,  wo  der  Lade  Erwähnung  ge- 


*  Interessant  ist  folfj^ndes  Znsammentreffen:  R.  Jada  bea  Tislrfirli  naiä 
R.  Joee,  der  angebliehe  Verfaiser  dee  Seder  Olsm,  r.,  waren  fldiOler 

K.  Akibas;  Die  Redaktion  von  A  und  Seder  Olam  mU  in  gleielMr 
Zeit  stattn-i.fun. !  nl.rr.  v.-!    ■■:-.<^r  S  t'»AiMn."? 

*  . .—  '■•rs       -rs'  c  rr-c  -r  -.xjr  nirr       (O'oim  om»«3  hmvy  ihn  ixuv- 
Ami Vi  Ii  rill- her  in  tit^r  rfsiktha. 

*  Nach  Hf-rachotli  4»,  Sjuhedrin  16%  Juma  73%''  liat  David  die  Lrim 
we-Tbnmim  befhigt.  Vgl.  aneb  Sotab 
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sehieht  —  und  das  ist  ja  nur  in  unserer  St.  der  Fall.  Aber  alle 
Interpretation  wird  iiberflüssijr  durch  folgende  Stelle  aus  Ibn- 
Esras  kürzerem  Kommentar*  derselljRn  St.*  ■^r'nx  iibki  *«. 
h-iHV  -I  o  K  -irK3  iiBKn  -löK  H^",  .  "iTs  IT  UCK  -iDKB?  ijjm  ntt?ü  ncx  rrn 

n^n  wn  OKI  ♦  •  ♦  D»  n\-t  piiinr  a^ns  ov  iiftKn  nw^jn 
»« »TiDKrt  n»^3n  tök  nob  ns"?  fwa*.  Und  es  gibt  auch  noeh 
einen  dritten  Zeugen  dafür,  daß  Ibn-Esra  TiBHTf  mr^n  gelesen; 
l^iskani.  Za  £z.  28,  6  hat  erfolgende,  gatia  gewiß  Ibn-Eera 
entnommene  Stelle:  *  •  •  n^a  «ii*»  iibm  ainav  nai  «ihm  3^fiv&  nwitrr 
anm  ia  TW  jüna  p^KW  m  vh  Sin«n  .am  K^a  naie  lai^  nawn 
lar  piai  |ünn  n^n  ow  »niBKn  nie  nw^an  ainar  noi  ownv 
Entweder  zeugt  ^Jiskuni  (tlr  Ibn-Esra,  oder  fUr  «icli,  daß  er  in 
uns.  St.  TiDKn  für  unser  O'n'rKn  px  geles?en.  LXX:  xpcca^jt-j'^ 
-b  ^©c62,  hexaplarische  Note  bei  Kloslei  iuanu,  Analecta  8.07: 
£v5u(jLa  UpoETixdv;  Joscpims,  Archäologie  V,  115:  ...  "ka^o^na  rijv 
dt^ufaTi%r,v  azokfyfj  It&la:  adfer  efiud.^ 

18  hmrw*      +  manSoa.  Lekab  tob  za  Ex.  37,  1  ans 
pmn  ramhen  cap.  6.  Hexapla  (Aq.,  Sym.,  s.  Field) :  Iv  Tf,  TCapsixßo^. 
Das  Wort  ist,  besonders  nach  Hex.,  die  «sa  av  für  «sai  liest,  niebt 

notwendig,  daher  eine  Ergänzun«!^  nicht  wahrscheinlich.  Auch 
die  Lesart  ^33  er  kommt  bei  den  iiabbiuen  vor,  s.  Schorr, 
lle-yaluz  m  Ö.  101. 

41.  ^awi  jref-|rorn^i»w.  Tanbnma  a«n  in  den  edd.  bis 
Prag  1613  (die  St.  fehlt  in  den  folg.  edd.).  Pirke  de  B.  Elieser 
cap.  38.  Babja  b.  Ascher,  Kad  ha-Kemab  rvfw  and  Komm. 
112».  Tr:  »nam^m 


»  p"3KTn^        rrro  zn  Ex.,  ed.  Reggio  Prag  1840. 

■  In  der  Ibn  -  Esra  -  TTnndschrifl  «los  Wiener  Seminars  fleht  dieBe  St.  auch 
im  großen  Komm.  Der  Wortlaut  ist  f^aiir.  g'leich. 

■  Wellhauaeu,  Bleek- Weiihausen  Einleitung  C  S.  im  (.,  sclireiht:  ,Für 
cnV»  p"»  ist  iwatn  zn  lesen.  Die  Lade  beruht  auf  dogmatMcUcr  Korrektur. 
Denn  dae  Ephod  ist  hier  nicht  daa  7a  Tint,  sondern  die  .rrcK  Jes.  30,  22, 
Rieht.  S,  VI,  18,  14  ff.  Hoi.  8,  4»  das  metalltlbanogena  GOisenbild»  das 
den  Spiteren  anstößig^  war,  das  aber  frfiber  beim  JahTehdiensk  nieht 
lebles  durfte.*  Dareh  die  Tatsache  nun,  daß  die  Lesart  'wm  rm*sn  Im 
IL,  IV,  VL  nnd  noch  im  XII.  Jahrhundort  in  hebr.  Codd.  stand, 
ist  dieser  Behauptung  Wcllhausens  die  Basis  entzogen.  Das  wird 
doch  wohl  niemand  behaupten  wollen,  daß  noch  nach  dem  XU.  See. 
.dogmatische  Korrekturen*  To^nommen  wurden. 

4* 
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Tf.  AtlMilwiffi  T.  ltt««i«««r. 


46.  rqmm-nrvmm.  Berachoth  55^  in  ms.  Florenz, 
MaVsor  Vitry  S.  49,  Jalknt  Deat  §  d33  nnd  I  S.  §  118,  Sefer 
ka-Momr  des  R.  Jnda  Ibn  pbs  cap.  4.  rtpwm  hat  auch  Tan- 
l^nma  ed.  pr.  arn  (§  2). 

47.  ns'Son.  +  nn  haben :  Pes.  de  R.  Rahane  45^  in  ed. 
und  Jal.  Kx.  §  363.  Gen.  r.  XCIX  §  3.  Num.  r.  XI  §  3  in 
edd.,  ms.  l'a  1-  15U  und  ras.  Epstein.  Mid.  Saui.  XVil  §  4. 
Bereschitli  nil>li;ithi*  des  R.  Muäes  La  Darschan  aus  Narbuane. 
Haschi  ms.  Epstein  zu  Gen.  37,  35.  Qim|/i  und  Par^^on  r.  is*?. 
Abarbaoel,  nvnfi  2,  nvnfi  7  und  St 

Kap.  ZV. 

2.  rnxax)  in  Toscftlm  Mcgillah  iV,  2  in  edd.  und  müs., 
Pes.  r.  181'',  Midrasch  Seclu<l  tob  I  8.323  aus  Megiliah  7% 
Abarbanel  z.  St.  nm  Mid.  Sani.  XVIII  §  1. 

3.  nrx  "ly  Pes.  r.  55^  (bis)  in  edd.  und  .I.il.  Idc.  §  TrO 
fbi'^)  und  Pruv.  §  932.  Mid.  hn  jr.  S.  752  aus  .loma  22".  Kasebi 
zu  Deut.  25,  19.  Ibn-Esra  zu  Num.  24,  20  und  Deut.  25,  19. 
Babja  b.  Ascher,  Kommentar  200*^.  Jakob  b.  Ascher  zu  Num. 
24,  24.  Gcrsonides  z.  St.  pnr  r.Tp»  Pforte  34  (11  ö'*).  Abar- 
banel 7A\  Deut,  25,  17,  in  der  Einl.  su  cap.  14  nnd  z.  St  ^ 
LXX,  Tr,  P,  Koncor.  v.  vma,  t.  rm  und  v.  nnnra  nnd  mehr 
als  100  Codd. 

11.  ppn-pw-  Raschi  Ta'anith  17*  r.  npjnt.  Sohar  (ed. 
Wiina)  II        'jwij  bmonh  mn  ^na  vrpn  "tbiw  r^n  rrro 
7\arp  irm  um  .npj^x  npht  ban  rran    • .  'n  bii  pyat^i  a^ns  no  • « « 
•  •  •  Min  n^HQ  mn^pS* 

20.  *n90v  -ivM.  +  haben  Seder  Eliah  r.  31  (S.  159) 
und  LXX. 

22.  n'r  j-cnn  _  n  renn.  Mid.  Ps.  ed.  Buber  40  §  4  (fehlt 
in  den  alten  edd.V  Ziuni  zu.  Ex.  28,  21.  =  Tr  u.  V.  Eine 
Anzahl  Codd.  bei  Field  bieten:  OeXei  (c)  xjp'.o:,  Sym :  iat,  0£"a£'., 
P:  K""io  Ksx  k"?.  r—  'n  ^en  kS  oder  Umsehreibung  von  "cnrt. 

23.  iDKö*i.  +  n.  ^lid.  Ps.  15,  4.  Abarbanel,  Einl.  zu  eap. 
14.  =  LXX,  Tr  in  der  lateiniiichen  Üborsetzung  (de  Kossij, 
V.  und  12  Godd. 

*  Äiigcfilhrt  Tom  Korrektor  der  ed.  Salonichi  bq  Gen.  r.  XdX.  So  auch 
in  VM.  Prag  (Abschrift  im  Beaitse  Bpetefnt  S.  176). 
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25.  rm)  Ocblah  we-OcbUh  N.  47.  Koncor.  t.  «mciDn  und 

T.  HSV, 

bp.  XVI. 

1.  b^Kr  hn  -  hv,  Pes.  d.  R.  K.  156*.  Tan.  m«r\  §  4.  nttnn  nanr 
sam  Segen  Jakobs.*  Deat  r.  ms.  irmn  (fehlt  in  edd.).  »  LXX^ 
Tp  Lag,  P,  V,  Ar, 

1.  inStt^K-nnbwn.  Sifre  Deut.  §  17,  Jal.  z.  St.  aas  Mid. 
Sam.  XIX  §2.  Sechel  tob  zu  Qen.  24^  51.  Qimbi  za  Ps.  89, 20. 

7.  TWt-Two  ^nr  mrpv  Pforte  77.  =  LXX,  Tr,  P,  V 
und  Ar. 

7.  TU  -  D^nbum.  Bach  der  Frommen  ed.  Berlin  N.  43. — LXX. 

18.  ^-nar6a.  Rath  r.  IV  $  4  in  den  alten  edd.  (bis). 
Tr  in  alten  edd.  Damit  stimmt,  daß  wir  aach  der  Lesart 
S)*nv^xi  begegnen,  bei  R.  Josoa  Ibn-Schoeib,  Predigten  kb^: 
Anfang. 

18.  |:3,  +  -njDs  Ruth  r.  1.  c.  und  VII  §  1.  Jal.  ha  Machiri 
Jes.  S.  73. 

21.  D''?3~v'?3.  Jebamoth  76  in  den  alten  edd.,  En -Jakob 
und  bei  lu'iselii  zu  I  S.  17,  55.  —  LXX:  'x  'Tv.vjTf  7'jtc5. 

c».-^"?K  n-!,  +  haben:  R.  Snmupl  h.  TTot'ni  (iaon  in 
tnuiii  scctionum  libri  Geneais  versio  Arabica  Ö.  12ö,  LXX, 
Tr,  P  und  V. 

Kap.  vn. 

3.  nram.  Mid.  Sam.  XX  §  2:  p- lorp  q-il^^c  r^;":n  'i  nöH 
peino  rtoS^  prbc  kSi  .o^-irpi  hko  ^10K  H:ra  "i3  ksk  n  .r.'"?:  üisS 
.  .  .  o-rr  poinon  ."jK  c'wr  piroxe."!  no  .i^rnisstn  .K^rp  ist  ent- 
wofler  nach  Raschi  Beclioroth  50'*:  bpw  h2Z  c*r'?c  p,  oder  über- 
haupt ein  Vicilfaches  von  ITiindcrt,  vgl.  die  Lexica.  Jedenfalls 
entsprechen  den  5000  Schekalim  uns.  St.,  in  D'*^c]p  (Centaren) 
umgerechnet,  ÖO  oder  ein  Violfaches  von  50  dieser  Münze.* 
Wenn  aber  R.  Chanina  and  R.  Abba  b.  Kahana  von  60  and 
120  sprechen,  so  haben  sie  in  ans.  St.  D^pv  a%b»  nvv  gelesen. 

>  In  Gen.  r.  od  Wilna  1878,  S.  376.  Yiell.  von  B.  M.  h«-D«nchiii. 

*  Auch  dort  ist  r>s  R.  Chanina,  der  von  pie:*p  «spricht. 

*  Zunz'  Vermiituntr  iHH-r  H-tvp,  s.  Oeseb.  5^,  Ut  «Dgesicbts  uns.  St.  iu 
Mid.  Sam.  uicbt  zu  halten. 
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12.  mn-n*?v.  Sotab  11*  nach  Jalkat  I  Ohr.  §  1074  und 
Pagio  Fidei  ed.  Leipzig  S.  715:  David  faerit  filios  (fehlt  in 
edd.).^   Sifre  Nnm.  §  78.  Mid.  o^vwb^»  ed.  Bober  S.  39^ 

WiT)  N.  95  aus  unbekannter  Quelle,  pnr  r-i-py  Pforte  15.  =  P.* 
*_\").  'h,  r  r.isHh.  Gen.  r.  LX      >  In  edd.  und  Mid.  Agada 

I  S. inpn  iran  np-ve  ed.  Scbünbiuiu  'i>2\  Lcv.  r.  mt>.  Epstein 

XXXVII  Ende. 

28.  -löK'*  .+  ih.  Pesatim  66*"  nach  Sefer  •vnwA  I  Ö.  71*  und 

Menorath  ha-Maor  N.  3i3.   -  P. 

34.  v3K^-*aj«'?.  Lcv.  r.  XXVI  Ende  in  den  alten  edd.  = 

P  n.  Codd. 

43.  it6io— it6k  Drs.   Lcv.  r.  ms.  XVII. 

44.  mtpn-pMn.  Mid.  8am.  XXI  §  3:  yhphprw  "tn  n>nr 

♦  •  •fi«n  ranh\  •«n  rm  i»3  S'«n  h'k  .  '«m  prtieK  (n^^j  fwi  i*w 
t^N  |M3  STD  pH  r^Kn  nonaSi  (V.  46)  jriK.i  n*nSi  »««nM  *nn2' 
|n«rr  n*n^%  Ähnlich  Qimbi:  yhphpb  vnsn  *in  nirw  jTa  wna 
.♦«fittrr  nm^  *«mv.  Auch  wttre  nivn  nana^  nicht  so  sehr 
sinnlos.  LXX,  Tr  und  V.  lesen  f  nun. 

46.  n»3  'n  nwi  orfr-^ra  am  Tr  ywf.  Jal,  I  S.  §  127  n. 
Jal.  ha-Machiri  Ps.  27,  5  ans  Lev.  r.  XXVII  §  2.  LXX: 
lY;;/£p:v,  Htm  inRanXtlosi  ae  x6ptoc  tr/.;x£pov  üi  tijv  x<^F  ^  i^^^*  Dadurch 
entfilUt  Wellbansens  Annahme.  Das  erste  Gr,[i.tzc^  ist  we^cn  xan 
an  dieser  St.  verdächtig,  es  ist  Korrektur  aus  V.  45,  wo  es  paßt. 
AI.  liest:  xai  .  .  .  iv  Tr<  x*'p^  1*-'^  iTY'jjASpcv.  nn)  auch  iii  Lev. 
r.  ms.  Epstein. 

46.  bx"'»"''? - b>)nü^2.  Mid.  Ps.  36,  1  in  edd.,  ed.  Buber,  ms. 
Epstein  und  Jal.  ba-Macldri  Ps.  z.  St.  =  LXX,  Tr  edd.  P  und 
V,  Koncor.  v.  D\n'?K  und  Codd. 

Kap.  XVm. 

10  npn.  Abraham  beii  David  {X.  See.)  in  Pinskers  »cp-S 
rvjui-ip  S.  T'bp:  njn  n-n  131  x-i  hmt  orhü  nn  n'?xm.  Er  bat 
also  nj?n  im  Text  niclit  *;elescn. 

14.  h-h  hzz.  SablKith  in  edd.,  mss.,  Jal.  II  S.  §  148 
(aueli  ms  ),  Ag.  ha- Talmud,  En  Jakob  und  Nizahon  ed.  Altdorf 
N.  lt;9.  Megillah  lO'*  in  ed.  Ven.  1521,  Baschi  a.  St.  and  Ag. 

*  Ibid.  42^  in  den  alten  edd.  und  Ein  Jakob  ed.  pr.  uud  Ven.:NVi 

*  Ober  die  and.  Vert.  s.St.  vgl.  Neatle,  OrigluUett  und  Matorialieii  8.  14. 
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ha-Tal.  Mid.  Ps.  1;  52,  5;  53,  1  ()  in  ed.  B.)-  Esther 
r.  wmt  I  Ende.  Tan|i.  'vtm  §  9.  Ler.  r.  XI  §  7.  Nnm.  r.  X 
§  11  in  edd.,  ma.  Paris  160  und  ms.  Epstein,  nrm  in  Beth 
ha-Midraach  V  S.  148.  Der  Karäer  Menabem  in  Pinskers 
Likate  Kadmonijoth  omoDi  S.  47.  Jal.  ha-Maehiri  Ps.  18,  ei 
ans  unbekannter  Qaelle.  R.  Eljakim  (XI  See.)  in  seinem  Komm, 
zu  Jonia  (ms.,  Rabbinowicz  zu  Juiua  72^).  Jal.  li?\M.  l's.  41,  2 
auü  Taua.  (s.  ed.  D.  ur*,  §  1}.  Mahsor  Vitry  IIG.  C^imhi  zu 
Jer.  10,  22;  20,  11;  23,  5;  Ps.  III,  6.i  Ibn-Esra  zu  Deut.  29, 
8.  Jal.  Deut.  §  855  aii.s  Mid.  nccK-  Nizahon  N.  182.  R.  Salomo 
aus  lJrl)ino,  Ohel  Moed  r.  r*?s  .pna"  rirpy  Pforte  92  (bis).  Schern 
toi)  l>.  Schein  tob,  Predigten  cd.  Ven.  1547,  16«,  ;52«.  =  LXX, 
Tr  Bomberg  1518,  P,  V,  Ar  und  Codd.  So  auch  Mas.  bei 
Ginsburg  II  331  IJ.  82. 

16.  snK-cnrr«.  Mid.  Ps.  41,  4  in  ed.  Vcn.  1546,  Julkut 
Ps.  §  741  and  Jal.  ha-Machiri  Ps.  41  §  10.  Ibid.  59,  1  i  i 
allen  edd  .  ms.  Epstein,  Jal.  ha-M.  z.  St.  und  Jal.  Ps.  §  777. 
Ex.  r.  XXXI  §  2  in  alten  edd.  Jal.  Nnm.  §  776  aus  Sifre  zuta. 
Komm,  des  R.  Jesaiah  zu  I  8.  22, 15.  =  LXX,  Tr,  P  and  Ar. 

25.  «s.  +DK.  Hadassi  in  Eschkol  ha-Kofer  11«,  12^  12« 
(bis),  140«.  Aron  beu  Eliah,  Gann-Eden  150«.  Qim^l  za  V.  23. 
pnT  trrpp  Pforte  92.  »  LXX,  Tr.  Massorah  bei  G.  I  82  N.  742, 
II  35  N.  41  and  327  N.  62  wird  diese  Lesart  als  nnd 

gebracht 

Kap.  XIX. 

10.  mn*  +  *irt.  M  idrasch  bei  (^m^i  an  20, 3. »  LXX  nnd  V. 

13.  So*&  rrprwrrnp^  Sitce  na  bam  Mid.  Ps.  59,  1  in  den 
alten  edd.,  in  allen  8  mss.  der  ed.  Baber,  in  ms.  Epstein  and 
Jal.  ha-Machiri  Ps.  59,  1. 

17.  in^i3K.  +  snns.  Mid.  Ps.  59,  1:  nn«  iViiwS  h^'^y  h  rrm 

2 "in 3  "]r'i!2X  rth  ^Sk.   Mid.  Sam.  XXII  §  4:  "lOKi  -by  lann 
";rToo        *:nSra  nnK  pK  ok  'h. 

18.  rrr?-nn.  Sebahim  54*'  in  edd.,  Aruch  v.  t'i:,  Knltor 
wa-Ferah  cap.  6  (cd.  Edelmann  IT''),  Jal.  ha-Machiri  Ps.  69, 
5,  Jal.  Deut.  §  910,  Jos.  §  24,  1  S.  §  129.  LXX:  AaueiB. 

*■  Aber  Michlol  15^  Wb.  r.  Vsr  nnd  Komm.  i.  St.:  ^9^,  mit  der  Be- 
merkung :  Sas  les 
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Tl.  AbtawllmBf :  T.  Apt«  vf  k« «r. 


18  ni»»  +nö-Q.  i^ebabim  ibid.:  nnaaiam bnioninT^ 
fpmyi  nöns  patpv  rrw  t6K  nöi  ^x«  nrn  pp  no  ^  »aaia 
•  •  •  oSv  f9V  rsa.'  LXX:  iv  AuM  2v  'Pa^td,  P:  ttruaw  rai'S. 

21  Kpn*  +  Up.  Ibn-G'Dati  Wb.  r.  >)p«iD  Original  und  Über- 
setzung. 

Kap.  XXn. 

3.  ttar-ar\  Tansania  ed.  Bnber  tm  §  25,  anch  in  Rascbi 
zu  II  S.  10,  2  und  Jal.  U  &  §  147.  Nnm.  r.  XIV  §  3  in  ma. 
Epstein.  P:        V:  maneat. 

3.  coriM— *itv*  Raschi  I.  c.  ans  Tan.  1.  o.  LXX:  rapk  ooL 

10.  'ro-onSo.  Mid.  Ps.  7,  1  (S.  70):  (W?)  3HiT  i^  •Mi 
a^.nSita  i^  ^imn  •  •  •  n*^3  annr  Das  kann  ja  Verweohslnng  mit 
oder  Verscbreibung  ans  V.  13  sein,  aber  auch  LXX  and  P 
lesen  D*n'?K2  ,biHT\  kann  Korrektur  nach  V.  13  sein. 

IT).  ■^Sön-'riKr.  lull.  od.  Bubcr  yrjta  §  4  in  einiguu  ma^. 
LXX :  c  [iac'./.£'j;  lac jX. 

17  -jSo.'T  (I).  +  b^HV.  <ien.  r.  XXXII  §  1  in  allen  alten  edd. 

17.  'rnr  \n"srf'!   »j-'^*  t-'E'-    I'^n -  < »  na^,  VV'b. 

17.  -'::iar:  '^k  k't"  sn^:  t  k  •r':r  k^'.  Mid.  Ps.  cd.  Bnbrr 
b'2,  f)  S.  r'öp:  ...ib  ipoü  nh-i  .vbp  D'2s;n  cx'n'?  iba.-  -an  -:*c 

18.  D':n23  (I)  —  'n*3n=2.  Jernscli.  Synlu-d.  X,  2  (29»)  in 
edd.  nnd  Jcfe  Mareh  N.  20.  Midrascb  Agada  Ii  S.  35  ans 
Tan.  jmx!3  §  2. 

18.  Kin)  Jerosch.  1.  o.,  Gen.  r.  XXXII  Ende,  Mid.  ha- 
gadol  8.  752  ans  Joma  22^  in  LXX  and  V. 

18.  arwsa  (II)-  n  "»nsa.  Gen.  r.  1.  c.  LXX :  xwq  Upet^  xuf  iw. 

18.  nvam)  bei  Ibn-Esra  zn  Ejc.  28,  6  und  im  knrsen  Komm, 
and  Qisknni  ibid. 

£ap.  XXTTT. 

2.  e*nv^  (II)  —  vrvBhtnn*  Erabin  45^  (bis)  in  ms. 
München  nnd  alten  edd.  LXX  liest  so  in  erster  St.  P.  trnv^S. 


'  Der  Text  ist  dnreh  die  ia  Torhergeheoder  St  «ngefttbrten  Zangen  ge- 
•icheil,  dasa  kommt:  Erwidernnfen  der  SchOIar  Hena^ema  in  GHtieae 

Voc.  R«ip.  8.  66. 
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9.  *iQin*  +m  Jesirahkomm.  des  R.  Jehuda  h.  B«niki 

S.  183.  =  LXX. 

14.  -Qion)  bei  Ibn-G'nul.i,  Wb.  Ö.  389  und  in  einem  Zitat 
einer  Massorah  bei  G.  II  137  N.  212. 

23.       TK-n-iK-myrn.  Jerusch.  Pcah  Vll,  2  (20»  46).  P: 

25.  nnS  w  vp^h-h  nnmni»  vpsh.  Ibn-G'oab^  Wb. 
S.  388.  in  rm  vpab  hat  aach  P. 

26.  m  w-RVi  Jal.  II  S.  §  157  und  Ps.  §  874  ans 
Mid.  Ps.  18,  2.  Jal.  s.  St  in  Stichw. 

Kap.  XXIV. 

Jenisch.  Sukkah  V,  4  (55«  11).  « 

LXX,  Tr,  P,  V,  Ar. 

21.  ^nyT  n3n  nnyi  - 'r3?T  nnp.  Mid.  Ps.  57,  1  in  den  allen 
edd.,  ms.  Epstein  und  Jal.  I  S.  §  KU  ()  in  cd.  Buber).  Mi- 
drasch  über  dcfectiva  und  i)l(;na  cd.  Wertheiraer  S.  3. 

23.  b'H^i^h  TT  "TT*?  h^.nv  i'zr".  Mid.  Ps.  58,  1  in  allen 

alten  edd.,  allen  b  mss.  der  cd.  Buber,  ms.  Epstein  und  Jal. 
I  S.  §  134.  Mid.  Ps.  hat  ir^h  ^HW  Psr^i  gelesen. 

23.  mwän  ^p-Sk-  Oehla  we  Ochlah  N.  2  i.  t.  Ibn  G'na)^ 
Wb.  S.  389  (5 mal).  Massorah  hei  G.  1 63  N.  524  k  H  Ochiah). 
=  LXX,  Tr  edd.  P  und  Ar. 

Kap.  ZZV. 

1.  humm  n&i  und  28,  3  n&  hwuNDi.  Baba  Hatbra  15*  fragt 
die  Gemara  gegen  die  Angabe  der  bekannten  Baraitha,  daß 
Samuel  das  seinen  Namen  führende  Buch  geschrieben:  ,hat 
denn  Samuel  sein  Buch  geschrieben,  es  heißt  ja:  und  Samuel 
starb?  (28,  3)  na  ^kiöw^  a*ram  rineo  ans  ^möw*.  Warum 
wird  nicht  unsere  St.  angefahrt?  der  Einwand  wäre  ja  ge- 
wichtiger? Daraus  kann  man  mit  großer  Wahrscheinliehkeit 
schließen,  daß  der  Talmud  wirklich  nc^KibUi  in  uns  St. 
gelesen.  Dieser  Schluß  wird  durch  folgende  Stellen  bestätigt: 
Toseftha  Sotah  Xi,  5:  ibdicm  '^Kiav  na^i  naiK     6ki23V) n&ii7& 

'  So  in  edd.,  den  btmlcn  mss.  der  cd.  Zuckerni    und  .Jal.  I  S.  §  134,  in 
Leka^  tob  zu  Deat.  31,  14:  idckj  o*pv^ci  bn'.zv  nsn  stci. 
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▼1.  AUMittiBri  AM«*<«>*r. 


. . .  (26,  t;  28,  1)  Smr»  q9  efhrh  ¥aah  onvmmt  *r\vht.*  Ibid. 
in  edd.  und  ms.  Wien:  nan  a'nai  »no  ^xiovi  -leiK  *k  ama 
««.1)1  Smibv.  Jal.  I  S.  §  134  ans  Hid.  Sun.  XXIII  %  8: 
(V.  2)  prö2  w^Hi  .t'?  "i^odi  na  'rKion  2*n3.  Koheleth  r.  «o 
7, 1 :  . .  .(28,3)  imsp't  'jkiü''         iibom  '^kiou  r  d*''. 

Ein  riulclies  Zusaiiimcntrciren  von  einander  unabhängiger  Quellen 
in  verschiedenem  Zusammenhang  schließt  jede  Zufalii^'koit  aus. 
Die  Hal.bint  II  in  Tosrfthn.  Talmud,  Kuh.  r.  und  Mid.  8am. 
haben  unal)hän>:itr  von  einander  in  uns.  St.  nö  ^Kiowi,  28,  3 
•^Kiöc  nc"  irdebcu. 

3.  hzz'  ri"c  -  HH-^:  r-*c.  .Tal.  I  S.  §  135  aus  Mid.  Ps.  ÖH,  1 
0  in  edd.),  Fs.  §  7ÜU;  tkd  nH-^öroi».  =  LXX:  eBei  cfsS^a, 
F:  rmn  Hin  n^cr. 

9.  Sra-'rD.  Raschi  z.  St.  Pseudo-Asehcri  zum  Pentateuch 
in  Hadar  Zckenim*  34^.  DerKaräer  Ahron  ben  Eh  ih  (Ahron  II) 
in  £a-l3[ajim  (Eupatoria  1839)  eap.  61  58^  =  LXX,  P  und  V. 

11  vsm»  LXX:  tev  otviv  {aou  r^.  Diese  Lesart  acheint 
R.  Ebo  in  Mid.  Sam.  XXIII  §  10  zu  kennen:  ^anh  mt  ^rrrph) 

•  t  ♦  p  mSv* 

13.  ia*in  rtK  (I).  nK)$ynhed.  36'  in  msa.,  alten  edd.  und 
Jal.  Ex.  §  352,  I  S  §  134.  Jerusch,  Ibid.  IV,  6  (22*  40). 
Mid.  Sam.  XXIII  §  10.  Jal.  z.  St.  im  Stichw.  Koncor.  v.  stk, 
V.  -j-un  und  v.  n"in. 

IB.  "Vioni-cpm.  Tanlmma  mbm  §  6  in  alten  edd.  und 
bei  Hahja  b.  Aacher  Komm  42*. 

20.  K\"i  n\n-K\"n.  Pesahuu  3^  in  edd.,  ms.  München  and 
Jal.  Gen.  §  55.  Megillali  14*  in  den  alten  edd.,  3  mm.  und 
Jal.  z.  St.,  Jal.  ms.  ^pp.  P :  nvi  K2<t  *ni  kann  —  Talmud  od. 
=  MT  sein. 

24.  ':k  bei  Ibn-Esrazu  Ex.  4,  10  und  in  mhnrMrm 
des  E.  Josua  Ibn-Scboeib  11*  (bis).  =  LXX  und  V. 

25.  i^h  nx-iab  hn.  Mid.  Ps.  53,  1  in  alten  edd.,  ed.  Buber, 
ms.  Epstein,  Jal.  z.  St.  und  Ps.  §  769.  Ocblah  we-Ochlah  L  t 
N.  19.  nibnnm^s       (bis).  Koncor.  ^ik. 

*  So  in  edd.,  den  beideD  mM.  der  ed.  Zuckertn.  und  Jal.  I  S.  §  1S4,  ia 
Leka^  tob  zu  Deut.  31,  14:  icchj  crrSci  ^kisc  pcn  rrri. 

•  «cm  Livorno  1840.   Diß  der  Komm.  9'teti  nickt  dt  Werk  ijcher 
b.  Jft^ieU  ist,  habt  ioh  in  REJ  LI  8.  &9  ff.  naehg ewlcMa. 
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26.  «HK  (I)).  Rikmah  S.  174,  Frofiat  DoraD  in  Ma'asse 
Efod  S.  154. 

29.  »iD-in3-ri=2.  Sifre  Num.  §  40,  §  131).  Al.oth  d. 
R.  Nathan  ca{).  12  in  edd.  und  ed.  Schechter.  Ii.  Hiiicl  aas 
Verona  in  Tagmale  ha -Netesch  24"  aus  Sabbatli  152"*. 

29.  »BaniO-WMi.  Hadassi  in  Eschkol  ha  Kot'cr  AU  78,  96 
(38%  41").  pnr  rrrpv  Pforte  70  and  101.  »  LXX:  xat  (I«u/>. 

30.  T??i-T)3n.  MaBsorahbeiG.II612N.98:  rmj»  pmn  Tiai'i 
i/*xh  niiM  t(l  Cbr.  22,  11)  •\^x^^  nrai  hsv  'n  -p  jn^  pwDi  »Tvha 

31.  sttTn-a-B^  (^B'KS)  *3  rrm.  Megillah  14*  in  den  alten 
edd.*  und  Agadath  Esther  in  Bubers  Krn:»n  kicd  25*.  ßaba 
Kamma  92**  in  ms.  Rom,  in  3  mss.  und  Raschi  niTHS).  Tr: 
s'DV -ir,  V;  et  cum  benefiecret. 

31,  piKT-nKT  "i"?.  Jal.  ha-jMachiri  Ps.  .^3,  1  aus  Mid.  Ps. 
ibid.  i^bis),  ebenso  ms.  Epstein.  =  LXX,  P,  V,  Ar. 

31.  3«?  •?W2oSi-iyy'r npreSi.  Jerusch,  Syahed.  U,  1  (20  32) 
in  edd.  und  Jefe-Äl  irrli  N.  4:  ^wa»n^  lOijT  an«  birsoSi 
WK  rsüKS,  vgl.  J.  .Mareh:  pp  iO«pT  IJ*»'«!.  Vgl. 

auch  Mid.  Sam.  XXIU  §  12. 

44.  nvM).  Lot.  r.  XXItl  §  10  in  allen  alten  edd.,  Jal. 
TjCv.  §  586,  Idc  §  44,  ms.  Epstein,  Jal.  ha-Machiri  Ps.  81,  23, 
Mid.  ha-gadol  S.  585  nnd  Predigten  des  R.  Josna  Ibn-Schoeib 
3V^  Ende.  Jal.  I  S.  §  128  ans  Sjrnhed.  21  ^ 

bp.  XXVI. 

1  Mid.  Ps.  7,  1  in  edd.,  ed.  Bnber  nnd  Jal. 

faa-Machin  Ps.  7  §  9.  Ibid.  58,  1  in  edd.,  ed.  B.,  ms.  Epstein, 
Jal.  1  S.  §  136  und  Jal.  ha-M.  Ps.  a.  St. 

8.  wr\  orhut-OTThH  m.  IbnG'nat»,  Wb.  S.  475  in  einem 
ms.  LXX:  oi^tMpov  «6p(0(,  P:  yihutaeer. 

8.  whn-'n,  Mid.  Ps.  7,  1  in  ed.  Baber  und  Jal.  ha-M. 
P».  2.  St.  (oviSu  »n,  ersteres  Korrektor).  =  LXX:  y.Opto;. 

10.  Tn  UDin.  +  -r^SK  hn.  Lev.  r.  XXIII  Ende  in  edd.,  ms. 
Epstein  und  Jal.  Lev.  §  586. 


OM.  Halbentamm  und  En  Jakob  ed.  pr.  =  M  T. 
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10.  m).  Sifre  Deut.  §  129  in  den  alten  edd.  (die  St.)  ed. 
Fr.).  Lev.  r.  ms.  Ep.  1.  e.  Nnm.  r.  ms.  £p.  XV  §  12. 

12.  ppQ  ~  pae.  Traktat  Kallah  ms.'  Epstein  cap.  4:  itrm 
f'Ki  .lor  lEowr  cpn  >mi  *?kiow  m  ,(Je8.  57,  1)  a^veno  lon 

.  .  .  0^2  *r  psa  p>n  "ioK3;r  uski  "^ikü  nr  (ibid.)  paa- 
Die  Variante  ist  durch  die  rarallele  gesichert. 

16.  iTKV-.TKi.  iiaüchi  ^^y^llcd.  49*  v.  crrr.  ^  Tr  Lag.  u.  V. 

10.  oTKrt-onK.  Sifre  Deut.  §  87  in  edd.,  Mid.  Iwgadel 
ms.  zu  Deut.  11,  U\  und  Ja!.  Deut.  §  HG.').  Mid.  ha-g.  ms.  zu 
Lev.  25,  38  aas  Ketbubotb  106\  »  LXX. 

19.  ^iBm^a-*iVM.  Mid.  ba-gadol  1.  dtatis.  ^  V;  qni. 

Xap.  XXYH, 

2.  loy  nwK  ."itk)  in  einer  Massorali  bei  (l.  1  50  N.  428: 
(II  S.  19,  18),  sr^sH,  (^Gen.  32,  1,  28)  .  .  .  |viiöxi  maj? -»f'K.  — 
i.XX  (AI:  cl),  V. 

7.  o^nn  .tyanKi  o-c  -  cmrr  rpr-»«.  Seder  Olam  r.  cap.  13 
(31'):  "'se^  •r^*'«  -ök:^  c: t  t""k  '^•xr  '?r  Tr'a  ^:^b  na  bictac 
.  .  .  wTTr  nyinx  .  .  .  ~'i  -C"  ""CK  Soder  (Hani  hat  al^o 

ca^  nicht  gelesen,  vgl.  Katner  z.  St.  Sicher  ist  es  indes  nicht. 
8.  Olam  kann  q'D'  —  Tage  gefaßt  and  vernacblässigt  haben, 
wie  Tr  bei  Qimhi,'  auch  lautet  in  einigen  mss.  das  Zitat  wie 
M  T.  Aber  aneb  LXX  (AI:  dvw  npa*iM  or>&'*')  and  V.  lesen 
trrm  nrnnt. 

10.  Sm-|K.  R.  Sam.  Masnatb,  Ma'jan  Gannim  ed.  Baber 
S.  6.  =  Tr:  pA»,  P.ica'K. 

Kap.  XXVnX. 

1.  '^Knr^a-SMrnr  tap.  Toseftha  Sotah  XI,  ö  in  allen  edd. 
LXX:  pexa  *l«pa^X. 

3.  irw\  rvra  -  nana  rrva.  Abotb  d.  R.  Nathan  ms.  MOnchen 
in  ahv  rro  ed.  Taassik  S. 42:  pit  »nana  i-^^ya  imnap^  *m  mn  p 
p'BDBW  ■pns  aipa  hoa  iS  prBDO  itw  hSm .no'in  nrm  n^p w  pyrr  i« 
.wa  ib.   Vgl.  bingegen  Toseftba  Sotah  XI,  5:  .n^panana 


*  Tgl.  «ach  Nmir  5%  BmcU  und  Qim^  s.  St  vnd  MIehlol  r.  n*. 

*  So  auch  S«der  OUu  ed.  Mantua  1514. 
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n'':?3  nana  =  Toseftlia.   Vgl.  auch  Tr  und  P. 

7.  r*?«  inaj^-vw  1^  Lev.  r.  XXVI  §  7  in  allen  alten 
edd.  P. 

8.  natri.  +  .T^.  Mid.  Öam.  XXIV  §  3,  =  LXX  (oirtij  = 
n*3),  P  und  V. 

12.  mpKn  (II) )  in  Tanhuma  ed.  Buber  mok  §  4,  in  Pund  V. 

12.  nDKb)  in  Tan.  1.  c.  auoh  in  alten  edd.  §  2.  Lev.  r. 
ms.  XXVI  §  7,  in  LXX,  P  und  V. 

13.  «nino*abit-Qn^t(  «n^'m.  Mid.  Ps.  13,  8.  Josef  Becher 
Scher  SQ  Gen.  1,  26.  Fa'aneab  Rasa  ed.  Amst.  13*>  nnd  in 
ms.  Ep.  pnr  nipp  Pforte  65.  Midrasch  Agada  II  8.  51  (bis : 
D-bir  d\-i'?k)-  =  Ar. 

14.  nSp)  in  Gen.  r.  XCV  §  1.  Lev.  r.  XXVI  §  7  in  Mid. 
ha-^ndol  mn.  zu  Lev.  20,  27  und  Jal.  I  S.  §  139.  Hadassi  in 
Eschkol  ha-Kofer  38",  38''  und  07^ 

15.  hyn^  +  '^kiöb?  Tanhuma  -noK  §  4  in  ed.  Buber, 
Jal.  B.  St.  Midraaoh  Agada  II  S.  öl  nnd  Batya  b.  Ascher 
Kommentar  2Ö9^ 

16.  hustsm^W^*  +SiMV^.  Berachoth  12  in  den  alten 
edd.  nnd  JaL  a.  St  (fehlt  in  mss.  und  Menorath  ha-Maor 
N.  281).  »  P. 

17.  iS-*i^>  Tanhnma  "noM  §  2  in  den  alten  edd.,  Zinni  an 
Lev.  20,  6.  Tan.  ed.  Bnber  ni&K  §  4.      LXX,  V. 

18.  niPKD  — Lev.  r.  XXVI  §  7  in  allen  alten  edd. 
Predis^ten  des  Ii.  Josua  Ibn-Schoeib  mxnnwKp'').  =  LXX, 
P,  V,  Ar. 

22.  Sipn  -  *?ipT.  Massorah  bei  (i.  1  639  N.  714  zählt  uns.  fcit. 
au  den  19  ^pb  rrp^ov. 

Kap.  XXX. 

2.  na  nvM  am  nK  -    im  ho,  Pesiktha  r.  BlK  LXX :  mt 

8.  Pin-iK  -  e]iTwn.  Joma  73'  in  edd.,  Jal.  ms.  rretn,  ms. 
Oxford,  Novellen  des  R.  Jcsaiah  ans  Trani,  En- Jakob,  Agadoth 

ha- Talmud,  Lekal.i  tob  zu  ^!u^i.  27,  20,  Jal.  Xum.  §  776,  Idc 
§76,  Qimhi  zu  Idc  20,  28.  Ibid.  73''  in  edd.  und  mss.  Mid. 
Ps.  18,  38  in  ed.  Buber,  ms.  Ep.  und  Jal.  II  S.  162.  Ibid.  79,  7 
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in  edd.  ms.  £p.  und  Jd.  ha^MAchiri  Ps.  s.  St.  Pas.  r.  dl*.  JaL 
Deut  §  845  ans  Midrasoh  riBBM.  —  LXX. 

11.  WK  mpn-  iniKura^.  Joma  83^  va  ms.  München,  Kenun. 
des  R.  Eljakim  ms.  (vnra^.    LXX:  inic  VYpn  vw  ir9*v 

vm  ws%  P:         -  vnmn  od.  vm  vnn. «  V:  et  addoxenint  enm. 

12.  rSü*  +  «rm.  Jal.  Koh.  §  975  ans  Koh.  r.  an  7, 11.  V. 
14.  233  (I).  +       Ibn-Ö'na^,  Wb.  S.  SaS.Baschi  snEz. 

25,  IG       LXX,  Tr,  Ar. 

16.  n3ni-B:r:*.  Kasohi  zu  Nuui.  11,  lU  ;  I  S.  4,  2:  Jes.  16,  8. 
Ibn-Ksra  za  Nuni.  11,  31.  (^imbi  zu  Jea.  lü,  8.  LXX,  P  a.  V 
—  Dsm  od.  nan  nm. 

17.  "ij?3>.  Gen.  r.  LXX  VIII  Ende  in  llascbi  zu  Gen.  33,  lü 
und  Jal.  Gen.  §  133,  Jnl.  1  8.  §  141  und  F. 

20.  Kinn).  Jerusch.  Öynhed.  II,  4  [20^  70),  in  LXX  und  V. 

21.  opnnK-Qrn?K.  Gen.  r.  XGIII  §  6  in  Sechcl  tob  1 
S.  2yH  und  Mid.  ha-gadol  S.  662.      Tr  bei  QimH  V,  Ar. 

22.  ^-w»*  Gen.  r.  XLIII  Ende  in  ed.  pr.  =  LXX,  P, 
V  und  Ar. 

23.  «wx  iiN-*m  nmt.  Jal.  Gen.  §  76  ans  Gen.  r.  1.  c.  « 
LXX,  Ar. 

24.  nar6aa— nan^S.  Gen.  r.  1.  e.  in  Raachi  zn  Gen.  14, 24, 
Leka)^  tob  ibid.  nnd  Abarbanel  ibid.  Rikmah  S.  29.  Bach  der 
fVemmen  ed.  Berlin  N.  1341.  «  LXX,  Ar. 

25.  ntnn*  +Tn.  Gen.  r.  1.  e.  in  edd.,  Lekah  tob  nod 
Abarbanel  1.  o.  n.  Jal.  I  S.  §  141.  »  P. 

25.  ecvo'^i  -  SBVQ1.  Gen.  r.  1.  c.  =  LXX,  Sym.  (bei  Field). 
Tr :  BBTO  prt. 

^i'.  ^mw*'? Gen.  r.  1.  c.  =  V:  in  Israel. 
25.  *?>nw"''?)  bei  K  S.minol  b.  Ilofni  Gaon  in  trium  Sectio- 
oam  libri  Uenesis  ver^iu  Arabica  8.  116.  =  P. 
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vn. 

Ein  neues  Bruchstück  aus  Rudolfs  von  Ems 

Weltciiromk* 

Dr.  V.  Jimk, 
PrmtdozeDten  »n  Uer  k.  k.  UnivorsiUt  Wien. 


(?«fg«l«Ct  in  der  Sitsanf  am  4.  ApcU  1906.) 


Jrlerr  Ferdinand  Men6ik,  Kustos  der  k.  k.  Hof bibliothek 
in  Wien,  hat  in  dieser  Bibliothek  ein  Pergamentdoppelblatt  ge- 
funden, das  rund  300  Vene  ans  der  Schiaßpartie  der  Radolfischen 
Weltchroniki  und  zwar,  wie  ich  seigen  werde,  der  echten,  älteren 
Rezension,  enthält  Du  Fragment  wird  im  folgenden  wörtlich 
abgedruckt  nebst  einigen  Bemerkungen,  zu  denen  seine  Verdffent- 
licbnng  Anlaß  gibt.  Es  ist  mit  keinem  der  bei  Goedeke',  S.  128, 
▼eraeichneten,  bisher  anfgefnndenen  Bmohsttteke  identisch. 

Uber  die  Herkunft  des  Fragmentes  ist  nichts  weiter  be- 
käimt.  Es  wurde  unter  anderen  abgelösten  Pergamentstücken 
gefunden,  unter  denen  es  wohl  schon  mehrere  Dezennien  lag. 
Es  hat  (He  Signatur  ,Suppl.  4400'  erhalten.  Das  Format  ist 
33  X  23  Ö  cm,  die  Größe  der  beschriebenen  Flilehe  25  0  X  18  cw; 
der  beschriebene  Raum  ist,  wie  üblich,  rastriert.  Das  Pergament 
ist  ziemlich  fleckig,  anf  dem  aweiten  Blatte  stark  gebräunt,  die 
Schrift  aber  trotsdem,  mit  Ausnahme  weniger  Worte  (V.  168  f., 
324),  deutlich  zu  lesen.  Sie  gehört  dem  Anfange  des  14.  oder 
noch  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  an.  Auf  jeder  Seite  stehn 
zwei  Spalten  zu  je  41  Zeilen,  richtig  abgesetat  und  sehr  sorgfUltig 
gesehrieben.  Die  Anfangsbuchstaben  jedes  Verspaares  sind  etwas 
vor  die  Zeile  o^eriickt  und  rot  gestrichelt.  Die  gleiche  rote  Striche- 
lung  zeigen  ;iu 'ii  einzelne  Eigeimanien  innerhalb  der  Zeile.  Außer- 
dem weist  unsi  r  Fragment  drei  Initialen  auf:  ein  F  (V.  71)  und 

Sitxanfihar.  d.  pbil.-hUt.  Kl-  CLlil.  Uil.  7.  Abb,  1 


Digitized  by  Google 


2 


YH.  AtkMidlaaf :  Jnak. 


ein  A  (V.  235),  diese  beiden  rot  umrändert  und  ursprüDglifh 
mit  blaaer  Farbe  aoBgeAUlt,  doch  ist  dieser  blaae  Ton  bei  dem 

A  fast  firanz  verblaßt;  die  rote  Umrandung  dieser  beiden  InitiikB 
«;eht  nach  oben  und  unten  zu  in  zierliche  Schnürkellcisleu  über: 
die  dritte  Initiale  S  (V.  315)  ist  einfach  rot  ausgeftillt,  etwas  kleiner 
als  die  beiden  anderen  und  ohne  die  zierlichen  Ausläuft-r  nacb 
oben  und  unten.  Von  Trennungszeiclien  sind  inanchmal  Funkte 
verwendet}  sie  sind  in  dem  untenstehenden  Abdrack  getren 
wiedergegeben.  Dreimal  erscheint  ein  Zirknmflex  auf  i,  und 
zwar  V.  71.  103.  115. 

Der  Dialekt  ist  bayrisch-alemannisch:  t  erscheint 
immer  als  et\  sogar  eflreich  (:  fich)  107,  selten  als  i  (205  f.; 
charakteristisch  ist  das  Verhalten  in  V.  207  f.;  in  375  ist  ihn 
das  Wort  pi/ßhaft  vielleicht  schon  fremd  gewesen?);  von  diesem 
junge  n  et  ist  der  alte  Diphthong  als  ai  deutlich  getrennt  (hlcB 
45.  1H6  und  2(>o  ei),  n  tritt  immer  diphthonsrisiert  auf,  ^nch 
meistens  in  —  eu  (bloß  ein  ov  181).  Umlaut  fehlt  bei  kun 
(29.  ':A.  HO.  120.  181.  189.  198  usf.,  24S.  ;^1S  ;,  bei  kurz  t- 
(1G5.  189),  bei  ov  {20.  22.  61.  287).  Dagegen  zeigt  unechten 
Umlaut  chla gleicher  (8.  19).  u  erscheint  ftlr  uo  (11.  16.  26.57. 
224.  231.  201.  262),  i  für  ie  (70):  umgekehrt  ie  für  i  vor  r 
(83.  84.  91.  100.  126.  12L  146.  löö.  167.  168.  183.  310).  kd 
fOr  hk  (17.  54. 124. 300);  eh  im  An-  und  Inlaat  für  k  (66.  i$. 
134.  206.  256);  anshmtend  cA  fftr  e  (66.  105  f.  133.  170.  31^: 
ebenso  keh  ftir  c  (87).  a  ist  verdankelt  o  (92).  »  ersdieiiit 
immer  als  U  (75.  118.  119.  201.  224.  237.  291.  292.  S96.  319). 
Die  Apokope  spielt  eine  -roße  h'oUe  (171.  173  f.  227  n.  ö.),  aneh 
Svarabhukti  Hndet  sich  (19.  K>t>.  162),  Präpositionen  werden 
nicht  selten  mit  dem  Folfrenden  zusammengeschrieben  (0.  85. 
112.  218.  230)y  umgekehrt  sind  Worte  getrennt  geschriebeo 
(9.  62.  286). 

In  besag  auf  den  Inhalt  bietet  onser  Fragment  swei  nicht 
unmittelbar  auf  einander  folgende  Episoden  ans  dem  Buch  der 
Könige,  nämlich  A.  die  Geschichte  von  Eli  und  seinen  Söhnen 
Ofnj  nnd  Finees,  den  Verlast  der  ^AreheS  die  Rattenplage  bei 
den  Philistern  bis  an  ihrer  Beratang  wegen  dieses  Ubeb 
I.  Reg.  IV.  6  a.  ff.);  B.  die  Geschichte  yon  Sani  nnd  Samnel  bis 
an  Sanis  Zosammenknnft  mit  den  Propheten  (»  1.  Reg.  VUL 
18  a.  ff.). 
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Die  erste  Frage,  die  Bich  aufdrängt,  va  welcher  Redaktion 
der  vielfach  yeraweigten  Chronik  das  Bmchstack  gehOre,  ob  es 
der  echtRadolfischen  älteren  Teztgestalt  oder  einer  jüngeren  Fort* 
setsnng,  respektive  Überarbeitnng  ansoteilen  ist,  stößt  gleich 
auf  Schwieric^keiten.  Da  wir  von  der  Weltchronik  Rudolfs  noch 
immer  keinen  Abdruck,  geseliwcige  eine  kritische  Ausgabe  be- 
sitzen, sind  wir  auf  die  Aubluhrungen  Vilinars  ,Die  zwei  Re- 
zensionen und  die  Handschriftenfamilien  der  Weltchronik  Ru- 
dolfs von  Ems,  mit  Auszügen  aus  den  noch  ungedruckten  Teilen 
beider  Bearbeitungen.  Marburg  (Programm  des  kurfürstlichen 
Gymnasiums)  1839'  angewiesen,  die  die  schwierige  Frage  der 
Gmppierung  der  Handschriften  zum  erstenmale  beleuchtet  und 
da  Ordnung  gebracht  hat,  wo  bis  dahin  bloß  Vermutungen  and 
Irrtümer  zu  finden  waren,  die  aber  doch  infolge  de*^  Umfanges 
der  behandelten  Texte  einerseits  und  der  großen  Ansahi  von 
Handschriften  andererseits  sich  darauf  beschränken  mußte,  in 
großen  Zttgen  an  orientieren,  ohne  anf  einzekies  einsngehn. 

Ich  habe  gefunden,  daß  unser  Fragment  aienüich  genan 
übereinstimmt  mit  den  betreffenden  Partien  des  Oed,  S690  der 
k.  k.  Hofbibliothek,  der  identisch  ist  mit  Viimars  Cod.  Nr.  10 
(Perg.,  14.  Jahrb.,  146  Blatt),  ako  ,ftltere  Reaension,  nrsprUng- 
liebes  Werk  Rudolfii  von  Ems'.  Die  Verse  unseres  Fragmentes 
entsprechen  dort  fol.  100«  40  bis  96"  4,  be»w.  fol.  65»  33  bis 
fol.  65'''  44.  Damit  wäre  schon  viel  gewonnen,  wenn  wir  wüßten, 
ol>  auch  der  Teil  dieses  Codex,  der  für  uns  in  Betracht  kommt 
(fol.  65,  fol.  9ü  und  fol.  100),  wirklich  aus  der  älteren  echten 
Chronik  stammt.  Denn  mit  Vilmar  steht  ira  schroffen  Wider- 
fiprucli  die  Notiz  der  ,Tabulae  codicum  manuseriptorum  in  bi- 
biiütiieca  palatina  Vindobonensi  asservatorum  edidit  Aeademia 
caes.  Vindob.  Vol.  II.  Vindob.  l^ßS',  p.  118,  die  Handschrift 
enthalte  ein  ,Chromcnm  mundi  rhythmicum  trium  poetarum  ger- 
manicoram',  und  zwar  ,Rudolphus  von  Emse,  Fragmentum  chro- 
nici  ejus'  auf  fol.  l""  bis  55%  sodann  von  56"^  bis  103'-  ,Henricü8 
▼on  Manchen,  Pars  chronici  ejosS  endlich  anf  fol.  104'  bis  145'' 
,Gonradns  von  Wttrsbnrc,  Partes  po^matis  de  hello  Trojane'.^ 

*  Auch  Pfeiffer,  der  die  Handschrift  zur  Erp^anzunpr  der  Zürcher  IJruch- 
stUcke  der  Weltchronik  heranzog  (Denkschriftm  der  k&iä.  Akad.  d.  VViss., 
pbiL-hitt.  Klasse,  XVI.  Jahrg.  1869,  S.  214  ff.)  b«.guügt  sieh  mit  dem  Hin- 
weis, daß  diese  Handschrift  »eine  gemisehte  Rrsensim'  repritaentiere. 

1* 
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Danach  würde  also  gerade  jener  filr  uns  wichtige  Abschnitt 
(fol.  65  n.  ff.)  in  die  Partie  Heinrichs  von  Mttnchen  faUen.  Nnn 
bin  ich  von  vorneherein  eher  geneigt,  Vifanar  Glanben  an 
schenken  als  der  (anf  den  Angaben  iherer  Kataloge  hemben- 
den)  Notia  der  Tabniae  codicnm.  Und  diese  Angabe  der  Tar 
bnlae  codicnm  ist  auch  sicher  falsch.  Schon  ein  flüchtiger  Ein- 
blick in  die  Handschrift  zeifct,  daß  hier  durch  iinvorsiclitiges 
Zusammenstellen  l)eim  Einbinden  eine  große  Unordnuii;^  ent- 
standen ist  unil  daß  wir  es  auch  anl  diesen  Blättern  noch  mit 
tler  echt-KudoIfisichen  Chronik  zu  tun  hnben.  Da  die  Handschrift 
fi\r  die  B«  -timnmng  unseres  Fragmentes  wichtig'  ist,  habe  ich 
ihr  mehr  Auimork^^amkcit  geschenkt.  Vilmar  konnte  nicht  ent- 
scheiden, ob  die  Handschrift  2t)9ü  (Nr.  10)  anter  seine  Gruppe  A 
(,obne  alle  Zutaten  außer  der  Fortsetzung  von  Salomoas  Tod 
bis  auf  Elisa;  reinste  Gestalt^)  oder  C  (,mit  der  £raählQng  ^on 
der  Buße  Adams  und  Even,  sowie  mit  Wcglassnng  des  großen 
Inaidents  im  Bache  der  Richter')  gehöre.  Er  bemerkt  bloß^  daß 
ne  nicht  aar  aweiten  Klasse  der  ilteren  Reaension,  B  (|Mii  der 
Beschreibang  der  Stltdte  am  Rhein'),  gehöre^  ^da  nach  Chmffs 
aoBdrUckticher  Angabe  die  Städte  am  Rhein  fehlend  Dies  ist 
richtig.  Und  da  sie  die  Geschichte  von  der  Buße  Adams  nnd 
Even  enthält  (sie  steht  anf  fol  3»  26  bis  5**  86),  so  ist  die  Hand> 
Bchrift  der  Qmppe  Vilmar  C  ansnweisen. 

Ich  bezeichne  diese  Handschrift,  deren  Abweichungen  tob 
unserem  Sujtpl.  44(H)  unter  dcui  Texte  gegeben  sind,  der  Ein- 
fachheit hall)er  mit  Wp 

Mit  der  beim  Einbinden  arg  go!^t(irten  Einteilung  dieser 
Handschrift  verhält  es  sich  fulgenderuiaßcn:  Auf  den  ersten 
großen  Absclinitt  (ful.  V — 55'),  der  von  einer  Hand,  auf  7 
Lagen'  verteilt,  Rudolfs  Oedicht  vom  Antange  bis  zum  Zug 
der  Juden  durch  die  Wüste  (Pharao)  =  Exod.  XIV.  7  enthält, 
folgt  im  Kodex  unmittelbar,  doch  von  deutlich  anderer  Schrift, 
ein  zweiter  Komplex  von  durcheinander  gebrachten  Lagen, 
dl  r  aber  gerade  ft\r  die  Be?thr^Tnung  der  Handschrift  wichtig 
ist.  Znnächst  ist  die  Keihenlblge  der  Lagen,  besw.  Blätter, 
festsostellen.   Es  folgen  dem  Inhalte  nach  anf  einander: 


>  die  tmt  den  YerMMeiten  der  foU.  7. 16.  SS.  81.  89. 47.  56  dareli  die  rSmi- 
sehen  Ziffern  J—  VII  kenDÜioh  sind. 
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97' — 9V  Samson  erschlägt  mit  dem  ESselskinnbackeD  die 
Heiden.  (Jnd.  XV.) 

101^  — lOo"  Samson  und  Dalila;  fol.  103''^  beginnt  daa  Buch  der 
Könige. 

98^ — 100^  Widmung  an  König  Konrad  usw.  bis  zum  Kampf  mit 

den  Philistern.  (I.  Heg.  lU.) 
96r — ^9$T  Die  Arche  wird  erobert,  aber  wieder  surttckge- 

schiokt  usw.  (I.  Reg.  IV  ff.) 

64' — 71*  Samuel  (Wiederbekefamng  Israels)  bis  Saal  (das 
Außere  des  Golias  wird  geschildert),  also  1.  Keg.  Vll. 
bis  XV  IT. 

56*" — 63*    Golias  fordert  einen  Kämpfer  (I.  Heg.  XVII.I  usw. 

bis  zu  S  iuls  Furcht  vor  dem  Heere  der  Philister.  (I. 
Keg.  XXVIII.) 

Es  gehört  also  die  jranze  Partie  von  fol.  56*^ — 103*  (mit 
Ausnahme  von  12^ — '.'5'  )  zusauimcn;  sie  ibt  bloß  durch  falsche 
Anreihung  im  Barule  zerrissen  wurden.^ 

Als  dritter  Be.standteil  der  Chronik  hebt  eich  in  dieser 
Handschntt  fol.  72'^— durch  eine  neuej  von  den  beiden  er- 
stcrcn  deutlich  verschiedene  St'hrift  al».-  Dieser  Teil  hepnnt 
mit  den  Kämpfen  der  Sehar  liavids  gegen  die  Kiesen  aus  dem 
Heere  der  Philister  II.  Reg.  XXL).  Fol.  bringt  die  Notiz 
▼om  Tode  des  Dichters,  dergestalt: 

Der  ditz  pvech  gctichtet 

bat  vntz  her  vns  v  richtet 
Wol  an  allen  orten 
(88^'*  l:j      an  Tinnen  vnd  an  wuitcn 

Der  Oarp  in  wclfchem  reichen 

ich  cnwaiz  w   ("ich  im  fi^eleichcu 
Mcg  an  folcher  maifterfchaft 

d'  mit  fo  gantzer  finne  chraft 
Mit  chverzen  werten  wol  Vflibten 

an  ein  ende  mege  gerihten 

•  T».i7n  «fiTTUiiT  iltr  Urzoichnung  der  Lagen  im  Cod.  sflhstr  rinrrseits  in 
arabischen  Ziffern  auf  '.»»>':  2.  (>V:3.  56':  4;  und  drrn  mtsprechend  in 
römischen  Ziffern  auf  103':  VIII.  71":  X  un.l  auf  63':  XI. 

*  fol.  72'  trägt  die  Bezeichnung  der  Lage:  ö,  toi.  96*  d«B  Vermerk:  i^/M» 
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Inder  gerichto  in  der  geUt 
als  ers  an  geyangen  hat 

Er  flarp  an  Salomona 

got  gab  im  zetone 

Ein  lit'hle  chrune  inliimelreiche 
nv  vnd  ewichleiciie 

Sein  namen  ift  im  woi  beobant 
Rvedolf  von  anfe  was  er  genftt 

Darauf  folgt  anmittelbar: 

Nonns  Über.  Ein  newea  pyeeb 

Dann  nach  awei  Zeilen  Spatinm: 

(D)o  Salomon  der  reiche 

wart  bcftaltei  chviiiclileiche 
Ein  fvQ  biez  Koboam,  osf. 

Schluß  i  f()!.<»r)*»'):  Elias'  Opterj::chct,  TiStung  dor  Tropheten 
Baals,  der  Knabe  sieht  die  Regenwolke j  mit  den  Versen 

(i)chab  der  [sie  t]  sehant 

der  kyniginne  bechant 
Vrowen  Jefabelen  dife  mere 

do  wart  ir  hertse  Cwm  (==i  III.  Reg.  XIX.  1) 

bricht  die  Chronik  ab. 

Wieviel  danach  ausgefallen  ist,  können  wir  oicbt  wissen; 
fei.  104**  I  beginnt  in  Konrads  Trojanerkrieg,  und  awar  wieder 
mitten  im  Satae 

Daz  er  fein  felbes  gar  v*gaz  (=  V.  20733  uff.)  ^ 
zcincm  mal  het  er  ain  trinrh  vaz 

Mit  weine  an  fincr  hende  planch 
ynd  wart  als  irre  fein  gedanch,  nsf. 

Anoli  innerhalb  dieser  Dichtung  fohlt  ein  größeres  Stück, 
und  zwar  nach  fol.  108*%  letzte  Zeile: 

fyft  Wirt  oych  chainem  manne  gmeb  (=V.  21436.) 


*  »«eh  der  AjogAt  ra  A.  m  K«II«r  (Stuttgart,  Iii,  Ver.  XUT.  18W). 
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und  yor  fol  110»  1: 

Voa  ir  geraitset  avf  den  (ireit       V.  34021.). 

ibl.  108'"'',  und  iol.  101)  (ganz)  sind  leer  geblieben. 

Das  Gedicht  bricht  ab  mit  den  Worten  (fol.  145*'') 

mit  blvete  da  fi  twegen 

Den  anger  vnd  die  haide 

gelavbcnt  daz  fi  baide 
Begiengen  iamer  vnd  mort 
der  ain  hie  der  ander  dort  (=  V.  40122.)  ^ 

Unsere  Handschrift  enthält  also  Rudolfs  echte  Chronik 
bis  zum  Tode  Salomonis  mit  der  Fortsetznng  bis  Elias»  yon 

der  wohl  miv  zufällig  die  letzte  Partie  , Fortsetzung  bis  auf 
Elisa*  (albu  wie  Gruppe  A  bei  VilmarV)  liinter  fol.  95^  auscre- 
fallen  ist.  Dies  wnii  is) triebt  nicht  der  Zuweisung  der  Hand- 
schrift zur  (jrrupj)e  Vilniar  C.  Was  die  Fraire  naeb  dem  ,grußen 
Inzident  über  heidnische  Geschichte  im  Buche  der  Kichter^  an- 
belangt, 80  können  wir  bloß  vermuten;  daß  er  auch  in  nnserer 
Hnndschrift  fehlte;  seine  Stelle  wäre  in  jener  erwähnten  großen 
Lücke  zwischen  dem  ersten  und  aweiten  Schreiber  unserer 
Handschrift  (foL  55""  und  56^)  »  nach  Jud.  XIL  8  und  TOr  Jud. 
Xin.  1  (Tgl.  Vilmar  a.  a.  O.  S.  40).  Unsere  Handschrift  setzt 
ja  erst  mit  Jud.  XV.  wieder  ein. 

Wi  gehört  also  zur  Gruppe  Vilmar  C  und  bringt  Rudolfs 
Text  mit  Ausnalune  der  beiden  großen  Lücken:  Exod.  XIV.  8 
bis  Jud.  XV.  nnd  I.  Reg.  XXVIII.  bis  II.  Reg.  XXL,  von  drei 
Schreibern,  deren  einzelne  Partien  in  nachlässiger  Weise  an- 
einandergefügt wurden,  sodaß  dort,  wo  diese  aneinander  stoßen, 
größere  Teile  verloren  gingen. 

Nach  dem  Gesagten  ist  also  klar,  daß  Wj  (entgegen  der 
Angabe  der  Tab.  cod. )  auch  auf  den  für  unser  Suppl.  4400  in 
Betracht  kommenden  foll.  den  echten  Rudolfischen  Text  bietet 
und  daß  somit  auch  unser  Suppl.  4400  zu  dieser  guten  Re- 
daktion gehört. 


D.idurch,  fiaß  Hie  Ilatirlschrift  wirklicli  in  Konra-I-  Orrlirlitc  «chli^'ßt.  be- 
heben sicli  die  Zweifel  Vilmars  (a.  «.  0.  S.  42)  Uber  die  Hicbtigkeit  der 
Angabe  Graffs. 
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VII.  AttABllaKs  '«Bit- 


Kine  Bestätigung  dieses  Ergebnisses  lehrt  die  VergleichuDg 
mit  einer  anderen  Uaudschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek,  nämlicli 
Cod.  2809.  Diese  Ilandsohrift  (Papier,  15.  Jahrh.,  310  Blattj 
entspricht  bei  Vilmar  Kr.  30  yon  der  Gmppe  IV  (^nreihnng 
des  zweiten  Teiles  der  älteren  Resension  an  die  vollglAndige 
jüngere').  Aucli  diese  Handschrift  zeigt  in  den  betreffenden 
Partien  eine  fast  würtltche  Obereinstimmnng  mit  unserem  Frag- 
ment. Die  Stellen  im  Cod.  sind:  A  =  fol.  208^  22  bis  209*^  1; 
B  foL  212<^  15  bis  213**  20.  Da  sie  dem  zweiten  Teile  des 
Cod.  angehören,  stammen  sie  ans  der  echten  Rndolfischen  Ver- 
sion. Ich  nenne  diese  Handschrift,  deren  Varianten  ich  gleich- 
fallö  unter  ilcin  Texte  mitteile,  W». 

Indirekt  wird  das  Resultat  außerdem  bestätigt  durch  Ver- 
gleicli  mit  Cod.  2768  der  k.  k.  Ilofbibliothek,  der  bei  Vilmar 
Nr.  34  ist,  zur  Gruppe  Vilmar  V  t  Jüngere  Rezension  mit  will- 
kUiiiehen  Heiraisehun^'^en' i  ^'eliörif;.  Diese  Handschrift  zeigt  tat- 
sächlieh  (und  zwar  auf  fol.  KH)^''  31  bis  1U4'  )  im  Vergleich  mit 
unserem  Fragment  große  Abweichungen  in  Form  von  Erweite- 
rungen nnd  Zusätzen.  Es  erweist  sieh  also  auch  hierdurch  die 
Fassung  der  drei  anderen,  W^,  and  unseres  SuppL  44U0, 
ab  die  ursprüngliche,  ftltere. 

Noch  ein  paar  Worte  Uber  den  Wert  des  nen  aufgefun- 
denen Fragmentes.  Aus  den  (unten  beim  Textabdruek  mitge- 
teilten) Varianten  von  nnd  W|  ergibt  sich,  daß  unser  Frag- 
roent  an  mehreren  Stellen  entschieden  den  besseren  Text  anf- 
weist  als  W|  nnd  W,;^  ferner  ergibt  sich,  daß  in  einer  großen 
Zahl  von  Fftllen  bei  Differenzen  zwischen  und  W,  unser 
Fragment  auf  der  Seite  der  besseren  Handschrift  steht.*  Es 
hat  tiberdies  den  vollständigsten  Text  von  allen  dreien,  in- 
dem  das  Verspaar  181  f.,  das  Wj  fehlt,  und  V.  231  f.,  das  W, 

*  y.  16.  43  (der  Untencbied  ist  an  dicmr  Stelle  a11erdiii|gt  anr  ein  kleiner 

und  feiner,  docli  si  helnt  mir  auch  hier  unser  Fragm.  mit  der  Pbrate 
mtrh  rf>rl-iii'ri  der  sie  ,f*r  wiril  mir  nicht  zutr-il'  dm  Vomif:;'  rn  vfr- 
dieuea  gegi-n  W_, :  «v/i  vrrkiu.ic  ffen  .*ic  — ^  ,ich  rechne  nicht  aut  ilni': 
beides  ist  tür  Kudolt  2u  bclegeu,  das  elftere  x.  B.  Will.  1310  uach 
meinem  Abdruck,  daa  zweite  Barl.  260,  36  and  317,  6).  52.  62.  67.  80 
(tniiBicher).  139.  144.  288  f. 

*  Hierher  gebsren  ÜberelnetiniDtiiigeii  mit  Wt,  wo  faleeh  iet:  8.  9. 18. 
16.  19.  28.  48.  66.  66.  87.  100.  III.  114.  189.  184.  18811  148.  146. 149. 
170.  173.  179  f.  186.  188.  198.  196.  198.  209.  884.  861.  878.  886  f.  887. 
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fehlt,  ia  anMrem  Fragment  richtig  erhalten  ist;  an  beiden 
Stellen  sind  es  Teile  des  Originals,  nicht  etwa  Einsehnb  in  der 

cincD  Handscliriftengruppe.^  In  V.  229  zeigt  unser  Fragun  nt 
so^rar  das  Richtige  gegen  beide  iiaadschriftcn  durch  die  Rudolf 
bo  geläufige  Figur  ozs  -/.cvoO. 

Dem  stchn  aber  aucli  Fälle  gegenüber,  wo  das  Bruch- 
stück Fehler  aai'woist,  mit  denen  es  gegen  die  beiden  iiand- 
Schriften  und  W,  allein  stehti  die  abo  seinem  Schreiber 
selbst  oder  der  Vorlage  zur  Last  zu  legen  sind.^  Bloß  eine 
Stelle,  V.  19,  ist  in  allen  dreien  falsch  ttberiiefert;  aber  auch 
hier  steht  unser  Fragment  wahrscheinlich  dem  anzusetzenden 
klageUdun  (vgl.  anoh  die  jüngere  Redakliont)  am  nJlohsten. 
An  wenig  Stellen  stimmt  es  in  einem  Fehler  mit  einer  der 
beiden  Handschriften  Übercin:  mit  teilt  es  die  Fehler  36. 
95  und  141  (Vj,  wo  Wj  das  Riclitige  hat;  mit  dagegen  liat 
es  den  Fehler  V.  38  gemeinsam  gegen  die  richtige  Lesart  in  W«. 

Man  kann  also  immerhin  von  einer  besseren  Redaktion 
reden,  der  unser  Fragment  zugehört,  wenn  es  auch  von  Fehlern 
nicht  frei  ist.  Durch  einige  Abweichungen,  von  denen  man  nicht 
sicher  entscheiden  kamii  was  dabei  das  Richtige  ist,  scheint 
sich  dasselbe  eher  näher  an  als  an  W|  au  stellen,'  Umge- 
kehrt aber  stimmt  es  einige  Male  an  W^,  wo       eine  selb- 


290  f.  800.  SOS*  803.  881.  886;  anderanati  ÜbermoBtimmnngen  »ifc  W,, 
wo  Wt  Hhttk  irt:  2.  9.  11.  16.  88.  86.  48.  44  ff.  (hUr  ist  die  Fehler- 
htftif keil  ia  Wi  m  snchea,  well  dieie  Handschrift  Iceinen  Obergang  eum 
folgenden,  Y.  61,  h«i).  66.  68.  72  ff.  (dorch  die  Umstellong  der  beiden 

V.  73  f.  wird  ein  gans  anderer  Sinn  horbeiperuhrt).  99.  100.  101  f.  116. 
118.  121.  139  (/rocht).  115.  146.  148.  160.  166.  164.  169.  172.  197.200. 
205.  ÜOB.  2-20.  228.  230.  253  f.  268  (dar).  2G2.  280.  310.  318.  325. 

*  Der  logische,  bozw.  syutÄktische  Zusammenhang  der  beiden  Stellen  mit 
ihrer  ITmg^ebuug  fordert  dies:  das  k?m"/7o.»  in  V.  182  wird  durch  V.  lf*3 
cd»  teir  nv  /ein  wieder  aufgeuanunen;  und  V.  231  bringt  den  durch  das 
dar  umbe,  V.  230,  geforderten  FinaUats. 

*  Abgesehen  von  Kleinigkeiten,  wie  188  (kmU  flir  tete).  188  (ß  ftber- 
flüssig).  208  nnd  207  («fasn  Ar  «In).  216  (Aw  Ittr  der).  284  (verlesen). 
286  (do  Ar  die),  260  (nngestem).  268  (verlssen).  878  («om  ttberflOssig). 
384  (-«nds)  gehören  hierher  nicht  unbedeutende  Abwetohnngen  (ich  si- 
liere wieder  vollständig):  7.  109.  142.  191.  189.  201.  206.  216.  276  f. 
296  (?).  324.  32G  (?). 

»  Dicfo  Falle,  in  deueu  W,  allein  stellt,  sind:  143.  218  f.  248.  273.  274  f. 
280.  282.  283.  284.  288.  293.  296.  297.  311.  316.  316.  320  (l).  323. 
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stftndige  Lesart  hat,  die  dämm  nicht  falach  Bein  mii0.^  üd* 
sicher  ist,  ob  V.  212  f.  214  nnd  256  unser  Fragmeiit  oder  die 
Gruppe  das  Richtige  hat* 

Es  läßt  sich  schließlich  onschwer  seigen,  welchen  Phts 
unser  Doppelblatt  innerhalb  seiner  Lage  im  Kodex,  aus  dem 
es  stammt,  eingenommen  haben  muß.  Da  und  ziemlich 
^enau  übereinstimmen,  so  schließe  ich:  In  W,  umfaßt  die 
Lücke  zwischen  dem  Teil  A  und  dem  Teil  B  (fol.  96\  64.  65») 
genau  ;i2R  Verse;  in  W,  i  fol.  209^»'  bis  lMS^»»)  sind  es  326  Verse. 
Nun  entspricht  die  Zahl  328  (wcuu  wir  41  Zeilen  pro  Spalte 
—  82  pro  Seite  =  164  pro  Blatt  rechnen)  nach  dem  fruh<T 
bei  Beschreibung  des  Fragmentes  Gesagten  (s.  S.  I  i  panz 
genau  dem  Umfani:e  eines  Doppelblattes.  ((Tenau  so  ^voil  i?t 
ja  auch  d<  r  W-rsumfang  unseres  b'raginentes  selber.  Es  kann 
also  zwischen  (h'u  beiden  Teilen  A  und  B  unseres  Doppel- 
blattes im  ursprünglichen  Codex,  bezw.  innerhalb  der  Lage, 
nur  noch  ein  genau  so  umfangreiches  yorhanden  gewesen  sein, 
d.  h.  unser  Fragment  muß  in  einer  achtblättrigen  Lage  als 
Blatt  3  und  BUtt  6  gestanden  haben.  Auch  findet  sich  auf 
unserem  Doppelblatt  keine  Lagenbeieichnung,  was  uns  im 
Innern  einer  Lage  durchaus  nicht  befremdet. 

*  Et  sind  die»  V.  149  (ftber  nicht  genwi).  878.  804. 
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A. 

[1"]    Den  fi  hevt  begant 

mit  dem  gefchelle  duz  Ii  haut 

t 

Do  frierdm  fi  di  maer 
daz  ZV  in  chomen  wer 
5    Gotes  arch  der  ^otes  fchar 
zehelf      zetroft  dar 
Daz  an  zweifei  worhte 

mit  chla^gleicher  vorhtfi 
Ver  sagten  H  an  wer  an  chraft 
10      vfl  worden  fere  zweifelhaft 
Doch  hvben  fi  «Ida  den  ftreit 

als  ir  ▼mnUeicher  neit 
Vn  ir  grimmer  zom  geriet 
Ton  der  jfraheGrehen  diet 
15  Wart  dreiaatch  toyfeiit  inan  erflagn 
di  fi  feit  lange  myfien  chlagn 
Darob  ir  gelakches  mangel 

do  wart  in  der  angel 
Der  chUcj^^leichiften  aribait 
20       in  ir  frovde  gelait 

So  daz  ir  hoher  mvt  erftarp 
vn  ir  frovcle  «rar  ver  darp 
Wan  di  fj^otcs  ar  Ii  wnrt 
alda  gevangen  auf  der  vart 
25   Die  mit  in  gevangen  hin 

Die  tcichUgtten  Lesarten  der  Codd.  2690  {Wj)  uni  ^809  {W,)  rimA  dS^ 
folffenden. 

Vorher  gelUs  Was  dAvtet  dits  gefchelle  gros  pei  d«ni  Urahalifehttii  W 
(B«j  d«n  Juden  W»)  Tod  der  dos  Wt  W§. 

1  sa/cL  100^  40  hl  U',,  208'*  22  in  W,,  in  Cod.%7$8  (jünff.  Bed.): 
Si,         2  gebrechte  TT,.         3  fr.  ßj  chome  ju  ir,.         6  gar  W». 

7  an  in  rw.  Wt  Wt.  8  clairondcr  TF,.  9  au  wer  fehlt  W». 

11  uhU  fehlt  Wi,  13  grirainer  fehli  IVf  Worden  Wt- 

16  feit  fehlt  Wi  W».  19  ©ngestlichen  Wi,  groffen   W,  [chl agleichen 

Cod.  2768].         22  fr.  gar]  hoher  mvt  Wt- 
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di  haiden  f?rten  mit  in 
Ofyn  vn  finees  ald« 

worden  oneh  erflagen  fa 
Des  Ewarten  Cvn  mit  wer 
80      di  die  arehen      dem  her 
Da  vor  heten  mit  in  braht 

als  dei  se  troft  wag  gedaht 
Dem  her  daz  got  verderben  lie 
durch  fvntleiche  fchvlde  hie 
85    Do  (Ut  Itreit  zcrgic  all'o 
würfen  chom  in  Sylo 
(.iluvrYen  in  der  fluelit  Inn 

aiu  wart  gcporn  von  Bmvamin 
Der  tn]fl»  an  rouclileii.h  ;:ewant 
40       do  mit  er  rowo  tet  ercbant 
Vü  läget  do  di  m«cr 
[H*]       waz  dort  gefchehn  wer 

Wie  n  der  ßge  hat  verchom 
wie  gotes  arch  wser  verlorn 
45    Vn  di  gotes  heilichait 

do  wachs  alda  folich  lait 
Vfi  alfo  iemerleicher  mef 

ein  folich  gefchra^  yn  chlagnder  wuef 
Das  der  fehal  tU  weit  erhal 
50      VII  das  £1^  vemam  den  fchal 
Er  fragt  was  do  wer  gefchehn 
als  im  der  mnr  wart  veriehn 
Daz  fein  fvne  wm-n  tot 
vD  des  vngeiukciiuö  not 

87  Ohkj  Wu  Ottaj  IT«.  SB  w.  oueh]  Ynd  wttrdeii  W». 

9%  WM}  Wirt  Wt.  86  ftnit  /cfttt  Wt.  96  wvfcndA  Wt,  BflMe 
W».  88  «in  wart]  ein  man  wai  Fi,  Ain  mX  W$.  39  an  n- 

weclichcs  Wj,  ein  Rettleidu  W,.  40  rewo  Wt  >^>-  43  den  f.  betten 
Wj  Wf      verlorn  44]  dr»  li«^  zv  fxpo  hettcn  crchorn  W,.  Vnd 

wie  Wt  46  Das  ovch  die  iieihg:e  beilicheil  Wt;  /ol<jt:  dar  vmb  fic  mvgen 
habn  Icit  In  dem  Ttreit  gcvangen  were  dö  fie  erhörten  daz  leide 
mere  Do  wuchs  alda  folich  clegelichcr  wnf  vnd  alfo  icmerlicher  ruf 
Ein  foUcb  gefchrei  vnd  foltal  dar  tob  clagendem  iaoMr  arbal  Sr 
▼rapt  «.«./.  61)  Wt,  48  Vnd  alfo  gfoJTar  w.  Ww.  60  tB  das] 
Do  Ww  (do  na  Cod.  »TSS)        6t  die  mere  worden  Wt  Wm, 
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55   Das  in  die  areb  was  genomen 

vn  von  in  ssv  den  veinden  chomen 
Die  fi  hin  fvrten  in  ir  laut 

do  im  di  arch  wart  genant 
Daz  fi  verlorn  wser 
60       vor  iaemerieieher  iwajr 

Im  alle  fein  frovde  gar  enpfiel 

vn  ver  fvnne  er  nider  viel 
Ab  feinem  ftvelle  hinder  fich 
als  di  warhait  weifet  mieh 
65  Das  im  in  dee  vallee  not 

dt  ohel  ab  praft  vn  er  lach  tot 
Do  er  als  ieb  fein  alter  las 

aht  vo  nevnzich  iar  alt  was 
Vn  er  mit  feiner  pfleg  alwar 
70       gepflacr  des  levtes  virzich  iar 
f    Finecs  des  ich  6  gewtig 

fein  fvne  des  felbn  weip  trüg 
Ein  chint  do  pei  den  felbn  tagn 
do  fi  di  m»r  bort  lagin 
75   Wie  ia  was  ergangen 

do  di  aroh  was  gevangen 
Vn  ir  man  erflagen  was 

eines  fvns  fi  ae  vnaeiten  genas 
Der  wart  H^oabor  genant 
80      nv  was  gotes  arch  gefant 
In  Azüch  di  havbt  Itat. 
vn  wart  hoch  enpor  gefat 
[1"]    In  ir  pethavs  fchone 
ZV  ir  apgot  Dagone 
85   Im  zelob  in  folhn  fiten 

fi  wanden  han  erftriten 
Den  fikeb  von  feiner  helfechraft 


55  areb]  ordi  ITj.        61  alle  fihU  W»,    AI  f.  vr.  im  g.  e.  Wt. 

«2  =  fol.  9e^  1  in  Wt.    uMer]  hin  Wi,  fehlt  Wi  05  im  in]  er  von 

Wi.  66  Do  sehant  Ug  tot  Wg.    dl  chelj  rlaz  pein  Wt.  67  ah  ich 

f.  «.]  Cein  falter  Wi,  als  ich  ee  W,.  72  wip  ein  kint  tr.  Wt,  weip  do 

tr.  W,.  73  und  74  uvujeMt^H  (f)  Wj.  7ß  tlol  .laz  W,  79  ylahnr  TF/, 
Hitaboch  Wg.       «0  g.  a.j  die  arche  H  /,  arch  gotes  Wg.       «7  helfe  fehlt  W,, 
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ny  w«8  in  der  haidenfehaft 
Azoch  yir  ftet  havbtftat 
90      yber  die  fi  was  gelat 
Vn  'ir  boTbt  aUb  worden 

daz  (i  noch  baidemfchem  orden 
Erl/:]n  reholfleicli  reht 

da  iiamen  vü  mähten  fleht 
y.»    Svnder  vnder  in  vnvernht 

was.  vu  vnveriliht 
Daz  was  Getlh  va  Afoalon 

Gaza.  Yü  Acharon. 
Die  geborten  naeb  orden  dar 
1UU      yfi  nomen  ir  lere  do  war 
Gotes  arch  di  was  vil  fcbone 

gefetaei  zy  Dagone 
In  Asocb  ab  icb  6  fprach 

do  man  di  nacht  verenden  facb 
Vn  dar  nach  der  aiidcr  tach 

erfchain.  Dasrone?^  pilde  lach 
Qevailen  aut  den  ciireich 

des  rchamteu  di  haideii  fici) 
Vn  wart  bin  wider  an  di  ftat 
110      Dagon  das  apgot  gefat 
Daz  man  aber  lazebant 

andern  andern  morgen  vant 
Ligen  auf  der  erde  i 

di  areb  nacb  ir  werde  | 
115   Qar  TnTerwandelt  ftvnd  als  6 

do  liezzen  Ii  niclit  langer  me 
Ligen  daz  apgot  do  nider 

fi  latzteii  iz  aber  hin  wider 
Da?;  iz  ftvnd  vrl  folde  ftan 
120       tvi  war  ich  daz  gelesen  han 
Daz  fi  nach  der  warhait  lag 

9'}  noch  irfti       W,         1*5  S  r.  in]   Swas  vnder  in   \Vi,  Swa?  W- 
9'.*]  lu'irr'n  nach  orden   clionu-n  dar  M',.  IOf>]  V.  n.  du  ir  ei  l^r«" 

Vi.    H't.       du  jthlt   iVf  101  und   102  unii/f.strJlf   ;(Jef.   zv  U.       wa»  die  i  j 

fch.)  Wi.       109  di]  fein        IV,.        III  Daaj  Do  114  üi]  Deo  »'». 

116  do]  die  W,.         118  ftb«r  hin]  auf  ab  «.  iVj.         181  ß  /eUt  Wg. 

I 
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daz  apg^ot  an  dem  dritten  tag 
Zenrallen  lipend  fvnden 
[2^^^]      ze  ftYkcbn  do  begvnden 
125   Die  haiden  groszer  Torhte  pflegn 
das  ir  apgot  was  fvs  gelegen 
Dar  an  ir  hailes  fffilicliait 
nach  ir  wan  was  gelait 
Also  der  haidenilchen  diet 
13u       des  tiefcis  rat  vn  ler  geriet 
Nu  fände  di  gotes  chraft 

in  A/och  an  di  liaideul'cliai't 
Einen  liach  den  mit  aribait 

daz  lent  vil  grozzen  chvmber  lait 
135   Auz  der  erde  hie  vli  da 
gross  movs  ta 
Die  azzen  cliraiit  pavm  vD  gras 

▼n  fwas  do  grvenes  was 
Vd  in  pemder  ebraft  erebant 
140      dar  zY  fpeis  tü  gewant 
Prabten  H  yU  gar  en  wiebt 

Yii  liezzens  wenicb  ieman  icbt 
Beleibn.  fi  azzens  gar 
nocb  grosser  not  in  Yon  in  war 
145    So  di  man  flaffen  giengen 
vn  ir  rve  au  gevicDgCD 
Vn  flaffes  gewuegen 
di  niüvs  in  nvogen 
Den  leib  an  des  gci'ezzes  l'tat 
I5ü       vn  raubten  in  fo  fere  frat 
Da/  n  mit  dehainen  witzn 
mohteu  dar  auf  geflitsen 


12e  aUVrt  WAS  Wt.         129  Alfo]  Als  do  W».         184  l«nt]  lannt 

(volk  Cod.  2768)      vil]  mit  W,.  137  porm  ehravt  Wj.        138  vn 

feJdt  Wf.  139  Vn  in]  In  W,,  Vnd  \V,.  cbraft]  fircht  W,.  140  dar 
zv]  peidev  Wt.  141   en  wicht]  kv  niht  Wi.  142  wfriich  vil 

wenich  Wt  Wg.  143  azzena]  zcrchritens  Wj,  cngeczeus  II  ?.  141  in 
von  in]  in  U'/,  von  In  W,.  145  Soj  Do  Wf  14<;  an  In  gef.  Wg» 

118  in]  Tic  Wt.  149  an  fitsseiui  Wt,  ftn  de»  irfes  W,,  150  in  fo 
f.]  in  den  of  fere  Wi,  den  fo  fere  Wg, 
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Von  dem  fmeitsn  d«n  Ii  baten 
den  in  di  movB  taten 

155    An  ir  leibes  hinder  tail 

in  ze  grozzem  vnhail 
Do  famten  fich  drate 

Phyliftim  ze  einem  rate 
In  Azoch  waz  fi  tagten 
160      welich  wer  ß  bsetcn 
Gen  den  noten  di  (i  Uten 

mit  als  aribaitleichen  ßten 
An  leib  ytt  oncb  an  fvt 

do  rietena  in  ir  mvt 


B. 

Ta^  vii  nacht  vfl  elie  zil 

tvn  fwaz  er  gepieten  wil 
Des  niv^t  ir  allez  wol  genefen 

weit  ir  lein  als  ir  i'eit  gewefn 
Vn  got  Eerat  ze  got  ban 

im  an  allen  wanch  fein  vnder  tan 
Die  red  bort  nicbt  di  diet 

fvraa  er  mit  warbait  in  befebiet 
Des  varten  fi  vil  cblain 
fl  fpraeben  alle  main 
Wir  boren  niobt  di  rede  dein 

▼n  wellen  nicht  an  chvnig  fein 
Den  gib  vns  daz  er  var  vns  var 
vfl  vor  den  veinden  vns  bewar 
Des  g-eriht  vns  flieht 
mit  rehtem  geriht 

15«  la  fikU  Wt,        IM  rieten  Wg. 

(B-)  165  ^  fm.  ea^  aa  a»  Wt,  «/i^  is  *»  w»,  m  Cbi  *7«  (jun^- 

Jini):  192^,  lÖ*)  Vnd  gf.  ir  got  Ii.  Wi.  Vnd  g.  te  rechtem  got  h.  Wt 
170  im  All  a.  w.]  mn  eilen  weii«h  Wtt  Vnd  eilen  ancfankch  H«. 

17*2  riet  Wj.  173  werten  Wi,  achten  fTj.  174  al  ^meine 

176  vil]  wir  M'j  177  ver  vns  v«r]  rm  vor  v.ir  IVt,  var  vns  fer^!} 

179  V.  fl.]  vnflecbte  »V  18üJ  M.  r.  ger.  machet  rechte  Wf. 


170 


175 


m 
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Als  ander  lovte  cliynig'e  hant 

di  fi  weiflos  nicht  enlant 
Als  wir  nv  loin  do  gie  zehant 
der  edel  gotes  weififant 
185    Fvr  ^ot  aldn  wart  im  eefait 
vor  der  gotes  heilicbait 
Das  er  vernscm  vn  taste 
fwaz  daz  levt  in  bttte 
Va  einen  chvnich  in  f^eget 
190      den  fein  gepot  im  rneget 
Nach  feines  gepotes  lere 

do  fovmte  Geh  nioht  mere 
Samvel  von  dan  er  fchiet 
}iin  ZV  der  dict  vn  riet 
11*5    Daz  n  ein  zil  do  meaien 
vn  aber  zefam  chasmen 
Vü  nach  der  gotes  lere  da 

er  chvrn  11  einen  chvnich  fa 
Der  gewaltes  auf  allen  wegen 
200      mit  in  gerihtes  folde  pflegn 
Als  ia  da  vor  ergie 

mit  weihen  dingen  vn  wie 
In  einen  chynieh  pei  den  tagen 
wart  daz  wil  ich  ev  Tagen 
205    Ze  Galaa  was  wider  fit 
[2*^^]       als  vns  di  Tclirift  vrclivnde  ^it 
Einen  man  der  was  gchaizzon  Hys 

in  feinem  namcn  in  fleliter  wis 
Was  er  nach  feiner  werdiehait 
210       di  in  von  art  was  an  gelait 
£in  man  in  ftehter  weis  erehant 


181  /.  /dUen  Wt.         186  w  gotot  Wf.         188  Uvt]  volkcb  IT«, 
hnte}  bet  Wg,  Mte  W».  191  gepotes]  willen  ITi  IV,,         198  er 

/Ml  W,.         195  Daz]  Do  Wg.         1D7  da]  fa  W,         198]  vnd  chvrn 

ein  ch.  d«  W,.  fi  felät  W».  199  Des  gewalt  YV,  W,  200J  m.  irni 
geflcchte  folten  p.  Wt.  201  da  vor]  fl.nr  narh  feit  W,  W,.         203  ein 

Wi  }V,         2m  Zo]  Nv  W,.      Wider  fit]  an  der  zeit  \V,,  pey  d«r  czoit  in 
207  EinW,  ir,     der  fehlt  W,.        208  fei  her  Wf        tiOÖ  feiner  /ehll  H  ,. 
Sitiangtbor.  d  pbil.-liisi.  Kl.  CUll  ßd.  7.  Abb  2 
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des  vater  Ab^el  genant 
Was.  vD  des  rater  hies  Seor 

des  vater  der  htes  Heleor 
215   Vfl  daz  gerinhte  danne  hin 

was  geporn  von  Bonyamin 
Von  dem  Oys  was  geporn 

Cvs  dem  was  zefvn  erchorn 
Ein  fvn  der  was  Savl  ^'<  nuot 
220       ein  ivnger  degen  Irecli  erchaut 
Vefter  vn  ftrenger 

von  der  aehfel  auf  lenger 
Was  er  <l:ui  ieinaii  wäre  do 

nv  fugt  iz  lieh  alfo 
225    Daz  er  chom  in  Qamatha 

▼0  lueht  Samvelen  da 
Das  er  im  reht  tet  chvnt 

wa  er  fvnt  da  ze  ftvnt 
Seinef  vater  £fel  er  verloe 
230      vn  in  sepoten  dar  vm  ercbos 
Das  er  gieng  vD  fachte  fie 

do  er  vi!  Ung  vm  gie 
Er  vand  ir  nicht  dar  vm  er  fa 

dnrch  vorhten  cbam  in  Qamatha 
235   Als  in  Samvel  er  fach 

do  gotes  ftimme  zv  im  fprach 
Den  foltv  weicln  n  iz  ist  der 

des  ich  meinem  Icvte  ger 
Zo  einem  chvnig  in  Ifrahel 
24u       Savlen  nam  do  Samvel 

Vn  liifz  in  mit  im  ezzen  f^an 

i^r  rpraeii  Tu  wil  ich  dich  lan 
Des  andern  morgens  von  mir 


212  A.  was  g.  W't.  218  Was  fehU  Wt  W,.  214  der  fehH 

Wi  \Vt.  215  daz)  der  U",  H',  218  wtlrn]  eiu  f  UV  219  Ein  f. 
J'ehU  Wt.  220  ivnpor]  freclier  Wi.  226  er  dar  chom  Wf 

227  roht  f,'hU  Wj.  228  er  d«  fvnde  fazehant  Wi.  229  Efel  die  er  Wu 
E.  du  er  H'f.  230  in  J'eldt  II',.  UÜ.  fehlen  W,.         233  ex  fem 

Wi  Wt.  S34  vorfelMD  Wu  vrage  W,.  chom  «r  in  Wt  Wt.  SS6  4» 
fddt  W,,  Dew  W»,         837  «  /of.  BS^  t  Wu         243  m.  frr     n.  Wt. 
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▼n  das  dv  Hichft  daz  saig  ich  dir 
245   Nach  deinem  willen  fazebant 

nv  hat  Samvel  befant 
[2'*J    Droizzicli  iuan  nach  <rotcs  p:epot 

wan  im  gechvndet  was  von  got. 
I>az  JSavl  im  chomen  lolde 
250       den  ze  clivnip^  pot  wolde 
Vii  den  er  fulHf  weihn  da 

di  warn  oucii  in  Gamatha 
Zv  den  f^rt  er  6avlen  hin 
Auf  den  palas  vu  fatst  in 
255    An  die  hohften  ftat  cnbor 

feinem  choch  fait  er  da  Tor 
Das  er  Saylea  pfl»ge  paz 

dan  ienes  der  do  faz 
Savl  belaib  di  nacht  alda 
260      des  andern  morgens  nam  in  fa. 
Der  weillag  vn  fvrt  in  dan 

mit  im  fvrn  di  dreizeich  man 
Vn  goz  im  auf  daz  hovbt  fein 
auz  einem  vazz  was  j::lerein 
265    Daz  heilig  ol  vü  weicht  in 

ze  einem  chvni^c  dannc  iiin 
Der  gotes  dict  in  Ifrahel 

do  mäht  in  Samvel 
Den  gclovben  itset 
270       daz  in  got  felbe  lirct 

Ze  chvnicr  ereliorn  Ibzeftvnt 
tet  er  in  di  warhait  chrDt 
Di  im  ander  felben  zeit 
anf  feiner  yart  gcfchahn  feit 
275   Do  pei  er  pyfchaft  foldc  fehn 
waz  im  em  was  gefchehn 

244  vn  fehlt  W,.  848  geseiget  iTi.  260  jfot  zo  ch   M',  W». 

253  fTrten  fie  Wf         254  falzten  W,.         266  fein  cli.  hie«  er  H*; 
258  iemai»  Wt  W,.  do]  dar  l*',.  261  vrt  MJ!  W,  di 

fehlt  yVt.  272  warczaic-hn  W?.  273  im  da  au  ^f'l.  274  ge- 

Tchach  iVf        276]  Was  im  loldc  geacbehn  Wt,  Vnd  foldcn  In  geschehen 
W,.         276J  Da  mit  er  beifcball  foldfi  r«hen  Wt  Wg. 
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VII.  AbhMilmt:  Jttak. 


Daz  er  ze  clivnig  was  erchorn 

vn  von  folher  art  was  geporn 
Daz  er  felbe  di  gefchicht 
280      golo?bn  feib  mohte  nicht 
Daz  er  fo  hoch  folde  ehomen 

daz  er  wfird  genomen 
In  alfo  hohes  mannes  chraft 
mit  ehynicUeicher  herfcbaft 
2H5    Do  er  von  fo  leihter  art 

er  cliorn  an  chvngef  hcrfcliaft  wart. 
Die  glus  der  tiüVttviig 
[2*']       fagt  die  bezaihcnvng 

Wa  von  daz  olvaz  glefein  was 
2iMJ       lieht  vn  p\nt7.  hört  als  daz  glas 
Vn  To  !'/  allrr  frlionift  Ift 

fo  prii'tet  iz  in  chvrtzer  Irift 
Daz  tvt  bezaihnlcich 
Savles  chvnichrcich 
295    Daz  praft  alfam  daz  bellte  gUs 
(lo  iz  in  feiner  pefte  was 
Vn  zergio  pei  feinen  tagen 

von  Samvel  dem  weiflagn 
Schiet  der  Ewart  Savl  zehant 
300      vil  dikch  wart  er  des  gemant 
Daz  er  nicht  yerzagt 

dar  an  des  er  im  fagt 
Wan  got  het  in  ze  chvnig  erchorn 
fwie  nider  er  donhte  (ich  geporn 
305    Vbcr  die  IfraheUfch  diet 

als  er  von  »Samvel  gefchiet 


278  ▼!!  /chU  Wr      w»  /eÄft  iTf ,  wat  «r  Wt  280  mohte  fd. 

niht  W'r  282]  Tnd  atfo  w.  vz  gm.  Wj.  283  fo  hoher  Wt. 

284  mit]  in  Wt.  2s6  Do]  Das  W,.       van  fo  l.J  fvft  von  !.  H',,  voa 

lifh*  HV-  286  an  ch.  h.]  cze  chynge   H,.  2>*7  «h-r  rhlt  W,. 

bedevtvnge  U*j  W,.  288  die]  vus  H't.  289  Wa  von]  Wan  H',. 

IT].         890  das  ßthü  »T«.         891  Vli  fthU  Wt.     1%  fikU  \V,. 
89S  t«t  Wt,  996  in  f.  vefte  Wg,  «Il«r  pefle  Wx.  897  p«i  f.]  in 

Mn  Wf  300  dikeh]  oft  Wt.  302  ^ägUi  Wg.  803  h«t  /eihft  UV 
304  er  d.  Heb]  «re  w4r  W». 
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Er  vaiit  iVaz  er  uu  la<;t  vor 

in  Effrica  vn  in  Thabor 
Do  Pljyliftim  di  huidüufchaft 
310       was  vn  5r  famnvn^  cliraft 
Do  fi  mit  veintleicher  hant 

wolden  chomen  in  daz  lant 
Div  got  der  irrahelifchen  diet 
rechtem  erbtail  aiu  fehlet 
815  Savl  do  der  gefchiet  von  dan 
auf  dem  we^  in  chomen  an 
Weifor  weiffagn  ein  fchar 

di  chvnftich  dinch  weiffagten  gar 
Alz  iz  ic  dar  iiacli  gercliacli 
380       do  ir  inviit  wcilTagnde  fprach 
Er  chcrt  })aide  zv  in 

vn  enptie  weiiTagnden  fin 
So  daz  mit  weiffagn  fein  munt 
mit  in  do  tet  weilTagen  chvnt 
325   Wie  in  der  ivngiften  iare  frift 
reichft  der  ante  chrift 
Wie  mit  im  folde  reichfen  Og 
das  gefliehte  vn  Magog 

307  r.  do  vor  W,         808  das  zweite  in  ühey  der  ZnU.        310  vnd 
in  ir  au  So  fm  m.  werlicher  Wt         3t5  dm]  er  \Vt.        316  weg 

cbom  in  W,  318  faptnn   JF,.  320  Als  dar.  Saul  erfach  VT,. 

321  Er  gedacht  vnd  iprach  W».  323  da«  woiffajjende  Wt.  324  do] 
das  Wt.     weiffafrende         W$.  325  in  fehlt  W,.     iare»  Wi. 

326  reichfende  Wi  H*,.  V 
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Von  allen  LTüßereu,  sowohl  in  deu  iSitzungßberichteu  als 
in  dea  Deukscbriiten  enth&lteDen  Aufsätzen  befinden  sich 
SeparatabdrUcke  im  Bnchbandel. 
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E.  0.  K.  Bor  UNO  UXirBRSITATS-BUCaDRUOKBJl. 
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